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Gescliiclitc  der  Kunst  bei  den  Griechen. 


lieber  sieht  der  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Grie- 
che n  deren  l)eliannte»tcn  Werke  und  Meister  so  wie  die  [f/er] 
iiocli  vorhiindiien  und  darauf  Bezug  habenden  Denkmale.  Ncb?tden 
gleiclizeitigen  Weltbegebenheiten  und  den  Avichtigsten  Erseheinun- 
gen  im  Gebiete  der  AVissenschaften,  Literatur  und  Poesie  von  Hein- 
rich Meyer,  Grossherz.  Sachs.  Weimar.  Ilofrathe.  Dresden  in  der  Wal- 
thersclien  Buchhandlung.  182(».  Fünf  Tabellen  in  Folio,  1  Tlilr. 
[Vrgl.  Beck's  Repert.  Bd.  2  S.  47  f.] 

TT  enn  man  von  mchrern  Seiten  her  der  Beliaiidlung  einiger  Wis- 
senscliaften  in  der  neusten  Zeit  den  \or\vurf  gemacht  hat,  dem 
tabellarischen  System  zn  sehr  gehuldigt  luid  wohl  gar  über  der 
Schale  den  Kern  vergessen  zu  haben ,  so  braucht  die  Geschiciite 
der  Kunst  bei  den  Völkern  des  Alterthinus  ihn  niclit«auf  sich  zu 
bezielien.  Alle  TJieile  der  Geschiciite  liatten  nach  und  nach  ihre 
clironologiscljen  Tabellen  erltalten,  und  mit  mehr  oder  weniger 
glVicklicliem  Erfolg  hatte  maj.i  die  Ergebnisse  langwieriger  mid 
mühsamer  Foi'schiingen  in  lülst^'i^cJier  Folge  darzustellen  versucht, 
nnd  zwar  so,  dass  man  entweder  einzelne  Wissenschaften  imd 
einzelne  Theile  der  Geschichte  berücksichtigte,  oder  sie  in  fruchtba- 
rer und  sich  gegenseitig  erläuternder  Beziehung  anderer  anführte. 
jNur  die  Archäologie  und  Kunstgescliiclite  J)lieb  ausgeschlossen, 
imd  noch  in  dem  zuletzt  erschienenen  clironologischen  W  erke  über 
Griechische  Geschichte  und  Literatm',  wo  man  so  vielfindet,  in 
H  e  n  r y  F i n  e  s  C 1  i  n  t  o  n's  tref ilichen  Fastis  J leüeiiicis  suchte  man 
eine  fünfte  Colonne,  Gescliiclite  der  Kunst,  vergebens.  jNur  zwei 
Männer  unternahmen  es  die  Lücke  auszufüllen,  Lange  in  Pforta 
und  der  Graf  Clarac  in  Paris,  jener  in  den  seiner  mit  einem 
mcisterJiai'ten  Anhange  hegleiteten  IJebersetzung  des  Lanzi- 
schen Werkes  über  die  Skulptur  beigegebnen  drei  synchronisti- 
schen Tabellen  über  die  Geschichte  der  Kunst  der  vllten,  die- 
ser in  den  Nachträgen  zn  dem  zuerst  von  \is conti  (Paris 
1817)  lierausgcgcbnen ,  und  später  wegen  der  neuen  Erwer- 
bungen des  Königl.  Franz.  Museums  im  Lonvre  von  ihm  selbst 
bedeutend  vermehrten  Catalog  der  Bildwerke  jener  Sammlung 
(Description  des  antiques  du  Musee  Ifoya!,  Paris  3H20,  8,  p.:iß4 — 
4] 3).  Allein  um  von  dem  letztern  nicht  zu  erwähnen,  dass  die 
Anordnung  grösslcntheils  rein  chronologisch  und  nur  in  einem  sehr 
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kleinen  Theile  (360 — 200  v.  Ch.)  synchronistisch  und  zwar  nach 
den  Kunstschulen  ist,  so  lullt  diesen  Versuch  eine  Menge  der 
sonderbarsten  und  nur  aus  völliger  Unbekanntschaft  mit  den  ei- 
gentlichen Quellen  der  Kunstgeschichte  erklärbaren  Irrthümer  und 
Fehlgriffe  an,  und  das  strenge,  aber  gerechte  Gericht,  welches 
Thierschin  den  Anmerkungen  zu  seiner  dritten  Vorlesung iiber 
die  bildende  Kunst  der  Griechen  S.  79  über  jenen  Nachtrag 
gehalten  hat,  überhebt  uns  der  Mühe,  ihn  sowolü  hier  als  auch 
anderwärts  zu  erwähnen.  Ganz  anders  freilich  hatte  Lange  die 
Sache  behandelt,  wie  es  sich  von  diesem  allseitigen  und  hochbe- 
gabten Kenner  des  Griechischen  und  Römischen  Alterthums  von 
selbst  erwarten  Hess ;  aber  er  wollte  nur  eine  ganz  kurze  Skizze 
geben ,  so  dass  er  aucli  nur  die  Hauptepochen  der  bildenden 
Kunst  (denn  alle  Malerei  ist  davon  ausgeschlossen,  weil  ja  auch 
Lanzi  von  der  Skulptur  gehandelt  hatte,)  mitzählen  bezeichnete, 
die  einzelnen  Künstler  aber  nur  in  ihrer  Folge  nach  einander  auf- 
führte ,  ohne  das  erwiesne  oder  wenigstens  wahrscheinliche  Jahr 
ihrer  Bliihte  liinzuzufügen.  Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen 
fragen,  die  die  Freunde  und  Pfleger  der  Altertlmmswissenschaf- 
teu  abschreckten,  ihre  Müsse  diesem  so  höchst  wichtigen  Gegen- 
stande zu  widmen ,  so  war  gewiss  die  Menge  der  Schwierigkei- 
ten, die  sich  hier  dem  Forscher  von  allen  Seiten  entgegenstell- 
ten ,  der  Hauptgrund.  Diese  Schwierigkeiten  aber  lagen  vorzüg- 
lich in  dem  Streben ,  gleich  zum  Anfange  Alles  geben  zu  wollen, 
wo  man  sich  mit  genauerer  Darlegung  des  Einzelnen  begnügen  soll- 
te, und  den  analytischen  Weg  zu  verlassen,  um  sogleich  den  frei- 
lich viel  blendendem  synthetischen  zu  betreten.  W  er  die  Absicht 
hatte,  in  Tabellen  über  die  Kunstgeschichte  der  Alten  nicht  nur 
das  zu  geben,  was  wir  über  die  Lebensjahre  der  Künstler,  ihre 
Schulen ,  über  einzelne  Werke  der  Architektur ,  in  so  fern  sich 
an  diese  Künstlernamen  schliessen,  oder  aus  ihnen  ein  Urtheil 
über  den  Kunstzustand  der  damaligen  Zeit  fällen  lässt,  sondern 
auch  zugleich  den  Styl  der  vorhandnen  Kunstwerke  aller  Art  zu  be- 
rücksichtigen, und  Künstlergeschichte  mit  Kunstgeschichte,  einen 
Unterschied,  den  man  bis  jetzt  nicht  genau  genug  beachtet  hat, 
zu  verbinden ,  der  musste  vor  der  Weitschichtigkeit  des  Plans  zu- 
rückschrecken und  leicht  begreifen,  dass  bei  der  UnsicTierheit, 
die  über  den  Styl  der  Kunst  in  den  verschiednen  Zeiten  herrscht 
und  stets  herrschen  wird,  wenn  uns  nicht  vielleicht  einmal  ein 
günstiges  Geschick  unbezweifelt  ächte  Werke  namhafterMei- 
ster  in  die  Hände  spielt,  der  Versuch  sehr  gewagt  zu  nennen  sei, 
und  zufrieden  sein,  wenn  er  nur  mit  der  äussern  Kunstgeschichte 
ins  Klare  kam.  Denn  wie  viel  noch  hier  zu  thun  sei,  zeigen  vor 
allen  die  Untersuchungen  von  Thiersch,  der  endlich,  und  zwar 
vorzüglich  in  den  Anmerkungen  zu  der  dritten  seiner  oben  er- 
wähnten Vorlesungen,  angefangen  hat,  diesen  besondern  Theil 
der  Archäologie ,  bisher  fast  imr  aus  Vernmthungen  zusammen- 
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gesetzt,  mit  der  Fackel  acht  philologischer  Kritik  zu  beleuchten 
und  dadurch  zu  beweisen,  dass  Varianten  auch  liier  nicht  sosehr 
verächtlich  sind,  als  man  es  bis  jetzt  gea^laubt  hat,  und  dass  nur 
auf  philologischem ,  d.  h.  grammatisch  -  historischem  Wege  eini- 
ges Licht  in  diese  chaotische  Verwirrung  zu  bringen  sei.  Freilich 
wird  dann  manches  mit  unleugbarem  Scharfsinn  und  Geist  aufge- 
führte Gebäude  seiner  Ilauptstiitze  beraubt  werden ;  aber  aus  den 
Ruinen  eingesunkener  Herrlichkeit  gehet  dann  das  Aechte  und 
Wahre  nur  um  so  geläuterter  liervor.  P li n i u s  vor  allen  ( denn 
P  a  u  s  a  n  i  u  s,  so  viel  er  auch  giebt,  theilt  seine  Nachrichten  doch 
nur  beiläufig  mit,  beriihrt  namentlich  Malerei  sehr  wenig,  imd 
beschäftigt  sich  dem  ganzen  Zweck  seiner  Reise  gemäss  fast  nur 
mit  Tempelbildern  und  Siegerstatuen,)  muss  hier  genauer,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  ist,  berücksichtigt  werden,  da,  so  flüchtig 
er  auch  gesammelt  und  gearbeitet  hat,  von  seinen  Kunstepochen 
doch  das  Meiste  für  die  äussere  GescMchte  der  Kunst  ausgehen 
muss. 

Doch  wir  kehren  von  diesem  Abwege  zu  dem  eigentlichen 
Gegenstande  dieser  Bemerkungen  zurück.  Mit  je  grössern  Schwie- 
rigkeiten nun  die  Abfassung  von  alles  erschöpfenden  Tabellen  über 
die  Geschichte  der  Gr.  Kunst  verbunden  zu  sein  schien ,  um  so 
mehr  war  man  berechtigt,  etwas  vortreffliches  zu  erwarten,  als 
Herr  Meyer  die  oben  erwähnten  Tabellen  erscheinen  Hess,  die 
als  Schlussstein  der  in  demselben  Verlag  1824  erschienenen  Kimst- 
geschichte,  wozu  1825  ein  erläuternder  Atlas  kam,  die  dort  zer- 
streuten Bemerkungen  in  sich  aufnelmien,  den  Gang  der  Kunst  bei 
den  Griechen  von  ihrem  Entstehen  bis  auf  Alexanders  des  Grossen 
Tod  darstellen,  und  zugleich  den  vorzüglichsten  der  noch  vorhand- 
nen  Kunstwerke  den  Platz  anweisen  sollten,  den  jedes  mit  Fug 
und  Recht  einnehmen  könnte.  So  wie  wir  nun  von  jenen  beiden 
früher  erschienenen  Abtheilungen  des  Werks  an  einem  andern 
Orte  (s.  Jeii|iische  Allg.  Lit.  Zeitung  1825  Nr.  24,  25  [wo  uns  die 
zweite  Recension  angehört]  und  1826  Nr.  4)  gesprochen  haben, 
so  wollen  wir  jetzt  von  den  Tabellen  als  dem  letzten  Theil  des 
Ganzen  den  Lesern  dieser  Blätter  Nachricht  geben,  und  daran 
einige  Bemerkungen  über  den  oder  jenen  Punkt  knüpfen,  wo  wir 
mit  der  Ansicht  des  ehrwürdigen  Verf.  nicht  übereinstimmen  kön- 
nen, überzeugt,  dass  wir  durch  die  Darlegung  der  Gründe  unsrer 
Zweifel  und  Bedenken  den  Unmllen  des  trefflichen  Forschers 
nicht  erregen  werden.  Vorzüglich  ist  hier,  worauf  es  ja  gerade 
bei  Tabellen  am  meisten  ankommt,  die  Chronologie  zu  berück- 
sichtigen ,  w  eswegen  wir  uns  in  einem  engern  und  selbst  vorge- 
schriebnen  Kreise  halten  werden. 

Es  ist  erfreulich  hier  zum  erstenmal  eine  ziemlich  voUstäiv- 
dige  Zusammenstellung  desjenigen  vor  sich  zu  haben,  was  seit 
Winckelmann  über  Geschichte  der  Gr.  Kunst  gedacht  und  aus- 
gesprochen w  Orden  ist ,  und  nur  auf  solche  Ai*t  tritt  der  Gang, 
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den  die  Kunst  bei  den  Griechen  genommen,  walu'haft  plastisch 
hervor;  der  innere  Ziisammenliang,  in  dem  die  verschiednen gei- 
stigen Gestallungen  jenes  in  so  vieler  Bezieliung  einzigen  Volkes 
zu  einander  stehen,  liliifitenzweige  desselben  grossen  Baumes,  ist 
nur  so  dem  leiblichen  Auge  der  Menschen  leicht  zu  iiberscliavien. 
De^n  um  zuerst  von  der  äussern  Anordnung  der  Tabellen  zu  spre- 
chen, so  laufen  vipr  Ilauptreihen  neben  einander  hin,  von  denen 
die  erste  „die  politische  Geschichte,  in  so  fern  dieselbe  mit  den 
bildenden  Künsten  in  ßerVihrung  stellt,"  (ein  zu  enger  Ausdruck, 
nach  dem  sehr  vieles  hätte  wegfallen  müssen,  was  mau  doch 
nicht  vergebens  suchen  möchte,)  die  zweite  die  Bildner  und 
ßikhvei'ke,  die  dritte  die  Maler  luid  Gemälde,  die  vierte  die 
Geschiclite  der  Wissenschaften,  Literatur  (sind  denn  diess  zwei 
verschiedne  Gegenstände*?)  und  Poesie  begreift.  Zwischen  ih- 
nen durch  gehen  drei  schmälere  Streifen ,  die  tlieils  die  wichtig- 
sten Olympiaden  angeben,  tlieils  den  Zustand  der  Kunst,  wie  er 
in  den  verschiednen  Epochen  war,  im  Allgemeinen  schildern.  Die 
Jahrhunderte  werden,  vielleicht  nicht  ganz  zweckmässig,  durch 
Querlinien  von  einander  getrennt:  und  da  die  Tabellen,  natürlich 
mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten,  weder  einen  besonderii 
Anfangs  -  noch  Schlusspunkt  haben,  im  Gegentheil  die  Worte  der 
nächsten  Tabelle  in  genauster  Beziehung  zu  den  vorhergeliendeii 
stehen ,  so  scheint  Herr  M.  dadurch  haben  Gelegenheit  geben  zu 
wollen ,  sie  an  einander  zu  fügen ,  i  um  so  mit  einem  einzigen  Ue- 
berblick  das  Ganze  übersehen  zu  können,  was  freilich  mit  einigen 
Beschwerden  verbunden  sein  dürfte. 

Wenn  nun  im  Ganzen  gegen  diese  Einrichtung  nichts  erheb- 
liches eingewendet  werden  kann ,  obgleich  mancher  andre  Ein- 
theilungsgriinde  vorziehen  würde,  so  glauben  wir,  dass  in  der  An- 
wendung und  Abfassung  des  Einzelnen  Ilr.  M.  mehr  für  die  leich- 
tere üebersicht,  den  ersten  Zweck  aller  Tabellen,  und  also  für  die 
bessere  Belehrung  der  Leser  sorgen  konnte.  Die  Aiiordnung  ist 
nämlich  durchaus  nicht  symmetrisch,  die  Jahreszahlen  der  einzel- 
nen Colonnen  stimmen  nicht  genau  unter  einander  übei'ein ,  und 
Euphranor  der  Maler  tritt  viel  elier  dem  Leser  entgegen,  als  Eu- 
phranor  der  Erzbildner.  Doch  diess  bei  Seite,  da  ja  vielleicht 
Herr  M. ,  um  Baum  zu  ersparen ,  die  Symmetrie  in  einigen  auf- 
opfern zu  können  meinte,  so  vermissen  wir  namentlich  den  den 
Tabellen  eigenthümlich  zukommenden  Styl.  Es  klingt  sonderbar, 
hier  von  einer  Eigenschaft  der  Tabellen  zu  lesen,  die  sie  nicht  ha- 
ben können  ,  dem  Styl ;  aber  eben  weil  der  Hr.  Verf.  etwas  in  sei- 
ne Tabellen  hineingetragen  hat,  was  nicht  hineingehört,  so  be- 
kommen sie  ein  Ansehn ,  das  mehr  das  einer  kurzen  Erzählung 
als  eines  tabellarischen  Ueberblicks  ist.  Die  Begebenheiten  wer- 
den, willkürlicher  Constrnctionen  wegen,  bunt  durch  einander 
gewürfelt  (so  z.  B.  jlniphion  aus  Gnossits  in  Creta  machte  u.  s. 
w.    Plolichus  aus   Corvijra  hatte  ihn  in  der  Kunst  unterrich- 
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tet^  diesen  aber  Cr  Utas  der  Athener ;  oder:  Bifpalus  tmd  An- 
thermus^  Sühne  des  Anlhermns  [über  diesen  siehe  weiter  un- 
ten], Enlel  des  Mivciadcs  und  Urenkel  des  Malas^  alles  Bild- 
haner ;  oder:  Sophocles  aus  Athen  geb.    Ol.  71,  2.  495  v.  Ch. 

St.  Ol.  l);i,  3.  405  V.  Ch.  Seine  erste  Tragödie  wurde  Ol. 

77,  3  oder  470  v.  Ch.  a?/f geführt).,  >vas  aus  dem  ganz  zweck- 
widrigen Streben  kommt,  jeden  Gegenstand  in  einem  Artikel 
durchzniuliren.  Wozn  diess  fiiliren  kann  und  muss,  sieht  man 
aus  folgendem  Olympiadengew  irre,  was  uns  in  14  Zeilen,  die 
freilicli  verschiedene  .Begebenheiten  schildern,  entsegentritt: 
XXllI,  4;  XXVllI,  1;  X\X;  XXIX,  1;  XXXVI,  4;  XXX,  1; 
3;  XXXI,  2;  XXXII,  4;  XXXIII,  1;  XXXIX,  1.  Ueberhaupt 
scheint  luis  der  Ilr.  Verf.  bei  manchen  Thcilen  viel  zu  sehr  ins 
Liinzelne  gegangen  zu  sein,  wodurch  er  sich  nothwendig  den  Platz 
beschränkte.  Auf  kehien  Fall  gehört  eine  Charakteristik  der 
Iviiastler  in  die  Tabellen ,  wie  wir  sie  hier  bei  vielen ,  und  nicht 
blos  beiden  ailervorzüglichsten  finden.  Wer  solche  Tabellen  be- 
nutzt, kann  jene  Charakteristiken  leicht  entbehren,  zumal  da  ja 
Hr.  31.  selbst  sie  bereits  sämmtlich  in  seinem  eignen  Buche  ge- 
geben hat ,  und  sie  also  hier  nur  ziemlicli  überflüssig  wiederholt 
w  erden.  Aber  noch  mehr  wundern  w  ir  uns ,  wie  Hr.  M.  so  vie- 
len Kaum  der  Darstellung  philosophischer  Systeme  widmen  konn- 
te, imd  namentlich  solcher,  die  an  dieser  Stelle  weniger  bedeu- 
tend sind  (z,  B.  Pherecydes,  Ileraclitus,  Democritus  u.  a.) ,  w  äh- 
rend  wieder  Plato  und  Aristoteles  ganz  leer  ausgelicn.  Die  Ent- 
schuldigung, dass  die  Systeme  dieser  Männer  bereits  liinlänglich 
bekannt  seien,  werden  wenige  als  gütig  annehmen.  Sehr  weitläuf- 
tig  sind  auch  die  Kunstwerke  beliandelt,  die  Herr  M.  nach  sei- 
nem bekannten  System  dem  oder  jenem  Zeitalter  zuspricht,  und 
bei  denen  es  gewiss  besser  gewesen  wäre,  nach  Lange's  Beispiel, 
sie  am  Ende  jeder  Tabelle  kurz  zu  erwähnen,  oder  wenn  diess 
wegen  beabsichtigter  Vereinigung  aller  Tabelleij[  nicht  gut  mög- 
lich war ,  ihnen  eine  besondere  lleilie  einzuräumen,  da  durch  die 
unmittelbare  Einfügung  nach  den  Künstlern  die  Symmetrie  zu 
selir  leidet,. die  eben  bei  Tabellen  möglichst  beobachtet  werden 
muss.  Ueber  die  Gründe  zu  sprechen,  die  Herrn  M.  bewogen 
liabeu  mögen  ^  dieses  oder  jenes  Denkmal  dahin  oder  dorthin  zu 
stellen,  kommt  uns  nicht  zu;  nur  möchten  wir  zweifeln,  ob  Herr 
M.  vielen  Glauben  linden  wird,  wenn  er  behauptet,  dass  die  äl- 
testen noch  vorhandenen  Vasengemälde  ins  lOte  Jahrhundert  ge- 
hören, wenn  er  noch  immer  fort  beider  nun  durch  J.  M.  W ag- 
il er  ganz  erschütterten  Behauptung  über  die  Colosse  vom  Monte 
Cavallo  beharrt,  (beiläufig  die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Ilr. 
M.  oder  einer  seiner  Anhänger  in  dieser  Meinung  die  \Vorie  des 
Plinius  Phidias  fecit  alteruni  colossicon  nuduni  nicht  von  dem 
Keitercoloss  gedeutet  hat,  wo  er  wenigstens  mehr  Beislimmung 
crhalteu  hätte,  als  Herr  Petersen  hi  Kopenhagen  erhalten  kann, 
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der  diese  Worte  jüngst  auf  eine  höchst  überraschende  Weise  von 
einer  Minervenstatue  erklärt  hat;)  wenn  er  die  ältesten 
noch  roh  gearbeiteten  Griech.  Skarabäen  in  das  Ute  oder  lOte 
Jahrhdt.  vor  Chr.  Geb.  set^t,  und  wenn  er  endlicli,  um  ims  mit 
diesen  wenigen  Beispielen  zu  begnügen,  das  Basrelief  mit  der  Er- 
ziehung des  Bacchus  und  eine  Minervenstatue,  beide  aus  der 
Villa  Albani,  schon  im  8ten  Jahrhundert  entstanden  glaubt.  Nie- 
mand wird  geradezu  diess  längnen  können ,  eben  so  wenig  als  es 
die  Absicht  von  Herrn  M.  ist,  es  apodiktisch  zu  behaupten;  aber 
es  scheint  doch  die  bekannte  Stelle  des  Plinius  von  Dipoenus  und 
Scyllis:  qui  mormoie  scalpendo  piiini  oinnium  iuclaruerunt 
etiamnum  Medis  iinperantibns  ^  'priiisquain  Cyrus  in  Persis  re- 
gjiare  inciperet^  hoc  est  Olympiade  circiter  i,  uns  in  jedem 
Urtheil  über  so  frühe  Verfertigung  von  Marmorwerken  sehr  vor- 
sichtig machen  zu  müssen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Erzkunst 
bereits  zu  einem  weit  höhern  Grad  von  Ausbildung  gelangt  war, 
ehe  Marmorkünstler  von  einiger  Bedeutung  auftraten.  Vieles 
aber  \o\\  dem  und  anderm  ihm  ähnlichen  kommt  auf  die  Rech- 
nung jener  Eigenthümlichkeit  des  Herrn  Verf.,  die  wir  schon  in 
luisrer  Anzeige  seiner  Kunstgeschichte  erwähnen  miissten ,  näm- 
lich auf  die  fast  zum  System  gewordne  Sitte,  die  neuen  Unter- 
suchungen als  nicht  vorhanden  anzusehen.  Wir  wollen  nicht  über 
die  Ursachen  dieses  Stillschweigens  nachforschen,  sondern  nur 
die  Sache  nehmen ,  wie  sie  liegt.  Hätte  Herr  M.  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Kunstgeschichte  oder  in  einer  diesen  Tabellen  beige- 
gebnen Ei'innerung  seinen  Lesern  bemerklich  gemacht,  dass  er 
seine  ÜJitersuchimgen  so  geben  wolle ,  wie  sie  nun  vielleicht  seit 
20  —  30  Jahren  im  Pulte  vor  ihm  lagen,  unbekümmert  um  das, 
was  Nexiere  gut  oder  schlecht  über  denselben  Gegenstand  beige- 
bracht hätten ,  so  würde  jeder  Herrn  Meyers  Schrift  als  ein 
schönes  Vermächtniss  des  noch  lebenden  ehrwürdigen  Mannes 
bewundern  und  lieben.  Anders  aber  verhält  sich  die  Sache  jetzt. 
Herr  M.  hat  so  etwas  nicht  erMähnt,  die  Forschungen  von  an- 
dern sind  da,  und  der  unbefangne  Dritte  kann  fragen,  warum 
man  denn  so  gar  nichts  von  den  fruchtbaren  Untersuchungen  in 
tliesera  Buclie  findet,  wodurch  die  Kunstgeschichte  in  neuem 
Zeiten  so  m  esentlich  gefördert  worden  ist.  Dahin  rechnen  wir, 
wm  auf  einzelnes  weiter  unten  zu  kommen,  die  Nichterwähnung 
des  jetzt  bewies nen  Unterschieds  zwischen  alten  und  Iiierati- 
schen  Kunstwerken,  der  ganz  vorzüglich  dazu  dienen  kann,  eini- 
ge Kritik  in  das  System  des  verschiedenen  Styls  zu  bringen ;  und 
besonders  ist  es  zu  beklagen,  dass  Herr  M.  einzelne,  vorzüg- 
lich Englische,  Reisende  neuerer  Zeit,  einen  Dodwell,  Hu- 
ghes, HobhouSe,  Clarke  u.  a.  und  vor  allen  das  Hauptwerk 
Specimens  of  ancienL  sciilplure^  was  namentlich  für  die  alten 
Bronzen  unscliätzbar  ist,  durchaus  nicht  berücksichtigt  hat.  Wie 
vieles  Iiätte  dann  nicht  anders  werden  können! 
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Doch  genug  der  wiclitigern  allgemeinern  Bemerkungen.  Fügen 
wir  noch  jetzt  in  der  Kiirze  einiges  über  die  oder  jene  Einzellieit 
hinzu ,  >vas  harmlos  hingeworfen  keinen  andern  Zweck  haben  soll, 
als  Herrn  M.  von  der  Auimerksamkeit  zu  überzeugen,  mit  der 
>vir  sein  Buch  durchlesen  Jiaben,  das  gewiss  vielen  Freunden  der 
Archäologie  brauchbar  und  zu  weitem  Studien  aufmunternd  sein 
wird. 

Was  zuerst  die  Vollständigkeit  anlangt,  so  lag  es  natürlich 
nicht  in  Herrn  M.  Plan,  alle  Künstler,  deren  Zeitalter  sich  be- 
stimmen lässt,  in  seine  Tabelle  aufzunehmen.  Auch  sind  wirk- 
lich nicht  eben  \iele  ausgefallen,  und  wir  begnügen  uns  die,  die 
w  ir  bis  auf  P  h  i  d  i  a  s  herunter  vermisst  haben ,  hier  nachzutra- 
gen. Mit  Uebergehung  der  symbolischen  Malernamen ,  die  hier 
sämmtlich  fehlen ,  aber  doch  wohl  ein  Plätzchen  verdient  hätten, 
konnten  wir  von  Erz-  und  Marmorkünstlern  folgende  nicht  fin- 
den: Euchir  und  Eugrammus  in  Italien,  Learchus,  Deu- 
tas,  Doryclidas,  Medon,  Cleoetas  (dem  Avir  einen  in 
unbestimmter  Zeit  lebenden  Namensbruder  aus  einer  sehr  cor- 
rumpirten  Stelle  des  Plinius  restituirt  haben ,  wovon  zu  einer  an- 
dern Zeit),  Demeas  aus  Kroton,  Clearchus,  Menae- 
chmus,  Scidas,  Telephanes,  Arcesilaus,  Stomius, 
Ascarus,  Demophilus  und  Gorgasus,  beide  in  der  LXXI 
Olympiade  und  sehr  merkwürdig,  Amyclaeus,  Diyllus, 
Chionis,  Synnoon,  Aristomedes,  Socrates,  Ptoli- 
chus  aus  Aegina,  Acestor,  Scyranus,  Eucadraus,  und 
«m  von  spätem  wenigstens  einen  hinzuzufügen ,  Euthyerates. 
Lfm  etwas  aus  eignem  kleinen  Vorrath  zu  geben,  so  dürfte  die 
Erw  ähnung  eines  Künstlers  hier  an  ihrer  Stelle  sein,  der,  wie  er 
jetzt  bei  dem  Plinius  gelesen  wird,  gewiss  nieexistirthat,  und  dem 
wir  hier  seinen  w ahren  Namen  wieder  verschaffen  wollen.  Plinius 
nämlich  führt  (XXXIV,  8  s.  19)  eine  Reilie  Künstler  nach  der 
Ordnung  des  Alphabets  auf,  imd  es  ist  auffallend,  dass  sogleich 
unter  dem  Buchstaben  A  eine  Verwirrung  eintritt.  Nachdem 
nämlich  Plinius  von  dem  Alcamenes  und  Aristides  gespro- 
chen hat,  geht  er  zum  Iphicrates  über,  einem  fast  nirgends 
erwähnten  Künstler  der  60ger  Olympiaden,  der  eine  Löwinn  ge- 
arbeitet hatte.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  erwähnen,  was  andere 
mit  diesem  Namen  vorgenommen  haben :  uns  genügt  aus  der  vor- 
trefflichen Vossisehen  Handschrift  {At  Polycleti  discipiilus  Art- 
stides  fecit  qnadrigas  bigas  quam.  Phicrates  etc. )  das  einzig 
wahre  wiederherzustellen:   bigasque.    AmpMcrates. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Chronologie  über ,  wo  ims  zuerst  sehr 
befremdet  hat,  dass  Gitiades  als  in  der  15ten  Olympiade  le- 
bend erwähnt  wird,  während  The  odorus  und  Tele  cl es  der 
54sten  vindicirt  werden.  Welche  Verwirrung  aus  dieser  Annah- 
me entsteht,  wie  sehr  sie  allen  Zeugnissen  der  Alten  wider- 
spricht, und  wie  einfach  und  natürlich,  ja  sogar  aus  den  Klassi- 
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kern  bewälirt,  die  Aiinalime  von  Tili  er  sein  isf,  dass  zweiKiinst- 
1er,  die  jene  Namen  trugen,  mit  einander  vervvecliselt  wordeii 
sind,  bezweifelt  keiner  der  nenern  Forscher.  Schon  die  von  Herrn 
M.  selbst  aus  Piinius  wiederholte  einlache  Aufzählung  der  von 
TheotVorus  gemachten  mechanischen  Erfindungen  mussten  ihn 
eines  bessern  belehren.  Aber  so  wie  sich  hier  die  Folgen  der 
Nicljtbeachtung  neuerer  Untersuchungen  zeigen,  so  auch  bei  an- 
dern Künstlern.  Kanachus,  SchViier  Polyclet's  des  Jinigern,  ar- 
beitet seinen  Apollo  Philesius  um  Ol.  1)8.  Mit  ihm  gleichzeitig 
ist  natiirlich  sein  Bruder  Aristo cles'aus  Sicyon,  wo  es  uns  un- 
begreiflich ist,  Avie  Herr  M.  die  von  diesem  in  gerader  Linie  ab- 
geleiteten Meister  (Pausan.  VI,  9,  1)  Synnoon,  Ptolichus, 
Sostratns  und  Pantias  angeordnet  haben  "wiirde,  wenn  sie 
nicht  sämmtlich  mit  einziger  Ausnahme  des  Sostratus  —  fehlten, 
der  sich  aber  nun  auch  bequemen  jmiss,  cinZeitgenoss  Ly  s  ip  p's 
zu  werden.  Auf  der  andern  Seite  steht  Aristocles  der  Cy- 
doniate  unter  Ol.  25 ,  der  nach  dem  Schluss ,  welcher  sich  aus 
Pausanias  Angabe  (VI,  S,  4)  begründen  lässt,  erst  gegen  Ol.  54 
geblüht  haben  kann.  Die  Zeit  wo-Callon  aus  Aegina  lebte,  ist 
zu  schwankend  angegeben,  da  wir  doch  wissen,  dass  er  schon 
Ol.  (Jß  die  Kunst  ausgeübt  habe.  ( Pausan.  VII,  18,  6 ;  vergl.  II, 
32,  4.)  Von  Calamis  sollte  man  nach  Herrn  M.  glauben,  dass 
seine  eigentliclie  Biülite  in  Ol.  88  falle,  während  er  damals  schon 
sehr  alt  gewesen  sein  nmss,  indem  er  bereits  Ol.  7H  grossen 
Ruhm  gencss,  was  aus  dem  Weihgescheake  des  Dinomenes,  wel- 
ches Onatas  verfertigte,  klar  hervorgeht.  Der  Maler  Ar is to- 
phon wird  noch  fortwährend  mit  Aglaophon  li  verwechselt,  worü- 
ber sclion  B  ö  1 1 1  g  e  r  in  der  Archäologie  der  Malerei  I  S.  20J)  ei- 
nen guten  Fingerzeig  gab.  Der  Stammbaum  dieser  Malerfamilie 
ist  folgender : 

Aglaophon 

Polygnotus  —  Äristophon 

1 
Aglaophon. 

Unbegründet  ist  die  Behauptung,  dass  Phidias  Ol. TO  die  Mi- 
nerva Area  zu  Plataeae  gemacht  habe.  In  der  einzigen  Stelle,  wo 
Pausanias  (IX,  4,  l)  von  ihr  spricht,  erwähnt  er  mit  keinem  Wort 
die  Zeit  der  Verfertigung,  und  eine  andere  Stelle,  die  von  der 
Zeit  handelt,  wo  Phidias  seine  Minervenbildcr  gearbeitet  habe 
(VII,  27,  1),  sagt  nichts  anderes,  als  dass  die  Minerva  zu  Pel- 
lene  früher  gearbeitet  worden  sei,  als  die  auf  der  Acropolis  zu 
Athen  imd  die  zu  Plataeae.  Die  Parthenos  aber  weihte  er,  wie 
bekannt  ist,  Ol.  85,  3.  üeberhaupt  herrscht  in  dem  Artikel 
Phidias  manche  Verwirrung.  Die  Lemnische  IMinerva  (jj 
zah'i)  auf  der  Bing  soll  nach  der  Parthenos  gearbeitet  worden 
sein;  der  Zeus  liingegeu  früher   entstanden  als  die   Parthenos, 
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worin  Herr  M.  die  Meiimngvou  II e y ii e  theilt,  während  Corsi- 
11  i  und  Otl'ried  31  ü Her  das  Gegentlieii  behaupten.    Wir  wis- 
sen nicht,  welchem  Ideeiij^ang  der  letzte  von  beiden  genamiten 
Männern,  unser  hocliverehrter  Lelwer,  folgt,  indem  er  sich  be- 
gnügt,  nur  die  llau))tresultate  seiner  Uiitersucliungen  in  einer 
vorläufigen  Anzeige  seiner  Vorlesungen  in  den  Göttinger  Gelehr- 
ten-Anzeigen (1824  iNr.  115)  darzulegen;  ohne  den  Vorwurf  der 
Anmasslichkeit  zu  beiurchten,  glauben  wir  hinzuiugen  zu  können, 
dass  nach  der  genausten  Beleuchtung  aller  auf  diesen  Gegenstand 
beziiglichen  Stellen  der  Alten  auch  bei  uns  die  nämlichen  Er- 
gebnisse sich  gebildet  haben,  die  dort  O.  Müller  dargelegt  hat. 
Den  meisten  Aufschluss  giebt  die  Geschichte  vom  Process  des 
Phidias  (Plutarch.  Pericl.  31 ;  üiod.  Sic.  XII,  39 ;  zu  vergleichen 
mit  dem  sehr  corrumpirten  Bruchstück  des  Philochorus ).     Die 
Gründe  für  unsre  Meinung  liier  zu  entwickeln,  wäre  zweckwidrig, 
und  wir  erlauben  uns  nur  die  Freunde  solcher  Forschungen  auf 
das  zu  verweisen,  was  wir  in  unserm  Catalogus  artificura  darüber 
gesagt  haben ,  der  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  erscheinen  wird. 
Einen  grossen  Theil  der  Fehlgriffe  aber  hätte  nach  unserer  Mei- 
nung Herr  M.  vermeiden  können  ,  wenn  er  sich  einen  deutliche» 
Begriff  von  dem  vagen  Worte ^oreia^  beim  Piinius  gebildet  hätte. 
rSach  unserer  Beobachtung  umfasst  dies  Wort  bei  diesem  Schrift- 
steller den  ganzen  Kreis  des  menschlichen  Lebens ,  luul  bezeich- 
net die  Geburt,  die  eigentliche  Blühte  und  den  Tod  des  Künst- 
lers.    So  sehr  wir  nun  auch  durch  diese  Annahme  der  Willkühr 
Tlior  und  Riegel  geöffnet  zu  haben  scheinen  mögen,  so  ist  diess 
doch  weit  weniger  der  Fall ,  als  der  erste  Anblick  es  glaublich 
macht,  indem  die  Vergleichung  der  Nachrichten  anderer  Schrift- 
steller die  AYahrheit  unserer  Meinung  bezeugt.  —   Des  Poly- 
clet's  Statuen  standen  nicht  allemal  (wie  Herr  M.  sagt)  nur  auf 
einem  Beine,   sondern  Plinius  meidet  nur,  dass  es  ihm  eigen- 
thüiulich  gewesen  wäre,  diese  Neuerung  einzuführen.  Wenigstens 
durfte  gewiss  der  Canon  nicht  so  gebildet  sein ;  auch  der  Biadu- 
menos,  so  weit  wir  wenigstens  aus  der  Nachbildung  schliesseu 
können ,   stand  auf  beiden  Beinen.      Wegen   „ P o  1  y c  1  e s ,   Ti- 
marchides   Sohn,'-^  der  das   Hermaphroditen  -  Ideal  01.102 
geschaffen  haben  soll,  ver^^  eisen  wir  auf  Amalthea  Bd.  III  S,  281) 
—  293.  —  Der  Sohn  des  Praxiteles  lüess  nicht  Cephissodo- 
r u  s  sondern  C  e  p  h  i  s  o  d  o  t  u  s. 

Mit  Uebergehung  der  politisclien  und  literarischen  Colum- 
nen,  die  vielleicht  auch  manches  zu  erinnern  geben  dürften,  (z.  B. 
Aeneas  in  Italien,  wozu  vergl.  Niebuhr  und  Otfried  Mül- 
ler im  Classical  Journal,  der  Friede  zwischen  Griechenland  und 
Persien  Ol.  82,  3,  der  nie  geschlossen  woi-den  ist,  die  Elei- 
sche  Pliilosophie  des  Xenophanes,  die  Vorlesungen  des  Hero- 
dot,  alles  Gegenstände,  die  schon  ^on  andern  erörtert  worden 
sind,)  wollen  wir  Jiier  noch  etwas  hinzufügen,  wozu  wir  die  Ver- 
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anlassung  aus  Herrn  M.  Tabellen  nehmen.  Der  Künstler  An- 
therraus  hatte,  wie  Plinius  sagt,  zwei  Söhne  Bxi pal us  und 
Anthermus,  die  der  Scholiast  zu  Aristophanes  Aves  STS  wul 
Suidas  s.  v.  '^iTtnava^  Supaius  und  Athenis  nennen.  Aber 
auch  der  Name  des  Vaters  ist  nicht  so  ganz  sicher,  wie  die  mei- 
sten meinen.  Denn  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  Handschriften 
des  Plinius  ihn  Ar  chermus  schreiben,  so  ist  überhaupt  das  gan- 
ze Wort  Anthermus  gar  kein  Wort,  und  Thiersch  und 
Welcker  hätten  daher  nach  Junius  Vorgange  den  angeführten 
Sclioliasten  korrigiren  sollen,  der  'AQxevvovg  hat.  So  aben- 
teuerlich diess  auch  aussehen  mag,  so  liegt  doch  das  Wahre 
darin,  wenn  man  nur  eine  kleine  Aenderung  damit  vornimmt.  Auf 
der  22n  Inschrift  in  Boeckh's  Corpus  (T.  I  p.  38)  steht  ein  Name 
'j^Q'/^BVBog  ^  was  in^yiQXBVovs  contrahirt  wird ,  eine  Endung,  wel- 
che uns  nicht  auffallen  wird,  Avenn  wir  die  treffliche  Bemerkung 
von  Ruhnkenius  (Hist.  Grit.  Orator.  Gr.  p.  XLII  sq.)  inis  zu- 
rückrufen. Da  es  nun  ferner  bekannt  ist,  wie  in  den  spätem  Zei- 
ten die  Consonanten  oft  verdoppelt  wurden ,  so  würden  die  Wor- 
te des  Sclioliasten,  die  noch  ausserdem  lückenhaft  sind,  etwa  so 
zu  verbessern  sein :  ^Aqibvovv  yccg  cpt]6t,  {^'Icov  tov  Xlov]  xal  tov 
BovTcdXov  xal  'A&^viÖog  Ttatega  —  BQyccöaö&at,.  Der  Name 
"Jcav  ist  nur  eine  Verrauthung,  die  sich  auf  Bentley's  Opusc. 
Philol,  p.  506  stützt.  Findet  jemand  den  Namen  eines  andern 
Gewährsmannes  dieser  Stelle  mehr  entsprechend,  so  lasse  ich 
meinen  Dithyrambographen  gern  fallen.  Die  Namen  der  Künst- 
lerfamilie aber  glaube  ich  auf  die  obige  Art  berichtigt  zu  haben. 
—  Der  Erz-  und  Marmorkünstler  Callimachus  war  wegen  seines 
grossen  Kunstfleisses  berühmt,  und  man  nannte  ihn  deswegen 
5Cß:TaT£;^vov  (den  künstlichen ,  Vitruv.  IV,  1  §9).  Andere  aber, 
"welche  meinten ,  dass  der  Künstler  in  dem  Ausfeilen  seiner  Wer- 
ke zu  weit  gehe,  und  dasjenige  nicht  verstehe,  Mas  später  Apel- 
les  als  Maler  durch  sein  mamun  de  tabula  so  vortrefflich  bezeich- 
nete,' änderten  diesen  Namen  und  machten  aus  einem  Lobspruch 
einen  Tadel.  (Plinius  XXXIV,  8  s.  10;  Pausan.  I,  26,  7,  der 
aber  darin  irrt,  dass  er  behauptet,  Callimachus  habe  sich  jenen 
Warnen  selbst  gegeben,  was  eben  so  wenig  geschah,  als  mit  dem 
natdtsxvog.)  Diess  Wort  hat  man  bis  jetzt  in  allen  Ausgaben  bei- 
der Schriftsteller  Ha%ii,6t£%vog  gelesen,  was,  trotz  aller  willkühr- 
lichen  luid  weithergesuchten  Deutimgen  der  Interpreten ,  nichts 
anders  lieissen  kann  als  der,  der  die  Kunst  tadelt,  sehr 
wunderbar  von  einem  Künstler.  Die  Codd.  helfen  auch  hier  aus ; 
denn  die  besten  und  meisten  (vielleicht  alle)  Handschriften  des 
Plinius  ^ehiincatotexitechims;  die  besten  Handschriften  desPau- 
sanias  (Vatic.  Paris.  1410,  1411)  liaben  'iiataTfii,iTi%vov  oder  xa- 
td  trj^LTExvov ;  ein  anderer  Pariser  1400  xaTj;^/t:£;Ki'ov,  und  nur 
der  interpolirte  Nr.  1300  %a%Li,6Ti%vov ^  was  Bekker,  dessen 
Ausgabe  des  Fausanias  mir  so  eben  in  die  Hände  kommt,  beibe- 
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halten  hat,  jedoch  so  dass  er  die  Variante  seiner  Handschrift 
liinzufügte.  Und  wenn  man  nun  diese  überraschende  Lieberein- 
stimmiuig  aller  Ilandscliril'tendes  Plinius  und  Pausanias  mit  ei- 
ner Stelle  des  Dionysius  von  Ilalikarnass  vergleicht,  die  Schnei- 
der im  Lexikon  anfiihrt:  rag  tsxvccg  slg  tavra  ztttatr'jXBiV ,  so 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  xarat}]^it£XVQg  der  wahre  Beiname 
des  alten  Meisters  ist,  wodurch  ein  3Iann  bezeichnet  wird,  der 
durch  zu  grosse  Kunst  diese  verweichlicht.  Man  betrachte  die 
Aehnlichkeit  der  Laute  in  dem  lobenden  und  tadelnden  Beina- 
men, und  ich  glaube,  dass  niemand  mehr  zweifeln  wird.  Wie  oft 
aber  Präpositionen  in  Zusammensetzungen  Missverständnisse  der 
Abschreiber  veranlasst  haben ,  ist  bekannt;  ein  ähnliches  Beispiel 
aus  Pausanias  fällt  mir  gleich  jetzt  ein,  wo  das  in  den  Hand- 
schriften befindliche  £;rl  %aQivov  längst  in  das  richtigere  'Etil- 
XuqLvov  geändert  worden  ist. 

Doch  genug  und  für  manchen  vielleicht  schon  mehr  als  ge- 
nug zur  Würdigung  dieses  bei  einzelnen  Mängeln  sehr  brauchba- 
ren Buches ,  das  auch  die  Verlagshandhuig  sehr  anständig  ausge- 
stattet hat.  Möge  der  würdige  Hr.  Verf. ,  der  die  unbefangenen 
Bemerkungen  eines  Anfängers  gewiss  mit  Nachsicht  aufnehmen 
M'ird ,  Zeit  und  Lust  gewinnen,  das  zweite  Stadium  seiner  Kunst- 
geschichte bis  auf  den  gänzlichen  Verfall  der  Gr.  Kunst  eben  so 
zurückzulegen,  wie  er  das  erste  zurückgelegt  hat.  Es  wäre  zu 
beklagen,  wenn  das  mit  so  ausdauernder  Liebe  gepflegte  Werk 
ein  Torso  bliebe.  Denn  jeder  Torso  erregt  eine  traurige  Empfin- 
dung, er  mag  es  geblieben  oder  geworden  seyn. 

Julius  Sillig. 
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Lehre  vom  Accent  der  griechischen  Sprache. 
Für  Schulen.  Von  Dr.  Carl  Göttling.  Dritte  umgearbeitete  und 
vermehrte  Auflage.  Kudolätadt  in  der  Hof -Buch-  und  Kunst- 
Handlung.  1825.  VI  u.  128  S.  8.  10  Gr. 

[  Vrgl.  Sommer  in  der  Krit.  Bibliotli.  1826.  MH  S.  834  —  853.  ] 

Auszug  aus  Cyrillus  Sammlieng  derjenigen 
Wörter.^  die  ihrer  verschiedeneii  Bedeutung 
nach  einen  verschiedenen  Accent  haben.  Eine 
kleine,  vielleicht  nicht  unerwünschte  Zugabe  zu  jeder  griechischen 
Grammatik.     Giessen  bei  Georg  Friedrich  Heyer.   1825.  14  S.  8. 
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3.  lieber  den  griechischen  Accent.  Für  Schulen  hear- 
heitet  von  Dr.  JtiUus  Emil  JFernicke ,  Lehrer  am  Königl.  Gymna- 
sium zu  Thorn.  Berlin.  1825.  X  und  58  S.  gr.  8.   12  Gr. 

[Vrgl.   Beck's  Repert.  1825  Bd.  IV   S.  138;  HaU.  Lit.  Zeit.  1826  Nr. 
174  S.  564  —  566.  ] 

In  wiefern  die  Einführung  einer  besondern  Accent -Lehre  für 
Schulen  tlmnlich  oder  förderlich  sei,  darüber  könnte  man  mit  den 
Verfassern  der  vorliegenden  Scirriften  rechten.  Wir  haben  das 
Bedürfniss  darnach  eben  so  Avenig  gefülilt,  als  nach  Homerischen 
Tabellen,  Ilomerisclien  Wörterbüchern  und  ähnlichen  Hülfsmit- 
teln,  Meiche  dem  Schüler  sein  Lexicon  und  seine  Grammatik  ver- 
einigt darbieten  soll.  Die  Griechische  Acctiitlehre  aber  syste- 
matisch erlernen  zu  lassen,  scheint  uns  üeberfüHung.  Indessen 
mögen  hier  die  Bedürfnisse  verscliiedcn  sein :  vielleicht  ist  unsre 
Ansicht  schon  ii-gendwo  sogar  dijrch  die  Erfahrung  widerlegt. 
Wir  lassen  daher  diese  zweischneidige  Frage  auf  sich  beruhn, 
und  können  dieses  um  so  mehr  in  Rücksicht  auf  die  Arbeit  des 
Herrn  Gott ling,  zu  welcher  wir  ims  zuerst  wenden ,  da  selbst 
ein  flüclitigcr  Ueberblick  leint,  dass  Herr  Göttling  nie  oder  sel- 
ten Schüler ,  sondern  Lehrer  vor  Augen  liatte.  Auf  die  vorzüg- 
lichsten Erfordernisse  macht  uns  Herr  G.  selbst  in  der  Vorrede 
aufmerksam.  Durch  „grössere  Genauigkeit ,  Ordnung  im d  Voll- 
ständigkeit, drei  nothwendige  Dinge,  zeichne  sicli  die  jetzige 
Ausgabe  vor  den  friihern  aus."  Ja  Herr  G.  erklärt  sich  nocii  wei- 
ter. „Was  die  Genauigkeit  anlangt ,  so  besteht  diese  vor  allem 
in  den  Angaben  der  Autorität  alter  Grammatiker,  auf  deren  Be- 
dürfniss der  Verf.  von  einsicIitsA  ollen  Schulmäimcrn  aufmerksam 
gemacht  ward.'-''  Aber,  uns  dünkt,  hier  habe  der  Verf.  den  rech- 
ten Punkt  nicht  getroffen.  Immerhin  kann  die  Autorität  der  al- 
ten Grammatiker  angefülirt  sein;  Avenn  aber  die  beigebrachten 
Citate  niclit  beweisen,  wo  sie  sollen ,  wenn  die  wichtigsten  Zeug- 
nisse übergangen  sind,  wenn  aus  Stellen  der  Alten  falsch  oder 
schief  berichtet  wird,  sei's  aus  JXacliIässigkeit,  sei's  aus  IMangel 
an  Kritik,  dann,  glauben  Avir,  herrsche  demohnerachtet  Unge- 
nauigkeit.  Verlangt  Herr  Göttling,  dereinen  andern  Grundsatz 
aufstellte,  den  BcAveis,  so  können  Avir  ihn  aus  seinem  eignen 
Buche  'führen.  —  Nachdem  z.  B.  S.  22  Herr  G.  die  Hegel  des 
ApoUonius  de  adv.  p.  045  erwähnt,  dass  ein  ausfallendes  ö  Zu- 
rückziehung des  Acccnts  bewirke,  ovrd^Bvog,  övveXijXafiBvog, 
ÖEöTTOti^g,  BQycctTjg ,  imd  eine  ähnliche  Versetzung  des  Tons  an 
dem  verkürzten  %q6k  statt  %qolcc  bcmerküch  gemacht,  fälirt  er 
fort:  „Ebenso  betonte  Apollonius  7t87trcqi£ifog ,  Herodian  aber 
TCiTtra^ivog.  Phavor.  p.  1473,  41."  Selien  Avir  zu,  mit  Avelcher 
Genauigkeit  hier  Phavorinus  citirt  Avorden  ,  den  Avir  obiie  Beden- 
ken mit  den  alten  Grammatikern  in  dieselbe  Klasse  nehmen,  um 
so  melir,  da  Herr  Göttling  sein*  olt  ihn  allein  anführt,  ohne  auf 
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seine  Quellen  zurüclcziigehn.  Bei  Pharorimi??  also  lesen  >vir:  jcs- 
mcqiBVOV  nciQa  xa'AnoXXcovico  'Hgcoöiccvög  nago^vvEc;  d.  h. 
in  der  Stelle  bei  Apollon.  Uliod.  Argon.  II,  1270,  avo  der  Dichter 
vom  Drachen  sagt,  er  hütete  das  goldne  Vliess  (xtöag), 
7CE7tta)lEVOV  kaÖiOLÖLV  tnl  ÖQvog  cckq£^6v£66lv, 
habellerodian  dies  Wort  als  Parox.  geschrieben.  Denn  so  berichtet 
das  schol.  Flor,  mnräpiivov  "Hgadiavog  Ttago^vvei.  Und  dieses 
schrieb  Phavorinus  ab:  wahrscheinlich  mit  Unrecht.  —  S.  23: 
q)aQ^i  habe  Apollon.  oxytonirt  „während  es  Herodian  paroxytonirte 
oder  vielmehr  propeiispomenii'te.  Draco  p.  üS.''  Hier  lesen  wir: 
xXv&i,  öv^L,  (pä%i  [ia}iQ07taQ(y.X'r]KT0vöiv  dnö  tou  nXve,  övs, 
KCitä  ^eTa7tXc(6(i6v,  to  Öl  üekXv&l  ßgaxvvBtaL ,  o^ioiag  aal  to 
0Qvv%i  xcd  Y&i.  'IXiKÖog  ß.  ßäöic  t&i,  ovXe.  —  Um  genau  zu 
sein,  rausste  der  Verf.  fürs  erste,  wollte  er  nicht  beide  Iiieher 
gehörige  Stellen  aus  Draco  citiren,  die  andre  wählen,  welche 
richtiger  und  deutlicher  ist.  S.  3T:  dv^i,  xXv&i  'aal  (pä%i^  ag 
tä  koiTta  Tcjv  sig  ^  dogiötav  ^axQc)  TCccQaXr^yovTca  accitot,.  änd 
rov  'aXve  %al  8vb  %axä  ^STaTtXaö^öv  yivön^va,  did  tö  Iv  uq- 
%aig  Tcov  öTLxav  ri&söQ'ai.  Gesetzt  mm,  es  liabe  wirklich  ein 
Grammatiker  neben  dv&L  und  xXv&l  auch  q)äd'i  aufgeführt,  etwa 
nacli  der  Aehnlichkeit  von  dco&i  (v.  Draco  p.  58,  9;  Etym.  M. 
520,  45)  —  woran  man  bei  näherer  Betrachtung  durch  die  Stelle 
selbst  zu  zweifeln  berechtigt  sein  möchte  —  Moher  liat  Herr  G. 
aucli  nur  eine  Spur,  dass  dieser  Grammatiker  Herodian  sei?  Die- 
ses ist  die  andie  Ungenauigkeit.  Die  dritte  abei;  liegt  darin,  dass 
Herr  G.  Stellen  vernaclilässigte ,  aus  denen  sich  deutlich  genug 
das  Gegentheil  ergiebt :  Schol.  Aristoph.  Equ.  27 :  g)d&L.  otieq  6 
ft£V  '^TCoXXcovLog  o^vvsL'  6  ÖS  'Hocodicivög  ßaQvvsi'  TtaoaXo-^ 
ycjg  yuQ  o^vveöQ'ai.  Hätte  aber  Herr  G.  selbst  diese  Stelle  be- 
■  nutzt ,  was  leicht  genug  Mar ,  da  sie  z.  B.  von  Buttmaini  Gr.  I  p. 
563  angezeigt  v,  orden ,  noch  immer  hätte  er  eine  Ungenauigkeit 
begangen,  weil  in  jener  Stelle  die  beiden  Namen  umgestellt  wer- 
den müssen.  Denn  für  sich  Mird  wolil  der  beste  Zeuge  ApoUo- 
nius  selbst  sein.  Synt.  p.  263,  26:  iv&sv  ov  (jvyKatatLQ'E^ac 
tolg  iv  TCQogtaüTim]  jtQogrpOQci  6s,VT07^ovöi  to  (paQ'l,  övvEXsyxo- 
[lEvoig  adx  tou  xqLxov  TcgogaTCov  xov  (pdxco ,  6  ö>}  ouöxovov 
yM&Eöxog  Tc5  öevxeqc)  o^olcog  xolg  dXXoig  ■rjXEyyB  xiqv  nagd.  x6 
ÖEOV-  o^EÜcv.  So  wenig  besteht  die  Genauigkeit  in  den  Citaten! 
Ausserdem  durfte  Herr  G.  nicht  für  q)ad^C  die  Stelle  Theoer. 
XXII,  56  anfiiliren.  D^nn  überall  mit  Ausnahme  der  Ausgaben 
von  Schäfer  und  Meineke  finden  wir  geschrieben  (pd^i,  bloss  mit 
der  Variante  aus  einer  Hdschr.  <pa6L.  —  Das  abgerissne  q)a%^i 
6h,vx6vcog.  li^oTiLö^E  vvv  avxo  (pa%l  xov  [i6?.a[iEV  bei  Suidas 
ist  wohl  eben  aus  Herodian.  —  S.  50:  „Selbst  'ylöKXrjTCtog  und 
dvExpLog  waren  zu  Homer's  Zeit  noch  Proparoxjiona.  Eust.  11. 
p.  860,  lO.'-'-  Wir  lesen:  cog  öh  6  nvd^og  &EOig  IvxdxxEv  tov 
AauXrimöv  xcd  cog  ij^ttog  zu   ytQcncc  icaXov{iEvog  'yiöxX^xtog 
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fiBTSKX'^d'ij  ical  ölcc  ri  tovto  xal  cog  xaivotEQOv  o^vvBtai  6 
"AözlriTtibg  Iv  xy  6vv&s6el  6  ngo  tavTfjs  Iv  ta  '^jtiog  7tQonaQ~ 
o^wd/i£vog,  äKka%ov  diöriXcorai.  Wir  lesen  wieder;  nichts 
aber  will  uns  beifallen  zu  Gunsten  der  Tliatsache,  die  Herr  G. 
mit  dieser  Stelle  belegt,  als  die,  vielleicht  sehr  irrige,  Vermu- 
tliung,  dass  Herr  Göttling  in  der  Eile  aus  KaivoxzQov  etwas  her- 
ausgelesen, was  freilich  sonderbar  ist.  —  Und  die  Stellen  zu 
vergleichen,  oder  anzuführen,  anf  die  uns  Eustathius  verweist, 
lohnte  sich's  der  MVihe  nicht'?  Wir  meinen  p.  463,  35,  wo  die 
Ableitung  des  Namens  von  TJTCLog  angegeben,  und  dann  hinzuge- 
fügt wird :  ^  ös  ö^vtovTjöig  tov  ovo^arog  ccTtOQiav  i^u ,  eXtizq 
%ai  alXag'  at  övv&eöSLg  rovg  tovovg  dvaßißcit,ov6i,'  xo:/lt5g  ovv 
hnolu  Arj^oöd^evrjg ,  cog  iötOQEltai,  nago^vvcov  ti^v  As^tv  aal 
avayiyvcööxcov  'yi6KX7]7iiog.  Cf.  1-147 ,  44 :  ofioiov  dh  slg  dico- 
Qiav  xal  t6  T^niog  6i,vv%\v  Iv  ta  'AöxXrjTtLog.  ek  tov  TjTtiov  yd^ 
eyvcoöTccL  övyxsiöd^ai  6  'Aöxki^Tiiog.  Und  daselbst  63:  tov  dh 
tjcagaloycog  o^vvEöd'ai  doxovvra  'Aöxl'rjTaöv  lO'EQdTtEvöEV  6  ^rj- 
fioö&EVTjg,  'AöahjTtLOv  TtQOTtaQO^vtovag  toXfnjöccg  7tQ0(fEQEiv 
avrov,  cog  xal  IIlovtaQiog  lötoQEi.  INämlich  Ait.  dec.  or.  T. 
IV  p.  390  Wytt.  ( p.  845  ß. ) ,  wo  es  von  Demosthenes  heisst : 
stQOEX&av  dh  Tidhv  slg  tag  EKuXrjölag  vEotEQixäg  tivd  Xk- 
yav  ÖLEövQEto.  Und  zu  diesen  Neuigkeiten  gehört  auch ,  dass 
er  schwor  :  tov  '^öxXrjTCiov  ^  3tQ07taQ0^vvc3v  '^önX'^TiiOV.  %a\ 
staQEÖEljcvvEV  avtbv  oQ^äg  Xsyovta.  sivai  ydg  tov  Q'EOv  '^tilov. 
Kai  ETIL  tovtcp  noXkaxtg  E&OQvß^&t].  Wo  sind  von  Herrn  G.'s 
Beweise  fiir  das  Homerische  dvdxl^Log  und  'AönlriTtiog  ?  Wahr- 
scheinlich sind  die  beweisenden  Stellen ,  die  Herr  G.  verscliweigt, 
Hermann  de  em.  gr.  p.  61  und  elem.  doctr.  metr.  p.  56.  Da  je- 
doch äussere  Beweise  ganz  mangeln  ( denn  dass  in  einem  Wie- 
ner codex  der  lliade,  und  in  dem  Pariser  schol.  zu  Apollon.  Rhod. 
IV ,  611  so  geschrieben  wird ,  kann  nicht  dafiir  gelten  —  wo  ist 
ein  Wort  niemals  verschrieben?),  da  ferner,  was  Hermann  be- 
absichtigte, sich  nicht  einmal  durchführen  lässt,  weil  noch  genug 
Verlängerungen  in  der  Thesis  ohne  Unterstützung  des  Accents 
übrig  bleiben  (s.  Spitzner  de  vers.  her.  p.  84),  so  möchte  man 
diesen  Vorschlag  ebensowenig  anzunehmen  geneigt  sein ,  als  et- 
wa den  ähnlichen  (idvtrjog  (El.  doctr.  metr.  347).  Auch  Spitz- 
ner am  angef.  Orte  verwarf  jene  Accentuation.  Ausserdem  be- 
weist jene  Erzählung  bei  Plut. ,  dass  den  Griechen  die  Accentua- 
tion 'ÄöxXrjTtiOV  unerhört  war,  dass  ihnen  also  auch  in  ihrem 
Homer  nichts  anders  zu  hören  einfiel,  als  'AöxlTjTttov  ovo  nalÖE. 
Und  wenn  der  Grieche  selbst  an  solcher  Verlängerung  keinen  An- 
stoss  nalim ,  dürfen  wir  sie  unerträglich  oder  unnatürh'ch  finden '? 
Zu  zweifeln  an  der  Anekdote  scheinen  wir  nicht  berechtigt.  Nicht 
aber  wolle  man  erinnern  an  jene  ähnliche  Erzählung  von  fitöQ'a)- 
Tog.  Diese  hat  einen  völlig  ungültigen  Zeugen  und  trägt  das  Ge- 
präge des  Unsinns  in  sich  selbst;  der  Grund  ferner,  welclier  ei- 
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nen  thöricliten  Erklärer  zu  der  Erfindung  veranlasste,  liegt  so 
deutlich  am  Tage ,  sie  ist  endlich  so  gezeichoiet  durch  geschicht- 
lichen Widerspruch  (  Meincke  ad  Menandr.  p.  XXIV),  dass  sie 
dem  ürtheil  der  Verdammung,  welches  ihr  alle  neueren  Heraus- 
geber des  Redners  gesprochen,  nicht  entgehn  konnte.  Alles  die- 
ses lässt  sich  jener  andern  Erzählung  nicht  nachsagen.  —  S.  58 
wird  unter  den  paroxytonirten  Genitiven  plur.  der  einsilbigen 
Wörter  neben  Tqcocov,  d^cöcov,  Qcoav  auch  angefiihrt  Ttlcog  nXa- 
av  (Eust.  Od.  j>.  1425,  52) :  xov  8s  d^iciav  rj  xUöis  tag  Tgcoav. 
Xsysi  ÖS  'HgcodLavög^  ort  cog  djicog  dficoog,  Tgcog  Tgcoog,  &cog 
l^coog  ovtco  xcd  jc/loig  TcXcaog,  siöog  ix^vog.  Wir  wünschten  Herr 
G.  wiese  uns  die  Flexion  Ttkcog  Jilcoog  nach.  Wir  kennen  nur 
TtXcjg  Tilarög  (v.  Athen.  \II  p.  307,  b).  Aber  Ilerodian  musste 
sie  doch  kennen !  Sicher  nicht.  Schon  Eustathius  Ausdruck  zeigt, 
dass  Herodian  nur  raisonnirte,  aber  von  Beispielen  entblösst  war. 
Dass  es  ferner  ihm  nicht  einfiel  nhjjcov  unter  jenen  Ausnahmen 
mit  aufzuführen  (v.  Jo.  gr.  p.  18  ),  ist  ein  neuer  Beweis ,  dass  er 
seiner  Sache  ganz  und  gar  nicht  gewiss  war.  Er  hatte  nur,  wie 
häufig,  geäussert,  man  sollte,  nach  der  Analogie,  bei  nXdg  die 
Flexion  «Awog  erwarten,  also  etwa,  cog  ö^ag  d^aög  —  ovtC3 
ical  tdsL  nkcog  nkcoog.  Gegen  seine  Zweifel  ist  die  Regel  in  E. 
M.  p.  770,  26  gerichtet:  rcc  dg  cog  o^vvova  (iovo6vX?.aßa ,  ei 
juev  syji  Cv^tpavov  tijg  tQLtrjg  6vt,vyiag  tcov  ßccQVtovcov  {d.  h. 
einen  Zimgenbuchstaben)  ölcc  xaO'aQOV  xov  og  xUvBtac  t  dfiag 
dfiaog,  %c6g  &(o6g'  ei  Ös  [irj ,  diä  tov  tog,  qpcog  (pcorog  6  ccvTjQy 
stkcog  ;rAcoTüg  o  i%%vg,  XQCog  %Qcor6g  z6  öäixcc.  Jenes  roAco'g  also 
verlasse  die  Gesellschaft  wieder,  mit  welcher  es  bisher,  auch  bei 
Herrn  Göttl.  (s.  zum  Theodos.  p.  237,  8),  keine  Gemeinschaft 
hatte.  ^—  S.  77  bei  äzXoog  öntkoog  u.  s.  w.  wird  hinzugefügt: 
„In  der  Betonung  als  Ttago^'vtovov  folgt  ihnen  allein  noch  das 
uncontrahirbare  ^^■QÖog  (in  Haufen),  zu  unterscheiden  von  dem 
zusammengesetzten  a&QOog  (ohne  Läi-m ).'•'•  Und  dann  Anm.  2: 
„lieber  a^poog  und  ab'Qoog  vgl.  Arcad.  p.  42  und  Schol.  Ari- 
8toph.  Acharn.  26."  Da  wirft  nun  Herr  G.  seinen  Lesern  ein  Paar 
verdorbene  und  sich  widersprechende  Stellen  hin  und  überlässt 
sie  damit  ihrem  Schicksale.  Denn  bei  Arcad.  lesen  wir:  ro  da 
d&Qoag  (cod.  Havn.  bei  Dindorf.  gramm.  Gr.  I  p.  53  hat  das  rich- 
tige t^'9'^o'og)  nago^vzovov  to  afia  örjuaiveL'  ro  de  6t,vtovov 
t6  äcpavov.     Und  zu  der  Stelle  des  Aristophanes 

dd^Qooc  aataQQEovtsg 
das  Scholion:  cc&qool  ccvxi  tov  6[iov.  TtgoTCagolvveiv  de  dst 
TO  ovo^a  aal  ökGvvuv  rrjv  Tcgcotrjv  öv^daßrjv'Atrrjicög,  welches 
Schol.  Suidas  abschrieb.  Freilich  muss  hier  jcago^vvELV  gele- 
sen werden,  wie  schon  Henr.  Steph.  sah,  der  auch  in  seinem 
cod.  des  Arcad.  das  richtige  nccQO^vrovov  statt  d^vrovov  las  oder 
hineinlas.  —  Warum  aber  hob  Herr  G.  gerade  solche  Stellen  zu 
Beweisstellen  aus ,  da  an  unverdorbnen  kein  Mangel  ist '?  Warum 
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erwähnte  er  nicht  kurz  auch  jener  Vorschrift  hei  den  Alten,  dass 
in  der  Bedeutung  plötzlich  das  Wort  ä&Qoos  zu  betonen  sei 
(E.  M.  p.  25,  53),  um  zugleich  zu  belehren,  dass  sich  hier 
blosse  grammatische  Spitzfindigkeit  schon  in  der  Ableitung  ver- 
rathe  (nämlich  in  dieser  Bedeutung  komme  es  von  Q'Qovg^  v.  Eu- 
stath.  p.  1386,  ohne  Geräusch,  d.  h,  unvermerkt,  plötzlich !  )  und 
dass  sich  diese  Betonung  auch  nirgend  finde  (s.  z.  B.  Theoer.  Xllf, 
50,  51;  XXV,  252;  Antip.  Sidon.  LXIII;  Apollonid.  XV).  Wa- 
rum adoptirte  Herr  G.  die  Foi'm  dd'Qoog^  die  gleichfalls  nur  Er- 
findung der  Grammatiker  ist*?  —  Warum  nennt  er  das  Adjecti- 
vum  d^QOog  ein  nicht  contrahirbares ,  da  es  doch  contrahirt 
ward ,  und  sogar  von  Aristophanes  'i  Entging  dem  Accentlehrer 
die  Bemerkung,  dass  man  schwankte  zwischen  der  Betoimng  ä- 
'  &QOvg  und  dd'QOvg.  S.  Lob.  Phryn.  p.  234.  Jenes  war  der  Ge- 
brauch, dies  verlangten  Grammatiker  wegen  d&Qoog^  nament- 
lich Ptolemäus  (Eust.  p.  1380),  der  auch  11.  ic^  373  tv^ov  for- 
derte gegen  die  Uebrigen  (v.  schol.  Vtn.).  Ob  spätere  Schrift- 
steller in  der  Betonung  d&QOvg  dem  Ptolemäus  gefolgt  sind, 
bleibe  fiir  jetzt  dahingestellt.  So  steht  d&QOVi'  Anton.  Liber. 
3cö',  17.  cf.  Ilerod.  7t.  ft.  A.  p.  26.  —  S.  103,  nachdem  der  Un- 
terschied von  ^vQiOL  und  ^vQLOi  gelehrt,  wird  in  einer  Anm.  hin- 
zugefügt, fast  scheine  dies  eine  Erfindung  der  Grammatiker: 
„denn  warum  kennen  die  Griechen  keinen  Unterschied  zwischen 
%ikLOL  (tausend)  und  iiXioi  (sehr  viele)  ?  So  Aristot.  Polit.  II,  1  u. 
11  Sehn.  cf.  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Vesp.  727.  Ilerodian. 
bei  Phavorin,  p.  1281,  25  sagt  geradezu,  dass  ^vptot  in  beiden 
Bedeutungen  die  einzig  richtige  Betonung  sei.^*^  Allerdings  sagt 
dieses  Herodian  bei  Phavorin.  und  noch  ausführlicher  bei  Eu- 
stath.  p.  15,  33,  auch  ausserdem  bei  Draco  p.  66,  8  (wo  nach 
d^VTOVfiö'ö'at  hinzuzufügen  scheint  jcar«  riiv  TtgOTCCCQakrjyovöav). 
Aber  beunruhigt  es  Herrn G.  nicht,  dass  Herodian  bei  sich  selbst 
das  Gegentheil  sagt  und  den  alten  Unterschied  anerkennt'?  Ar- 
cad.  p.  41,  16  ff.  Sei  nun  dies  ebenso  zu  erklären ,  als  es  oben 
bei  Ttkcoog  geschehn  rausste,  oder  gehöre  dieser  Fall  zu  den  bis- 
weilen vorkommenden,  wo  Herodian  seine  Meinung  änderte  — 
immer  beweist  es  klar  genug,  auf  welcher  Seite  die  Ei-fahrung 
war.  Und  sagt  nicht  Eustath.  am  angef.  Orte  ausdrücklich,  die 
Mehrzahl  befolge  die  Unterscheidung'?  „lörsov,  ort  rcovTtXBio- 
vav  TiaQo'^vvovTcov  rö  doQLörov  xa  ^vQia,  TiQOTCaQo^vvovtav 
dl  to  coQLö^ivov  — 'HgaÖLavog  ExdrsQa  ocpsikBiv  q))]6lv  o'|v- 
tovilöd^ai,  aaru  rrjv  tqlttjv  utco  tskovg."  Und  lehren  es  nicht 
alle  übrigen  uns  erhaltnen  Grammatiker  (Suid.,  Amnion.,  Tzetz. 
exeg.  II.  63)  ohne  weiteres  als  angenommene  Sache'?  Und  hat 
es  Herr  Göttl.  in  «nsern  Büchern  anders  gefunden'?  Auf  jene 
Frage  w  egen  liXioi  aber  möchte  wohl  die  Antwort  genügen ,  dass 
%IXloi  seiner  Natur  nach  auch  den  Begriff  der  Vielzahl  überhaupt 
mitunter  erhalteu  konnte,  dass  aber,  wie  iii  den  übrigen  Sprachen, 
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80  im  Griechischen  ein  Zahlwort  vor  den  andern  znr  Bezeichnung 
unbestimmter  Vielheit  gangl)ar  wurde,  die  Zehntausend  im  Grie- 
chischen so  gangbar ,  dass  ^vQiog  selbst  als  Sing,  geradezu  in 
der  Bedeutung  unzählig  gebraucht  wurde.  Dass  also  hier  der 
Sprachgebrauch  einen  Unterschied  festsetzte,  auf  den  er  bei 
%iAioi  nicht  gerieth,  ist  doch  kein  Wunder.  —  Noch  führen  wir 
ein  Beispiel  von  üncritik  an  aus  S.  42.  Nachdem  der  Unterschied 
von  ßaöUeitt  und  ßaGilsia  gelehrt  Morden ,  w ird  in  einer  Anm. 
hinzugefVigt :  „Nach  Ammonius  ward  ßaöLlsla  (Königthum)  auch 
perispomenirt.  Diess  ist  aber  dann  offenbar  Neutrum  des  Plura- 
lis  von  ßaöilELog^  der  altern  Form  für  ßaö/Aatog."  So  lesen  wir 
allerdings  bei  Ammon.  S.  29:  ßaöLXsla  aal  ßaöllua  diatpsgei' 
TrQOTtsQLöTta^BVcog  ^BV  rj  ßaöiliiog  (xqx^-  TigoTcago^vrovcog  öh 
Tj  ßaöiksag  yvvr].  Aber  verdient  eine  Stelle  eines  noch  vielfach 
verdorbnen  Grammatikers  Glauben,  wenn  sie  alier  Erfahrung  und 
allen  sonst  bekannten  Gesetzen  zuwiderläuft'?  Wir  köiuiten  ims 
denken ,  dass  es  einem  oder  dem  andern  Grammatiker  eingefal- 
len, das  Wort  in  der  Bedeutung  eines  königlichen  Pallastes  als 
Properispomenon  zu  verlangen,  nach  scheinbai-er  Aehnlichkeit  an- 
derer zum  Theil  schwankender,  über  welche  wir  von  Lobeck  zum 
Phrynichus  S.  369  ff.  hinlänglich  belehrt  sind.  Aber  in  der 
Bedeutung  Königthum,  Herrscliaft*?  Welclie  entfernte  Analogie 
wiisste  Herr  G.  dafür  aufzufinden?  Die  Verwechslung  eines  tcqojis- 
QLöTia^Bvcjg  und  Tiago^vrovcag  Mird  doch  Herr  Gottling,  der  den 
Arcadius  kennt,  unter  solchen  Umständen  nicht  für  einen  Anstoss 
halten'?  War  doch  Hn.  Gottling  selbst  die  Form  ßccöilBia  so  an- 
stössig,  dass  er  zu  einem  alten  unerhörten  Adjectivum  ßaöiXBlog 
seine  Zuflucht  nimmt:  ohne  Beweis,  ohne  Analogie.  Wir  wollen 
Hn.  G.  zu  Hülfe  kommen.  Im  Etym.  M.  p.  805,  47  findet  Herr 
G.  die  Bemerkung,  j^aAxEtß;  hcisse  ein  Fest,  welches  die  Athe- 
nischen Sclimiede  feierten :  doch  lehre  Herodian ,  gewöhnlicher 
schreibe  man  x'^.^x.Bla.  Und  der  treifliche  Grammatiker  hatte 
Recht;  nur  bei  Eustath.  p.  284,  37  steht  noch  ^c^lxeLa ,  ausser- 
dem ,  Avo  das  Fest  und  Menanders  gleichnamiges  Stück  erwähnt 
wird  (Harpocr. ,  Suid. ,  Athen.  XI  p.  502  e,  Stob.  Serm.  Tit.  116, 
9  Gsf. ,  cf.  Meineke  ad  Menandx*.  p.  117),  überall  finden  wir 
XaXxsla.  Gewiss  analog  genug;  xaluBLa  und  xulxBla,  so  ßaöi- 
Ksiog  und  ßaöL^Blog.  Und  wenn  nun  gar  Passow  Recht  hätte, 
Xccly,BLa  sei  eigentlich  das  Neutrum  von  ^äXxsiog,  blcc,  siov'i 
Ob  uns  Herr  G.  für  diese  Nachweisung  dankbar  ist,  wissen  wir 
nicht.  Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  folgendes  liinzu- 
zufügen.  Die  Betonung  ;^o:Ax£to:  kann  allerdings  stutzig  maclien: 
alle  ähnlich  gebildeten  Festnamen  ziehen  den  Accent  zurück, 
z.  B.  IlQOfirjQBicc ,  ^HfpaiözBia,  'Hgccx^.SLa,  '^öy.krjTtlsLa  (oder  'A- 
CKXj^TCLtt  nach  Pollux  1, 37)  MovöBta,  (denn  so  haben  Handschrif- 
ten bei  Pollux  I,  37  statt  des  falschen  Movösla  im  Text),  auch 
andre  z.  B.  JoQntia.     Wie  also  sollten  grade  die  Alten  xuXuüa 
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gesagt  haben  und  die  Spätem  zu  der  richtigen  Analogie  zurück- 
gekehrt sein?  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  jenes  Fest  von  ei- 
ner uns  unbekannten  Cerenionie  ^ciknEta  d.  h.  die  Kessel  geheis- 
sen  habe,  gleichwie  jene  bekannten  die  Töpfe,  die  Weinkrüge 
(man  erinnert  sich  an  den  Schluss  der  Acharner).  Jene  Cere- 
monie  war  vermuthlich  fröhlich,  so  wie  das  Austrinken  der  W  ein- 
krüge,  und  daher  zur  komischen  Behandlung  einladend.  Natür- 
lich aber  ist's ,  dass  Spätere  ,  welche  die  Sache  oder  den  Grund 
des  Namens  nicht  mehr  kannten,  ihn  ;^aAxfiß;  nach  der  Aehn- 
lichkeit  der  meisten  Festnamen  bildeten.  • —  Wie  Herr  G.  die  al- 
ten Gi-ammatiker  benutzt  habe,  glauben  wir,  wird  aus  den  vor- 
liegenden Beispielen  klar  geworden  sein ,  an  vielem  gleiph  unge- 
nauen fehlt  es  nicht  (z.  B.  über  xocgtsig  S.  82). 

Neuere  hat  Herr  G.  nicht  häufig  angeführt ,  und ,  wie  es 
scheint,  ohne  Plan;  mit  welcher  Genauigkeit  er  das  Angeführte 
benutzt,  prüfen  wir  an  dem  Beispiele  S.  43:  „olxoöo^ia  wurde 
bei  den  Attikern  oxytonirt  olxodo^Lcc.  Lob.Phryn.  p.  487.'"''  Wenn 
aber  Hr.  G.  irgendwoher  das  Gegentheil  lernen  konnte,  so  war 
es  aus  dieser  Stelle  bei  Lobeck.  Hier  wird  nachgewiesen,  dass 
Suid.  sein  oixodo^LCc  oi  'Arnxol  o^vtovcog  ccvro  dvayLyvaöxov- 
Clv  schöpfte  aus  schol.  Thucyd.  I,  93:  ro  oinodo^ia  rivig  6S,v- 
TOvovöLv:  wodurch  schon  allein  des  Suidas  et  ^AxTfuol  sein  Ge- 
wicht verliert.  Aber  Lobeck  glaubte  ja  an  des  Suidas  Vorschrift, 
wenn  er  sagte :  cui  inutilissimam  medicinam  adhibuit  Kuesterus, 
7caQoi,vt6vag  corrigens.  So  dachte  Herr  G.  und  darum  berief 
er  sich  auf  diese  Stelle.  Weil  Suidas  übereinstimme  mit  dem 
schol.  des  Thucyd.,  weil  die  Grammatiker  leicht  darauf  verfal- 
len konnten,  otxoöo^t'a  zu  oxytoniren,  als  Periektikon,  darum 
darf  Suidas  nicht  corrigirt  werden:  so,,  meinen  wir,  dachte  Lo- 
beck ,  als  er  jene  Worte  schrieb ;  er  konnte  nicht  anders  denken. 
Hätte  Herr  G.  nur  fortgelesen  bis  S.  490 ;  er  wäre  selbst  bedenk- 
lich geworden;  ja,  hätt'  er  sich,  was  ihm  oblag,  gar  die  Mühe 
genommen ,  die  dort  angeführten  Stellen  nachzusehn ,  so  würde 
er  sich  überzeugt  haben ,  dass  in  den  Ausgaben  und  Handschrif- 
ten keine  Spur  von  dem  Attischen  oixo8o[iLcc  sei,  Plat.  Legg. 
\ni  p.  848  D,  Thucyd.  VII,  0;  und  dass  an  denjenigen  Stellen, 
wo  das  Wort  nicht  B  a  u,  sondern  das  Aufbauen  bedeutet,  eine 
solche  Betonung  gradezu  unmöglich  sei. 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  hinlänglich  ergeben,  dass  Herr 
Göttling  keinesweges  bemüht  gewesen,  sich  über  seinen  Stoff 
klar  zu  werden.  Dagegen  bemerken  wir  durch  das  ganze  Buch 
ein  Streben,  für  die  Erscheinungen  der  Accentuation  Gründe  auf- 
zustellen. Dass  dieses  auf  so  unsiclierm  Boden  eiire  gefährliche 
Sache  sei,  liegt  am  Tage.  Den  Stoff  zu  sammeln  und  zu  ordnen 
möchte  der  Accentlehrc  für  den  Anfang  (  und  sind  wir  weiter*?  ) 
das  nothwendigste  und  wünschenswertheste  sein.  Die  an  und  für 
eich  grosse  Masse  ist  noch  grösser  und  verwirrter  geworden  durch 
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den  ausserordentlichen  Fleiss  der  alten  Grammatiker,  den  sie, 
ausser  der  Orthograpliie  wohl  keinem  Theile  der  Grammatik  in 
solchem  Maasse  zugewendet  haben.  Hier  Widerspriiclie  gegen 
einander  abzuwägen  xmd  auszugleichen,  den  vielleicht  nie  schwan- 
kenden Gebrauch  abzusondern  von  den  speculativen  Vorscliriften 
Einzelner,  das  sollte  jeder,  der  Accente  lehrt,  für  das  Wich- 
tigste halten.  Dann  erst,  wenn  nicht  mehr  o^oü  iidvTa  XQV~ 
fiara,  wird  man  mit  einiger  Sicherheit  Begriindung  versuchen 
dVirfen,  durchgehende  und  genügende  gev.iss  erst  mit  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  finden.  Doch  sehen  wir  zu,  auf  welche 
W  eise  Herr  Göttling  in  dieser  Gattung  zu  Werke  gegangen  ist. 
Wir  machen  den  Anfang  mit  S.  75 ,  wo  über  die  anomalische  Ac- 
centuation  j(^Qv6Eog  %Qv6ovg  u.  ähnl.  folgendes  ergründet  wird: 
„Die  Betonung  der  zusammengezognen  Formen  sog  in  otJg  er- 
scheint als  durchaus  anomal.  Allein  man  muss  entweder  anneh- 
men, dass  neben  der  altern  Betonung  ;^pi;ö£og,  dgyvQSog  u.  s.w. 
wohl  auch  eine  neuere  yQvöeög  u.  s.  w.  bestand ,  nach  der  Analo- 
gie von  BVEog,  öatpoiviög,  i-cEÖg;  aus  dieser  ward  nachher,  wie 
aus  %i6g  %ivg^  aus  uöiKcpLÖsög  ä8iX(piöovg ,  aus  %Qv6i.6g  %QV~ 
öoi'g  (S.  §  23,  I  Anm.  4  [lies  5]),  oder  mit  Döderlein  XQV- 
Covg  u.  s.  w.  als  eine  Contraction  aus  iQ'v^öug  betrachten.*"*  Al- 
lein wir  fragen,  jene  neuere  Betonung  iQ^^^og,  ccQyvQSog,  wo 
bestand  sie'?  In  den  Büchern"?  Welcher  Schwarzkünstler  hat  sie 
weggezaubert'?  Im  gemeinen  Leben  ?  Davon  weise  Herr  Göttling 
die  Spuren  nach  ;  wir  können  deutliche  Spuren  nachweisen,  dass 
sie  in  mehreren  Dialekten  nicht  bestand.  (Aristoph.  Nub.  249,  c. 
schol.  Theoer.  Adon.  84 ;  Thucyd.  V ,  16. )  Und  sonderbar,  dass 
sich  die  contrahirenden  Attiker  nach  der  Verderbniss  der  einen 
oder  andern  Mundart  sollten  gerichtet  haben ,  noch  sonderbarer, 
dass  grade  die  Wörter,  nach  deren  Analogie  unsre  neuern  Oxy- 
tona  gebildet  sein  sollen,  nämlich  svfog,  8a(poivwg,  hsog,  dass 
diese  niemals  contrahirt  werden,  oder  ihrer  Natur  nach  contra- 
hirt  werden  können.  Darum  sieht  sich  Herr  G.  genöthigt,  sich 
bei  den  Göttern  nach  Hülfe  umzusehn :  &e6g  &svg-  Die  Alten 
wagten  von  diesem  poetischen  &Evg  (bekanntlich  bei  Callimach. 
Cer.  58  )  keine  Analogie  herzunehmen ,  wie  Herodian  tcsq.  [lov. 
X.  p.  6,  welcher  (so  scheint's)  %ivg  accentuirte,  und  den  häufi- 
ger von  ihnen  erwähnten  Accus,  ^ivv  brachten  sie  in  dieselbe 
Klasse  mit  iivv,  Aiv,  Zbvv  u.  den  ähnl.  (Eustath.  p.  30,  Choe- 
robosc.  p.  1231 ,  und  von  dort  Etym.  M.  448 ,  31 ,  imd  beson- 
ders cod.  Paris,  bei  Sturz  p.  892  ) ,  Beweis  geimg ,  wie  verlegen 
sie  um  eine  Analogie  waren  für  diese  Formen ,  auf  welche  Herr 
Göttling  Schliisse  baut.  Doch  Herr  G.  halte  den  entfliehenden 
Gott  ja  beim  Saume;  denn  die  letzte  menschliche  Hülfe  entzieht 
sich  ihm.  ccÖilfpiötög  nämlich  schreiben  zwar  Grammatiker  z.  B. 
Choerobosc.  Bekk.  p.  T08,  18;  cf.  Arcad.  p.  115,  10;  Etym.M. 
p.  6,  aber  weder  die  alten  Schriftsteller  z.  B.  Ilerod.  I,  ß5;  IV, 
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147;  VI,  94;  "VIII,  130,  noch  neuere  Gelehrte  wie  Bast  und 
Schäfer  (  ad  Gregor.  Corinth.  p.  900,  954).  —  Ueber  xQ'Vöosig 
endlich  haben  wir  folgendes  zu  bemerken:  1)  Contractionen  wie 
jl^Qvöosvrog  %qv6ov^  xQvGÖ&vng  %qv6oI,  %QV6Öeö6ai,  iQvöal  wol- 
len uns  nicht  einleuchten.  2)  Dergl.  Adjectivasind  poetisch.  3)  Nicht 
ll^QVööug  darf  von  XQVöog  hergeleitet  werden ,  sondern  y^Qvö^Eig. 
Dariiber  belehren  von  den  Alten  Eustath.  p.  642,  53,  von  den 
Neuern  Struve :  gra?nmatische  und  kritische  Bemer- 
kungen^ 14tes  Stück. 

Durch  diese  Probe  hat  Herr  G.  nicht  das  Vorurtheil  erregt, 
dass  er,  um  gewisse  Erscheinungen  des  Accents  zu  erklären,  ge- 
schickt oder  vorsichtig  zu  Werke  gehe.  Er  wird  daher  nicht 
Glauben  verlangen ,  wenn  er  zu  diesem  Zwecke  Unerhörtes  ohne 
Beweis  behauptet ,  z.  B.  oqisXov  sei  ein  Particip ,  nicht  ein  Indi- 
cativ,  der  nur  G)q)BXov  lauten  könne  S.  20;  Accusativ  und  Voca- 
tiv  seien  ursprünglich  nicht  vom  Nominativ  verschieden  gewesen 
S.  37;  die  Wörter  öaoQTciog,  yo^cplog ,  vvyicpiog  seien  wahr- 
scheinlich durch  Syncope  entstanden  S.  50,  wie  tcXtjölov  und 
avTLog  paroxytona  aus  TiXrjGuov  und  avtUog  sein  sollen  S.  77, 
cclöXog  aus  alohog  S.  78,  S.  80  oXiyog  aus  oXlyiog;  noi^ög  sei 
eigentlich  ein  Adjectivum  S.  54;  tgiTjQrjg  rücke  wie  sämmtliche 
Adjective  auf  j^p^^g  den  Accent  nicht  iiber  die  Silbe  rjg  hinaus, 
weil  sie  durch  Contraction  entstanden  S.  61 ;  im  gewöhnlichen 
Gen.  ov  der  masc.  der  Isten  Decl.  erscheine  das  o  der  Endung 
mit  dem  Charactervocal  a  contrahirt  in  ov  S.  69 ;  (pkvccgog  sei 
wahrscheinlich  zusammengesetzt  S.  79.  —  Wenn  Seite  100  be- 
hauptet wird  '^QS[ia  sei  entstanden  aus  sgij^cc ,  welchen  Ueber- 
gang  der  Bedeutung  dachte  sich  wohl  Herr  Göttling*?  Wir  können 
uns  vorstellen ,  dass  der  Begriff  der  Einsamkeit  bei  Leuten ,  die 
es  mit  dem  Denken  nicht  gar  zu  genau  nehmen ,  in  den  Begriff 
der  ungestörten  Ruhe  übergehe,  wie  aber  in  den  Begriff  der  all- 
mähligen  Bewegung  (und  dies  bedeutet  tjqb^u)^  bleibt  uns  un- 
auflöslich. Dass  yvvccLxog,  t,  a ,  wie  yvaMÖg ,  i,  a  ausgespro- 
chen werde,  wie  uns  Herr  G.  S.  59  belehrt,  ist  eine  Bestätigung 
der  neuesten  Entdeckungen  in  diesem  Felde ,  nach  welchen  der 
Vers  Aristoph.  Pac.  185  lautete : 

TL  ÖOt  TtOT  £Öt'  TOVv'  ft  OViC  SQEig  (li  QcotaTog. 
Aus  den  eben  angeführten  Beispielen  sehen  wir  Herrn  G's  unglück- 
liche Erfindsamkeit  zur  Begründung  anomaler  Erscheinungen :  noch 
schlimmer  aber  ist's ,  dass  er  sich  verleiten  liess ,  zu  Gunsten 
vorgefasster  Regeln  Thatsachen  zu  erschüttern.  Hr.  G. 
spricht  S.  59  über  die  B^onung  der  einsilbigen  Wörter  der  3ten 
Declination,  worüber  wir  seine  Lehre  schon  aus  einer  1821  her- 
ausgegebnen Abhandlung  (Miscell.  crit.  Seeb.  et  Friedem.  II,  1  p. 
97)  und  aus  einer  Anm.  zum  Theodos.  p.  235  kennen.  Alle  ein- 
silbigen Neutra  sind  circumflectirt,  dahin  gehören  die  Namen  der 
Buchstaben.     Aber  Gav  steht  einstimmig  bei  Herod.  I,  189;  es 
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steht  ebenso,  gesichert  durcirs  jMetrum,  iii  jenem  Epigramm  auf 
Thrasyraachus  (Bnuick.  III  p.  2(>Jt,  Jac.  IV  adesp.  DXXXVIl): 

Tovvofia  ^fJTa  (joj  c(X(pa  öäv  v  ^v  äX(pcc  yl  ov  ödv. 
lieber  das  Epigramm  äussert  sich  Herr  G.  in  der  Abhandlung 
zweifelnd:  „ibi,  nisi  scribendnm  ^ü5  d  öävv^  öäv  tanquam  iicen- 
tia,  ab  ipso  versu  et  loco  flagitata ,  ferri  poterit;"  dreister  führt 
er  zum  Theodos.  seine  Vermnthung  ein,  mit  einem  blossen  iegen- 
dum  est,  auf  welches  auch  jetzt  („öäv  nicht  öav,  s.  zu  Theo- 
dos.") verwiesen  wird;  bei  Ilerodot  yQa^^a,  x6  zlcoQiisg  [isv 
cdv  Kcekäovöi,  "lavsg  de  öly^a  wurde  diese  Aenderung  gleich- 
falls verlangt,  und  überdies  beiläufig  das  öly^a  (öt'^s  Od.  t,  394) 
in  ery^ua,  der  Zischlaut  in  einen  Schweigelaut  verwandelt,  Pin- 
dar's  von  den  Alten  mehrmals  angeführtes  cdv  nißdccXov  aber 
(v.  ad  Dion.  Halle,  comp.  verb.  p.  172  Schaef.,  Boeckli  Staatsh. 
der  Ath.  II  p.  38S)  blieb  unerwähnt,  vielleicht,  damit  es  sich 
als  Schweigelaut  bewähre.  —  Als  zweiter  Punkt  wird  aufgestellt, 
dass  alle  einsilbigen  Nomina  gen.  masc.  und  fem.,  welche  den 
Acc.  auf  V  endigen,  im  Nomin.  circumflectirt  sein :  „Atg  klv  (nicht 
^i'g  AiV  )  %ig  HLV  (  nicht  ocig  zlv ) ,  ygavg  ygavv ,  ^vg  fivv ,  öqvs 
öqvv,  övg  6vv y  vavg  rauv."  Jenes  odg  atv  können  wir  Herrn 
G.  wieder  nicht  nachgeben,  denn  an  der  Betonung  %ig  xlv  ist  un- 
ter den  Alten  nie  gezweifelt:  und  wäre  die  Betonung  nicht  so 
durchaus  gangbar  gewesen,  so  hätten  sich  die  Alten  mit  dem 
Worte ,  das  in  keinen  ihrer  Kanones  passen  wollte,  nicht  so  viel 
zu  schaffen  gemacht;  jttg  klv  führten  diejenigen  zum  Belege  an, 
welche  Ug  klv  verlangten:  denn  über  dieses  stritten  sie,  wie  be- 
Jcännt,  besonders  auch  weil  sie  über  die  ursprüngliche  Quantität 
des  f.  nicht  aufs  Reine  kamen ;  denn  für  beide  Quantitäten  Hessen 
sich  Dichterstellen  auffinden  (s.Choerobosc.  ap.  Bekk.  IIIp.  1194). 
Bei  Draco  p.  36,  14 ,  wo  auch  Käg  imd  ipäg  steht ,  ist  ntg  falsch 
geschrieben,  das  richtige  steht  daselbst  S.  103,  8.  Wegen  eini- 
ger Stellen  der  Schriftsteller  über  %lg  verweisen  wir  Herrn  Gött- 
ling  noch  auf  Valck.  ad  Aramon.  p.  101.  In  der  zunächst  folgen- 
den Anm.  heisst  es:  Aristarch  habe  Atg  ktv  betont,  und  nach 
Etym.  M.  p.  567  flectirt  Ug  Atvo'g.  Aber  nach  dem  wenigstens, 
was  jetzt  gelesen  wird  schol.  Yen.  A,  480  und  Eustath.  p.  857, 
37 ,  schrieb  Aristarch  den  Acc.  At'v ;  schon  daraus  ergiebt  sic^i, 
dass  er  keineswegs  flectirt  Atvog,  sonst  hätte  er,  wie  es  einige 
allerdings  thaten  (v.  Eustath.)  schreiben  müssen  ejti  TS  Xlv  ijyayE 
öaifiav.  Auch  sagt  davon  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle  des 
Etymologen  nichts. 

Wir  müssen  nun  einen  Hauptgrundsatz  des  Herrn  G.  erwäh- 
nen ,  dessen  Einfluss  sich  durch  seine  ganze  Arbeit  äussert ,  und 
auf  welchen  er  viel  z»i  halten  scheint.  Man  glaubte  bisher  allge- 
mein, dass  sich  in  dem  Princip  der  Betonung  unsre  Mutterspra- 
che wesentlich  unterscheide  von  den  alten ,  namentlicli  von  der 
Griechischen;  dass  in  jener,  so  wie  die  Länge,  so  auch  der  Ton 
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festgehaftet  auf  der  Stammsilbe;  im  Griechischen  dagegen,  wie 
sich  überhaupt  die  Stammsilbe  sehr  oft  verdunkelt,  so  auch  Län- 
ge nnd  Ton  unabhängig  von  ihr  nach  andern  Gesetzen  sich  ge- 
richtet und  den  Ableitungssilben  eben  so  häufig  zu  Theil  gewor- 
den. Dies  leugnet  Herr  G.  und  behauptet ,  auch  in  der  Griechi- 
gchen  Sprache  gelte  dasselbe  Princip,  als  in  unsrer  Mutterspra- 
che {%  T-,  8 ,  9).  Jeder  Kenner  des  Griechischen  wird  sich  hier 
von  allen  Oxytonis,  die  ihm  jemals  vorgekommen,  umschwirrt 
fühlen,  und  m  eiche  Mittel  hat  Herr  G.  diesGeziefer  zu  verscheu- 
chen*? GewalFnet  sollte  man  meinen  mit  siebenhäutigem  Schilde 
werde  Herr  G.  auftreten ,  um  so  abweichende  Ansichten  zu  ver- 
theidigen.  Aber  zu  zeigen,  dass  Herr  G.  auch  nicht  einen  ein- 
zigen haltbaren  oder  wenigstens  bewiesenen  Grund  vorgebracht, 
dazu  braucht  es  zum  Theil  bloss  der  Erwähnung.  Der  erste  Be- 
weis ist  hergenommen  vom  Aeolischen  Dialekt  (§  7)  „in  ihm,  als 
dem  ältesten  Dialekt  habe  sich  noch  die  alte  Betonung  der  Stamm- 
silbe erhalten.'-'"  Allein,  sagt  man  billig,  wenn  der  Aeol.  Dialekt " 
auch  die  letzte  Silbe  nicht  betont,  so  betonte  er  doch  die  vor- 
letzte. Wie  will  Herr  G.  beweisen,  dass  jcag^Evog  Aeolisch  an- 
ders gelautet,  oder  das  der  Aeol.  Dialekt  keine  ähnlichen  Wörter 
gehabt*?  Ist's  etwa  so  im  Lateinischen,  Avelches  ja  Flerr  Göttling 
selbst  mit  dem  Aeol.  zusammenstellt*?  Ist  in  habere  die  Stamm- 
silbe betont*?  Welche  Verwirrung  ist  hier  eingetreten  ?  Wenn  das 
Princip  der  Betonung  der  Stammsilbe  das  leitende  war,  wie  konn- 
te wieder  die  Quantität,  die  mit  der  Stammsilbe  in  keiner  Ver- 
bindung steht,  von  so  grossem  Einfluss  sein*?  Wie  beweist  Herr  / 
G.  ferner,  dass  der  Aeol.  Dialekt  der  älteste  sei?  Bloss  dadurch, 
dass  er  keinen  Dual  kenne,  der  nur  eine  abgekürzte  Form  des  äl- 
teren Plurals  ist  (Buttra.  I  p.  137)  1  Wieder  ein  falscher  Schluss. 
Denn  jenes  beweist  nur,  dass  der  Aeol.  Dialekt  weniger  ausge- 
bildet, nicht  dass  er  älter  war.  Und,  gesetzt,  der  Aeol.  Dialekt 
habe  wirklich  jenes  Princip  befolgt,  er  habe  es  befolgt  aus  kei- 
nem andern  Grunde ,  als  weil  jede  alte  unverdorbne  Sprache  die- 
ser „  naturgemässen '■'^  Betonung  folgen  müsse  —  wie  konnte  die 
Griechische  Sprache  sich  selbst  so  entfremdet  werden*?  Wie  wer- 
den wir  uns  gewöhnen ,  gerade  die  herrlichsten  Dialekte ,  in  de- 
nen die  Sprache  zu  ilirer  Blüthe  kam ,  als  blosse  Verderbungen 
und  Entartungen  anzusehn'?  Aber  so  will  es  Herr  G.,  ja  die  übri- 
gen Dialekte  sind  ihm  nicht  mit  dem  Aeolischen  coordinirte  Dia- 
lekte, sie  sind  ihm  aus  jenem  abgeleitete  Tochtersprachen.  Denn 
gerade  wie  die  neuern  Sprachen,  namentlich  die  Französische 
„den  Accent  auf  diese  allein  ihnen  zugehörige  Endmigen  zu  wer- 
fen gewohnt  sind,  weil  die  etymologische  Wurzel,  die  sie  aus  der 
Lateinischen  Sprache  entlehnten ,  in  ilirem  ursprünglichen  Sinn 
und  Wesen  ihnen  durcliaus  fremd  bleiben  musste,*-'  so  geschah's 
bei  den  übrigen  Dialekten  in  Vergleich  mit  dem  Aeolischen.  Was 
aber  das  Verhältuiss  des  Frauzösischeu  zum  Lateinischen  betriift, 
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so  ist  Herrn  G's  ganze  Darstellung  nnrichtig.  Nämlich  die  Ac- 
centuation  des  Französischen  ist  zu  erklären  durch  das  Medium 
des  Italiänischen,  welches  Herr  G.  völlig  unerwähnt  gelassen.  Das 
Italiänische  aber  befolgt  in  der  Accentuation  grade  dieselben  Re- 
geln und  keine  andern  als  das  Lateinische.  Wo  es  daher  sein 
kann,  behält  es  den  Latehiischen  Accent  bei ,  ohne  Ri'icksicht  auf 
die  Stamm-  oder  End- Silbe  {iiemico^  antico^  profondo^rimedio). 
Verlängert  sich  aber  das  Wort  am  Schluss ,  so  fällt  der  Accent 
auf  die  vorletzte  lange  Silbe  (fuüm'natrice^  7'ogione^  7(idice^  vir- 
tute^  f rater nitate^  pietate).  Und  der  Franzose '?  Er  beliielt  die- 
selbe Betonung;  da  er  aber  die  letzte  Silbe  meistens  verschlang, 
oft  nur  in  der  Aussprache,  nicht  in  der  Schrift,  so  wurde  er  da- 
durch ein  6t,vvtLK6s-,  eben  so  wie  es  sogleich  der  Italiäner  ward, 
wenn  er  einmal  dieselbe  Verkürzung  vornahm  {virtü^ pietä^vertii^ 
piete'u.  s.  w,).  Also  der  Franzose  hat  noch  jetzt  die  Latein.  Be- 
tonung. —  Ist  denn  aber  in  denjenigen  Dialekten ,  welche  ver- 
derbt sind  aus  dem  Aeolischen,  gar  keine  Spur  der  alten  Beto- 
nung zurückgeblieben'?  Allerdings,  und  zwar,  Avie  sich  von  selbst 
versteht,  in  den  ältesten  Redetheilen  (S.  10).  Herr  G.  sollte  auf 
jenes  Wort:  „älteste"  kein  Gewicht  legen.  Denn  flössen  die 
übrigen  Dialekte  aus  dem  Aeolischen,  doch,  denken  wir,  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  der  Aeolische  Dialekt  schon  alle  Redetheile  hatte, 
so  gab  es  für  diese  keine  altern  und  Jüngern  Redetheile.  Doch 
hören  wir  weiter:  Welches  sind  jene  Redetheile,  die  sich  rüh- 
men die  ältesten  zu  sein'?  1)  das  Verbum.  Beweis*?  Er  findet 
sich  §  12,  wo  Herr  G.  noch  einmal  darauf  zurückkommt :  denn 
er  hat  diesem  Redetheile  auch  in  der  Anordnung  den  ersten  Platz 
angewiesen.  „Sprache  nemlich  ist  entstanden  mit  dem  Urtheil. 
Ein  Urtheil  besteht  aus  di-ei  Dingen ,  Subjekt ,  Copula  und  Prä- 
dicat ;  sind  wir  im  Stande,  diese  drei  Dinge  im  Verbum  etymolo- 
gisch nachzuweisen,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  alle 
partes  orationis,  welche  wirklich  Begriffe  enthalten,  sich  nach 
dem  Verbum  entwickelt  haben.*-'-  Man  könnte  aber  mit  demselben 
Rechte  behaupten,  Begriff'e  seien  älter  als  Urtheile,  mithin  auch 
der  Ausdruck  für  Begriffe.  Doch  Hesse  sich  nur  jenes  drei  im 
•  Verbo  wirklich  etymologisch  nachweisen.  Hier  zeigt  sich  Hefr 
G.  als  Verfechter  der  Saffixa.  In  ksyouEV  z,  B.  sei  Xey  eigent- 
lich Stamm,  Prädicat,  o  Bindevocal,  Kopida,  [iev  „als  Bezeich- 
nung der  Person  vertritt  das  Subject;  denn  es  ist  sehr  leicht  in 
den  Verbalendungen  des  Indicativs,  Optativs,  Conjunctivs  und 
Imperativs  die  Stämme  der  Personalpronomina  etymologisch  nach- 
zuweisen." Wir  wünschten  diese  Nachweisung  etwa  in  der  Form 
«jrot'jyöa,  aber  sehr  leicht,  wie's  Herr  G.  verspricht.  Denn 
mit  jenen  sehr  zahlreich  uns  erhaltncn  Formen  der  Pronomina, 
was  sollte  mit  ihnen  sich  nicht  beweisen  lassen,  oder  gar  mit  der 
syntactischen  Verwechslung,  nach  der  alle  für  einen  Manu  stehn. 
Und  doch!  Thiersch  (S.  334,  5)  reicht  weder  mit  den  bekanu- 


26  Lehre  vom  Gricchi sehen  Accent. 

teil  Formen  der  Pronomina  ans;  er  bildet  z.  B.  ein  Pronomen  der 
Sten  Person  tt  statt  t ;  noch  gelingt  es  ilim  ohne  Endsilbe  durch- 
zukommen (S.  335  oben).  Aber  noch  mehr!  Wenn  das  Verbum 
ältester  Redetheil  ist,  so  hat  sich' das  Pronomen  erst  aus  dem 
Verbo  herausgebildet,  imd  jenes  ^sv  in  liyo^iiv  bleibt  also  ur- 
spriinglich  INichts  als  —  Endung  fiir  die  Iste  Person  Plur.  Wir 
hallen  die  Griechen  noch  immer  für  sinnreich  genug,  xun  ihnen 
die  Erfindung  besondrer  Formen  für  Declination  und  Conjugation 
zuzutrauen.  So  Avie  in  der  Declination  die,  Endungen  die  Ver- 
hältnisse des  Substantivs  ausdrücken,  so  in  der  Conjugation  des 
Yerbums,  d.  h.  das  Verbum  ist  durch  Endungen  einer  Flexion 
fähig,  durch  die  es  mit  andern  Redetheilen ,  namentlich  mit  dem 
Substantiv,  in  logisch  und  grammatisch  richtige  Verbindungen 
treten  kann,  und  was  man  beim  Verbo  vorzugsweise  Copula  nennt, 
liegt  (wie  bei  der  Declination,  so  bei  der  Conjugation)  eben  in 
der  Endung.  So  sehn  wir  zu  allen  jenen  künstlichen  Mitteln  kei- 
nen Zwang,  und  so  lang  man  ursprüngliche  Pronomina  ersinnen 
muss,  von  denen  wir  trotz  vieler  ims  bekannten  Foinien  keine 
Spur  haben,  ja  andre  lur  die  Declination,  andre  für  die  Conju-, 
gation,  so  lange  man  sogar  da  noch  durch  die  gewaltsamsten  Aus- 
stossungen  und  Verbindungen  kaum  zum  Ziele  kommt,  kann  die 
Annahme  von  Suffixis  in  der  Griechischen  Sprache  weder  für  be- 
wiesen gelten ,  noch  auf  Anhänger  Anspruch  machen  *).  —  Ue- 
brigens  hat  Herr  G.  es  verschmäht,  für  seine  Behauptung,  das 
Verbum  sei  der  älteste  Redetheil,  sich  auf  die  Uebereinstimmung 
andier  zu  berufen,  Alter  und  Neuer,  Avie  von  jenen  schol.  Dion. 
p.  844,  9,  von  diesen  Herder  in  seiner  Abhandlung  über  den  Ur- 
sprung der  Sprache.     Ueberzeugende  Beweise  fehlen  auch  hier. 

Doch  wir  kehren  zurück.  In  den  nichtäolischen  Dialekten 
also  habe  sicli  die  iirsprüngl.  Betonung  erlialten  1)  in  dem  älte- 
sten Redetheil  der  Sprache,  dem  Verbum,  2)  in  den  ältesten  JNo- 
minibus  der  Sprache,  den  Meutris.  Der  Beweis  fehlt  ganz.  Wir  hal- 
ten Wörter,  wie  HQE^,  xj]^,  icoxKV^,  yXav^  (die  Glotzerinn),  Ivy^  (der 
Luxer) ,  für  die  ältesten  (brauchten  diesen  etwa  Verba  vorherzu- 
gehn  1 ) ,  sämmtlich  keine  Neutra ;  auch  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che das  Gegentheil.  Herder  spreclie  statt  unserer:  „Da  ward 
alles  menschlich  zu  Weib  und  Mann  personifizirt ;  überall  Götter, 
Göttinnen ,  handelnde  bösartige  oder  gute  Wesen,  der  brausende 


•)  Wilhehn  v.  Humboldt  hat  in  seinem  Aufsatze  über  das  Entste- 
hen der  grammat.  Formen  (Abliandhiiiiüf.  der  Berlin.  Acad.  1822,  23  S. 
401  ff.)  seine  Ansicht  ülier  das  Griccliisohe  nur  sehr  t)ciläufig  angedeu- 
tet. Indessen  können  wir  wol  nach  dem  S.  414  gesagten  schlicssen, 
dass  auch  nach  seiner  Ansicht  die  Griechen  früh  und  viel  eigentliche 
Flexion  hatten,  dass  jihcr,  was  etwa  ursprünglich  Agglutination  gewe- 
sen ,  in  eine  Zeit  fällt,  welche  sich  unsern  Kachwcisungon  entzieht. 
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Sturm  und  der  süsse  ZepIijT,  die  klare  Wasserquelle  und  der 
mächtige  Ocean.'-''  (Urspr.  der  Spr.  Werke  zur  Phil,  und  Gesch. 
II  S.  71.)  —  Herr  G.  lährt  fort:  3)  in  den  Eigennamen,  welche 
zu  den  ältesten  Nominibus  der  Sprache  gehören;  „z.  B.  wenn  iv- 
nsL^ijg  Adjectiv  ist,  so  ist  davon  EvTtEiQijg  nomen  proprium.'-'' 
Hat  Herr  G.  nicht  daran  gedacht,  dass  sich  bisweilen  auch  die 
Sache  grade  umgekehrt  verhält,  und  beim  nom.  propr.  der  Ac- 
cent von  der  Stammsilbe  fortrückt,  z.  B.  z/oAt'og,  BaXtog'i  und 
sollen  wir's  für  Ernst  halten ,  dass  das  nom.  propr.  EvTieid'rjg  äl- 
ter sei  als  das  gleichlautende  Adjectivum'?  —  Vielleicht  ist  Herr 
G.  um  so  eher  geneigt ,  den  Glauben  an  sein  vermeintliches  „Ge- 
setz'-'-  aufzugeben,  wenn  wir  ihn  aufmerksam  machen,  wie  es  für 
das  Weitere  unfruchtbar  geblieben,  und  wie  wenig  das  Bestreben, 
die  Accentregeln  demselben  anzupassen ,  hat  gelingen  wollen. 
Beschleicht  doch  Herrn  G.  selbst  das  Geständniss :  „Sämmtliche 
Substantive  sollten  ursprünglich  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  be- 
tont werden  d.  h.  auf  der  Stammsilbe  oder  dei*jenigen  Silbe,  die 
der  Stammsilbe  am  nächsten  steht.  So  betonte  noch  der  Aeol. 
Dialekt.  Allein  in  den  spätem  Dialekten  finden  sich  viele  Abwei- 
chungen von  dieser  alten  Weise,  welche  nur  durch  den  Gebrauch 
erlernt  werden  können'-'"  (§  19).  Und  ist,  um  ein  Beispiel  anzu- 
füliren,  folgendes  eine  Regel'?  (§  23,  III,  b  p.  54):  iillog,  xog, 
rog  folgen  dem  Gesetz.  K^Ttog ,  rgözog,  "OXv^Tiog,  q)(SKog, 
ßäxog,  kdüKog,  xoxxogy  xpo'xog,  diöxog,  7CL&i]xog ,  "Ißvxog, 
ffÖQTog^  XOQTog,  ^vgrog^  agnrog,  noxrog,  accTTog,  TiXovTog. 
Üeber  die  auf  axog  s.  §  30,  III  Anm.  1. 

Anm.  I)  öxoTcög  aaQTtdg  und  sämmtliche  auf  atTtog,  die  ei- 
gentlich zusammengesetzte  Adjective  sind,  2)  Q'QLyKog,  ^cc^xog, 
ccöxog,  öJjxog,  q)aQ^a}i6g,  ipittanog,  q^vkanog,  dvanog  (s.  Ari- 
starch  bei  Phavorin  p.  1857, 38),  3)  sämmtliche  auf  SLXog,  w  eiche 
eigentlich  Adjective  auf  LKog,  4)  die  ursprünglich  Yerbalien  sind, 
wie  ßgotog,  lüftog,  VLq)Btög,  ötgatog,  toxetog,  «qpvöysro'g,  dvg- 
q)Stog,  nvQExog,  d^a^crog,  dtganizog,  dcpvöytxög  (so  Ainstarch, 
Tyrannio  d(pv6yBxog  s.  Phav. )  oiöxog,  Kazvxög,  yagvxog,  ds- 
To's,  ßovkvxög  sind  Oxytona: '^ftT^tog,  ägoxog  und  XQoycoxog 
sind  in  concreter  Bedeutung  proparoxytona ,  in  abstracter  oxyto- 
na.  Bioxog  ist  stets  ßaQVxovov.  Sämmtliche  auf  löxog  sind  par- 
oxytona." 

Aehnlich  aber  sehn  noch  die  meisten  Regeln  aus,  und  viele 
Wörter  sind  an  Stellen  gerathen,  wohin  sie  sich  in  der  Noth 
scheinen  geflüchtet  zu  haben,  um  nur  irgendwo  ein  Unterkom- 
men zu  finden.  So  steht  S.  42  unter  den  Wörtern  von  Yerbis  auf 
Evco  XQELa ;  S.  45  unter  Wörtern ,  die  von  andern  durch  Umlaut 
hergeleitet,  q)G3Qd  [vgl.  Herm.  hymn,  Merc.  136;  385],  o^pty, 
öELQa,  qjQovQU,  TtvQK,  jtksvQa,  ÄEVQtt  ['? j ;  S.  51  unter  Wörtern 
auf  afiog  von  der  Messung  -^^^  agxa^og. 

Schon  sind  wir  im  BegriflF,  die  Musterung  dieser  Merkwür- 
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digkeiten  zu  schliessen,  da  zieht  am  Ausgange  noch  eine  Tafel 
unsre  Aufmerksamkeit  an  sicli,  mit  der  Aufschrift:  „Alphabeti- 
sches Verzeichniss  von  Wörtern,  deren  Bedeutung  durch  die 
Stellung  des  Accents  geändert  wird."  Wir  stutzen.  Denn  umge- 
kehrt, glaubten  wir  bisher.  Wir  durchlaufen  das  Verzeichniss 
und  stossen  auf  Unterschiede,  wieöw  praep.,  6vv  acc.  von  öv^j 
^ia  acc.  von  ZBvg,  ötapraepos.;  tiicov  feist,  iiiav  aor,  2  part. 
von  Ttivca ;  aytov^  dycov ;  ßoäv  Rinderstall,  ,ßo(5v  (part.)  schrei- 
end; iÖQViisvog  part.  praes. ,  td^v^EVOg  part.  pcrf. ;  jcaAojg  Tau, 
aaXcog  adv.;  ^ct'co?' Säule,  aicov  partic;  iniQa  verb.,  nHxfä  suada; 
i^iäöiv  von  a^itj^L,  l^Laöiv  von  b^sl^l;  Ttotog,  Jioiog;  nccQa,  tcu- 
gä;  aXka  neutr.  plur.  von  akXog,  allä  particl.  aber;  qpjjg,  (p^g, 
<pfjg,  und  erwarten  demnach  eine  Vollständigkeit,  die  viele  mit 
ims  belächeln  werden.  Nun  aber  suchen  wir  mit  demselben  Rech- 
te nach  Tco&av,  Tto&cSv;  Msiöia,  neLÖtä;  tisql,  TcegC;  no&sv,  no- 
%ev;  ipiXBi.,  ^^lAst  und  wonach  nicht'?  aber  vergeblich.  Dass  ein 
Verzeichniss  in  der  Art,  wie  Herr  G.  es  angelegt,  durchaus  un- 
wissenschaftlich sei,  brauchen  wir  nicht  zu  erinnern;  es  kann 
nur  für  die  ersten  Aniänger  bestimmt  sein.  Was  man  aber  dem 
INaclidenken  der  Anfänger  noch  überlassen  will,  wenn  man  ihm 
solche,  wir  wollen  blos  sagen,  Hülfsmittel  in  die  Hand  gibt,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Und  wenn  hier  von  einer  Auswahl  die  Rede 
sein  soll,  so  mögen  folgende  Beispiele  beweisen,  wie  gut  Herr 
G.  den  Bedarf  der  Anfänger  zu  schätzen  verstand : 

eXttööav  compar.,  iXaööäv  part.  von  aXaGöoco;  tJ^cov  Wer- 
fer, rj^cov  gen.  plur.  von  7j{X£Lg;  ijtrcov  compar.,  7;rrc5v  part.  von 
TjTxäco;  9ijkvg  ai\}.^&7]Xvg  papilla  (J.  Phil.)  ;  KQ7jg  Kretenser,  xprjg 
(für  nQsag)  Fleisch;  nvaeco  [so]  ich  mische,  jcvxEä  acc.  von  %v- 
XEav ;  [lELCOV  compar.,  ^sicöv  part. ;  örtvcov  seufzend,  ötsvav  enge 
machend. 

Docli  hat  Herr  G.  in  seinem  Verzeichnisse  auch  andre  Arti- 
kel, welche  dem  Zwecke  seines  Buches,  welches  ja  nicht  für 
Anfänger  bestimmt  ist,  entsprechender  sind.  Aber  wie  imkri- 
tisch,  wie  unvollständig!  z.B.  „BaAios  Name,  /3aAioff  gefleckt." 
Warum  gab  Herr  G.  nicht  etwa  folgendes ,  was  ungefähr  für  sei- 
nen Zweck  liinreichend  gewesen  wäre'?  „jBaAtog  Adj.  bunt, 
schnell  (Wernicke  Tryph.  v.  84) ,  BaXiog  eines  von  den  Pferden 
des  Achiiies  (II.  7t,  149 ;  r ,  400).  So  lehrt  mit  Bestimmtheit 
Eustath.  (p.  1051,  lö;  1100,  11,  12;  1406,  53;  cf  130J>,  4 
und  8cUol.  Ven.  ä,  141)).  Doch  wurde  das  Adj.  auch  ßdXiog  be- 
tont (v.  not.  ad.  Et.  M.  ed.  Sturz  p.  782,  und  die  Stellen  bei  Wer- 
nicke 1.  1.),  ein  Ucbcrspringen  des  Tons,  welches  vielleicht  seine 
Analogie  in  andern  dreisilbigen  von  gleicher  oder  ähnlicher  Mes- 
sung findet,  wie  "Egtöog ,  "At.iog.'"'' 

Ferner  gibt  Heir  G.  „Äorog  potus,  ^toTog  potulentns."  Die- 
ses ist  falsch.  Denn  :;tüTOg  heisst  convivium:  also  „:njdTOg  convi- 
vium  ,  ÄOTo's  potulentus."    So  lehrte  Herodian ,  wie  aus  Arcad. 
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p.  78,  23  erhellt:  jrorogro  ßv^noöiov,  notog  61  t6  jclvo^bvov; 
ebenso  bei  Said,  ISalürlich  eine  gegrümiete  Unterscheidung.  Ei- 
nige nahmen  noch  ein  Adj.  Ttorog  von  Tcsro^at  an,  fliegend,  des- 
sen Fem.  sie  Od.  e,  337  fanden,  +'.  scliol.  h.  1.;  Eust.  p.  905, 
84;  Philemon  230,  (aucli  ad  Gregor.  Cor,  p.  272)  oder  Eust.  p. 
221).  Andere  unterschieden  ein  doppeltes  Substantivura  ^roTOg, 
Tcoxog.  Ammon.  p.  118:  nutog  ßccQVTOVcog  aal  norög  o^vrovag 
öicicpsQsi.  nözog  (ilv  yciQ  iöxl  ßaQvrovcog  ro  öv^noöioVy  ag 
MivavÖQog'  Tcöxog  öwekEig,  avßoc'  o^vzvvag  ös  avzo  rö  tunco- 
^ß,  ag  ^Jrj^uo6&h)]g  Iv  reo  yMtd  'AvbQoxicovog  '  ßgojxov  aul  tco- 
rov  iiixaKaußävHv.  E.  31.  p.685,  4:  noxög  o^vvo^evov  öt^^ul- 

VEL  XtjV   TCOÖCV  '    TCaQO^VVO^iEVOV  ÖS   ÖfjfiaivEl  x6    ÖVflJtÖöLQV.     cf. 

schol.  Lucian.  Gail.  c."l2,  T.  II  p.  720  R.  Auffallend  ist,  dass 
Amnion,  für  sein  ^rordg  eine  so  unpassende  Stelle  beibringt:  denn 
was  können  wir  dort  anders  haben  als  ßgcjxov  und  Ttoxov'i  Frei- 
lich aber  war  es  nicht  leicht,  das  seltne  Subst.  Ttoxog  (z.  B.  bei 
Athenaeus)  mit  Zeugnissen  zu  belegen.  Daher  sprechen  auch  an- 
dre bloss  von  ;rorog  convivium  und  Ttoxov  gen.  neutr.  potus  (Trank). 
Eust.  p.  137:  cog  de  x6  yivog,  ovxa  xcd  6  tovog  diäq>OQog  xov 
noxov  TfXoi  xov  mvofiEVOV  vyQov  aal  xov  nöxov  'tjyovv  xov 
Gv^TtoöLOV  xö  (ilv  yccQ  o^vvBxca.  6  ösjtoxog  ßaQvvsxac.  Der- 
selbe p.  867,  36. 

i^tQoxog  Rad,  TQ6%og  Lauf.  Ammon."  Nicht  der  Lauf  son- 
dern die  Laufbahn ,  so  erklären  das  Wort  die  Alten  und  so  neh- 
men es  die  Neuern.  Gern  hätten  wir  auch  von  Herrn  G.  Beleh- 
rung angenommen ,  wie  XQOXog  zu  der  Bedeutung  ayysXog  kom- 
me. Eust.  p.  1517,  60  (d,  782):  cogTCSQ  Öe  XQOxog  ^sv  aaxa 
xovg  naXaiovg  6  äyyekog,  exl  öe  aal  6  ÖQo^og,  XQ0%6g  öe  6i,v- 
xovcog  ETcl  ccQ^axog  aal  aniqvrig  aal  xc5v  xoiovxav.  —  Irrte  Eu- 
stath.  auf  ähnliche  Art,  wie  nach  Bast's  Meinung  zum  Gregor. 
Corinth.  p.  870  Thomas  Magister  mit  ögö^ogl  Hatten  nämlich 
Grammatiker  die  Form  xQOXog ,  welche  ihnen  überhaupt  das  ac- 
tive  6  XQExcov  bedeutete,  auch  durch  äyyE^og  erklärt  *?  Oder  ver- 
wechselte Eustath.  mit  rpoj^ig'?  Ilesych.  XQ6%Lg  äyyekog  axoXov- 
&og.  Blomf.  Gloss.  ad  Aesch.  Prom.  977;  Photius  XQ6%ig  ay- 
yEXog.  — 

„'/dy^icclog  Städtename,  dyxialog  am  Meer,  von  einigen 
als  oxytonon  betrachtet."  Die  Unterscheidung  lautet  doch  ganz 
anders  bei  Eustath.  p.  1369,  22;  1681,  1.  —  ,,dyx6vrj  der  Strick, 
dyxovij  eine  Krankheit,  schol.  Arist.  Acharn.  125.  cf.  Hem- 
sterhus.  ad  Lucian.  T.  I  p.  158."  —  ,lPinri  Stadtmauer  [!] ,  Qinri 
Windzug.  Eust.  p.  301."  „^Jxv^vog  Junges  vom  Löwen;  öav^vög 

j'unges  von  jedem  andern  Thiere.  schol.  Ven.  XVIII,  319 " 

W^arum  blieb  das  viel  wichtigere  schol.  daselbst  unerwähnt,  wo- 
durch Ptolemaeus  den  Männernamen  durch  die  Betonung  Eav- 
fivog  unterschied  *?  —  „^avog  Name,  (pavog  clarus.  Joh.  Phil." 
Ist  wenigstens  sehr  zweifelhaft.     Aristoph.  Eqq.  1253;  Ebert 
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diss.  Sic.  p.  T9.  Ueberhaupt  hat  Herr  G.  dem  Joh.  Phil,  mehr 
Glauben  geschenkt,  als  er  verdient.  Die  Alten  suchten  überall 
Unterscheidungen  zu  machen  durch  den  Accent  ohne  über  die 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Sprache  sie  wirklich  machte,  im 
Reinen  zu  sein,  und  dass  Joh.  Phiioponus  sie  in  seinem  Buche  m- 
Qi  Xe^sav  dLaq)6Qcog  rovovfisvav  (Eustath.  p.  1681 ,  1)  zu  häu- 
fen suchte,  sieht  man  aus  unsrer  Stelle  bei  Eustath.  Dass  der 
Gebrauch  den  Grammatikern  hier  nicht  immer  entgegenkam,  be- 
weist schon  ihr  Zwiespalt,  s.  z.  B.  über  yilyiaXog  und  alyiaXöq 
Eust.  631,  31,  und  das  merkwürdige  ^tapxtVog  Krebs,  xa^jctvog 
Zange,  welches  Herod.  verwirft  ■jizqX  ^ov.  A.  p.  20 ;  vgl.  Wolf  Litt. 
Annal.  I  p.  469  über  (Jjcojrog,  og^og  und  j^gecov.  Der  Unter- 
schied zwischen  ög^og  und  og^og,  welchen  Herr  G.  nach  Wolf 
mit  Recht  als  blos  den  Grammatikern  gehörig  bezeichnet,  ist 
nun  auch  kürzlich  wieder  zurückgewiesen  von  Jacobs  zum  PJiilo- 
strat.  p.  59,  28;  66,  10.  —  Doch  Mir  brechen  ab.  Wenn  Herr 
G.  uns  seine  hi  der  Vorrede  versprochene  doctrina  accentuum 
Graecorum  gibt,  so  wünschen  wir  ihn  auf  einem  gründlicheren 
und  geschichtlichen  Wege  anzutreffen.  „Ego  consultius  duco  in 
omni  accentuum  doctrina  iam  inde  antiquitus  constituta  nihil  no- 
vare,  sed  veterum  sequi  auctoritatem"'  sagt  Schäfer  apparat.  ad 
Demosth.  T.  I  p.  212 :  richtig  verstanden  und  angewendet  gewiss 
der  einzige  Grundsatz,  der  zum  Ziele  führt.  — 

Ueber  Nr.  2  haben  wir  nach  dem,  was  wir  so  eben  über 
Hrn.  G's  Verzeichniss  bemerkt,  wenig  zu  sagen.  Der  Verf.  un- 
terzeichnet sich  in  einer  kurzen  Nachschrift  (S.  14)  Dr.  Winckler. 
Die  Auswahl  ist  willkürlich  und  unzweckmässig,  die  meisten 
oben  angeführten  Formen  u.  ähnl.  z.  B.  tgitüv  zum  Sten  3Ial 
etwas  thucnd,  tgitcov  tertiorum,  treffen  Avir  auch  hier,  wieder. 
Uebrigens  ist  alles  so  gegeben,  wie  es  in  jenem  Verzeichnisse  bei 
Henr.  Steph.  steht.  Dass  dort  viel  falsch  sei,  scheint  dem  Verf. 
nicht  beigefallen  zu  sein,  ögfiog  der  Hafen,  og^iog  die  Halskette, 
Kaßi]  die  Handhabe,  kdß}]  die  Entschuldigung,  idog  der  Stein, 
Aßog  das  Volk,  nagSL^i  ich  bin  da,  nagBL^t  ich  gehe  hinzu,  övcj 
zwei,  ovo  ich  gehe  einher,  tgtg  das  Kraut  Iris,  Igtg  die  Göttinn 
sollen  also  künftig  unsre  Schüler  lernen.  Am  auffallendsten  aber 
sind  die  Deutschen  Uebersetzungen  der  Wörter,  wie  sie  Hr. 
Winckler  aus  dem  Latein,  gemacht  hat :  dÖoliöirig  Schwätzer, 
diÖoXi6%^g  theoretisch  (contemplativus),  ßaöikHa  Königinn,  ßof- 
öilsia  Königsburg  (es  steht  regnum),  yavXog  Hirtengefäss, 
yavkog  Schiilslast  (iiavigium  onerarium),  yevstfj  Nativität  (nati- 
vitas)  ywirri  Stamm  (stirps) ,  l^aiga  er  vermehrt ,  li,aLgi.l  er 
befreit  (freilich  augct  und  liherat),  t,(äov  das  Thier,  t,G)6v  alles, 
was  lebt  (animal,  \ivum),  Ka^aigäv  umwendend  (subvertens), 
Kvgtog  Gefäss,  worlnn  Fische  aufbewahrt  werden  (vas  piscato- 
rium),  [iox^frigog  arbeitsam,  ^o%%rigog  schwer  (freilich  laborio- 
8US  und  difficilis),  jti^t  jenseits  (ultra),  növriQog  der  Landmaon 
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(freilieh  agricola)  mid  noch  manches  der^l.  —  S.  5  steht  Zevg, 
S.  6  aäXov  st.  nälov  (das  Holz),  S.  !>  releöKOTtos  und  tbUoko- 
jcog.  Wenn  iiherlianpt  dergl.  \erzelcJuiisse  für  Schnler  ^^emaclit 
werden  sollen  (was  wir  lensjnen  miissen),  so  ist  es  der  falsche  Weg, 
jenes  durchaus  unvollständige  nnd  iiir  diesen  Zweck  am  wenig- 
sten berechnete  Verzeichniss  unter  dem  JNamen  des  Joh.  Philo- 
ponus  dabei  zu  Grunde  zu  legen.  Erasmus  Schmidt  *)  fühlte 
sehr  richtig,  dass  dieses  Yerzeichniss  nur  einer  Vermehrung,  aber 
,  keiner  Verkürzung  fähig  sei.  Sein  Verzeichniss  ist  zwar  ohne 
alle  Kritik,  würde  aber  bei  einem  Zwecke,  wie  ihn  Hr.  W.  hatte, 
zur  angcmessnen  Auswahl  vielerlei  dargeboten  liaben. 

Der  Verf.  von  ]\ro.  3  zeigt  in  der  Vorrede  S.  viii  durch  die 
Aeusserung,  man  habe  früher  beim  Lesen  des  Griech.  als  Haupt- 
richtschnur den  Accent  befolgt,  jetzt  aber  lese  man  gewöhnlich 
nach  der  Quantität  mit  gänzlicher  INichtachtung  der  Accentua- 
tion,  dass  ihm  der  jetzige  Standpunkt  seiner  Wissenschaft  fremd 
geblieben.  Und  durch  das  ganze  Bucli  zeigt  sich  ganz  deutlich 
eine  sehr  mangelhafte  Kenntniss  des  Griechischen.  Wenn  es  S. 
10  heisst :  „So  wird  7t0Lr]öc)  verkürzt  bei  Anacr.  XII  rt  (Jot  ^sIels 
TtoL'^öco,^'  muss  man  nicht  daraus  schliessen,  der  Verf.  halte 
diese  Verkürzung  für  etwas  gar  seltnes  *?  Damit  vergl.  man  fol- 
gendes, was  uns  eben  auffällt  S.  17:  „An  das  Gesetz  der  von 
Adjectiven  abgeleiteten  Wörter  schliessen  sich  auch  einige  no- 
mina  propria  an,  die  aber  von  den  Dichtern  in  einer  auf  tj  aus- 
gehenden Form  gebraucht  werden ,  als :  nTjvsko^sicc ,  'AXs^kv- 
ÖQ£La^  ®dluu,  n£Q(3B(p6v£La,  WO  also  a  lang  erscheint.*"' —  S.  18 
„Die  Substantiven  in  tgta  und  xQEia  von  Mascidinformen  in  rjQ 

und  Tr]g  sind  proparoxytona,  öcotgsia  {öot^q) avhj- 

ötQia  {avkr]6v}']g)"  S.  23  :  „Oxytonirt  wurden  auch  die  Worte, 
vor  deren  Endigung  der  Vocal  a  oder  £  vorausging,  wie  ö'fo's, 
Aao's,  vaog,  auch  die  attische  Form  viog,  die  ältere  vlog.^'  S.  33: 
„so  ivloyTizog,  weil  ev  fast  nie  von  den  Griechen  als  selbststän- 
dig gebraucht  wurde,  so  d^q)tXEKrög  [so],  weil  d{i(pl  hier  durch 
Elision  sein  t  verloren  hat.'*^  S.  33:  „Ich  erinnere  bloss  an  die 
Schreibart  des  Wortes  Xaog,  was  bei  den  prosaischen  Schriftstel- 
lern immer  zu  schreiben  ist  als  paroxytonon,  bei  Homer  und 
den  andern  Dichtern  aber  gewöhnlich  als  properispomenon 
gefunden  wird,  zumal  da  t  in  löog  bei  Homer  immer 
lang  gebraucht  ist."-  Ganz  das  verkehrte  über  o^olog  und 
ofioiog  S.  38.  —  S.  M:  „ov^lt  vai%l  und  vvvl  werden  von  den 


*)  Cyrilli,  vel,  ut  alii  volunt,  Johannis  Fhlloponi  opusculum  uti- 
liä&imum  de  differentiis  vocum  Graccarum  ,  quoad  toniim,  spiritum, 
genus  etc.  Plus  quintuplo  auctum  et  in  gratiam  x(äv  cpiXiXlTjvcov  edi- 
tum  ab  Erasmo  Schmidt.  Witebergae  1615.  Kicht  1614,  wie  Herr 
Winckler  sagt  (S.  14).    Nur  die  Vorrede  ist  unterzeichnet  mit  1614. 
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Attikern  oxytonh-t,  sonst  sind  sie  auch  paroxytona."  S.  50: 
„Die  Grammatiker  benannten  dieses  Verhältnis  [so]  öwsTCSiK, 
worunter  überhaupt  die  Richtigkeit  der  Ausspraclie  verstanden 
Merden  muss.'-'-  —  S.  45  steht  unter  den  Beispielen  zu  den  Adv>'. 
auf  Q^Bv  TtavTO&BV^  welches  bekanntlicli  grade  zu  den  Ausnahmen 
gehört.  Daselbst  wird  falsches  gelehrt  über  otJ^ow  und  ovaovv. 
Dies  M  ird  aus  vielem  ähnlichen  hinreichen ,  des  Verf.  Kenntnisse 
zu  beurtheilen.  Wir  mögen  uns  nicht  lange  bei  diesem  Buche 
aufhalten,  und  erwähnen  nur  noch  zweierlei : 

1)  Wo  es  auf  Schliessen  und  Denken  ankommt,  herrscht  ein 
unverständliches  Gewirr.  Eine  Stelle  zum  Beweise,  S.  K :  „Die 
ganze  Sprache  nemlich  gestaltet  sich,  nach  den  ausdrücklichen 
Zeugnissen  der  Alten  selbst,  auf  der  Stufe  des  iarabisclien  oder 
trochäischen  Rhythmus  ^  —  oder  —  <-.  Nur  in  Rücksicht  der 
Maasse  finden  sich  Dactylen,  rhythmisch  aber  nicht.  Dies  Ge- 
setz wurde  consequeiit  in  der  Sprache  durchgeführt,  weshalb  aber 
auch  die  letzte  Silbe  am  ungestörtesten  liervortreten  und  ihr 
Zeitmaass  auch  für  die  Betonung  von  Einfluss  sein  musste.  Das 
gesangreiche  Sprachelement  war*  der  Vocal,  und  jede  Silbe  muss, 
um  bestimmt  articulirt  zu  lauten ,  einen  Yocal  wenigstens  haben. 
Der  Grieche  bestimmte  daher  den  Zeitraum,  der  für  eine,  aus 
einem  Vocal  bestehende,  Silbe  erforderlich  war.  Diese  Zeit- 
dauer nannte  man  mora,  imd  da  man  fand,  dass  der  Vocal  noch 
einmal  so  viel  Zeitdauer  erfordere,  als  der  Consonant,  so  gab 
man  ihm  eine  einzeitige  Dauer,  mora.  Älusste  nun  die  Sprache 
länger  auf  einem  solchen  Vocale  verweilen,  so  brauchte  man  für 
die  Aussprache  noch  einmal  so  viel  Zeit,  als  für  die  Aussprache 
des  einlachen  Vocals.  Man  nannte  deshalb  die  einzeitige  Dauer 
Kürze,  die  zweizeitige  Länge,  und  hierin  liegt  der  Anfang  der 
Metrik.  Für  £  und  o  erfanden  die  Griechen  zwei  Mischtöne  i] 
und  CO ;  und  weil  sie  nun  für  die  Aussprache  doppelt  so  viel  Zeit 
brauchten,  als  für  das  einfache  e  xmd  o,  so  entstand  die  im  Ge- 
hör begründete  Annahme,  dass  diese  Vocallaute  aus  der  Zusam- 
menschmelzung von  ££  imd  oo  entstanden  wären.^' —  Wir  wün- 
schen diesen  Räthseln  einen  Oedipus !  Derselbe  §  bietet  noch 
viel  ähnliches  dar,  imd  das  erfreuliche  Resultat  desselben  ist  die 
neue  Lehre: 

„Ist  die  letzte  Silbe  eines  Wortes  von  Natur  lang,  so  muss  der 

„Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehn.'-'' 
2)  Für  Schüler  wäre  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  schon 
wegen  der   Druckfehler  unbrauchbar.    S.  20  (lijVf  ^^vg,    S.  21 
Zsfg ;  daselbst  xwcSzai,  ßißkLconcSl-yjg,  ßißhcoTtcola,  öinai,  Ti^ßt ; 

S.16  avkat,,  (priXit,;  S.  24  Diminutiva  auf  tov,  £0V,  äQiov 

v^iov  (wahrscheinlich  vcpiov).     Und  so  durch  das  ganze  Buch. 

Lehrs. 
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Die  lateinischen  Dek{c\linationen  und  Conjug  a- 
tionen  in  Vesbindung;  einiger  Wörter  zum  Auswendiglernen  [und 
zum  jNachbilden] ,  nebst  einigen  Hauptregebi  [der  Syntax,  von  S. 
93  an,]  für  die  ersten  [?]  Aflfänger  der  lat.  Sprache,  von  Georg 
Ludwig  Beustcr,  Inspector  des  Schindlcrschen  Waisenhauses.  Vierte 
verbesserte  Auflage.  Berlin  bei  Gädicke.  1826.  IV  u.  100  S.  kl.  8.  5  Gr. 

LIieses  „kleine"  Iliilfsmittel  zur  Erlernung  der  lat.  Decl.  und 
Conjug.  ist  zunächst  für  die  Anstalt,  welcher  der  Hr.  Verf.  vor- 
steht, bestimmt.  Hinsichtlich  der  imter  jedem  declinirten  Worte 
stehenden  Wörter  \on  derselben  Art  macht  der  Yf.  darauf  auf- 
merksam, dass  durch  kleinere,  bezeichnete  Abschnitte  dem  Kinde 
anfänglich  nur  wenige  Verübeln  zum  Memoriren  aufgegeben 
werden,  damit  es  nicht  durch  die  Menge  der  in  den  gewöhnli- 
chen Vocabularien  und  Grammatiken  auf  einander  folgenden  Wör- 
ter abgeschreckt  werde.  Diese  Vocabeln  sind  nach  den  verschie- 
denen Endungen  der  einzelnen  Declinationen,  auch  nach  dem  ver- 
schiedenen Geschlecht  der  Subst.  geordnet.  Die  zunächst  ange- 
liängten  Hauptregeln  und  Phrasen  „  sind  so  geordnet,  dass  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  derselben  zum  Memoriren  aufgegeben,  durch 
das  fassliche  Beispiel  unter  denselben  erklärt  und  beim  Ueber- 
setzen  leicht  nachgeschlagen  und  angewandt  werden  können." 
Dass  der  Vf.  kein  Meister  in  der  Methodik  und  kein  sonderli- 
cher Sprachkenner  sei,  zeigt  sich  auf  allen  Seiten  des  Büchleins. 
§  3  nennt  er  Nomen  propr.  und  appellativum  nur  verschiedene 
Benennungen^  nicht  Arten  ^  des  Nom.  Substantivi.  Numerus, 
Casus  u.  s.  w.  nennt  er  Veränderungen  des  Nominis,  anstatt  zu 
sagen,  dass  die  Form  des  Nominis  hinsichtlich  des  Numerus, 
der  Casus  u.  s.  w.  abgeändert  werde.  Die  Uebersetzung  der 
Kunstausdrücke  ist  so  unbestimmt,  wie  in  den  schlechtesten 
Sprachlehren.  So  hcist  §  4  Genus  commune  das  gemeinschaft- 
liche Gescldecht.  Man  weiss  nicht,  ob  das  für  Sachen  und  Per- 
sonen oder  das  für  beide  Geschlechter  gemeinschaftliche  gemeint 
sei.  S.  21  steht:  «„i  haben  im  Abi.  sing,  die  Adjectiva  oder  Mo- 
natsnamen auf  is  und  er  und  —  die  Subst.,  die  im  Acc.  im  oder 
in  haben.'-''  Sonach  würden  unter  den  angeführten  Beispielen 
blos  vis  imd  haeresis  passen,  aber  nicht  auch  natalis,  familiaris, 
Atheniensis,  welche  doch  auch  mit  angeführt  sind.  Nach  Nr.  3 
ebendas.  sollte  man  meinen ,  blos  die  dort  aufgefiihrten  Compa- 
rativi  hätten  im  Abi.  e  und  i  zugleich.  S.  24  heisst  es :  „domus 
und  mi,  des  Hauses  und  zu  Hause",  statt:  domus  des  H.,  domi  zu 
H.  Ebendas.  steht:  „ dies  ist  im  Sing,  communis,"  ohne  Unter- 
scheidung der    Bedeutungen.     Zu   welchen   Missverständnissen 
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inuss  S.  30  die  Uebersetzung  veranlassen:  ,, dicis  zum  Schein 
(causa)  '-'• !  anstatt :  des  Sclieines  ;  dicis  causa ,  zum  Seh.  Eben 
so :  „  despicatui  (ducere)  verachten,'-'"  anstatt :  dem  Herabsehen, 
der  Verachtung ;  despicatui  ducere  verachten.  Desgleichen:  „rais- 
su  das  Schicken,  Absenden"  und  dgl.  ra.  Falsch  ist:  „diu  statt 
die.'-''  Es  soll  interdiu  heisen.  Unbestimmt  ist  gesagt:  ,, Situs, 
der  Schimmel, '•'•  da  ja  auch  ein  Pferd  so  heist.  Nicht  minder 
unbestimmt  und  verwirrend  ist  es,  wenn  es  S.  34  heist:  „die 
Adject.  zweier  Endungen  haben  im  Masc.  und  Fem.  is  und  or, 
im  Neutr.  e  imd  ns,'-'-  anstatt :  Einige  haben  im  Masc.  imd  Fem. 
is,  im  Neutr.  e,  andere  im  M.  und  F.  or,  im  N.  us.  Wie  leicht 
kann  die  Bemerkimg  S.  37  „Adverbialia  (lies  Adverbia)  numera- 
lia:  semel,  bis,  ter,  septies'-'-  zu  dem  Irtlmme  verleiten,  als  wenn 
4  —  0  ?ncd  gar  nicht  im  Latein,  vorkäme  oder  als  wenn  diese  3 
Formen  alle  wie  septies  giengen*?  S.  36  hält  es  der  Verf.  für 
möglich,  ego  als  Vocativus  zu  gebrauchen.  Me  soll  (ohne  a) 
heisen:  von  mir.  In  der  Auordnmig  der  Conjugationstabellen 
herrscht  der  gewöhnliche  Schlendrian;  nicht  das  Mindeste  von 
methodischer  Einrichtung  ist  sichtbar.  Unter  den  Neutro-Pas- 
siv.  S.  62  fehlt  fido.  Warum  folgt  nicht  possum  unmittelbar 
auf  sum'?  da  doch  das  eine  fast  ganz  wie  das  andere  conjugirt 
wird,  und  überdiess  beides  Ilülfsverba  sind?  S.  78  ist  oportet 
so  durchconjugirt,  dass  bei  jeder  Person  eines  jeden  Temp.  me 
steht,  da  doch  dieses  me  zum  hifinitivus  gehörig  mit  diesem  das 
Subject  zu  oportet  ausmacht.  Unter  den  Passivis  S.  81  fg.  fehlen 
solche,  wie  parcitur  mihi,  tibi,  illi,  man  schont  mich,  dich,  ihn 
u.  s.  w.  Bei  den  Participiis  S,  82  sind  die  Bedeutungen  verges- 
sen. S.  83  sind  die  Wörter  hac,  istac  und  ähnl.  unter  den  Ad- 
verb, mit  aufgeführt,  ohne  einen  Wink  darüber,  dass  sie  eigent- 
lich Ablativi  sind.  So  auch  vesperi.  Modo  ist  durch  jetzt  zu 
unbestimmt  übersetzt.  S.  88  findet  man :  praeter  consuetudinera 
übersetzt:  .,.,ausser  der  Gewohnheit;'-''  contra  inimicum  bellare 
statt:  cum  hoste  bell.  S.  87  sine  dubio  st.  haud  dubie.  Nach  S. 
95  soll  das  Verbum  sum  zuweilen  haben  bedeuten.  Wie  ungründ- 
lich! Unrichtig  ist  S.  94  hie  liber  est  me«  satt  mee/s,  S.  98  me- 
reri  erga  aliquem  (wahrscheinlich  mit  merita  alicujus  in  aliquera 
vermengt,  da  mereri  de  al.  richtig  mit  angeführt  ist).  S.  100  re- 
spondere  ali(iuid,  etwas  beantworten.  Der  nöthtgen  Bestimmtheit 
ermangelt  die  Bemerkmig  S,  91  „der  Superlativ  endigt  sich 
auf  simus,  bisM  eilen  auf  rinms  oder  auf  limus.  S.  100  ist  valere 
alicui  rei  nur  insofern,  als  noch  ein  Particip.  Fut.  Pass.  dabei 
steht,  erträglieh  statt  valere  ad  al. ,aber  valere  a  morbo  (statt 
convalescere)  ist  wegzustreichen. 

Das  eben  erwähnte  Unlatein  führt  uns  auf  das  Undeutsch. 
Ilieher  gehört  S.  30  ein  klein  (st.  kleines)  Becken;  S.  31  „Nora, 
patronymica  sind  abgeleitete  Nomina  propria  iwm  Vater  oder 
[von]  den  Voreltern  (Man  weiss  niclit,  wovon  dies  von  abhangt), 


B  e  u  8  t  e  r :  Die  Latein.  Declinat.  u.  Conjugationen.  35 

die  (wer  denn*?  denn  das  Relativiim  muss,  der  Regel  nach,  auf 
das  zunächst  vorhergegangene  Wort  bezogen  werden,)  bald  einen 
Solin  oder  (add.  eine)  Tochter  oder  (add.  eineii)  Abkömmling 
bedeuten."  S.  32  „index,  der^  r/«e  Anzeigerin.'''-  S.  40  sind 
Pron.  reciproca  übersetzt  „  sMn/cÄrg^eÄewf/e.'-'-  EbenB.  steht  „cu- 
jas  *?  tves  (st.  welches)  Landes."  S.  88  pone  me  recede,  gehe 
hinter  mir  (st.  mich).  S.  95  heist  es :  Bei  parco  u.  s.  w.  steht  — 
im  Deutschen  oft  ein  anderer  Casus,  und  S.  Ü6  stellt  juvo  unter 
den  Verbis,  die  im  Deutschen  den  Dativ  haben  (als  wenn  parco, 
juvo  deutsclie  Verb,  wären).  S.  97  lieist  opus  est  ein  Wort.,  st. 
eine  Redensart.  Ebendas.  stellt:  „phrases  über  Verba."  Zur 
Einprägung  der  Geschlechtsregeln  hat  auch  dieser  Verf.  die  ge- 
wöhnlichen, schon  durch  ihr  Undeutsch  elenden  Reime  abdrucken 
lassen  (S.  90). 

Die  erforderliche  Ordnung  und  Consequenz  wird  auch  oft  in 
dem  Biichlein  vermisst.  Z.  E.  da  der  Verf.  sonst  überall  den  als 
Beispielen  aufgeführten  Wörtern  die  Bedeutungen  beigefügt  hat, 
so  hat  er  dies  doch  S.  22  bei  mehrern  Wörtei'classen,  desgl.  S.SO 
bei  einigen  Wörtern,  denen  der  Genitiv.  Plur.  fehlt,  und  S.  34 
bei  den  Adjectivis  von  doppelter  Form,  auf  us  und  is,  unterlas- 
sen. —  S.  23  ist  unter  den  Wörtern  der  4  Declination,  welche 
ubus  im  Dat.  und  Abi.  Plur.  haben,  acus  und  tribus  weggeblieben 
und  findet  sicli  dagegen  an  einer  andei-n,  minder  passenden  Stelle 
erwähnt.  —  Zu  den  Anomalien  der  Declinationen  werden  S.  25 
die  Neutra  der  4  Declination  coriiu  u.  s.  w.  mitgerechnet,  da  doch 
S.  24  cornu,  als  wäre  es  regelmässig,  durchdeclinirt  und  veru  mit 
andern  Wörtern  von  diesem  Genus  unter  demselben  bemerkt  ist. 
W  ozu  soll  überhaupt  „  der  erste  "  Anfänger  mit  den  sämmtlichen 
abweichenden  Wörtern  behelligt  werden ,  da  die  meisten  in  den 
Elementarbüchern,  zu  welchen  er  von  diesem  Büchlein  übergehen 
soll,  nicht  vorkommen  werden'?  Ueberdiess  sind  manche  noch 
problematische  Formen  darunter.  Auch  stehen  poetische  Wör- 
ter (wie  letum  der  Tod,  minores  die  Nachkommen,  grates  der 
Dank)  und  prosaische  ohne  Unterschied  durch  einander.  Auch 
die  poetischen  Formen  juventa,  senecta  u.  dergl.  sind  nicht  von 
den  prosaischen  Juventus  u.  s.  w.  unterschieden.  Eben  so  ist 
cunae  und  cunabula  beides  auf  gleiche  Weise  durch  Wiege  über- 
setzt. —  S.  35  ist  frugi  unter  die  Adjectiva  geordnet  und  S.  36 
sind  solus,  totus,  uUus  zwischen  unus  und  duo  gestellt.  —  Gut 
ist  bei  den  Zahlwörtern  von  4  an  das  römische  Zahlzeichen  bei- 
gefügt; aber  bei  quingenti,  mille  u.  a.  fehlt  es.  —  Wozu  war  es 
nöthig,  S.  37  primus  und  singuli  durchzudecliniren  ?  Es  war  ge- 
nug, zu  sagen,  dass  sie  wie  Adjectiva  auf  us,  a,  um  declinirt  wer- 
den. —  Warum  sind  die  so  nöthigen  Adverbia  numeralia  als 
etwas,  das  beim  ersten  Unterrichte  wegbleiben  könne,  bezeich- 
net, da  im  Vorhergehenden  viele  Dinge,  die  für  „die  ersten"  An- 
fänger migleich  entbehrlicher  sind,  sich  nicht  als  solche  bezeich- 

3  * 
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net  finden*?  Und  warum  kommen  die  Adverbia  numeralia  an  2 
verscliiedcnen  Stellen  vor,  zuerst,  wie  gesagt,  imter  dem  Zähl- 
worte, wiewol  sehr  unvollständig,  und  dann,  etwas  vollständiger, 
unter  den  Adverhiis?  Ich  öage,  etwas  vollständiger:  denn  wie  z. 
E.  3  bis  11)  mal  und  21  mal  u.  drgl.  ausgedrückt  werde,  erfährt 
der  arme  Anfänger  nicht.  Und  welclie  Inconsequenz,  unter  den 
Ordinalibus  etc.  bis  millesimus,  bis  milleni  lernen  zu  lassen,  ehe 
der  Anfänger  die  Adverbia  numeralia  kennt !  —  S.  84  ist  raro 
und  saepe  unter  die  Adverbia,  welche  eine  Zahl  anzeigen,  geord- 
net, da  doch  beide  unter  die  Adverbia  temporis  gehören. —  Von 
der  doppelten  Rection  der  Präpositionen  ist  an  zwei  verschiede- 
nen Orten  gehandelt,  erstlich  unter  den  Präpositionen  selbst,  dann 
bei  der  Syntax.  Wozu  dieser  Ueberfluss  *?  —  In  den  Anhang  ist 
auch,  wunderlicli  genug,  die  Lehre  von  den  Vergleichungsstufeii 
gebracht,  obgleich  schon  unter  dem  Adjectiv  S.  34  Comparativa 
in  or  und  us  vorkommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ist  klar,  dass  auch  schlechtere  Bücher 
unter  begünstigenden  Umständen  vier  Auflagen  erleben  können. 
Wie  mögen  wohl  die  frühern  drei  beschaffen  gewesen  seyn  *? 

Als  Druckfehler  bemerke  icli  S.  22  pulral  statt  Plural.^  S.  30 
Ines  die  Scheuche  st.  Seuche^  macte  Glück  %u  brav  st.  Glück  zu! 
brav  !  Dimimitiva  st.  Deminut. ,  S.  31  isciculus  st.  pisciculus.,  S. 
35  nequam  nichts  nutzig  st.  nichtsnutzig. 

J.  D.  Schulze. 


Grundzüge  der  lateinischen  Formenlehre  für  die  un- 
teren K[C]lassen  der  Gymnasien,  von  Dr.  //.  O.  Hamann,  Lehrer 
am  Stadt- Gymnasium  zu  Ittnigsherg  in  Preussen.  (Mit  dem  Motto  : 
Nomina  declinare  et  vcrba  in  primis  pueri  sciant:  neque  enim  ali- 
ter  pervenire  ad  intellectum  sequentium  possunt.  Quinctil.  Inst. 
Orat.  1 ,  7.)  Leipzig  hei  J.  F.  Leich.  1826.  VU  und  103  Seiten  in  8. 
6  Gr. 

[  VrgL  Schulzeit.  1826  Ahth.  2  Lit.  Bl.  52  S.  449  —  53.] 

Uer  Verf.  machte,  nach  seiner  Versichenmg ,  die  innere — we- 
sentliche —  Analogie,  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  eine  zu- 
fällige und  blos  scheinbare,  zur  Grundlage  von  leicht  fasslichen 
Regeln.  Unter  jedem  Abschnitte  finden  sich  sehr  viele  dahni  ge- 
hörige Vocabeln,  meist  nach  alphabetischer  Ordnung,  hin  und 
wieder  mit  Berücksichtigung  der  saclilichen.  Der  Vf.  hoffte,  die 
Bekanntschaft  mit  einer  Menge  von  Wörtern,  die  zugleich  als 
Gedächtnissübung  und  zweckmässige  Neben-  und  Ferienarbeit  zu 
benutzen  sei,  und  die  Betrachtung  und  Beurtheilung  der  Masse 
des  Regelmässigen  oder  Unregehnässigen  —  wovon  das  Letztere 
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oft,  seines  geringern  ümfanges  wegen,  dem  Ersteren  vorange- 
schickt ist —  Averde  dem  Knaben  eine  deutliclierc  praktische  Ein- 
sicht in  die  Formenlehre  verschaffen ,  als  die  künstlichsten  Re- 
geln. Allerdings  ist  es  weit  zweckdienlicher,  das  Vocabellerneii 
mit  den  grammatischen  Studien  in  die  engste  Verbindung  zu 
setzen  imd  daher  die  Wortstämme  nacli  der  Verwandtschaft  oder 
auch  Gleichheit  der  Endungen,  als  blos  nach  alphabetischer  Ord- 
imng,  auswendig  lernen  zu  lassen,  da  auf  jene  Art  neben  dem 
Gedächtniss  auch  der  Verstand  als  Combinationsvermogen  inThä- 
tigkeit  gesetzt  und  die  todte  Masse  gleichsam  belebt  wird.  Ob 
der  Vf.  übrigens  gleich  im  Geiste  der  griech.  Grammatiker  Butt- 
mann und  Thiersch  gearbeitet  hat,  so  hielt  er  es  doch  für 
unpassend,  einen  ersten  Grundriss  aucli  mit  den  ins  Lateinische 
übergegangenen  griechisclien  Wörtern  zu  überladen.  Jedoch  ist 
er  bei  der  3ten  Declination  S.  17  und  19  f.  diesem  Grundsatze 
nicht  treu  geblieben ;  auch  stellt  schon  bei  der  Isten  Decl.  poeta 
und  bei  der  2ten  pelagus  mit  aufgeführt.  Eine  Syntax  beizufü- 
gen, schien  dem  Vf.  neben  der  „unübertrefflichen"  [*?]  von 
Z  um  p t  „ übrig '•'■  [überflüssig]  oder  anmassend. 

Die  Plaumässigkeit  der  Arbeit  wird  sich  aus  Folgendem  er- 
geben. IN  ach  der  1  xnid  2  Declination  —  bei  welcher  letztern 
freilich  nach  des  Vfs.  Plane  meus  nicht  sogleich  mit  als  abwei- 
chend aufgeführt  werden  konnte  —  folgen  sogleich  die  Adjectiva 
dreier  Endungen.  (In  den  hier  untergelegten  Beispielen  von 
Adj.  sind  zugleich  die  von  solchen  Adj.  stammenden  Adverbia  und 
Substantiva  mit  bemerkt;  mid  so  ist  auch  unter  den  folgenden 
Rubriken  die  Lehre  von  der  Abstammung  der  Wörter  bei  jeder 
günstigen  Gelegenheit  berücksichtigt.  Auch  ist  bei  manchem  Adj. 
die  Construction  desselben  angedeutet.)  Darauf:  Verbindung 
des  Subst.  und  Adj.  nach  den  3  Endungen.  Nun  erst  die  im  No- 
rainat.  apokopirte  Dcclinat.  auf  er  und  ir ,  sowohl  in  Subst.  als 
Adj.,  wobei  auch  vorläufig  einige  aus  der  letztern  gebildete  Prae- 
posit.  berücksichtigt  sind.  Der  3ten  Declinat.  ist  besonders  viel 
Fleiss  gewidmet,  auch  hier  zuerst  auf  das  Geschlecht  der  Wörter 
umfassendere  Rücksicht  genommen,  die  Lehre  vom  Gesclilecht 
mit  der  vom  Nominat.  verbunden  und  auch  hierbei  Alles  gethan, 
um  eben  so  selir  Beurtheilungskraft  als  Gedächtniss  des  Schülers 
in  Thätigkeit  zu  setzen.  Die  3tc  Declin.  zerfällt,  nach  dem  Vf., 
in  2  Haupttheile:  A)  Decl.  der  Wörter  mit  imreinem  Stamme, 
und  zwar  1)  derer,  die  sich  auf  semivocales  1,  m,  n,  r,  s  endi- 
gen, 2)  derer,  die  auf  mutas,  und  zwar  a)  tenues  p,  c,  t,  oder 
b)  auf  medias  b ,  g ,  d  ausgehen ;  B)  Decl.  der  Wörter  mit  reinem 
Stamme,  gewöhnlich  nur  u,  (v)  e  —  denn  auf  o,  i,  y  sind  nur 
griechische  Stämme  der  3ten  Declinat.  —  sogenannte  4te  und5te 
Declin.  (Mit  dieser  Anordnung,  wobei  offenbar  auf  Kon  r.  Leop. 
Schneider' s  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  B.  I,  Berl.  181J>, 
mit  Rücksicht  genommen  ist,  vergl.  man  die  einfaclierc  in  F.  A. 
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L  an  d  V  o i  g  t's  Coramentat.  de  tertiae  declinationis  Graecae  et  Lat. 
generibus.  Merseb.  1826,4.)  Hierauf  folgen  noch  allgemeine 
Regeln  über  das  Genus  der  3ten  Declinat. ,  dann :  Genus  nach 
der  Bedeutung.  ( Bei  den  Neutris  indeclinab.  sind  vergessen  die 
Infinitivi  und  andere  substantivisch  genommene  Redetheile,  z.  E. 
Adverbia,  Imperativi,  als  triste  vale ,  vivere  usque  ad  plaudite.) 
Nun :  Allgemeiner  Ueberblick  über  alle  Stämme ,  verbunden  mit 
dem  vorliergehentlen  Buchstaben,  und  deren  Nominativi.  Darauf: 
die  Adject.  mit  2  Endungen;  dann  das  sogenannte  Adject.  abun- 
dans ,  darauf:  die  Classen  der  Subst.  nach  dem  Genus  geordnet. 
Nun:  die  Gradus  comparationis.  (Von  diesen  handelt  der  Vf.  vor 
Beendigung  der  Lehre  vom  Adjectiv,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  Eine  Materie  nicht  einmal  durch  das  lästige  Umschlagen  des 
Blattes  unterbreclien  zu  lassen.  Ueberliaupt  hat  der  Vf.  sich  be- 
müht, dem  Auge  jedesmal  auf  2  sich  entsprechenden  Seiten  Eine 
Materie  —  für  den  vorliegenden  Zweck  —  vollständig  abgehan- 
delt darzustellen.  Mit  Recht:  denn  eine  gute  Methode  achtet 
nichts ,  was  Vortheil  bringen  kann ,  gering. )  —  Postreraus  und 
postumus  sollten  in  diesem  Abschnitte  nicht  als  gleichstehende 
Coraparativformen  aufgeführt  seyn ,  da  das  letztere  Adj.  von  hu- 
mus  abstammt  xnid  nicht  „den  letztem"  bezeichnet.  —  Nun  fol- 
gen die  Adj.  Einer  Endung  und  der  (obengenannte)  2te  Haupt- 
theil,  oder  vom  reinen  Stamme.  S.  36  beginnt  die  Lehre  vom 
Verbum ,  welche  der  Vf.  vor  den  Pronominibus  abhandelt,  deren 
Auffassuug  ohne  Kenntniss  des  Verb,  fast  unmöglich  ist,  wenig- 
stens unfruchtbar  bleibt.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Genus 
Verbi;  Tempora  Verbi  (Tempp.  der  Beschaffenheit  nach  und  der 
Zeit  nach :  Tempp.  der  vollendeten  und  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  —  fast  nach  Zumpt);  Modi  Verbi  (wo  der  Infinitiv, 
nicht  als  Modus,  sondern  die  Handlung  oder  den  Zustand  als  No- 
men verbale  darstellend,  imd  die  Participia,  wie  gewöhnlich ,  als 
Nomina  adjectiva  dargestellt  werden.  Insofern  sollte  aber  schon 
unter  dem  Abschn.  vom  Adj.  darauf  verwiesen  seyn.).  Nun  er- 
ster Haupttheil :  Flexion  der  einzelnen  Theile  des  Verbi  und  zwar 
1)  der  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  nach  allen  Modis  im  Act. 
und  Pass. ;  von  der  Synkope  der  Tempp. ,  wovon  als  Beispiel  no- 
vi ;  auch  die  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  von  sura.  2)  die 
Tempp.  der  unvollendeten  Handlung,  a)  einfache  —  ursprüngli- 
che CoHJugation,  als  Beispiel  derselben  acuo.  Nun  Conjugatio 
periphrastica  act.  und  pass.  Dann:  einzelne  Unregelmässigkei- 
ten: fero,  edo,  volo,  malo,  nolo  (dabei  überall  Winke  zur  Er- 
klärung des  Abweichenden),  sum,  prosum,  possum;  dann  die 
Formation  der  ersten  Personen  der  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  durch  alle  Classen  der  Verba  pura  auf  io ,  eo ,  ao  und 
der  syncopata  auf  io  oder  der  gewöhnlichen  3,2,1  und  4  Con- 
jugation  —  deim  für  die  impura  und  für  die  Verba  auf  uo  galt  die 
frühere  Flexionstabelle  — .  (  Rapere ,  als  Imperat.  Pass.  wäre  bes- 
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ser  übersetzt:  „lass  dich  rauben",  als  mit:  „werde  du  geraubt.^"- 
Was  soll  aber  der  Aniauiier  mit  dem  „werden  gehört  werden"  — 
als  Uebersetzuug  des  luiF.  Fut.  Pass.  anlangen 'f  Besser  erwogen 
ist  die  Uebersetzuug  des  Inf.  Praes.  Pass.  „das  geliört  werden  — 
als  Nom.  und  Acc.  — ,  gehört  werden,  gehört  zu  werden.")  Es 
folgen  Unregelmässigkeiten  der  Verba  auf  io,  ncmlich  fio  und  eo, 
nebst  den  Compos.  veneo ,  queo ,  uequeo  und ,  wegen  der  Mi- 
schung zwischen  beiden  Arten  auf  io,  die  Verba  orior,  adorior 
und  potior;  zuletzt  die  Pvigenheiten  des  Verb,  deponens  imd  als 
Beispiel  utor  conjugirt.  (Erst  S.  102  folgt  noch:  Zusammen- 
stellung aller  Flexionsarten  für  das  Activ.  und  Passi\um. )  Im 
*2.teti  Haupltheile  folgt  die  Bildung  der  Hauptformen.  Hier  wer- 
den die  —  oben  festgesetzten  —  2  Hauptclassen  der  Veiba  ge- 
nauer eingetheilt,  nemlich  die  impura  in  1)  liquida  auf  Io,  mo, 
no,  ro,  dazu  so,  die  muta  2)  auf  PLa^lt,  bo,  po,  3)  auf  CLaut, 
go,  CO  (quo ,  lio) ,  4)  auf  TLaut,  do,  to.  Hierzu  kommen  5)  die 
pura  auf  uo  (vo),  io,  eo,  (ao)  o  1,  (oo),  und  es  wird  gezeigt,  wie 
jede  dieser  Classen  vom  Praes.  ihr  Perfect.  und  Supin.  bilde,  dann, 
wie  die  Umänderung  des  alten  Stammes  in  ein  neueres  gebräuch- 
liches Praesens  geschehen  konnte,  theils  durch  Uebergang  in  an- 
dere Endungen ,  theils  durch  Einschaltung  eines  einzelnen  Buch- 
staben, theils  durch  Verbindung  beider  Arten  von  Umwandlung. 
Nun  von  der  Bildung  des  Perf.  durch  Augmentum ,  und  zwar  1) 
syllabicura,  oder  durch  Ileduplicatio ,  erstlich  lat.,  dann  grie- 
chische, 2)  temporale,  d.  h.  Verlängerung  des  Stammvocals  im 
Perf.,  3)  undeutliches.  Nun  kommen  die  einzelnen  Classen  der 
Verb,  auf  bo,  po  u.  s.  w.  mit  ihren  Perff.  und  Supinis.  In  den 
überall  beigefügten  zahlreichen  Beispielen  jeder  regelmässigen 
Formation  ist  übrigens ,  wie  in  den  Beispielen  von  den  Declina- 
tionen,  gelegentlich  manches  Derivatum,  und  zuweilen  auch  ein 
Piimitivum ,  in  Parenthese  beigefügt.  S.  89  folgen ,  als  Anhang 
zur  I,  II,  III,  V  Classe,  Wörter  auf  sco.  (Hierbei,  und  auch 
sonst,  wäre  zuweilen  in  Hinsicht  des  Zusammenhangs  der  Bedeu- 
tungen ein  Wink  für  die  Anfänger  erwünscht  gewesen ,  z.  E.  bei 
iguosco,  etwa  so:  „(eig.  nicht  erkennen,  nicht  wissen  wollen, 
daher)^ verzeihen;"  bei  proficiscor:  „(von  faciscor)  eig.  sich  fort- 
machen, dah.  reisen."  Statt  „meniscor  und  Composs."  sollte  es 
heisen:  „meniscor  ist  nur  in  Composs.  vorhanden."  So  sollte  auch 
bei  der  4  Classe  auf  Io ,  mo  u.  s.  w.  geno ,  als  veraltet ,  eben  so 
w  ohl  eingeklammert  seyn ,  als  es  cello  ist.  S.  92  folgt  ein  alpha 
betisches  Verzeiclmiss  der  aufgeführten  Verba  impura  mit  llin- 
weisung  auf  die  Regeln  der  Formation.  S.  94  wird  die  unregel- 
mässige Declinatiou  einiger  Adjectiva,  solus,  alter  u.  s.  w.  nach- 
geholt, und  dann  erst  folgen  die  Pronomina  1)  adjectiva,  2)  sub- 
stantiva.  Die  Eintlieilung  nach  Formen  hätte  dcrEintheilung  nach 
den  Bedeutungen  untergeordnet  werden  sollen.  Wahrschehilich 
veranlasste  übrigens  das  Streben  nach  Analogie  den  Verf.,  auf  die 


40  U ebungsbücher  für  Lat.  Stil. 

Atljectiva  solus  u.  s.  \v.  sogleich  die  Pronom.  ipse  und  is  folgen 
zu  lassen.  Das  Reflexivum  ist  an  einem  Beispiele  anschaulich  ge- 
macht: me  oderte  pudet(ejus),  eum  pudet  sui  u.  s.f.  S.  97  f.  von 
den  Praepositionen  und  Conjunctionen.  Bei  prae  und  pro  hätte 
der  verschiedene  Sinn  des  Wortes  für  durch  kleine  Beisätze  an- 
gedeutet werden  sollen.  Eine  genauere  Unterscheidung  der  Be- 
deutungen >vird  auch  bei  quoque  und  etiam,  so  wie  bei  et,  ac, 
atque  (vergl.  Grotefend's  Grammatik  darüber),  desgleichen 
bei  den  concessiven  Fügewörtern  quamvis,  licet ,  bei  den  folgern- 
den ergo,  igitur,  itaque  und  ähnl. ,  bei  den  caussalen,  so  wie 
bei  den  Partikeln  non  modo  imd  non  solum,  vermisst.  Atqui  soll- 
te nicht  unter  die  Rubrik  Gegensatz^  sondern  Unterordjiimg^  ge- 
bracht seyn.  ^^Gerade'"'-  Frage  ist  ein  unverständlicher  Ausdruck. 
Ueber  die  Conjunctionen  bei  Doppelfragen  ist  Manches  nicht  deut- 
lich genug  gesagt.  Erst  S.  99  folgen  einige  „adverbialisch  ge- 
brauchte" Casus  als  Zeitpartikeln.  Wollte  der  Vf.  diese  nicht  in 
dieselbe  Rubrik  mit  den  eigentlichen  Adverb,  auf  e  und  o  —  denn 
die  auf  ter  scheinen  ganz  zu  fehlen  —  stellen,  so  hätte  er  sie  — 
besser  —  sogleich  auf  die  Declinat.  der  Subst.  folgen  lassen ,  und 
dann  durch  Nachweisung  die  Zusammenstellung  des  Gleicharti- 
gen bewirken  können.  Manche,  wie  interdiu,  dudum,  gehören 
nicht  einmal  mit  in  die  Reihe.  Bei  einigen  konnte  in  Parenthese 
die  Abstammung  mit  angedeutet  werden,  als  bei  postridie  der  Ur- 
sprung von  postero  die,  bei  quotidie  von  quot  dies  (vgl.  Ilor.  Od. 
II,  14,  5  quotquot  eunt  dies).  S.  100  folgen  die  Numeralia.  — 
Schliisslich  bemerken  wir  noch ,  dass  die  Quantität  aller  Wörter 
genau  bezeichnet  ist.  ^\o%  fretus  S.  5  und  ceteri  S.  8  sind  uns 
als  falsch  bezeichnet  aufgestossen.  In  solchen  Wörtern,  wie 
monehanhü' ,  sollten  alle  Sylben  bezeichnet  seyn ,  um  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Quantität  auch  derjenigen  Sylben,  welche 
nicht  die  Tonsylbe  ist,  Iiinzulenken.  —  Der  Vf.  schreibt  fortioer- 
fen^  fortfallen^  fortlassen  st.  ivegwerfen  u.  s.  w.  —  S.  62  unten 
steht :  nelimen  nie  ( st.  ein )  n  an ,  S.  99  donnec  st.  donec. 

J.  D.  Schulze. 


Uebungsbücher  für  den  Lateinischen  Stil- 


1.  Uebnngsschnle  für  den  lateinischen  Styl  in  den 
obersten  Classen  der  Gymnasien.  Mit  fortgehenden 
Anmerkungen.  Von  Dr.  Wilh.  Ernst  Weher,  des  Gymnasiums  der 
freien  Stadt  Frankfurt  Prorector  und  Professor.  Erste  Abtheilung. 
Frankfurt  am  Main  bei  Brönner.  1824.  XXIII  u.  452  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  8  Gr. 
[Vrgl.  Hau.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  204;  Leipz.  Lit.  Zeit.  182G  Nr.  101  f.] 
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2.  Materialien  lateinischer  Stylübu?ig eti  für  iWe  ho- 

hem Classen  der  Gelehitenschulen  [ ,  ]  zusammengetragen  itnd  her- 
ausgegeben von  ytngust  Grotcfend,  Lehrer  am  König!.  Hannover- 
schen Pädagogium  zullfeld.  Hannover  in  der  Hahnscheu  Horbuch- 
handlung.  1824.  193  S.  8.  10  Gr. 

3.  Co7nmentar  zu  den  Materialien  lateinischer 
Styl  Übungen  nebst  eingestreuten  grammatischen  Bemerliungen 
und  Excursen  von  Aug.  Grotef cnd  [  ,  ]  Lehrer  u.  s,  w.  Ebendaselbst. 
1825.  324  S.  8.  1  Thlr. 

[  VrgL  Krit.  BibUoth.  1825  Hft.  6  S.  658  ff.  ] 

Wenn  in  den  letzten  15  Jahren  es  Uebiingsbücher  zum  Ueber- 
eetzen  ins  Lateinisclie  für  Anfänger  fast  gereg^net  hat;  so  sind 
im  Verliältniss  dagegen  nur  wenige  für  Geübtere  ersc]üenen,  viel- 
leicht weil  mehre  Lehrer  in  den  oberen  Classen  denken  und  ver^ 
fahren,  wie  Recenseut,  welcher  sich  eines  solchen  Buchs,  aus- 
genommen auf  den  mittleren  und  unteren  Classen,  nicht  leicht  be- 
dienen würde.  Viel  besser  findet  ers,  dass  der  Lelirer  einer 
Oberclasse  sich  mit  den  Werken  oder  einzelnen  Aufsätzen  der 
ausgezeichnetsten  Latinisten  der  neuern  Zeit  versorge  und  daraus 
nach  dem  Bedürfnisse  seiner  Classe  die  Aufgaben  dictire.  Abge- 
sehen davon ,  dass  auf  diese  Weise  die  verschiedensten  Formen 
der  Darstellung  in  Uebung,  die  verschiedenartigsten  Sachen  zur 
Kenntniss  und  keine  Classeninventarienversionen  in  Gang  kommen 
können;  so  entsteht  dabei  besonders  der  grosse  Vortheil,  dass 
nach  vollendeter  Correctur  der  Arbeiten  der  Schüler  das  muster- 
giltige  Original  vorgelesen  imd  auf  Veranlassung  desselben  viel 
Gutes  und  Schönes  zur  Sprache  gebracht  werden  kann.  Und  wenn 
auch ,  um  Aehnliches  zu  bewirken ,  der  Lehrer  sich  ein  solches 
Uebungsbuch  selbst  mit  allem  Fleisse  ins  Lateinische  übersetzte ; 
so  bleibt  immer  Grund  zu  zweifeln  übrig,  ob,  auch  bei  vorausge- 
setzter Richtigkeit,  eine  solche  Uebersetzung  die  Stelle  von  Ori- 
ginalen genannter  Art  zu  ersetzen  vermöge :  denn  es  lässt  sich 
auch  vom  Lateinschreiben  sagen :  Viele  sindberufen:  aber 
wenige  sind  auserwählet.  Wie  Viele  haben  nicht  seit  der 
Wiederauflebung  der  Wissenschaften  Lateinisch  geschrieben? 
Aber  wie  Viele  haben  geschrieben  und  schreiben  wie  Politian, 
Bembus,  Sadoletus,  Bonamicus,  Victor  ins,  Augu- 
stinus, Majoragius,  Muret,  Lambin,Palearius,  P  er- 
pin ian,  Vavassor,  Ruhnken,  Gesner,  Reiz,  Erne- 
sti,  Wolf,  Hermann,  Eichstädt?  Von  diesen  irgend  et- 
was zu  erhalten,  ist  so  schwer  eben  nicht,  und  daran  hat  ein 
Lehrer  für  sein  ganzes  Leben  genug.  Nur  um  den  Versuch  der 
Uebertragung  von  etwas  zu  machen,  was  aus  der  Feder  eines 
classischen  Deutschen,  eines  Wieland,  Herder,  Garve, 
Schiller,  Göthe  u.  A.  floss ,  wäre  dann  und  wann  \ iclleicht 
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einmal  auf  kurze  Zeit  dieses  Verfahren  aus  zu  setzen.  Dazu  aber 
bedarf  es  eines  solcJien  Buclies  niclit  gerade. 

Doch  wir  kehren  zu  den  beiden  angezeigten  Werken  zurück, 
wovon  wir  No.  2  und  3  als  eins  betrachten.  Beide  sind  in  Form 
und  Inlialt  sehr  verschieden  und  scheinen,  abgeselien  von  dem, 
was  wir  für  besser  halten,  in  ilirer  Art  ein  Par  nützliche  Weike 
zu  sein.  Beide  haben  ein  Par  für  ihr  Wirken  mit  Lieb'  und  Ei- 
fer erfüllte  und  bereits  durch  Erfahrung  bereicherte  Männer  zu 
Urhebern.  Das  spricht  sich  in  den  Vorreden  deutlich  ,aus.  Der 
Herr  Verf.  von  No.  1  sali  sich  zu  seiner  Arbeit  veranlasst  durch 
die  Erscheinung  des  Lateinischen  Originals  von  Zumpts  Auf- 
gabe?i  und  äusser.t  sich  S.  V  mit  Recht  über  das  Verderbliche 
solcher  Eselsbrücken.  Von  S.  VII  ab  stellt  er  die  Bedingungen 
auf,  die  er  sicli  selbst  bei  seiner  Arbeit  machte,  a)  dass  das  Werk 
für  mehre  2jährige  Classencursus  ausreiche,  b)  das  Ciassengebiet 
für  das  AVerk  genau  ab  zu  stecken,  c)  angemessnen  Stoff  zu  bie- 
ten und  d)  lexikalische  Naclihilfe  in  d^  Anmerkungen  zu  gewäh- 
ren. Bei  a  äussert  er  Bedenken ,  ob  nicht  ein  wöchentliches  Ex- 
ercitium  für  die  Lateinisclien  Stiliibungen  (Wir  wundern  uns, 
dass  beide  Verff.  Styl  schreiben. )  zu  w  enig  sei.  W  er  wird  ihm 
darinnen  nicIit  gern  beipflichten'?  auch  wenn  er  bekannt  ist  mit 
den  bald  in  der  geringen  Lehrerzalil  und  ihrer  vielen  Stunden, 
bald  in  der  Menge  der  zu  lehrenden  Gegenstände  gegründeten 
Hindernissen*?  Doch  lässt  sich  auchwol  damit  ausreichen,  wenn 
nur  die  prosaische  Leetüre  danach  betrieben,  w  öchentlicli  ein  Ex- 
temporale gemacht  wird  und  es  an  Uebung  im  Sprechen  nicht 
fehlt.  Wenn  dabei  zuletzt  Deutsche  Universitäten  angedeutet 
werden,  wo  man  durch  Deutsche  Disputationen  proniovire;  so 
muss  bedauert  w  erden ,  dass  es  dem  Hn.  Verf.  nicht  gefallen  hat, 
sie  namentlich  zu  nennen :  denn  solche  Unehre  muss  von  Ueclits 
w egen  am  Pranger  stehen.  Bei  b  wird  Prima ,  wozu  auch  wol 
noch  ein  Selecta  kommen  kann ,  imd  Secunda  als  das  Gebiet  für 
den  Gebrauch  des  Werks  angegeben  und  das  grammatische  Pen- 
sum von  Secunda  ganz  nach  luiserer  Ueberzeugung.  Wenn  dabei 
ein  Normalplan  derKönigl.  Pr.  Gymnasien  erwähnt  wird  und  dar- 
unter vielleiclit  die  Anweisung  über  die  Einrichtimg  der  öffent- 
lichen allgemeinen  Schulen  im  Preuss.  State  gemeint  ist;  so 
bleibt  nur  zu  bedauern,  dass  diese  treffliche  Anweisung  nicht  in 
allen  Provinzen  gesetzliclie  Kraft  hat.  Zu  beherzigen  ist,  was 
S.  X  über  das  alte  Vorurtheil  gesagt  wird,  als  brauche  ein  im 
Lateinischen  unterrichtender  Lehrer  in  den  untersten  Classen  kei- 
ne philologische  Bildung  zu  haben.  Nach  c  soll  diese  erste  Ab- 
theilung eine  Ucbersickt  des  Ethnographischen  tmd  Chorogra- 
phischen  vom  alten  Italien  und  die  Hauptpuncte  der  Römischen 
Antiquitäten ,  grösstentheils  nach  N  i  e  b  ii  h  r  s  und  Wach  s- 
muths  bekannten  Werken,  die  zweite  dasselbe  in  Beziehung 
auf  Griechenland  anihinUan.     Gewiss  recht  nützlich,  besonders 
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da  für  diese  Gegenstände  bei  der  Älenge  der  andern  selten  Zeit 
zu  besonderen  Stunden  Vibrig  bleibt.  Aber  dadurch  muss  auch 
diese  Uebungssclmle  für  die  verschiedenen  Formen  der  Darstel- 
huig  sehr  beschränkt  und  einseitig  werden.  Bei  No.  d  spricht 
sich  der  llr.  V  erf.  über  ein  Deutschlateiuisches  Wörterbuch  und 
die  Angabe  von  Phraseologie,  Synonymik  und  grammatischen  An- 
deutungen und  Ilinweisungen  in  den  Bemerkungen  so  aus,  dass 
wir  in  Allem  seiner  IMeinung  sind. 

l\o.  2  ist  nach  S.  V  vornehmlich  für  eine  solclie  Stunde  be- 
stimmt ,  in  welcher  die  oberen  Classen  besonders  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Lateinischen  Sprache  und  auf  ihre  Abweichun- 
gen von  der  unsrigen  im  Gebrauche  der  Wörter,  Constructioii 
und  Satzverbindung  aufmerksam  gemaclit  werden.  (Möchte  nur 
der  übrigen  Lehrgegenstände  wegen,  welche  heut  zu  Tage  in  ei- 
nem Gymnasium  getrieben  werden  müssen,  zu  einer  solchen  Stun- 
de ,  wie  nützlich  sie  ist,  auch  immer  Rath  werden !)  Der  zu  Hau- 
se ausgearbeitete  Abschnitt  soll  dann  in  der  Classe  vorgelesen 
werden,  der  Lehrer  den  Ausdruck  und  die  Satzverbindung  mit 
dem  Schüler  nach  jeder  Hinsicht*  prüfen,  den  Weg  zur  Verbess- 
rung  zeigen  und  auf  die  Regeln  der  eingeführten  Grammatik  hin- 
weisen, wobei  nicht  mit  ünreclit  gerügt  wird,  dass  in  manchen 
Gymnasien  auf  Prima  das  Wenige  von  Grammatik  wieder  verlernt 
wird ,  was  bis  dahin  gelernt  worden.  Dann  könne  der  Lehrer  ent- 
weder seine  eigne  Uebersetzung  dictiren  oder  noch  lieber  das 
Exercitium  nach  den  vorgekommenen  Winken  nochfeinmal  ausge- 
arbeitet sich  vorlegen  lassen.  Was  hierauf  von  S.  \II  ab  über 
die  Wahl  der  Stücke  gesagt  Avird,  zeigt  deutlich  an ,  wie  sehr  der 
Hr.  Verf.  dieNothwendigkeit,  die  verschiedenen  Formen  der  Dar- 
stellung zu  üben,  empfand.  Den  historischen  Stil  hält  er  mit 
Grund  für  die  Basis  aller  Schi-eibarten ,  woneben  besonders  noch 
der  rednerische  und  Gesprächsstil  zu  üben  sei.  Wenn  indess  behaup- 
tet wird,  dass,  sobald  der  historische  und  Gesprächsstil  liinlänglich 
gebildet  sei,  es  für  Abhandlungen  und  IJriefe  keiner  besondern  Ue- 
bung  bedürfe;  so  werden  Viele  aus  guten  Giünden  dieser  Meinung 
nicht  beitreten.  Abgesehen  von  der  so  wichtigen  üebung  im  Erfinden 
und  Anordnen,  herrschen  doch  in  der  Abhandlung  gar  eigenthümli- 
che  Uebergänge,  Verbindungen  und  Redeweisen.  Und  ^ie  könnte 
wol  die  freieste  von  allen  Formen,  die  Briefform,  in  v,  elclie  zugleich 
sehr  ausgezeichnete».Männer  oft  so  viel  Kunst  und  Feinheit  ge- 
bracht haben,  ohne  besondere,  zweckmässige  üebung  gedeihen? 
Ein  Anderes  ist  es  freilich,  wenn  der  Hr.  Verf.  S.  IX  bekennt, 
zum  Uebersetzen  geeignete  Stücke  der  beiden  letzten  Gattungen 
nicht  gefunden  zu  haben.  Sollten  sich  aber  in  L  e  s  s  i n  g  s,  II  e  r- 
d  er  s,  Schillers,  Garve's,  der  Sclilegel  und  Anderer  Wer- 
ken nicht  einige  gute  Abhandlungen  und  imter  den  Briefen  eines 
jungen  Gelehrten  und  in  andern  Briefsamralungen,  besonders  von 
Rabener,  Geliert,  Gl e im  und  Garve,  nicht  einige  zweck- 
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mäsige  Briefe  aiiffiiulen  lassen  ?  Was  S.  X  über  clictirte  Exerci- 
tia  und  freie  Arbeiten  aufgestellt  wird,  wird  Jedermann  als  rich- 
tig anerkennen,  dass  nämlich  beides  nöthig,  dictirte  Exercitia 
aber  zur  Erfassung  der  Unterschiede  zwischen  unsrer  und  der 
Lateinischen  Sprache  und  zur  Verhütung  der  gemäcliliclieh  und 
nicht  weiter  bringenden  Bew  egung  in  einmal  geläufigen  Ausdriik- 
kcn  und  Wendungen  besonders  wichtig  seien.  Den  Inhalt  des 
Werkes  machen  folgende  Abschnitte  aus :  I)  Lehen  und  Chara- 
liter  des  Socrates^  von  Moses  Mendelssohn.  II)  lieber 
Griechenlands  Beschaffenheit ,  älteste  Beioohner  tmd  erste  Ge- 
schichte. III)  Der  Trojanische  Krieg.  IV)  Lyhurg.  V)  Schlacht^ 
hei  Thermopylä.  VI)  Letzte  Ereigiiisse  des  ziveiten  Persischen 
Krieges.  VII)  Philipp .,  König  von  Macedonien.  No.  II  bis  VII 
aus  einer  Deutschen  Bearbeitung  von  Goldsmiths  Geschichte 
der  Griechen.  VIll)  Abschiedsrede  im  Gymnasium  %u  Gotha. 
IX)  Rede.,  gehalten  im  Lyceum  zu  München.,  beide  von  Frie- 
drich Jacobs  und  ihres  trefflichen  Inhalts  und  ihrer  schönen 
Beredtsamkeit  wegen  ganz  ihres  Platzes  werth.  X)  Echekrates 
7ind  Phädon  über  de?i  letzten  Tag  des  Sokrates.  Aus  Moses 
Mendelssohns  Phädon.     Ein  Dialog. 

Der  in  No.  3  dazu  erschienene  Comraentar  soll  dem  Lehrer 
»lie  zeitraubende  Mühe  ersparen,  die  Üebersetzung  jedesmal  selbst 
vorher  zu  entwerfen.  In  der  ilim  eigen  zugehörigen  Vorrede  er- 
zälilt  der  Herr  Verf.  sehr  bescheiden  die  Entstellung  der  beiden 
Theile  seine»  Werks,  spricht  dann  von  dem  rationellen  Chara- 
kter, welclien  die  humanistischen  Studien  seit  einigen  Decennieu 
angenommen  haben ,  w  ie  natürlich  mit  Lobe ,  bemerkt  aber  sehr 
richtig,  dass  die  Anfänger  in  der  Wissenschaft,  wie  in  der  Kunst, 
mehr  auf  das  Meclianische  gerichtet  sein  müssen.  Erst  w  enn  der 
Schüler  die  ersten  grammatischen  Scliw  ierigkeiten  überw  unden 
habe ,  werde  ihm  die  Einführung  in  das  Philosophische  der  Spra- 
che das  Interesse  einflösen,  wodurch  ihm  die  Denkmähler  des 
Aiterthums  heilige,  über  das  Alltagstreiben  ei'hebende  Reste  wer- 
den. Dab'^i  sei  uns  vor  Allem  wichtig,  dass  Ucbung  im  Schrei- 
ben und  Lesen  der  Classiker  zweckmäsig  in  einander  greife. 
Diess  leitet  ihn  auf  eine  zweckmäsige  Interpi'etation,  welche, 
weiui  sie  bildend  für  den  Stil  werden  soll ,  besonders  folgende  5 
Puncte  zu  berücksichtigen  habe.  1)  Wenn  die  ersten  Schwierig- 
keiten der  Syntax  besehigt ;  bleiben  gewöhnlich  noch  einige  Pun- 
cte schwierig ,  der  Gebrauch  und  die  Fojge  der  Zeiten  und  Mo- 
dus ,  das  Deutsche  dass  und  der  Acc.  c.  infin.  Darauf  müsse  sich 
nun  der  Internret  vorzngsweise  beschränken,  um  diese  Dinge  aus 
dem  iimern  Charakter  der  Sprache  zu  erklären  und  klare,  sichre 
Einsicht  darüber  znw  ege  zu  bringen.  2)  Müsse  auf  den  Gebrauch 
eiues  jeden  Lateinischen  Ausdrucks  in  seinen  verschiedenen  Mo- 
dificationen  aufmerksam  gennicht  werden.  Diess  werde  am  be- 
sten erreicht  durch  häufige  Vergleichung  der  Synonymen  (Wenn 
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es  mir  dazu  ein  ordentliches  Hilfsmittel  gäbe !)  und  wenn  man  von 
vieldeutigen  AVörtern  möglich  genaue  Grundbedeutungen  angebe, 
M  orauf  die  besondern  Bedeutungen  sicli  zuriickfiihren  lassen.  Wir 
M  luden  noch  hinzulVigen,  dass  der  Lehrer  iiberall  auf  die  recht  ei- 
gentlichen Deulsclien  Ausdrücke  bei  der  Erklärung  aufmerksam 
mache,  etwa  wie  es  der  selige  Wolf  zu  thun  pflegte.  Dabeiha- 
ben wir  es  immer  sehr  nützlich  gefunden,  wenn  die  Schüler  an- 
gehalten w  urden,  sich  ein  kleines  Ueutschlateinisches  Wörterbuch 
anzulegen  und  darin  diese  Ausdrücke  ein  zu  tragen.  3)  Besoiidere 
Bcrücksiclitigung  verdiene  die  acht  Lateinische  Begriffs-,  Satz- 
und  Perioden\erbiiidung.  Hier  werde  vornehmlich  ein  gewisser 
Tact  erregt  durch  Uebertragung  solcher  Stellen  in  die  Mutter- 
sprache, wo  der  Genius  beider  sehr  verschieden  sei,  und  durch 
sorgfältige  Vergleichung  und  Einprägung  solcher  Stellen.  4)  Be- 
achtung der  Verschiedenheit  beider  Sprachen  im  tropischen  Aus- 
drucke. 5)  Wort-  und  Satzstellung.  In  Beidem  liege  oft  der 
Hauptgrund,  w  arum  Schülerarbeiten  unlateinisch  klingen.  —  Dar- 
um aber  solle  der  Lehrer  nicht  glauben,  bei  jedem  Satze  Alles 
sagen  zu  müssen,  auch  dürfen  desshalb  nicht  alle  Sachbemerkun- 
gen verbannt  werden.  Zuletzt  spricht  der  Hr.  Verf.  noch  über 
verschiedene  Arten  der  Stilübungen  und  dabei  anzuwendende  Me- 
thoden. Der  Commentar  selbst  enthält  nur  die  Phraseologie  zu 
den  3Iaterialien  mit  synonymischen,  grammatischen  und  andern 
Sprachbemerkungen  und  häufigen  Verweisungen  auf  die  Bröder- 
sche  und  Grotefendsche  Grammatik  nach  den  in  den  Materialien 
gemachten  §§  unter  besondern  Noo. ,  wozu  jedoch  die  entspre- 
chenden Zahlen  in  den  Materialien  fehlen.  Das  hat  den  kleinen 
Nachtheil,  dass,  wenn  man  veranlasst  durch  den  Commentar  et- 
was in  den  Materialien  sucht,  man  es  so  leicht  nicht  findet,  be- 
sonders da  nicht,  wie  in  dem  Commentare,  auf  jeder  Seite  oben 
die  den  Abschnitt  bezeichnende  Zahl  angegeben  ist.  Den  Be- 
schluss  machen  15  Excurse :  l)  Von  dem  Gebrauche  und  der 
Rection  der  Conjiinction  si  und  quum.  2)  Ueber  den  Gebrauch 
und  die  Rection  der  Conjtmction  quum  und  mehrer  verioandler 
[w]  Qonjunctionen ^  als  dum^  ut  ^  ubi^  postquam^  quia^  quod^ 
quoniam^  quaiidoquidem  ^  siquidem.  3)  Ueber  den  Gebrauch 
der  Partikeln  ideni,  et  ipse  ^  etiam^  quoque  ^  item  —  auch.  4) 
lieber  den  Gebrauch  des  Adverbiams  parum.  5)  Ueber  den 
Gebrauch  von  alii  und  ceteri.  6)  Ueber  den  Gebrauch  des  Acc. 
c.  infin.  nach  Conjunctionen  und  Relativen.  1)  Ueber  den  Ge- 
hrauch des  Indicativs  i?i  scheinbaren  und  wirklichen  Conditio- 
7ialsätzen.  8)  iiJimge  Hauptgrundsätze  und  Regeln  für  die  Rö- 
mische Satzverbindung.  9)  Ueber  quisquam.,  quispiam^  ali- 
quis.,  ullus.  10)  Ueber  de?i  Gebrauch  des  Imperfect  Subjun- 
ctio  anstatt  des  Plusquamperfect  Subjunctiv  in  Bedingungs- 
sätzen. 11)  Einiges  über  den  Gebrauch  von  homo  und  vir.  12) 
Ueber  nunc  und  tunc.     13)   Ueber  certus  und  quidarn ,  ein  ge- 
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wisser  ^  ein^  quidam^  nonniilli^  aliqui^  einige,  14)  Ueher  ma- 
gis  und  plus.     15)   TJ eher  futiirus  und  fuL 

Hieraus  wird  ein  Jeder  leiclit  ersehen,  Was  in  diesen  3  Wer- 
ken zu  finden,  und  mit  welchen  Ansichten  ihre  Veriasser  an  ihre 
Aibcit  gingen.  Ausserdem  wollen  wir  zu  künftigen  Berichtigun- 
gen nocli  Einiges  in  Erinnerung  bringen. 

In  No.  1  S.  2  Anmerk.  5  ist  von  hie,  haec,  hoc  auf  eine  Art 
die  Rede,  dass  weder  Primaner  noch  Secundaner  dadurch  ins 
Reine  kommen  werden.  Zwar  ist  durch  quem,  quam,  quod  di- 
xi,  dico,  dicam  das  Rechte,  aber  auch  g^ar  zu  versteckt  angedeu- 
tet. Die  klare  Wahi'heit  ist,  dass  Iiic  gewöhnlich  eine  Beziehung 
auf  eine  erste  Person  hat.  S.  3 ,  10  wird  noch  durch  tum  gege- 
ben. Gut.  Aber  warum  niclit  nondum ,  da  noch  nicht ,  oder  nee 
dum,  da  und  noch  nicht  im  Texte  steht'?  S.  3,  15  u.  16,  vei'- 
ziveifelten^  discriminis,  aleae  plenus,  fFagstäcken^  ausum.  Hier 
halten  wir  aleae  und  ausura  für  poetisch.  S.  3,  21  ist  eine  über 
2  Seiten  ausgedehnte  Anmerkung  über  nämlich  und  zugleich  über 
videlicet,  scilicet,  nempe,  nimirum.  Dass  unser  nämlich  im  La- 
teinischen oft  gar  nicht  ausgedrückt  werde ,  fehlt.  Z.  B.  Atfertur 
etiam  de  Sileno  fabella  quaedam,  qui,  quym  a  Mida  captus  esset, 
hoc  ei  muneris  pro  sua  missione  dedisse  scribitur:  dociiisse  re- 
gem (nämlich),  non  nasci  homini  longe  Optimum  esse.  Tusc.  1, 
48,  114.  Ehen  so  fehlt,  dass  es  auch  oft  durch  ut  (Tusc.  4,  7, 
15)  imd  quidem  (Tusc.  1,  22,  51  u.  52)  ausgedrückt  werde. 
Ueber  die  genannten  Adverbia  ist  viel  Gutes,  im  Ganzen  aber  zu 
undeutlich  und  unverständlich  gesagt,  und  es  sind  nicht  immer 
die  ganz  entspi'echenden  Deutschen  Ausdrücke  dabei  angegeben. 
Fast  in  alle  den  aufgestellten  Beispielen  passt  unser  ei  nun.,  nun 
ja.  In  dem  aus  de  Flu.  5,  24  hergenommenen  Beispiele  ist  vi- 
delicet unser  offenbar.,  wie  in  Tusc.  2,  4,  11:  Te  natura  excel- 
sum  quendam  videlicet  et  altum  -  -  genuit :  itaque  etc.  Vergl. 
Verr.  2,  2,  71,  174.  Die  aufgestellten  Fälle,  Nachdriich.,  ver- 
trauliches Zägeständniss.,  Verhöhnung.!  machen  die  Sache  nicht 
klar  genug.  Am  wenigsten  können  wir  das  verti'auliche  Zuge- 
ständniss  in  den  dafür  gegebenen  Beispielen  finden,  ohne  es  eben 
so  gut  in  denen  des  ersten  Falles  wahr  zu  nehmen.  Vielmehr 
liegt  immer  Ironie  zum  Grunde,  nur  bald  leichtere,  bald  stäi'- 
kere.  Bei  nimirum,  scilicet  und  videlicet  ist  die  etymologische 
Beschall'enheit  nicht  zu  übersehen ,  um  den  nöthigen  Unterscliied 
zwischen  ihnen  und  nempe  zu  finden.  S.  6,  23:  Geburtsboden 
familiäre  solum.  Wir  zweifeln,  dass  diess  in  dieser  Bedeutung 
gefunden  werde,  wol  aber  natale  solum,  wenigstens  bei  Ovid.  ep. 
ex  Pont.  1,  3,  35.  Cicero  würde  es  wahrsclieinlich  durch  gignere 
oder  nasci  umschreiben.  S.  6,  27:  Abenteuer  zu  Wasser  soll 
ausgedrückt  werden  durch  Zufälle ,  die  sich  auf  dem  Meere  einst 
ziigetragen.  Warum  nicht  kurz  casus  mariiimi'?  navigationis  pe- 
ricula*?  navigatioues  portcntosae?  8.6,  20:  Wäre  sie  (die  Schif- 
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fahrt)  niclit  im  Schwange  gewesen^  factitare.  Der  Lat.  Ausdruck 
ist  hier  unstreitig  viel  besser,  als  der  Deutsclie.  Treiben  wäre 
Aas  Reclite.  BaUl  nachlier  fehlt  im  Texte  die  Zahl  35.  S.  t,  43 
ist  die  Regel  über  ah  uiclit  klar  genug.  S.  8,  62:  so  gnt^  tvie^ 
non  minus.  Hier  sind  auch  noch  andre  Ausdrücke  möglich,  die 
wir  S.  135  unsers  doppelten  Cursus  angegeben  haben.  Alle  wä- 
ren hier  am  rechten  Orte  gewesen',  um  später  darauf  zu  verwei- 
sen. S.  9,  ()0 :  Uebergewicht  bekam^  praevalere  potentia.  Prae- 
,valere  ist  aber  nicht  aus  dem  Ciceronischen  oder  Augustischen 
Zeitalter.  Vergl.  Jaui  Jexic.  philolog.  1753  S.  1354.  Wenn 
nun  auch  nach  S.  XYI  der  Hr.  Verf.  sein  Wortgebiet  nicht  allein 
auf  dieses  Zeitalter  beschränken  will ;  so  ist  es  doch  auch  nicht 
rathsam,  (und  der  Hr.  Verf.  urtheilt  S.  12,  5  in  Beziehung  auf 
et  für  etiam  selbst  so)  auf  dieser  Bildungsstufe  in  einem  andern 
zu  suchen,  was  in  diesem  nicht  nur  nicht  fehlt,  sondern  sogar  in 
Schönheit  und  Fülle  vorhanden  ist,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle 
antecedere  ( antecellere ,  anteire,  antistare,  excellere,  praece- 
dei'e,  praecurrere,  praestare,  superare,'  vincei'e)  potentia  (opi- 
bus ,  nribus).  S.  10  sollte  83  im  Texte  hinter  man  und  hinter 
hann  stehen.  Die  anderen  noch  möglichen  Ausdrucksarten  hät- 
ten wir  mit  angegeben.  Oder  es  hätte  hierüber  auch  gar  nichts 
angegeben  werden  dürfen,  da  es  ja  wol  in  allen  Grammatiken 
vorkommt.  Dagegen  wäre  anderwärts  wol  öfter  eine  Angabe  nö- 
thig  gewesen,  z.  B,  S.  7  bei  Seeunternehmungen ^  welches  wol 
in  keinem  Wörterbuche  gefunden  werden  wird,  S.  8  bei  gastlich 
machen,  S.  11,  92  ist  wieder  bei  hinc  nicht  auf  den  wahren 
Grund,  den  Erzähler  und  seine  ZuJiörer  als  erste  Person  {loir^ 
zurückgegangen.  S.  11,  95,  7naw,  aliquis.  So  kommt  nun  ver- 
einzelt vor ,  was  S.  10,  83  besser  beisammen  gewesen  wäre.  S. 
12 ,  10 ,  ad  -  quidem  soll  wahrscheinlich  heisen  at  -  quidem.  Wir 
wiirden  aber  Bedenken  tragen,  da  at  zu  sagen,  sondern  lieber 
vero.  S.  12,  13,  sprichwörtlich,,  proverbii  loco.  Das  wol  in  Fäl- 
len, wie  proverbii  loco  ita  dicitur.  Hier  würden  wir  sagen  ex 
proverbio.  S.  12,  15,  Seeabenteuer ,,  maritimum  facinus.  Im 
Lateinischen  \vird  wol  bis  auf  besondere  Gründe  dagegen  das  Ad- 
jectiv  seinem  Substantiv  nachgesetzt.  Schüler  gewöhnen  daran 
sich  schwer  und  oft  erhalten  ihre  Arbeiten  lediglich  dadurch  ein 
Deutsches  Colorit.  Wir  können  es  daher  nicht  billigen ,  dass  der 
Hr.  Verf.  hiebei  gewöhnlich  verfährt,  wie  hier,  z.  B.  S.  10,  79, 
declivis  locus.  Wir  bemerken  nur  noch ,  dass  S.  29,  91 ,  quod  si, 
S.  12,  17  aber  das  Richtige,  quodsi,  steht —  quod  si  ist  etwas 
Anderes  —  und  das  S.  45 ,  7  angegebene  mutuo  und  commodato 
accipere  nicht  mustergiltiges  Latein  ist  nach  Jani  S.  1133,  vergl. 
S.  364,  Nolten.  lexic.  antibarb.  S.  1382,  zum  Theil  Voss  ins 
de  vitiis  serm.  p.  155  u.  156,  Günther.  Latin,  restitut.  p.  393 
Pars  I  und  Ruhnken  zu  Ter.  Heaut.  3,  3,  40. 

Wir  gehen  zu  No.  3.  S.  3  §  2,  4,  noch  immer,  usque.  War- 
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um  nicht  auch  etiara  tum'?  oder  etiam  tunc'?  Cic.  Lael.  11.  S.  4, 
7,  tunc  teniporis,  dürfte  wol  in  Werken  aus  guter  Zeit  nicht  ge- 
funden werden.  Auch  w  ürden  wir ,  damit  die  Pronomina  zusam- 
menkäraeu ,  sagen :  qui  se  sapienter  eo  tempore  etc.  Ebendas.  8 : 
istius  ac  infinitae  etc.  Wir  winden  m eder  istius  sagen,  weil  kei- 
ne Beziehung  auf  eine  zweite  Person  Statt  findet,  noch  ac  vor  ei- 
nem \  ocale,  welclies  in  diesem  Commentare  noch  öfter  vorkommt. 
Hrsprünglu'h  ^  nativus,  ist  ganz  verloren  gegangen.  Ueberhaupt 
verfährt  der  Ilr.  Verf.  hi  seinen  Uebersetzungsproben  oft  gar  zu 
frei.  W  ir  halten  es  für  besser,  sich  an  das  Gegebene  so  viel,  als 
möglich,  zu  halten.  Bald  darauf  würden  wir  für  quantam id pos- 
sit  in  hac  vita  adipisci  sagen :  quantam  id  hac  in  vita  possit  adi- 
pisci  (assequi,  capere).  S.  6,  4,  tempus  est  alicuius  rei.  Hier 
hätte  wol  sollen  die  Rede  sein  von  tempus  est  mit  folgendem  In- 
finitiv oder  Gerundium ,  m  eiche  beide  nach  ins ,  mos  und  tempus 
folgen  können,  ohne  dass  jedoch  Voss  ins  im  Aristarch  VII, 
LI  p.  511  u.  512  oderSeyffert  Bd. 2  §  1S04  Anmerk.  II,  noch 
sonst  eine  uns  bekannte  Grammatik  den  Unterschied  recht  klar 
macht.  Z.  B.  lam  tempus  est  ad  id,  quod  instituimus,  accede- 
re.  Cic.  Top.  1.  Tempus  est  abire  ab  his  locis.  Plaut.  Men.  3,  3, 
!iO.  Tempus  est  maiora  conari.  Liv.  1.  —  Id  aderit  adeundi  tem- 
pas.  Plaut.  Pers.  4,  2,  8.  Solvendi  fibulas  tempus  inflammatio- 
iie  finita  et  purgato  vulnere  est.  Cels.  7 ,  22.  Nee  gloriandi  tem- 
pus adversus  lumm  est.  Liv.  22,  39.  Es  leuchtet  ein,  dass  das 
Gerundium  von  tempus  abhängt,  der  Infinitiv  dagegen  das  Subject 
des  Satzes  imd  tempus  est  das  Prädicat  dazu  ist.  Es  kommt  da- 
her Alles  dai'auf  an,  welche  Construction  dem  Sinne  angemessen 
sei:  deiui  man  kann  oft  Beides  sagen.  Die  Sache  unterscheidet 
sich ,  Avie  im  Deutschen :  Die  (rechte)  Zeit  zu  ...  ist  u.  s.  w.  und 
es  ist  Zeit^  zu  u.  s.  w.  Angewandt  auf  das  aus  Celsus  angeführ- 
te Beispiel:  Die  (rechte)  Zeit  ^  ab  zu  nehmen,  »ist,  wenn  u.  s.  w. 
Tempus  est  solvere  fibulas  wäre:  es  ist  Zeit^  ab  zunehmen:  aber 
dann  köiniten  die  Ablativen  nicht  folgen ,  weil  diese  Zeitbestim- 
mung tempus  solvendi  verlangt.  Wo  daher  tempus  est  nicht  ei- 
nen einzigen  Begriff  bezeichnet  oder  est  ganz  fehlt,  da  kann  nur 
das  Gerundimn  folgen.  Alan  kann  also  nicht  sagen  exspectare 
tempus  edere  oder  deest  mihi  tempus  edere,  aber  auch  nicht  ede- 
re  tempus  est  midtis  optatissimum.  Noch  ist  zu  bemerken ,  dass 
der  Infinitiv  auch  durch  ut  aufgelöst  Meiden  kann:  Tempus  est, 
ut  eamus  ad  forum.  Plaut.  Mil.  1,  1,  72.  S.  6,  5,  non  teraere, 
nicht  (ohne  Grund)  vergebens.  Aber  tcmere  heist,  wenn  nul- 
lus  oder  non  vorhergeht,  leicht.  Vergl.  Jani  S.  1045,  N ölten 
1)52  u.  1103,  Bremi  zu  Nep.  25,  20,  1,  Schütz  de  partic.  un- 
ter/ere  S.  190.  Ebenso,  wenn  neque  vorangeht:  Cic.  pi*.  Rose. 
Amer.  29,  79.  S.  7,  9,  Interim.  Aus  Schütz  ergiebt  sich 
dieser  Gebrauch  des  Interim  {doch.,  indess  doch)  nicht,  undBrc- 
ni  i  sagt  zu  Nep.  2,  5,  1  ausdrücklich ,  man  solle  das  nicht  nach- 
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ahmen.  Es  wäre  also  zu  sagen  attamen ,  rcrnra  (amen.  S.  8,  3, 
honoris  caussa.  Das  liat  aber  als  formula  revcrentiae  declarandac 
eine  anderweitige,  bestimmte  Uedeutiing.  Warum  nicht  Sophi- 
staruni  nomen  liouorificuni'?  arrogare  für  sumere  wäre  sachge- 
mäser.  S.  9 ,  5,  neque  vel  homini  ingeiiuo  vel  quicquam  esse 
gratius,  re/ stolidis  ingeniis  etc.  Wir  wiirden  sagen  neque  aut 
homini  -  -  aut  stolidis  etc.,  der  Negation  wegen,  und  das  2te  vel 
weglassen.  Falsae  de  rcpublica  disputationes.  De  von  disputa- 
tio  abhängig  ist  nicht  gut.  Ebendas.  No.  G:  de  ceterorura  raori- 
bus  nil  morandura  muss  heisen  ceterorum  mores  nil  morandum: 
denn  man  sagt  nur  nil  morari  aliquid ,  und  von  de  wird  sich  kein 
Beispiel  aufstellen  lassen.  Ebend.  No.  7:  isti  sanctae  vitae  si- 
midatores.  Fürs  Erste  ist  hier  isti  ohne  Beziehung  auf  eine  2te 
Person,  dann  wird  auch  beim  ersten  Anblicke  der  Verstand  irre, 
ob  er  isti  zu  vitae  oder  zu  simulatores  ziehen  soll.  Darum  wür- 
den wir  sagen:  sanctae  vitae  simulatores  illi,  besonders,  da  in 
Fällen  dieser  Ai't  das  ille  gern  nachsteht.  S.  11,  5,  3  konnte  zu 
niliil  (nemo,  non)  est  euim  auch  noch  gestellt  werden  quid  (nul- 
lum,  satis,  mos,  allata)  est  enira,  non  lubet  enim.  Euim  ist 
nämlich  gern  das  SteWort,  wenn  die  beiden  vorhergehenden  zu- 
sammen gemeinschaftlich  nur  einen  Begriff  ausdriicken.  S.  14, 
2:  nuUus  dubitaret.  Aber  nuUus  für  non  gehört  nach  Ruhn- 
ken  zu  Ter.  Andr.  2,  2,  33  besonders  der  Sprache  der  Komiker 
an.  Ebendas.  No.  3:  Atque  liaec  tanta  tribuenda  putabat  etc.  Es 
kann  nur  heisen  Atque  haec  et  tanta  etc.  S.  15,  4:  hunc,  quem 
amore  complectebatur  etc.  Unmöglich  kann  hier,  wo  keine  Be- 
ziehung auf  die  erste  Person  obwaltet,  hie  stehen.  S.  16,  5:  noii 
tactum  fuisse.  Hier  hat  non  seine  logisch  ihm  gebührende  Stelle 
nicht.  Also  non  fuisse  tactum  oder  tactum  non  fuisse.  Ebendas. 
No.  9:  tantum  abest  —  ut  —  ut  potius  ist  m  ahrscheinlich  nur  ein 
Druckfehler,  da  S.  217,  2  über  die  Unächtheit  des  potius  das 
Rechte  bemerkt  ist. 

Wir  heben  noch  Einiges'zur  Vergleichung  beider  Werke  aus. 
Beide  entlialten  oft  synonymische  Bestimmungen  und  grammati- 
sche Bemerkungen  und  werden  dadurch  sehr  nützlich  werden.  In 
No.  I  werden  S.  1  u.  2  certus,  aliquis  und  quidam  neben  einander 
gestellt,  ohne  dass  jedoch  über  certus  etwas  gesagt  wird.  Die 
Sache  würde  kürzer  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  auch  Jiier  die 
Fälle  zu  sehr  gehäuft  «ären.  So  finden  wir  in  den  aus  de  Orat. 
2,  T4  u.  de  Leg.  agrar.  contr.  Rull.  14,  35  angeführten  Beispie- 
len gar  keinen  Unterschied.  Im  ^icix  und  13ten  Excurse  vonNo. 
3  werden  quispiam,  quisquam,  aliquis,  ullus,  certus,  quidam, 
nonuulli,  aliqui  a erglichen.  Es  wird  liier  mehr,  als  dort  gelei- 
stet, so' Avol  dem  Inhalte,  als  der  Form  nach.  Dodi  hätte  Hr. 
Grot.  am  Anfange  von  Exe.  9  nicht  nur  lleindorf  zu  Iloi-.  Sat. 
1,  4,  35  (nicht  5),  sondern  auch  denselben  zu  Cic.  deNat.  Deor. 
p.  290  anführen  sollen,  wo  ebenfalls  quisquam  und  quispiam  ver- 
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glichen  werden.  Das  von  S.  3  bis  5  ans  No.  1  schon  angefi'ihrte, 
daselbst,  wenn  auch  vielleicht  zu  weitschweifig,  doch  ausführlich 
erörterte  nämlich  und  die  Lateinischen  Synonymen  dafür  wer- 
den S.  65  in  No.  3  nur  gar  zu  knrz  al)gethan.  In  No.  1  S.  7  wii'd 
über  als  und  dessen  Ausdruck  durch  die  Apposition,  tanquam,  vel- 
iit  n.  dergl.  gesprochen.  Darüber  fehlt  in  No.  3  etwas  Allgemei- 
nes. Was  aber  S.  104  u.  105  ü])er  ut  und  tanquam  gesagt  wor- 
den, verdient  den  Vorzug.  In  Nr.  1  wird  S.  7  parum  probabi- 
lis,  ahenteuerlich^  aufgestellt,  ohne  dass  hier  oder  anderwärts 
etwas  über  das,  yi^ww  wir  nicht  irren,  zuletzt  in  den  Wolf  sehen 
Analekten  angeregte  parum  bemerkt  Avird.  Darüber  hat  No.  3 
den  vierten  Evcui's.  In  No.  1  S.  1^  n.  8  wird  etwas  über  die  Stel- 
lung von  ergo,  itaque  und  igitur  gesagt,  dabei  jedoch  unerwähnt 
gelassen  quid  est  igitur,  tenendum  est  igitur,  non  sunt  igitur  und 
Aehnliches.  In  No.  3  fehlt  die  Sache  ganz,  obgleich  S.  11  bei 
nulla  est  enim  dazu  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  war.  Da- 
gegen fehlt  in  No.  1  wieder  etwas  über  nibil  est  enim  und  Aehn- 
liches. S.  10  Mird  in  No.  1  das  Nöthige  mitgetheilt  über  noch. 
In  No.  3  kommt  davon  nur  ein  Fall  vor,  S.  1)1,  1,  etiani  beim 
Comparativ.  Zur  Mittheilung  des  Uebrigen  m  ird  weder  hier,  noch, 
wie  schon  erinnert,  S.  3,  4  die  Gelegenheit  benutzt.  S.  11  wer- 
den in  No.  1  nancisci,  adipisci  u.  accipere,  S.  138,  6  in  No.  3 
nancisci,  assequi,  consequi,  adipisci  verglichen.  In  beiden  fehlt 
noch  capere  und  recipere,  wie  wenn  Vellei.  2,  97,  2  von  Drusus 
Claudius  sagt:  adolescens  tot  tantarnmque  virtutum,  quot  et  quan- 
tas  natura  mortalis  recipU.  S.  6,  7  in  No.  3  werden  felix,  for- 
tunatus,  faustus  imd  beatus  recht  gut  unterschieden.  S.  116  in 
No.  1  felix,  fortunatus  n.  beatus  gar  nicht  genügend.  Beiden  fehlt 
allenfalls  noch  prosper,  wovon  Kremi  zu  Nep.  6,  1,  1  prosperi- 
tas  mit  felicitas  vergleicht.  In  No.  1  S.  115  werden  moeror  und 
luctus,  dieses  ohne  Benutzung  ^o\\  Cic.  Tusc.  4,  8,  18  und  gar 
nicht  genügend  erklärt ,  S.  184,  2,  1  in  No.  3  dolor  mul  moeror. 
Damit  hätte  freilich  noch  manches  andre  Wort  in  Vergleichung 
gezogen  werden  können.  Die  aus  No.  3  schon  beurtheilte  Ver- 
gleichung von  interhn  und  interea  fehlt  in  No.  1.  S.  82, 6,  1  wer- 
den in  No.  3  tantum,  modo  und  non  —  nisi  beurtheilt.  In  No.  1 
kommt  davon  nichts  vor.  S.  1)5  wird  in  No.  3  etwas  über  einen 
so  lange  ganz  a  ernachiässigten ,  von  uns  zuerst  angeregten  Um- 
stand beigebracht,  über,  die  Abhängigkeit  einer  Lateinischen 
Präposition  von  einem  Suhstaittiv.  Zwar  hat  der  Ilr.  Verf.  selbst 
darauf  nicht  streng  genug  geachtet.  Ein  Beispiel  liaben  Avir  schon 
oben  bei  S.  9  gesehen.  Eben  dahin  rechnen  wir  S.  11,  9  praece- 
pta  de,  wenn  gleicli  praecepta  von  praecipere  herkommt.  Cic.  sagt 
de  dar.  oi\  76,  263  praecepta  dicendi,  Ovid.  metam.  8,  208  prae- 
cepta volandi  und  Qiiinctil.  3,3  sogar  dare  praecepta  alicuius  rei, 
wo  doch  de  sich  an  dare  gnschliesen  konnte,  wesshalb  auch  Cic. 
Tusc.  2,  58  dare  praecepta  de  aliqua  re  sagt.     Ferner  in  paren- 
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tes  obstinatio,  S.  292.  Aber  es  ist  doch  gut,  wenn  die  Sache 
angeregt  wird.  Das  ist  in  No.  1  nicht  geschehen,  obgleich,  um 
vor  dem  Falschen  zu  warnen,  eine  sehr  gute  Gelegenheit  war  S.  7 
bei  Urtheile  von  der  Nuiur  des  Menschen.  Ueber  non  modo 
für  nou  modo  non  findet  sich  in  beiden  Werken  niclits  ,  ob  schon 
in  No.  3  S.  208,  5  Veranlassung  dazu  vorlianden  war.  Ebendas. 
S.  131,  8,  2  wird  von  dem  Werlhe  des  Sesterzes  gesagt,  10  ge- 
hen auf  einen  Gulden.  Das  würde  15  auf  den  Tliaier  machen. 
Da  werden  sich  aber  zu  gi'ose  Deutsclie  Summen  aus  den  llörai- 
schcn  ergeben.  Wir  liaben  in  der  dritten  Beilage  unsers  doppel- 
ten Cursifs  nacligewiesen ,  dass  man  für  runde  Summen  20  auf 
einen  TJialer  rechnen  könne.  In  beiden  Werken  werden  Gram- 
matiken angefiilirt,  in  No.  1  die  von  Sanctius,  Ruddiman- 
nus  und  Zumpt,  Miewol  niclit  eben  oft,  desto  öfter  in  No.  3 
die  von  Bröder  und  Grotefend.  No.  1  hat  ein  sehr  brauch- 
bares Register  über  die  Anmerkungen:  weniger  No.  3.  Die  Spra- 
che ist  in  beiden  Werken  niclit  rein  von  Flecken.  Doch  ist  sie 
in  No.  3  leicht  verständlich,  in  No.  1  oft  höchst  sonderbar,  ge- 
zwungen und  dunkel ,  z.  B.  das  schon  dagewesene  im  Schwange 
sein  S.  6 ,  es  wird  dünken  können  S.  7 ,  über  die  Flächen  her, 
ebendas.,  wo  Flächen  das  Mer  sein  soll,  zugekehrt  sind^  wie 
sind^  ebendas.  Den  Satz:  Und  das  zwar augen- 
fällig S.  8  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  veistehen.  Ebendas. dem 
lihone.  Wir  sagen  wol  der  Bhodaims  ^  aber  nur  die  B^ofie.  S. 
VIII  in  der  \orrede:  Das  Gebäude  der  sogenannten  niederu 
Grammatik  kann  und  mwis  mit  einer  guten  Tertia  in  der  Schü- 
lerkenntuiss  vollendet  sein :  ist  für  uns  durchaus  um  erständlich. 
S.  XV,  trotz  seinen  bedeutenden  Verdiensten.  S.  XXIII,  dem 
eignen  Bemessen  überlassen.  In  No.  3  S.  XI  ist  uns  aufgefallen : 
zu  jener  Richtung  den  Schüler  hin  zu  arbeiten  u.  s.  w.  S.  XIV, 
wejHi  man  statt  auf  die  möglichst  genaue  Untersuchung  dringt  u. 
s.  w.  anstatt  zu  dringen.  S.  T :  Solche  Sätze  werden  gern  vor- 
auf- oder  eingeschoben.  S.  240,  den  Gift.  S.  205:  ich  gebrau- 
clie  einen  Brill.  S.  27T ,  alle  Andern.  S.  295,  drei  Classen  der 
Nebensätzen. 

Durch  diese  nach  Tadel  ausgehenden  Bemerkungen  über  die 
in  Rede  stehenden  Werke  soll  nun  aber  keineswegs  dem  vielen 
Trefflichen,  das  sie  enthalten,  etwas  entzogen  werden.  Wir  em- 
pfehlen sie  vielmehr  alltn  denen,  die  solcher  Werke  bedürfen, 
sehr  angelegentlich  und  würden  uns  sehr  freuen,  aus  den  Vorreden 
zu  neuen  Auflagen  von  den  Herren  Verff.  zu  vernehmen,  dass  sie 
diese  Bemerkungen  zur  Sache  gehörig  und  für  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  Werke  nicht  ganz  überflüssig  gefunden  hätten. 

J.  S.  Roscnhcijn. 
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Hebräische  Litteratur. 


1.  Hebräische  Gr ammatih  von  Wilhelm  Gcsenius ,  dcrTheo- 

logie  Doctor  und  orilentlichera  Professor  zu  Halle  [.]  Achte  Auflage. 
Halle  in  der  Rengerschen  Verlagsbuchhandlung.  1826.  XXH  u.  236 
S.  8.  21  Gr. 

2.  Wort  -  tind  Sachregister  zu  Geseitius  hebräischer  Gramma- 
tik [,]  für  alle  Anflagcn  hranchhar  Und  mit  der  Seitenzahl  der  sie- 
benten versehn  [,]  von  Carl  Schüelein,  Professor  am  Lyceum  zu 
Speyer.  Heidelberg  und  Speyer.  Verlag  von  August  Osswald. 
1826.  IV  und  43  S.  8.  8  Gr. 

3.  ATRIUM  HEBRAICU3I,  oder  Grammatische  Vorschule 

für  das  exegetisch- dogmatische  Studium  der  Schriften  des  alten 
Bundes ,  ein  unentbehrliches  Ilülfsbuch  für  alle  ,  welche  die  Be- 
weisstellen des  alten  Testamentes  ohne  fremde  Hilfe  in  der  Urspra- 
che lesen  und  verstehen  lernen  wollen,  von  [?]  Dr.  Ferdinand  Phi- 
lippi ,  Grossherzogl.  Sachs,  Hofrath.  Neustadt  a.  d.  Orla  bei  Carl 
Wagner.  1826.  XVI  u.  541  S.  8.  2  Thlr. 

[Vrgl.  Winer's  u.  Engelhardt's  neues  krit.  Journ.  d.  theol.  Lit.  Bd. 
V  St.  3  S.  383  f.] 

Uass  die  hebräische  Spraclikenntniss  auch  nach  der  grammati- 
schen Reformation  eines  Gesenius  nocli  lange  nicht  in  dem  Gra- 
de, wie  die  griecliisclie  und  lateinische,  zum  Gemeingut  der  Theo- 
logen geworden  ist,  davon  *hat  sicli  Ref.  bis  auf  die  neuste  Zeit 
durch  mehr  als  eine  niederschlagende  Erfahrung  liinlänglich  über- 
zeugt. Was  die  Priifungeii  der  Candidaten  und  die  Bekenntnisse 
vieler  sonst  achtbarer  Studiengenossen  in  der  nächsten  Umgebung 
ihm  verrietlien ,  das  musste  er  in  der  Ferne  auf  allen  Gymnasien 
und  Universitäten,  zu  denen  ihn  seine  Fei'ienreisen  fiihrten,  in 
allen  Vorreden  zu  Elemcntarbüchern  und  Methodologien,  mit  de- 
nen er  bei  seinem  Studium  vertraut  wiu-de,  liier  durch  die  lau- 
testen Klagen ,  dort  diu'cli  die  augenscheinlichsten  Blossen  bestä- 
tigt finden.  Das  traurige  Ergebniss ,  welches  er  von  allen  jenen 
Beobachtungen  mit  heimbrachte,  M-ar  kein  anderes,  als  dass  der 
Kenntnissgrad  ijn  Hebräischen^  womit  die  meisten  Theologeit 
nach  einem  Jahrzehend  der  Vorbereitung  auf  Schule  und  Akade- 
mie in  einen  Beruf  eintreten,  der  das  Verständniss  der  Schrift  er- 
öffnen soll,  auf  das  Kiirzcste  und  Gelindeste  gesagt,  kaum  an  die 
Staffel  eines  lateinischen  Quartaners  reicht.  Worin  die  Ursachen 
dieser  beklagenswcrthen  Erscheinmig  zu  suchen  sind,  wie  viel 
Antheil  an  der  schweren  Scluihl  nächst  den  Lehrjiingern  und 
Lehrmeistern  auch  dem  Leins toffe  und  den  Lehrmitteln 
beizumessen  ist,  welche  Maassregeln  man  endlich  zu  nehmen  hat, 
lun  dem  allgemcingcfiihltcn  Mangel  für  Immer  abzuliclfen ,  diess 
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wird  Ref.  an  einem  anilern  Orte  *)  zu  zeigen  versuchen.  Hier 
wollte  er  blos  die  dargebotene  Gelegenheit  benutzen,  ül>er  eine 
Sache  der  Kirche  inid  Schule ,  die  ihm  seit  Jahren  Herzenssache 
war,  vor  theilnehmenden Mitlehrern  sicli  auszusprechen;  imd hof- 
fentlich durfte  er  in  einer  Zeitsclnift,  die  das  Wohl  der  Gelehr- 
tenschulen bezweckt,  je  eher  je  lieber  auf  das  Daseyn  eines  Uc- 
bels  hinweisen,  das  von  Vielen  beklagt,  von  den  Meisten  gedid- 
det,  von  den  Wenigsten  bekämpft,  noch  immer  ein  Aergerniss 
aller  derer  bleibt,  die  bei  der  Deutung  eines  Jesaias  zu  jiebräi- 
schen  Abeceschützen  sich  herablassen  sollen.  Der  Beweis  iur  die 
Anklage  liegt  nach  dieser  letzten  Andeutung  nahe  genug.  Denn 
olme  sich  neben  den  eigenen  auf  die  Erfahrungen  andrer  Lehrer 
zu  berufen,  die,  wo  nicht  Eigenliebe  ins  Spiel  kommt,  sicher 
dieselben  Aufschlüsse  geben  werden  ,  bringt  Ref.  nur  die  eine  of- 
fenkundige Thatsache  in  Erimierung,  welche  von  allen  drei  Lite- 
ratuizeitungen  gebeichtet  wird.  Kimdigen  da  nicht  alle  Lections- 
verzeiclmisse  der  deutschen  Universitäten,  Gross  und  Klein,  den 
deutschen  Schulen  zum  Schimpf  imd  Trotz  noch  jetzt  halbjähi'- 
lich  ein  Fundamentale  hebraicum  an*?  Würde  im  Lateinischen 
oder  Griechischen  eine  ähnliche  Nachhülfe  von  irgend  einem  mit- 
leidigen oder  lumgrigen  Academicus  ausgeboten,  man  würde  dar- 
über lachen  oder  toben.  Bios  das  arme  Hebräische,  von  der  Na- 
tur schon ,  wie  die  vornehme  Unwissenheit  meint,  stiefmütterlich 
ausgestattet,  bleibt  auch  von  Behörden  und  Lehrern  stiefmütter- 
lich bedacht ;  daiün  ein  Stümper  zu  seyn ,  kann  auch  der  Tlieo- 
log  von  Fach  mit  selbstgefälligem  Lächeln  eingestehn;  darin  den 
Quintanergrad  kaum  überstiegen  zu  haben,  findet  der  abgehende 
Primaner  imVerfraun  auf  die  akademische  Krücke  weder  schmerz- 
lich, noch  schimpflich ;  dafür  endlich  die  jämmerlichsten  Esels- 
brücken fabrikmässig  zusammenzustöppeln,  verheisst  den  Unter- 
nehmern einen  reichen  Gewinn  und  Ehren  sohl.  Denn  wenn 
irgend  etwas  die  bisherigen  Klagen  rechtfertigen  kann,  so  ist  es 
die  seltene  Dreistigkeit,  womit  der  Herausgeber  der  unter  3  genaun- 
ten  Schrift  auf  die  Unwissenheit  seiner  Leser  —  zu  spekuliren 
wagte.  Gern  wendet  sich  Ref.  von  diesem  literarischen  Unkraut 
hinweg,  dessen  Anblick  die  eifernde  Kapuzinade  ihm  abgenöthigt 
hat,  imd  wohl  thut  es  ilim,  in  den  ersten  beiden  Werken,  wenn 
er  auch  deren  Früchte  noch  nicht  genngeml  erkennen  imd  anprei- 
sen koimte,  doch  die  Aussaat  dazu  so  IiofFnungsvoU  fortgesetzt 
und  vermehrt  zu  sehn.  Denn  obgleich  die  Kenntniss  des  Hebräi- 
schen verhältnissmässig  noch  jetzt  eine  Seltenheit  bleibt,  so 
schemt  doch  das  Studium  desselben ,  nach  jenen  Schriften  zu  ur- 


')  In  der  Vorerlnnerung  zu  seinem  „liebrälsclicn  Uelmiif>:sl)iirhe  für 
Sdiuleii,  Dresden  bei  Wagner  1820.  8"  hat  Ref.  eine  Abhaiulliing  „üfjer 
hcbrüischen  Schuluatcrricht  und  dcsscu  Hülfsuiiltel"  vcrsiu-ochen. 
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thcilen,  immer  melir  als  notlivvendig  anerkannt  und  empfohlen, 
erleichtert  und  verbreitet  zu  werden. 

1.  Naraentlicli  beurkundet  diess  No.  1 ,  seit  dreizehn  Jahren 
die  achte  Auflage  eines  Lehrbuchs,  das  bekanntlich  alle  seine 
Vorgänger  übertrofFen,  die  Steiflieit  Danzens,  die  Dürftigkeit 
Biedermanns,  die  Verworrenheit  Vaters  glücklich  beseitigt, 
ihre  unverdaulichen  Mikrologien  geniessbar  gemacht,  das  Fremdr- 
artige  des  Semitischen  dem  Classischen  näher  gerückt,  eine  Men- 
ge neuer  Resultate  in  Umlauf  gesetzt  und  daher  mit  Recht  zu  den 
meisten  Lehranstalten  des  In  -  und  Auslandes  *)  einen  segens- 
reiclien  Zugang  gefunden  hat.  Auch  Ref.  verdankt  ihm  zunächst  und 
hauptsächlich  seine  ganze  hebräische  Bildung ;  es  hat  ihm  in  der 
e?  steil  Auflage  auf  der  Fürstenscimie,  in  der  vierten  auf  der  Aka- 
demie, in  der  siebenlen  bei  seinen  amtlichen  und  schriftstelleri- 
sclien  Arbeiten  fortwährend  als  Leitfaden  oder  Fundgrube  ge- 
dient. Ilienach  könnte  er  sich  leicht  für  berechtigt  halten,  we- 
nigstens über  das  Formelle  des  Buches  und  dessen  Angemessen- 
heit zum  Selbst  -  und  Schulunterricht  das  Ergebniss  mehrjähriger 
Erfahrung  mitzutheilen.  Auch  würden  ihn  die  einstimmigen  Lob- 
preisungen der  Zeitschriften,  zumal  da  sie  meist  nur  der  mate- 
riellen Seite  des  Buches  gelten,  nicht  allein  davon  abhalten.  Denn 
ein  Lehrbucli  von  dieser  Wichtigkeit  des  Inhalts  und  diesem  Um- 
fang des  Publikums  kann  erst  nach  Jahren ,  wenn  Zeit  und  Er- 
fahrung darüber  entschieden  haben,  allseitig  geprüft  werden.  Al- 
lein der  Raum  dieser  Blätter  würde  die  Bcweisfiihrung  zu  metho- 
dologischen Bemerkungen  nicht  gestatten ,  und  der  Giündlichkeit 
eines  Gesenius  unbegründete  Aphorismen  gegenüberzustellen,  wäre 
eine  thörichtc  Anmaassung.  Darum  hebt  Ref.  alles ,  was  er  für 
diese  BeurÜieilung  in  Bereitschaft  hätte,  einer  besondern  Abhand- 
lung auf,  und. begnügt  sich  hier,  die  dankenswerthen  Zusätze 
und  V  erbesserungen  nachzuweisen,  welche  die  neuste  Auflage  der 
Grammatik  vor  den  älteren  auszeichnen.  Schon  die  siebente 
Auflage  hatte  durch  Zusätze  in  der  Elementarlehre  (§6,  2;  7, 
2;  10,  2;  §  10  b  vom  Keri)  durch  Umarbeitung  des  Cap.  vom 
Personalpronomen,  mit  tabellarischer  Uebersicht  seiner  Formen, 
endlich  durch  passendere  Unterscheidung  des  Druckes  nach  dem 
Bedürfnii-^se  des  Lernenden  (§  4,  c;  36;  74;  75;  81;)  nicht 
blos  an  Seitenzalil,  sondern  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  gewon- 
nen.**) Die  neuste  Bearbeitung  hat  jenes  Alles,  auch  die  Kreuze 
bei  den  wichtigern  Anmerkungen,  mit  vollem  Rechte  beibehalten, 
daneben  aber  auch  für  den  Inhalt  sowohl  als  die  Methode  man- 
ches schätzbare  Neue  geliefert.  Zusätze  finden  sich  §  12 ,  wo 
nunmehr  auch  die  Consonanten- Veränderungen  (Wegwerf  ung 


*)  Die  französischen,  englischen  und  dänis  ch  cn  Bear- 
beitungen nennt  die  Vorrede  znr  3  Aufl.   S.  VI. 

*')  S.  Fäsi  in  d.  Krit.  Biblioth.  1826  Hft.  3  S.  238  —  260. 
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fi.  a.)  mit  den  nöllu^cu  Kimshvörteni  (apliaeresis  etc.)  uiul 
Beispielen  aus  der  Wortbeuguiig'  und  VVortbilduug  vollständig 
aiifgetuiirt  sind.  lief,  liatte  diess  längst  gewünscht,  tlieils  wegen 
der  Analogie  mit  den  Vokal-Veränderungen,  theils  wegen  der 
Kenntniss  der  Termini,  die  beim  Gebrauch  von  Kommentaren 
oft  nothwendig  wird.  Namenilich  ist  diese  Lehre  für  die  Wort- 
bildung von  hoher  Wiclitigkeit,  und  sclieint  liier  noch  nicht  all- 
seitig genug  in  üetracht  gezogen  zu  seyn.  Mit  lliilie  der  Con- 
sonanten-Vertauschuiig  und  Versetzung  ist  es  leicht  ganze  Wör- 
terfamilien zu  erkennen,  die  bei  verwandten  Lauten  gleiche  oder 
verwandte  Bedeutung  liaben ,  und  vielleicht  blos  aus  Verschie- 
denlieiten  der  Rechtschreibung  oder  der  Volksausspraclie  und 
ÄJundart  erwaclisen  sind,  s.  des  Ref.  hebr.  Uebgb,  S.  42 ,  43. 
In  der  Lehre  vom  Nomen  sind  §  75,  VI  die  schwierigem  De- 
rivata von  doppelt  anomalischen  Vbb.  nachgetragen,  so  wie  § 
79,  A.  1  die  Bemerkung,  dass  am  Femininplural  das  Suff.  3  p. 
pl.  ohne  •>  gewöhnlicher  ist,  z.  B.  Dn'i'i  f.  Dn-inni  (vielleicht,  weil 
das  n  auch  sonst  leicht  ausfällt,  vgl.  o^isS  f.  nS,  Da  f.  Dna  u.  a.)  — 
In  der  Syntax  wird  bei  §  99,  1  unter  dem  Texte  eine  3  pers. 
Imper.  gleichlautend  mit  der  2  angenommen, nämlich  Sian  1  Mos. 
17,  10  (allein  diess  kann  wohl  auch  Inf.  abs.  seyn). 

Wichtiger  ist  der  Zusatz  §  101,  dass  Verba  oder  Verbalia 
(n3J<,  T'njy,  ]".**),  die  in  Prosa  den  Inf.  mit  h  nach  sich  haben,  poe- 
tisch mit  dem  blossen  Inf.  construirt  werden.  Ebend.  sind  zu  3 
mit  dem  Inf.  die  Bedeutungen  vollständiger  angegeben,  imd  das 
3  essentiae  wird  §  125  ohne  die  Herleitung, aus  dem  3  mit  Plural 
genauer  aus  der  Analogie  des  Arabischen  erklärt,  und  mit  dem 
französisclien  en  (bei  en  disant,  en  ami)  verglichen.  —  Vorzüg- 
lichen Werth  aber  legt  der  Vf.  auf  seine  veränderte  Ansicht  von 
den  Partikeln,  unter  denen  er  jetzt  nur  sehr  wenig  Primülvu 
aimimmt,  ja  das  Daseyn  derselben  überhaupt  bezivcifelt  (Von*. 
S.  XVIII).  Hienach  ist  in  den  §§  88  -^  90  Manches  abgeändert 
worden,  z.  B.  §  88,  1  sind  die  Advbb.  t>*,  ''nio  aus  den  Primiti- 
ven gestrichen,  dagegen  die  Beispiele  von  adverbialen  Substanti- 
ven 3,  b  sehr  vermehrt  (wobei  aber  nun  n^ö  zweimal  aufgeführt 
ist) ;  §  89  sind  die  Praepp.  praefixae  ihrem  Gebrauclie  nach  nä- 
her bestimmt,  und  die  poetischen  Formen  i)23  u.  dgl.  mit  Recht 
in  eine  Anmerkung  verwiesen,  wo  das  iö  aus  dem  arabischen  t^D 
was  erklärt  v\ird.  Aber  eine  neuliinzugekommene  Anmerkung 
leitet  p  (eig.  Theil)  von  \ii2  ab,  \  von  bj;«,  a  von  „•'3  st.  c.  von 
rr»!!,  vgl.  das  talmudlsclie  N-inui^a  i.  'l^n-^s,  und  dieselbe  Abkür- 
zung im  heutigen  Orient,  z.  B.  B'  scliirrai  f.  Betli  S.  (s.  zu  B  u  r  c  k  - 
hardts  Reisen  I,  491);'''  3  wird  für  „verwandt  mit  -3,  nb"  er- 
klärt, in  der  Vorrede  aber  (S.  XVIII)  von  ^3  abgeleitet,  tiieils 
wegen  der  Bedeutung  von  3  —  3  =  p  —  3 ,  theils  wegen  der 
Analogie  mit  y^yi ,  TiH.  §  81?,  2  sind  die  als  Präpp.  gebräiichli- 
clien  Substantive  mit  Angabe  der  ursprünglichen  Bedeutung  voll- 
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ständiger  aufgefülirt,  und  wo  die  Nomiualbedeutimg  noch  vor- 
koraint,  mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Ausser  den  schon  im 
Lehrgeb.  ( §  152 )  gegebenen  sind  hinzugekommen :  S>« ,  "»S« 
(Richtungen),  n5<t  m i  t  aus  n^N  (Nähe)  v.  nJN  ,  Sto,  ^b ,  ni> , 
i-iv  (Zeit),  hz,  ''h'l  (Obertlieii),  ---la,  "«ns  (hir  das  Be'- 
dürl'niss).  In  dem  Accusativ-  (und  Nominativ-)  Zeichen  du 
vermutliet  der  Vf.  (Not.  **)  ein  ursprVingliches  mit  niN  verwand- 
tes Substantiv,  welches  Körper,  Wesen,  daher  noch  im  Tal- 
mud selbst  bedeute,  und  mit  Substantiven  verbunden  eine  Um- 
schreibung bilde  wie  rd  tfjg  oQyijg.  Auch  unter  den  Conjunctt. 
§  1)0  sind  keine  Primitiva  ausdrücklich  anerkannt;  ix  wird  sehr 
glücklich  von  hin  wollen  abgeleitet,  vgl.  vel  u.  velle;  Si>*  von 
SSn,  P*]  von  Pi^.'^,'  von  Uh  und  >iS  sind  die  Bedeutungen  genauer 
unterschieden,  und  zu  den  abgeleiteten  Interjectionen  ist  "'S.  (st. 
"^Vs  Bitte)  Iiinzugesetzt.  —  Für  alle  diese  Bei'eicheruugen  kann 
das  Publikum  nicht  anders  als  dankbar  seyn.  Ob  aber  auch  die 
neuversuchten  Ableitungen  mancher  Partikeln,  namentlich  der 
Praefixa,  allgemeinen  Beifall  finden  werden ,  muss  lief,  bezwei- 
feln. Denn  ist  auch  die  Verwandtschaft  bei  den  meisten  unver- 
kennbar, so  ist  doch  die  Al^leitung  damit  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt. Fast  in  allen  bekamiten  Sprachen  lässt  sich  bemerken,  dass 
gewisse  Gattungen  von  Begriffen  nicht  blos  gewisse  Endsylbeii 
der  Bildungs>veisen  gemein  haben,  sondern  selbst  an  gewissen 
vorwaltenden  Buchstaben,  meist  Anfangsbuchstaben,  haften. 
Man  denke  an  die  Lip]}en\aute  II,  V  (u,  qu,  w),  die  im  Grie- 
cliischen,  Lateinischen  und  Deutschen  Fragwürter  bilden,  an  die 
Deuleiauta  H  mit  seiner  Schärfung  zu  S  und  dessen  Abplattung 
in  T,  D,  welche  in  den  semitischen,  wie  in  den  classischen  und 
germanischen  Sprachen  theils  zu  Pronomm.  der  2  p.,  theils  zu 
DemoJistrativen  dienen,  an  das  N,  womit  im  Lateinischen  und 
Deutschen  die  meisten  Negativa  und  Privativa  (sine,  ohne,  in, 
un)  verseilen  sind.  So  kann  nun  auch  der  Hebräer  sich  gewöhnt 
haben,  bei  einerlei  Begriffsgattung  einerlei  Laute  auszusprechen, 
wobei  die  Wörter  nicht  nothwendig  aus  einander,  sondern  neheii 
einander  entstanden.  In  den  Veniehmngen  z.  B.  kehren  immer 
die  Zungenlaute  ]  S  wieder,  vgl.  p«,  pj<,-  Sj^,  S-iSkj  Ss,  •'Saj  >*S,- 
^2;  ]NJ3,  j^jö;  wozu  nun  die  gezwungene  Ableitung  ]Q  von  no2, 
wozu  die  Annahme  ungebräuchlicher  Stammwörter  wie  SS«? 
Zum  Fragen  diente  im  Semitischen,  wie  anderwärts,  ein  Lippen- 
laut, »,  >gl.  UHy  •'»,  n»,  "»n»,  s.  Rosenmüller  inst.  Arab,  p. 
241:,  Jahn  elem.  Aram.  ed.  Oberleitner  p.  27;  zum  Deuten  die- 
nen (vgl.  dasPObigc)  n,  t,  n,  z.  B.  -n,  nj,  7\r^i*:,  nnv;  warum 
können  nun  ttc  und  tM  nicht  auch  primitiv  seyn*?  Etwas  Inwen- 
diges oder  Finwürlsgehcndes  zu  bezeichnen,  findet  sich  bei  vie- 
len Wörtern  der  Laut  3  gebraucht,  z.B.  ^"»a,  n-'a,  it»3;  ><i2j 
iNa  ,  INS,  *iia;  lt;a.  Um  aber  das  einfache  i n  zu  bezeichnen, 
reichte  ein  bloses  a  hin,  welches  schon  seines  vor  no  u.  a.  in  der 
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Natur  iregebenen  Bc^iffes  wegen  walirsclieiuliclier  mit  oder  vor 
jenen  Wövteru  aulkain,  als  aus  einem  derselben  ert^t  abgekürzt 
ward.  Denn  das  talmudjscbe  Beispiel  könnte  auch  eine  zusam- 
mengeschriebene Abbreviatur  seyn,  vgl.  Buxtorf  de  abbrev. 
p.  43;  und  bei  dem  neuorientalischen  B'schirrai  darf  man  nur 
an  die  Yerstiunmlung  der  Ortsnamen  unter  unserm  Stadt-  und 
Landvolke  denken.  Noch  naturwidriger  sclieint  die  Erkfdrung 
von  ^50,  dem  auch  in  andern  Spraclien  Wörter  mit  Lippenlauten 
entsprechen,  vgL  und,  ab,  von,  from.  Der  abstrakte  Begriff 
Theil  (der  übrigens  in  ^sn«  u.  a.  zweimal  vorkäme)  wiirde  doch 
wohl  später  eines  Ausdrucks  bedürftig,  als  die  sinnliche  An- 
schauung des  Heraus-  und  Herkommens.  Die  Interjectt.  n»^,  n^n  u. 
dgl.,  die  der  Vf.  natürlich  als  Primitiva  gelten  lassen  rausste,  kön- 
nen wenigstens  nicht  „nach  dem  Schalle  gebildete'-'  heissen,  wie 
etwa  pi""  ntvEiv  etc;  sie  sind  vielmehr  selbst  die  von  der  Em- 
pfindung hervorgerufenen  Naturlaute.  —  Weit  erheblicher 
und  nützlicher  als  diese  etymologischen  Zugaben  schienen  dem 
Ref.  die  methodischen  Verbesserungen  der  Verbalparadigmen, 
bei  denen  theils  die  Grundformen  des  regelmässigen  Yb.,  theils 
die  abweichenden  Formen  der  sogenannten  unregelmässigen  ('?) 
Vbb.  durch  grössern  Druck  hervorgehoben  sind.  Ref.  liatte  diese 
für  Lehrer  luid  Schüler  sehr  erleichternde  Eininchtung  schon 
durchgängig  in  seinen  Paradigmen  (Dresden,  bei  Wagner  1825. 
4)  eingeführt,  und  freut  sich  daher,  sie  durch  Gesenius  gerecht- 
fertigt zu  sehn.  Dagegen  ist  es  ihm  bei  den  Pronominalparadig- 
men (§  22  u.  89)  aufgefallen,  dass  hier  noch  immer  die  Pausalver- 
änderungen ,  so  wie  die  poetischen  und  seltnen  Formen  mit  auf- 
geführt sind,  die  den  Lernenden  unnöthig  stören,  und  wie  beim 
\erbum  und  Nomen  einen  bessern  Platz  in  den  Anmerkungen  ge- 
funden hätten.  Auf  dem  Parad.  zu  §  57  ist  im  Niph.  das  chal- 
daisirende  Particip.  2S3,  wiewohl  es  die  Vorrede  (p.  XVIII)  bei- 
beliält,  wohl  nur  aus  Versehn  für  :ic3  gesetzt,  da  doch  Partici- 
pien  der  letztern  Art  genug  vorkomiiien,  z.  B.  Ps.  18,  27,  s. 
Hart  man  US  Anfggr.  d.  h.  S.  2  Aufl.  S.  188.  Sonst  sind  dem 
Ref.  Menig  oder  gar  keine  Druckfehler  vorgekommen,  so  dass  er 
die  neue  Auflage  auch  in  dieser  Hinsicht  den  frühern  vorzieht. 
Möge  der  hochverdiente  Verf.  bald  Zeit  gewinnen,  auch  sein 
grösseres  grammatisches  Werk,  das  dem  Ref.  von  jeher  beinahe 
als  Ideal  einer  Sprachlehre  gegolten  hat,  mit  den  „Beobachtungen 
und  Sammlungen  *""■  (Vorr.  p.  XVII)  zu  bereichern,  denen  das 
Publikum  so  erwartungsvoll  entgegensielit. 

2.  PJin  alphabetisches  Sachregister,  wie  No.  2,  lässt  sich  bei 
Sprachlehren  für  Anfänger  füglich  entbehren:  denn  der  Schüler 
wird  ohne  ein  solclies  Hülfsmittel  zwar  schwerer  und  langsamer, 
aber  unter  der  Mühe  des  Suchens  desto  sicherer  und  bleibender 
in  seinem  Lehrbuche  ehiheimisch,  wie  diess  in  Buttmanns 
griechischer  Schulgrammatik  die  Erfahrung  beweisen  kann.    Wo 
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aber,  wie  bei  Gesenius  (s.  dessen  Vorr.  S.  X[I),  Inhalt  und  Form 
der  Grammatik  auch  auf  Geübtere  berechnet  siiul,  wo  man,  wie 
leider  hu  Hebräischen ,  noch  keiive  progressiv  en  IJebungsbiicher 
braucht,  die,  wie  Jacobs  und  Rost  im  Griecliischen,  dem  Gange 
der  Grammatik  folgen;  da  wiid  einilegister  für  Lehrer  und  Schü- 
ler allerdings  zum  Bedüifniss,  zumal  wenn  man,  der  recliten 
Methode  gemäss  (G.  Vofr.  S.  VIII,  Seh.  S.  IV),  früh  zur  Behand- 
lung des  Textes  Vibergelit.  So  hat  nun  auch  Hr.  Seh.,  mit  dem 
Uepertorium  der  Ser\ilbuchstaben,  das  zum  Analysiren  beliülf- 
lich  seyn  sollte,  nicht  zufrieden,  in  G.  Grammatik  „nur  den  Ab- 
gang eines  umfassenden  Registers  gefühlt""  (Vorr.  S.  IV),undgiebt 
uns  deshalb  I)  ein  alphabetisches  I/ihaltsregisier  mit  Einschluss 
der  einzelnen  hebräischen  Buchstaben  S.  1  —  15,  11)  ein  dgl. 
Register  zu  den  hebräischeii  Beispielen  und  öfter  vorkommenden 
Fonnen  S.  16  —  24,  111)  eine  systemalische  Inhaltsübersicht 
des  Cap.  vom  Verbiim  S.  25,  IV)  ehie  dgl.  zur  Lehre  von  den 
Co7ijiigatio7ieit  S.  2(J,  V)  ein  alphabetisches  Register  zu  den  Er- 
klärungen aus  den  Dialekten  S.  27.  Den  Beschluss  raaclien  end- 
lich (ohne  auf  dem  Titel  angekündigt,  oder  in  der  Vorrede  ge- 
rechtfertigt zu  seyn)  VI)  ^^Recapilulation  und  Zusätze^  insbe- 
sondre zur  Geschichte  der  Sprache '■'•  S.  28  —  43,  nätylich  §  1 
semitische  Sprachen,  §  2  —  4  Schrift,  §  5  —  7  das  Hebräische 
als  Gelelirten  -  luul  Tempelsprache,  seine  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung, §8  Vokalisation ,  §9  Grammatik,  §10  Spuren  der 
ältesten  Schriftzüge  iu  den  jetzigen,  §  11  Gestalt  der  Consonan- 
ten  (finales,  majxiscujae  etc.),  §  12,  13  Radicales,  Serviles,  Prae- 
fixa,  §  14  Paraschen,  §  15  Abbreviaturen,  §  10,  Vi  Vokale  (Be- 
weise ihrer  Neulieit),  Diphthonge,  §  18  vom  Kamez  catupli 
[s/c].  —  Abgesehn  von  diesem  übelgeordneten  und  nach  Gese- 
nius Schriften  höchst  imnöthigen  Anhange  würde  sich  Hr.  Seil, 
wenigstens  mit  den  Registern  unsern  Dank  verdient  haben,  wäre 
nicht  ihre  Einrichtiing  so  pla?ilos  und  unzweckmässig^  ihr  In- 
halt so  unvollständig  und  im  Einzelnen  selbst  unrichtig  ausge- 
fallen. Schon  dass  in  No.  I,  dem  deutchen  Sachregister,  die 
liebräisclien  Buchstaben  mit  eingemengt  sind,  ist  unstreitig  ein 
arger  Uebelstand.  Sie  entsprechen  den  Deutschen  so  wenig,  dass 
sie  darunter  entweder  gar  keine  Stelle  finden  können,  wie  n,  i% 
n,  oder  mehrfach  an  einer  Stelle  vorkommen  müssen,  wie  t,  o, 
\t}  IV,  13  n ,  oder  verschieden  ausgesprochen  an  zwei  Stellen  auf- 
zuführen sind,  wie  D  s.  Daher  sucht  man  auch  t,  n,  t:,  v  im 
ganzen  Register  vei'gebens,  und  bei  andern  ist  wenigstens  das 
Auffinden  erschwert,  wie  denn  z.  B.  C  ho  lern  unter  0  zusuclien 
ist,  während  alle  andern  Vocale  unter  den  Anfangsbudsstaben 
ihrer  Benennungen  stehn.  Nur  die  Namen  der  Buchstaben,  deutsch 
ausgeschrieben,  und  die  Eigenheilen  derselben  als  Laute  gehör- 
ten in  diess  I  Register ;  als  Flexions-  und  Begrillszeichen  hätten 
sie  in  ein  zweites  hebräisches  Register  kommen  sollen,  das  aber 
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nicht,  wie  No.  II  selir  iibcrflussifi:,  die  Beispiele  der  §§,  sondern 
die  Uuchstaben  und  Selben,  Wörter  und  Wortfonuea  enthielte, 
deren  etymoioirisrlica  oder  syntaktischen  Gebrauch  die  ürannna- 
lik  erklärt.  Die  Vernachlässigung  dieses  Unterschiedes  hat  zur 
Folge  gehabt,  dass  im  11  Kcg.  initer  3,  n,  i,  D,  h  vieles  wieder- 
kehrt, Mas  im  Isten  schon  vorgekommen  ist,  oder  höchst  willkürlich 
hier  blos  auf  das  Etymologische,  dort  blos  auf  das  Syntaktische 
verwiesen  wird  (s.  das  n  artic.  u.  a.).  —  No.  111,  zum  Verbura, 
war  ganz  entbehrlich.  Man  hat  dasselbe  schon  ausführlicher  bei 
Gesenius,  Inh.  S.  XX  ff.  Im  Keg.  ist  Nichts  hinzugesetzt,  als  hie 
und  da  die  gar  nicht  hiehcr  gehörige  Verweisung  auf  die  Nomina 
derivata.  Eben  so  ist  No.  IV,  zu  den  Conjugg.,  tlieils  auch  schon 
im  Gesenius  a.  a.  0.  enthalten,  theils  hätte  es  in  No.  I,  wo  Man- 
ches daAon  mit  Unrecht  fehlt,  so  gut  als  Anderes  aufgenommen 
werden  sollen.  War  es  aber,  wie  man  vermuthen  möchte,  blos 
lim  Uebersichten  der  Verbalclassen  und  Conjugg.  zu  thun,  so 
findet  man  diese  ja  auch  schon  bei  Gesenius  §  29  u.  55.  Warum 
endlich  No.  V,  zu  den  Dialekten,  nicht  mit  in  I  verwebt  ist,  kann 
Rec.  sich  gar  nicht  erklären.  Wozu  soll  man  das  zerstreut  in  5 
Registern  suchen,  was  man  füglich  in  zweien,  einem  deutschen 
und  einem  hebräischen  vereinigt  finden  konnte.  Die  längst  vorhande- 
nen sehr  brauchbai-en  IlegisterzuG  esenius  Lehrgebäude  hätten 
dem  Verf.  der  v  orliegenden  nach  Form  und  Inhalt  sehr  bequem 
zum  Leitfaden  dienen  können.  Aber  davon  zeigt  sich  in  keinem 
der  5  Verzeichnisse  eine  Spin%  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  ive- 
?ifg  No.  I und  II  nach  solchen  Vorgängei'rt  selbst  den  Fordermigen 
der  Vollständigkeit  genügen,  itec.  hat  in  beiden  die  ersten  5 
Buchstaben  durchgegangen  luid  nicht  blos  eine  Menge  uneriäss- 
liclier  Artikel  vermisst,  als  Ablativ,  Accusativ,  Aspira- 
tae,  Athnach,  Benoni,  Car dinalzahlen,  Chirek, 
Collectiva,  Communia,  Coraposita,  Conjunctio- 
nen,  Conjunctivi,  Daleth,  Dativ,  Declination,  De- 
monstrativa,  Dialecte,  Distinetivi,  Distributiva, 
Ellipse  u.  a.,  sondern  auch  unter  den  aufgeführten  Artikeln  die 
unverantwortlichsten  Mängel  in  den  Angaben  gerundca:  z.  B. 
unter  «  fehlt:  Aussprache,  Quiesciren  etc.  §  14,  15,  Zalübe- 
deutung;  unter  Adjectiva  Umschreibung  derselben  §111;  bei 
Artikel  §  21;  bei  Casus  Bezeichnung  derselben  §  115,  statt 
dessen,  man  weiss  nicht  warum,  §  25  citirt  ist ;  unter  C  h  o  1  e  m 
tyu.  ty,  Verkiirzung  in  Kibbuz;  unter  Consonanten  fehlt 
Alles,  was  §  3  u.  12  enthalten.  Wer  sucht  dagegen  hier  die  No- 
tiz: Zwischen  zwei  Consonanten  kommt  i  in  Vbb.  yi>?  wer  unter 
Dagesch  f.,  wo  gerade  die  Ilauptstellc  §ß,  A.  fehlt,  das  (oben- 
drein doppelt  hingesetzte)  Citat  §  «4,  111,  9  (vom  Wegfallen  des 
Dag.  f.  am  Fut.  ap.  Piel  nS)*?  Oder  wer  findet  im  Gesenius,  dass  er. 
§  14  einen  Consonant  voll  nennt,  wenn  er  einen  Vokal  hat?  So 
steht  aber  p.  2  ausdrücldich  geschrieben,  und  im  E  shid  wegen 
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§  38,  A.  3  aus  Missverstand  gar  E  n  c  1  i  ti  c  a  e  aufgeführt,  jedoch 
oline  jenes  Citat,  blos  mit  §  49,  3,  Anm.  Nicht  besser  sieht  es 
in  No.  II  aus.  Da  steht  beim  Phir.  Di^nj«  eben  sp  unnöthig  als  un- 
passend §  27,  c  (wegen  des  Denoni.  SnM?),  bei  '[•'a  nicht  minder 
überflriss.ig  §  84,  S.  170,  während  bei  andern  Artikehi  die  nöthig- 
stcn  Citate  fehlen,  z.  «.  -^n  §  22;  D^<  §  90;  y'i«  §  81,  V,  1; 
i^i3  §  JOS,  2,  b;  ]3,  n2  §  81;  r\i2  §  49;  n^  §  126,  4.  In  der 
Tliat,  Hr.  Seh.  scheint  entweder  noch  gar  kein  Register  verfasst 
zu  haben,  oder  doch  theiis  mit  dem  Verfahren  dabei,  theils  mit 
dem  Lehrbuche  selbst,  bei  dem  er  es  anwenden  sollte,  nicht  ver- 
traut gewesen  zu  seyn.  Diess  letztere  verrathen  ausser  den  schon 
genannten  auch  manche  andre  Unrichligkeiten  ^  die  unmöglich 
alle  auf  Rechnung  des  Druckes  kommen  können,  als  S.  1  Adj  e- 
ctiva  im  Dual  st.  beim  D. ;  S.  2  Chatoph  (l'^n!)  siehe 
II n  t  e  r  K. ;  S.  3  E  als  /« e r?  /ß  V  e  r b  o r  u  m  st.  V  b  b.  m  c  d  i  a e 
(sc.  radicalis!)  E;  S.  6  *'  defectivum;  S.  9  „Cholem  in 
1  Gutturalverb  is  [s2c]  verwandelt  das  (~r)  unter  einer 
Gutt.  in  Pata  ch"  (eine  wunderliche  Verdrehung  von  §  48,  1, 
Anm.).  —  Falsche,  oder  falscliffestellte  Citate  sind  S.  1  zu  Adj. 
verb.  §  12  (32),  zu  AfForm.  §  12,  f  3  (32,  1,  f  3),  S.  18  zu 
'^V.  §  '^^  C^^O^  4^  S.  16  zu  3«  §  88  (84),  S.  25' §  75,  III  blos 
zu  "'S  gestellt,  statt  zu  la  und  "-i.  —  Doch  diese  und  viele  andre 
können  freilich  auch  dem  Corrector  zur  Last  fallen,  zumal  da 
auch  ausserdem  die  gröbsten  Druckfehler  in  Menge  vorkommen, 
z.  B.  S.  1  Fut.  acopovatum,  S.  2  Vbb.  ü:i ,  S.  16  ■qi*  mir 
(nui'),  S.  17  "»i^M  (''3n),  Sn^N,  nn«,  §.  29  Josephus  con- 
tra Apinionem,  S.  43  §  18  nc3n  mit  Metheg  am  zweiten 
Kamez,  wodurch  das  ganze  Beispiel  unnütz  wird.  Ueberhaupt 
ist  der  ganze  §  18  in  No.  VI  eben  so  ungeschickt  abgefasst,  als 
angebracht.  Alle  Fälle  des  Kamez-cliatuph  sind  darin  auf  das 
Schwa  zurückgefiihrt,  das  entweder  wirklich  folgt,  oder  folgen 
sollte  (Schwa  rautum).  Aber  von  dem  zufälligen  Schwa-Zei- 
chen  hängt  ja  die  Aussprache  des  Kamez  gar  nichtab,  sondern  von 
der  Beschaffenheit  der  Sylbe.  Will  dalier  der  Anfänger  eine  er- 
klärende Gesammtregel  für  die  einzelnen  Fälle  merken,  so  hat  er 
genug  an  Gesenius  §  4,  c,  1,  vgl.  §  19,  1.  Das  Uebrige  in  die- 
sem Anhange  zu  beurtheilen,  fühlt  sich  Rec.  nach  Titel  und  Vor- 
rede nicht  berufen,  auch  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
nicht  gestimmt.  So  viel  springt  bei  der  obigen  Inhaltsangabe  in 
die  Augen,  dass  der  Schüler  den  grössten  Theil  jenes  Details 
nicht  braucht,  der  Lelirer  aber  Alles  weit  grüiullicher  und  geord- 
neter in  G  e  s  e  n  i  u  s  Geschichte  d.h.  S.  imd  de  Wette  s  bibli- 
scher Einleitung  findet.  Das  Büchlein  ist  dadurch  nur  unnütz 
vergrössert  und  unverhältnissmässig  vertheuert  worden,  wie  denn 
auch  die  Register  durch  den  grossen  Druck  oluie  gespaltene  Co- 
lumnen  einen  unnöthigen  Umfang  gewonnen  haben.  Indcss  ge- 
währt wenigstens  das  Papierformat  den  Vorlhcil,  dass  sich  die 
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Bogen,  wenn  niclit  an  Gehalt^  doch  an  Gestalt  sehr  passend  an 
Gescuius  anschliessen. 

3.  Leser,  denen  diese  modernisirte,  zum  „Atrium"  um- 
getaufte Janna  unter  dem  neusten  Literaturkram  schon  vor  Augen 
gekommen  ist,  Averden  sich  billig  verwundern,  ein  Macliwerk  der 
Art  in  so  achtungs\\  erther  Gesellscliaft  mit  aufgeführt,  ein  sol- 
ches pliilologisches  Unding,  das  allem  methodischen  Sprachstu- 
dium Hohnspricht,  in  einer  philologischen  Zeitschrift  beurtheilt 
zu  sehn.  Allein  Rec.  beruft  sich  auf  die  Erklärungen  der  Reda- 
ction  (Einleit.  S.  12  ff.,  S.  7,  N.  **)  und  bekennt  zugleich  offen, 
dass  er  selbst  unaufgefordert  die  Anzeige  des  Buches  »ich  erbeten 
hat,  —  blos  um  allen  Kennern  xmd  Freunden,  Lehrern  und  Exa- 
minatoren des  Ilcbräisfchen  Gelegenheit  zu  geben,  vor  diesem 
^erfi'ilirenden  Gängelbaiide  nachdrücklich  zu  warnen.  Das  klingt 
freilich  sehr  unfreundlich,  und  kiihn  genug  von  Seiten  eines  An- 
fängers gegen  einen  Schriftsteller,  dessen  Name  schon  vor  so 
fielen  belletristischen ,  historischen  und  pliilologischen  (*?)  Wer- 
ken prangt.  Indess  gerade  dieses  Misverhältniss  ist  eine  Bürg- 
schaft mehr  für  die  Versicherung  des  Rec,,  dass  nicht  das  gering- 
ste unedle  Privatinteresse,  sondern  einzig  die  Würde  der  Wissen- 
schaft und  die  Pflicht  seines  Berufes  ihm  den  Muth  gab,  einen 
so  viel  besprochenen  Sprecher  im  Kreise  der  Lesewelt  wenig- 
stens von  einem  wissenschaftlichen  Gebiete  zurückzuweisen,  das 
er  mit  seinem  ersten  Eintritt  zugleich  der  Unwissenheit  und 
Trägheit  eröffnen  wollte.  Schon  die  mancherley  Prunktitel  und 
Lobsprüche,  die  seinem  Buche  gleich  dcnEtiquetten  derKrämer- 
waaren  im  Vorworte  wie  auf  dem  Titelblatte  vorangehen,  lassen 
einen  unbefangenen  Leser  nichts  Probehaltiges  ahnen.  Hier  kün- 
digt es  sich  als  „Atrium,"  als  „grammatische  Vorschule,"  als 
„  imentb  ehrliches  Ilülfsbuch"  (!)  an,  dort  will  es  als  „sprachli- 
cher Leitfaden,"  ja  als  „  Ariadnenfaden,"  als  „Wegweiser,"  als 
„Fülirer  im  edleren  Sinne,"  nicht  als  „Krücke  der  Trägheit,  son- 
dern als  Sporn  des  Privatfleisses,"  als  „  Repetent,"  als  „anständi- 
ger Mentor"  sich  geltend  machen.  Aber  man  darf  nur  das  Kind- 
lein von  allen  diesen  Flittern  und  Aushängeschildern  entkleiden, 
und  rund  heraussagen,  wie  es  aussieht,  so  steht  es  in  sehier  Blosse 
imd  Erbärmlichkeit  vor  uns ,  durch  sich  selbst  liinlänglich  ge- 
brandmarkt. Diess  vielbeuannte  Atrium  nämlich  enthält  nichts 
weiter,  als  einen  accenten freien  Abdruck  der  alt  testamentlichen 
dogmatischen  Beweisstellen^  mit  wenigen  Abweichungen  ganz 
nach  der  Anordnung  der  Dicta  classica  von  G.  L.  Baiier^  dessen 
oft  unti-eue  oder  unrichtige,  noch  öfter  aber  nnlateinische  Uebcr- 
setzu7ig  fast  ganz  unverändert  zur  Seite,  unterhalb  beider  aber 
anfangs  von  jedem  einzelnen,  auch  dem  leiclitesten  und  bekannte- 
sten, weiterhin  Avenigstens  von  jedem  nocli  nicht  vorgekommenen 
oder  schwierigem  Iiebräischen  Worte  selir  ungleichmässig  und  plan- 
los gearbeitete,  nicht  selten  schnitzerhafte,  in  Exponir- Latein  ge- 
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zwängte  grammat isck-lG.vikal/'sche  Analj/se?i^  tl.  h.  nach  dem  jedes- 
maligen, manclunal  verstümmelten  Uebersetzungs-Fragment  dieAn- 
gabe  der  Wortformen  nach  status,  tejnpus  etc.,  die  Ableitung 
voraWurzehvorte  nnd  die  Aufzählung  der  Bedeutungen,  mit  entspre- 
chenden (auch  irreführenden)  Citaten  aus  einer  veralteten  Auf- 
lage von  Geseiiius  Grammatik ^  oder,  „wo  diese  niclit  ausreich- 
te'' (doch  nicht  immer),  aus  dessen  Lehrgebäude  d.h.  S. —  Ohne 
nun  das  Kunst-  imd  Verdienstvolle  dieser  Arbeit  in  Ansprucli  zu 
nehmen,  Avelches  jeder  Primaner  leicht  abschätzen  kann,  wenn 
sein  Lehrer  ihm  ähnliche,  sclirlftliche  oder  mündliche  Analysen 
abfordert,  will  Rec.  nur  die  Tendenz  des  Ganzen  ins  Auge  fas- 
sen, die  jeder  Lehrende  rjid  Lernende  verwünschen  muss,  wenn 
nicht  etwa  die  Angst  des  Examens  ihn  weich  macht.  Von  der 
Ausführung  des  Einzelnen  mögen  dann  zum  Belege  des  Obigen 
einige  Pröbchen  folgen,  aus  Anfang,  Mitte  und  Ende  des  Buclies 
mit  aller  Unparteilicbkeit  ausgehoben.  Was  zuerst  das  Publikum 
und  den  Zweck  des  Buclies  betrifft,  so  erklärt  sich  der  Hr.  Her- 
ausgeber Avenigstens  zweimal  im  Vorworte  aufrichtig  genug  dar- 
über ,  so  sichtbar  er  a«ch  sonst  bemüht  ii^t ,  den  garstigen  An- 
strich der  Eselsbrücke^  oder  was  dieses  Compositum  so  treffend 
bezeichnet,  die  Bequemlichkeit  im  Dienste  der  Dummheit  mit 
wohlgesetztcn  Phrasen  zu  beschönigen.  „Noch  immer  fehlt  es 
niclit  an  jungen  Theologen,"  klagt  er  uns  S.  IV,  „die  durch  ei- 
genes Verschulden  oder  frühern  mangelhaften  Unterricht  im  He- 
bräisclien  zurückgeblieben  zum  spätem  Nachholen  des  Versäum- 
ten eines  sprachlichen  Leitfadens  bedürfen,  der  ihren  Privatfleiss 
angemessen  ('?)  unterstiitzt  und  sie  zu  einem  ausreichenden  ('?) 
Selbstunterrichte  befähigt ,  '•'•  oder,  wie  S.  VII  sehr  naiv  sich  ver- 
nehmen lässt,  „betrüblicher  ÜJikunde  nachhilft,  und  von  den  Ele- 
menten der  Sprache  in, das  untreue  Gedächtniss  ziu'ückruft,  was 
Zeit  oder  andre  Avissenschaftliche  Bestrebungen'-'-  (etwa  dasPfian- 
zensuchen  und  Schmetterlingsfangen  im Hoi'meist erleben'?)  „dem- 
selben entfremdet  haben.'-'  Nun  darf  man  nur  einen  Blick  in  die- 
ses Atrium  thun ,  um  in  den  meisten  seiner  Analysen  eben  so  viel 
Schandsäiüen  für  das  theologische  Publikum  aufgestellt  zu  sehn. 
Denn  soll  auch  nur,  Avas  der  Himmel  verlüite,  eine  einzige  Auf- 
lage des  Buches  vergriffen  werden:  so  muss  zum  Wenigsten  ein 
Drittheil  von  den  etwa  40«0  Candidaten  des  protestantischen 
Dentsclilands  in  einer  Unwissenlieit  schmachten,  wo  ihm  „die 
Sprache  Israels"  nacli  dem  patlietischen  Ausdrucke  des  Vorworts 
„noch  ein  unbekanntes  inneres  Afrika  kt."  Nur  lesen  darf  der 
Einzuweihende  können,  und  von  den  Kunstwörtern  der  Sprach- 
lehre einige  Brocken  erhascht  Jiabcn,  so  öffnet  ihm  das  Atrium 
leicht  und  gemäclilicli  alle  Geheimnisse  von  Wurzeln  und  Punkten, 
Geheimnisse  wie  „*ii::K^]  et  dixit,  a  radice  ton  dixil,  verbo  quiesc. 
na  etc.  tertia  pers.  rnasc.  sing.  fut.  Kai  cum  t  conversivo  fnt.  etc." 
(S.  2),  oder  „-iTna,  Dagesch  ins  est  Dagesch  icne'-*'  etc.  (S.  3). 
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Man  denke  sich  ein  Corpns  jnris,  eine  Pharmakopöie ,  eine  Con- 
fessio  Augustana  mit  derglciclien  Anracrknniren  lur  das  Lateini- 
sche ,  welcli'  eine  lächciliclie  Posse !  Nur  mit  der  Spraclie  der 
IJibel  *)  durfte  man  es  Magen ,  zu  Nutz  und  Frommen  ihrer  Er- 
klärer eine  solclic  Posse  zu  treiben.  Hr.  llofrath  P.  kannte  seine 
Leute.  Denn  Avie  absclireckend  auch  der  Wust  seiner  Noten  seyn 
mag,  Avie  liart  auch  ihre  ermüdende,  geisttödtende  Leetüre  die 
Jugendsünde  gegen  das  Hebräische  bestrafen  miiss :  wenn  einmal 
das  Schreckbild  des  Examens  vor  Augen  steht,  dann  folgt  man 
geduldig  einem  Wegweiser  der  Art,  der  so  nahe  und  bequem 
gleich  auf  die  Gemeinplätze  der  Prüfung  fülii-t.  Die  alten  Rand- 
übersetzungen waren  zu  verrätherisch ,  die  intei'lineares  zu  sel- 
ten, nacli  Commentaren  oder  Heften  die  letztere  selbst  einzutra- 
gen ,  war  zu  mühsam  und  nnsiclier.  Aber  das  neue  „unenthehr- 
liche  (!)  Hülfsbuch"  schafft  für  alles  dieses  Hülfe;  Abschreiben 
oder  Nachbeten  ist  die  ganze  noch  übrige  Mühe.  „Ein  Glück"" 
nennt  es  1f  üie?'  in  seiner  Methodik ,  **)  dass  „bis  jetzt  noch  kei- 
nes jener  heillosen  Bücher"  (Claves,  Januae)  „nach  der  neuen 
hebräischen  Grammatik  eingerichtet  ist,"  daher  „der  nach  Gese- 
nius  unterrichtende  Lehrer"  die  Benutzung  solclier  Hülfsmittel 
leicht  merken  kann.  Aber  auch  diesem  glücklichen  Mangel  hilft 
die  neue  „grammatische  Vorschule"  ab.  Was  G  e  s  e  n  i  n  s  Lese- 
buch, was  Wirthgens  Materialien  geben,  ist  ziun  grossen 
Theil  auch  in  der  Reihe  der  dicta  classica  zu  finden.  Warum 
sollte  nun  der  Schiller  nicht  vorher  zu  Hrn.  Hofrath  P.  in  die 
Sclude  gehn,  eh'  eine  verfehlte  Radix  ihm  Verweise  zuzieht? 
W arum  sollte  nicht  ein  unfähiger  Lehrer ,  wie  hie  und  da  Man- 
cher noch  sichtbar  ist,  gleich  lieber  die  dicta  classica  wählen,  avo- 
zu  er  die  Vorbereitung  abkiirzen  oder  ersparen  kann?  Der  Mis- 
brauch  hebt  freilich  den  Gebraucli  nicht  auf,  Avird  der  Hr.  Her- 
ausgeber entgegnen.  Allein  selbst  diess  oft  gemisbrauchte  Sprüch- 
lein kann  hier  Nichts  entschuldigen,  avo  der  blosse  Gebrauch  schon 
Misbrauch  ist.  Wir  wollen  dem  Vorredner  einmal  glauben ,  so 
wenig  er  diess  bei  der  nachfolgenden  Entdeckung  verdient,  dass 
er  „vom  besten  ^Willen  beseelt  einen  Beitrag  zur  Förderung  des 
hebräischen  Sprachstudiums  beabsichtigt  habe."  Aber  avcIcIi'  ein 
Beitrag  ist  doch  dieses  Atrium !  Wo  hat  sich  ein  ahnlicher  in  ir- 
gend einer  Sprache  nur  lierA  orgewagt,  geschweige  beAvährt  ?  Rec- 
kann nicht  W  orte  finden ,  das  Verkehrte  und  Abenteuerliche  dar- 
an zu  schildern.  Vielleicht  A\ar  es  die  Neuheit,  die  dem  Ver- 
fechter des  Neuen  diesen  seltsamen  Krebsgang  empfahl.  Denn 
Avährend  andre  vernünftige  Leute  das  Hebräische  aus  Sprachlelire 


*)  Der  Hcrauso^.   nennt  sie  sehr  besclieiden  „eine   für   urTcnndliche 
Bibelauslegung  ausserordentlich  fruchtbare  Sprache"  (  S.  VI). 
**)  Grundlinien  einer  Methodik  etc.  S.  23. 


64  HebrüischeLitterafur. 

und  Wörterbuch  ortlnung^sniässig  erlernen ,  um  darnach  einst  die 
scdes  doctrinarum  im  A.  T.  exegetisch  und  homiletisch  in  der  Ge- 
walt zu  haben,  so  dreht  Hr.  Hofrath.  P.  originell  genug  die  ganze 
Fahrt  um,  rapit  in  mediam  rem,  als  wäre  die  Grammatik  ein  Biih- 
nenstiick,  und  lässt  die  erwähltesten  Bibelstellen,  an  denen  Sprach- 
gebrauch und  Geschichte,  Zusammenhang  und  Parallelen,  Inhalt 
und  Glaubensinteresse  die  Aufmerksamkeit  vollauf  in  Anspruch 
nehmen, —  von  liebi'äischen  Nachzüglern  durchstöbern,  um  dabei 
gelegentlich,  d.  li.  flüchtig  und  verworren,  die  Elemente  der 
Grammatik  mit  aufzupacken.  Die  erhabensten  Hymnen  eines  Da- 
vid, die  glänzendsten  ileden  eines  Jesaias,  die  schwierigsten  Pro- 
bleme eines  Iliob  sind  liier  umgestempelt  zu  Exercitien  für  Ti- 
ronen,  imd  das  ganze  gepriesene  Atrium  ist  nichts. als  ein  ver- 
wirrendes Hysteron  proteron^  ein  erschlichener  Eingang  durch 
die  Ilinterthiire^  der  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  grammati- 
scher Ordnung,  bei  der  Unmöglichkeit  in  so  wenigen,  meist 
gleichartigen  Stellen  alle  sprachlichen  Erschehiungen  vorzufin- 
den ,  nothwendig  zur  Seichtigkeit  und  Halbwisserei  führen  muss. 
Selbst  der  Schein  ^on  Methode,  den  das  Buch  durch  die  allmäli- 
lige  Abnahme  der  Noten  gewonnen  hat,  verschwindet  vor  derUn- 
methode  des  Ganzen,  und  mag  auch,  wie  die  Willkür  in  den  Aus- 
lassungen zeigt,  mehr  die  Folge  eines  endlichen  Ermüdens  als 
eines  planmässigen  Verfahrens  gewesen  seyn.  —  Noch  schüler- 
hafter aber  und  noch  verderblicher  als  die  Anlage  des  Ganzen 
erscheint  die  Aiisßlhrung  des  Einzelnen.  Von  der  deutschge- 
schriebenen Vorrede  vor  dem  hebräisch  -  lateinischen  Texte  sind 
schon  gelegentlich  Proben  gegeben  worden.  Dass  dieselbe  unter 
andern  auch  über  die  bisherigen  Hülfsbücher  sehr  vornehm  ab- 
spricht ,  ohne  ein  einziges  zu  nennen ,  und  der  Verbesserungen 
in  Bauers  Version  sich  rühmt,  ohne  eine  einzige  nachzuweisen, 
das  ist  eine  Unart  der  Mode.  Dass  aber  auch  die  unnöthig  ver- 
änderte Anordnung  der  Stellen  und  Paragraphenzahlen  verschwie- 
gen bleibt,  welche  letztern  von  §  27  an  mit  Bauer  lun  1  —  3 
differiren,  am  Ende  aber  wieder  zusammentreffen,  das  muss  die 
empfohlene  Nebenbenutzung  Bauers ,  wenn  anders  ein  Leser  die- 
ses Atriums  derselben  gcAvachsen  ist,  sehr  unnütz  erschweren. 
—  Der  hebräische  Text  ist  ohne  alle  Accente  oder  sonstige  Ton- 
zeichen abgedruckt;  selbst  die  Makkephs,  die  wenigstens  hin- 
ter dem  Kamez-chatu  ph  nöthig  wareji,  fehlen  durchgängig. 
Was  muss  das  nun  bei  solchen  Schachern ,  die  nach  diesem  Ilülfs- 
bxiche  greifen,  für  Misklängc  und  Misverständnisse  geben.  In 
den  Noten  dagegen  sind  alle  rabbinischen  Accente  in  unnöthiger 
Fülle,  z.  B.  auch  bei  Monosyllabis ,  beigedruckt,  aber  fast  durch- 
aus ohne  Erklärung  ;  auch  nur  bis  ^o^tm  die  hundertste  Seite; 
von  da  an  veilicren  sie  sich,  Mie  das  Wasser  im  Sande.  —  Die 
angekündigten  Bericlitigungen  der  Jjcbcrsctziing  liat  Bec.  in  20 
bis  30  sorgsam  verglichenen  seitenlangen  Stellen ,  Ps.  19  ausge- 
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nommen,  so  sp'ärlich  und  unbedeutend  gefunden,  dass  sie  kaum 
eine  Erwähnung  verdienen.  Vielmehr  ist  die  für  Anfanger  ver- 
wirrende Frcilieit  und  Weitschweifigkeit  Bauers,  weiche  durch 
Emschaltung  der  Zusätze  leicht  hätte  unschädlich  werden  kön- 
nen, durchgängig  beibehalten ,  vgl.  Jes.  44,  14  fF.;  66,  2;  lob. 
38,  4.  Neben  unbedeutenden,  zum  Theil  lumöthigen  Abände- 
rungen des  Ausdrucks,  z.  B.  p.  21  „Israelis^'  st.  Israelitarum, 
wegen  ejus,  p.  107  „transibunt"  st.  transeunt,  p.  113  ilii  und 
hae  umgestellt,  p.  125  „regni  ejus'"-  st.  sui,  p.  309  „adsuescite 
recte  agendo'-''  st.  agei'e ;  „desinite"  st.  desistite  peccare  (vgl.  dag. 
Cic.  de  fin.  V,  2;  1,2),  neben  höchst  seltnen  Berichtigungen 
der  Erklärung ,  z.  B.  S.  109  (Ps.  104)  „ciconia'-'  f.  accipiter,  sind 
viele  andre  Unrichtigkeiten ,  welche  die  neuere  Exegese  längst 
abgefertigt  hat,  stehn  geblieben,  z.  B.  S.  11,  Jes.  45,  21,  1:^1?'^''. 
„consultate'"-  st.  considtent;  S.  65,  Ps.  139,  16,  &;£>  „robur^'- 
st.  ossa;  S.  75,  Spr.  8,  26,  tyN"i  „summitas'''  st.  summa  oder  prin- 
cipium;  S.  113,  Ps.  104,  ]^l'^h  „crocodilus^'-  st.  bellua  marina, 
und  eine  Men^e  Barbarisraen  der  Bauerschen  Latinität  sind  von 
dem  strengen  Tadler  eines  Böttiger  sehr  gnädig  geduldet  wor- 
den ,  als :  in  scientiis  instituerit ,  nati\  itas  ( natales  ) ,  pudefiant, 
genua  incurvare,  sie  inquit  Jova:  coelum  etc.,  psallam  quamdiu 
cxsisto,  luminaria,  ita  sunt  ut  dicerent,  hoedus  caprinus,  quo- 
que  oft  voran,  vident  und  eunt  st.  cernunt,  incedunt 
Ps.  115.  Ja  S.  540  steht  in  den  Noten  gar  ein  neues  Geschöpf 
von  Worte ,  e  v  a  s  o  r  der  Fliichtling.  —  Die  Noten  selbst  mit  ih- 
ren Analysen  suchen  an  Nachlässigkeit  oderStiimperhaftigkeit  ih- 
res Gleichen.  Dass  darin  vieles  Unnöthige  gegeben  ist,  was  dem 
Gebrauche  des  Wörterbuchs  iiberlassen  bleiben  konnte,  z.  B.  die 
Erklärung  der  Partikehi  und  der  Wörter  in  ipsa  radice,  bei  de- 
nen die  Bedeutungen  oft  duzendweise  aufgezählt  sind  (vgl.  p. 
43  ^''J;^^);  dass  ferner  fast  bei  jedem  Worte  die  Etymologie  aus- 
gekramt ist,  die  den  Lesern  solcher  Analysen  viel  zu  hoch  seyn 
muss  ;  dass  endlich  die  Erklärungen  bei  gleichartigen  Spracher- 
scheinungen  höchst  luigleichmässig  gehalten  sind,  vgl.  z.  B.  S. 
12  J^"'^':'?  ni.  >iiy  J"«  S.  11  —  alles  diess  mag  dem  Notenschreiber 
noch  hingehn,  es  ist  wenigstens  nicht  geradehin  schädlich. 
Wohl  aber  können  die  Halbheiten  inid  ungenügenden  Ei'klärungen 
schädlich  werden ,  die  hier  auf  wenigen  Seiten  in  Menge  zu  fin- 
den sind.  Z.  B.  S.  10  fehlt  bei^'iDS  die  wörtlich  erklärende  Ueber- 
setzung,  S.  12  bei  ■»nl^Sa»  die  Erklärung  des  Pluralsuff.,  S.  43 
bei  iNiy  die  Angabe  der  aphaeresis ,  S.  46  bei  0">nS^"»  die  Verwei- 
sung auf  die  abweichende  Dualform  Lgb.  §  134,  17;  S.  116 
bei  Sti:!1  die  Erklärung  des  [7]  aus  dem  Keri,  S.  170  zu  "»^n^yy 
die  Nachweisung  der  Verbalforra  vor  Suff.,  S.  539  zii  CD-'inuo 
die  Erwähnung  der  Assimil-ation,  S.  170  bei  "'32''ryn  das  syntacti- 
fiche  Citat  §  92 ,  2.  Im  ganzen  Buche  nämlich  ist  die  Syntax 
blos  auf  Citate  beschränkt.     Alle  Citate  aber  richten  sich,  wie 
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man  (S.  47)  aus  der  Verweisung  auf  §  36,  No.  III  sehn  kann, 
nach  einer  der  6  ersten  Auflagen  der  Grammatik,  denen  die  viel- 
fach veränderte  Ite  doch  schon  1825  gefolgt  ist.  Allein  ärgerli- 
cher als  Alles  sind  die  offenbaren  Donatschnitzer ,  die  unter  den 
üebersetzungen  und  Analysen  der  Noten  gar  nicht  selten  mit  un- 
terlaufen, z.  B.  S.  41  ln*]SnnT  „paululum  [t]  eum  inferiorem  fe- 
cisti'-'',  S.  4ö  •'ü:w2  „cum  nubes  ['?]  ponerem'''-,  S.  47  "»isn  „ejus 
terminum",  S.  538  i^Jonw  „consolatur"-  (ohne  eum),  S.  11  mn; 
„cumsulF.  3  pers.  masc.  plur.  idem  quod  simplex  ['?]  exprimens'-'', 
S.  40  nni*  „pro  nnJ>«  cum  n  paragogico"'  [?],  ebend.  nf*'73q  „(fle- 
ctitur)  ad  analogiam  formae  niDiiJ'-''  (der  stat.  cstr.  hiesse  also 
nN^93),  S.  43,  Jes.  40,  12  h'y\,  von  SSs  abgeleitet,  st.  v.  bn:?, 
S.  369  nkf  „pecus  parvurn*-*-  (also  CoUectiv!),  S.  5S(>  nN*ia"i  „vi- 
debimus,  3.  praet.  Niph.'"''  Doch  Rec.  verlässt  gern  dieses  uner- 
freuliche Detail,  und  berührt  nur  noch  einen  einzigen  Gegen- 
stand, der  anderwärts  Hauptsache  seyn  würde,  hier  aber  freilich 
eine  Nebensache  ist,  indem  Niemanden  viel  Elire  damit  zuwächst 
oder  abgeht,  nämlich  nichts  Anderes  als  die  Autoischaft  des  Bu- 
ches. Bios  darimi  wollte  Rec.  diesen  geheimen  Artikel  ans  Licht 
ziehn,  damit  man  doch  einmal  an  einem  Beispiel  sehn  sollte,  wie 
schreiblustige  Herrn  hie  und  da  Bücher  in  die  Welt  setzen.  Was 
schon  die  obengerügten  Widersprüche  in  der  Anlage  und  Einrich- 
tung verrathen  konnten,  und  was  das  Gerücht  laut  genug  nicht 
hlos  von  diesem,  sondern  auch  von  andern  philologischen  Produk- 
ten behauptet,  die  den  Philippischen  Namen  führen,  das  kann 
Rec.  hier  als  Augenzeuge  versichern:  der  Verfasser,  den  der 
Titel  nennt ,  hat  zu  dem  Atrium  hebr.  hlos  den  Bauherrn^  nicht 
den  Baumeister  gemacht.  Den  ganzen  schriftstellerischen  Theil 
des  Buches ,  die  Noten  nämlich  und  die  entsprechenden  Abände- 
rungen der  Version  hat  das  Publikum  der  Feder  eines  Dresdner 
Candidaten  zu  verdanken ,  bei  dem  der  Hr.  Hofrath  die  beschrie- 
bene Fabrikarbeit  sich  bestellt  hat.  Nun  ist  das  Rätlisel  leicht 
gelöst,  wie  ,der  Schirrmeister  zum  Felleisen  des  Merkur,  der 
Feuerwei'ker  der  dramatui'gischen  Brandraketen  zugleich  als  Bau- 
meister eines  Atrium  hebr.  auftieten  konnte,  aber  freilich  das 
nicht,  wie  ein  ehrlicher  Mann  zu  solcher  literarischen  Falsch- 
münzerei sich  erniedrigen  konnte.  Die  Strafe  dafür  trifft  ihn  in- 
dess  schnell  und  hart  genug.  Alles  Schlechte  an  dem  Buche, 
und  das  braucht  man  nicht  erst  zu  suchen,  setzt  nun  das  unkun- 
dige Publikum  auf  Rechnung  des  Titular- Autors.  Und  Rec.  thut 
desgleichen.  Denn  jener  wahre  Verfasser,  der  seine  hebräische 
Sprachkenntniss  anderwärts  amtlich  und  schriftstellerisch  weit  bes- 
ser bewährt  hat,  ist  wegen  der  geriigten  Mängel  sehr  zu  entschul- 
digen. Älusste  ihm  doch  während  der  sauern  Arbeit  beständig 
das  Virgilischc  Sic  v o  s  n  o  n  v  o  b  i  s  etc.  beifallen,  und  alle  MiUie 
und  Sorgfalt  verleiden.  Eben  so  ist  es  wahrscheinlich  dem  Cor- 
rector  ergangen.    Denn  der  äusserlicli  schöne  Druck  wimmelt  von 
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argen  Druckfehlern.  S.  371  z.  B.  ist  der  gleiclien  Anfänge  wegen 
eine  ganze  Zeile  der  Version  ausgelassen ,  ohne  am  Ende  nach- 
getragen zu  seyn.  Diess  und  der  Mangel  an  Verszahlen,  Co- 
lumnentiteln  und  Registern  wird  den  Gebrauch  des  Buches  liof- 
fentlich  erschweren.  Auch  ist  der  Ladenpreis  gliicklicherweise 
so  hoch  gestellt,  dass  unter  dem  armen  Candidaten- Völkchen 
nur  Wenige  ihn  erschwingen  werden.  Der  P/eis  ist  also  das 
Beste  am  Buche. 
Dresden  im  Oct. 

M.  Julius  Friedrich  Böttcher. 


Englische  Sprachlehre. 

1.  Englisk  Grammar  adapted  to  the  different  Clas- 

ses  of  Le arners.  With  an  Appendix,  containing  Rules  and 
Observations  for  assisting- the  more  advanced  Studeiits  to  write  with 
Perspiciiity  and  Accuracy,  By  Limlley  Murray.  The  fortieth Edi- 
tion. (First  Leipzig  [Leipsic]  Edition.)  Leipzig-.  Priuted  forFre- 
deiic  FleischeK   1826.   340  S.   Ti.   Cartonirt  1  Thlr. 

2.  English  Exercises^  adapted  to  Murray' s  Eng- 

lisk Gr  ammar  :  consisting  of  Exercises  in  Tarsing;  — Instan- 
ccä  of  false  Orthography;  —  A'ioiations  of  the  liules  of  Syntax;  — 
Defects  in  Punctuation;  and  Violations  of  the  liules  respeotnig  per- 
gpicuous  and  accurate  Writing ,  designcd  for  the  Benefit  of  Private 
Learners ,  as  Meli  as  for  the  Use  of  Schools.  By  Lindley  Murray. 
The  Thu'ty  -  third  Edition  (First  Leipsic  Edition).  Ebend.  bei  ebend. 
1826.  228  S.  12.  cartonirt  16  Gr. 

[Vrgl.  Beck's  Repert.  1826  Bd.  2  S.  423  f.] 

3.  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
Aussprache  und  Gr amniatik  des  Englischen., 
oder  neue  praktische  Aliweisung.,  das  Englische 
richtig  ausspre chen  imd  verstehen  %ii  lernen. 
Kach  Walker  ,  Narcs  ,  Stephan  Jones,  Lindley  Murray  und  andern, 
mit  einem  Lesebuchc  und  Wortregister,  nebst  einer  zweckmässig- 
eingerichteten  Tabelle  der  unrcgelraässigen  Zeitwörter :  bearbeitet 
\on  L.  Rubens,  öfTentUchcm  Lehrer  der  Englischen  Sprache  bei 
der  Herzoglichen  Ilauptschule  zu  Dessau.  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Dessau  bei  Christ.  Geoi'g  Ackermann. 
1826.  XII  u.  212  S.  8. 

4.  J.  T.  G.  Hecker s  Elementarbuch   der   Eti glische?i 

Spr  ache.  Nach  Joh.  H.  Ph.  Seidenstücker's  Methode  bearbeitet. 
Ilaram  und  Leipzig  b.  Schulz  und  Wundermann.  Erste  Abtheilung. 
1823.  VI  u.  170  S.     Zweite  Abtheilung.  1826.  XIV  h.  295  S.  8. 

TT  er  sich  nur  einigermassen  mit  der  Geschichte  nnscrer  vater- 
ländischen Literatur  in  dem  letzten  Jahrhundert  bekannt  gemacht 
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hat,  dem  wird  es  gewiss  nicht  entgangen  sein,  welchen  bedeu- 
tenden Eiufluss  nebst  dem  Studium  der  Griechischen  Literatur 
das  der  Englischen  auf  dieselbe  gehabt  hat :  denn  der  näheren 
Bekanntschaft  mit  den  Griechischen  und  Englischen  Schriftstel- 
lern haben  wir  es  doch  wohl  zimächst  zu  verdanken,  dass  die 
wässerige  Periode  zu  Ende  ging,  welche  vor  etwas  mehr  als  ei- 
nem halben  Jahrhundert  durch  das  Studium  der  Französischen 
Literatur  herbeigefiihrt  worden  war.  Auf  diese  Art  wird  es  ge- 
wiss jedem  Freunde  der  vaterländischen  Literatur  eine  erfreuli- 
che Erscheinung  sein,  dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Englischen 
Sprache,  Inder  wir  fortwährend  so  viele  neue  ausgezeichnete  Wer- 
ke erhalten ,  und  deren  genauere  Kenntniss  uns  in  manchem  die 
alte  Literatur  betreffenden  Punkte  hellere  Ansichten  verschaffen 
kann,  sich  immer  mehr  zu  verbreiten  anfängt.  Dass  dem  aber 
so  sei,  erhellet  aus  der  zahllosen  3Ienge  von  Englischen  Sprach- 
lehren und  Lehrbiichern ,  die  in  den  letzten  Jahrzehenden  zu  Ta- 
ge gefördert  worden  sind.  Wäre  nicht  die  Methode  einmal  vor- 
herrschend geworden,  von  der  alten  Literatur  bei  dem  öffentli- 
chen Unterrichte  auszugehen ,  so  würde  es  Ref.  aus  mehrfachen 
Gründen ,  deren  Auseinandersetzung  er  sich  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vorbehält,  so  gar  rathen,  bei  demselben  mit  der  Eng- 
lischen Sprache  den  Anfang  zu  machen,  dann  zu  der  Griechi- 
schen überzugehen ,  und  auf  diese  endlich  die  Lateinische  folgen 
zu  lassen. 

Unter  den  in  England  selbst  erschienenen  Grammatiken  der 
Englischen  Sprache  fand,  ausser  der  vonLowth  entworfenen, 
die  von  Lindley  Murray  den  grössten  Beifall ,  und  zwar  in 
einem  so  hohen  Grade,  dass  sie  seit  1795,  in  welchem  Jahre  sie 
zuerst  erschien,  also  in  einem  Zeiträume  von  30  Jahren  nun  be- 
reits 40  Auflagen  erlebt  hat.  Wir  dürfen  dieses  aber  idcht  ihrem 
absolut  vorzüglichen  Werthe  zuschreiben.  Sie  ist  weit  davon  ent- 
fernt, den  Ansprüchen,  welche  man  an  eine  systematisch  und 
mit  philosophischem  Geiste  ausgearbeitete  Grammatik  zu  machen 
heutiges  Tages  berechtigt  ist,  völlig  zu  genügen.  Schon  die  gan- 
ze Einrichtung  des  Werkes  ist  ein  Beweis  davon.  Nachdem  unter 
der  Aufschrift  Orthographie  das  nothwendigste  über  die  Buch- 
staben und  ihre  Aussprache ,  über  die  Silben  und  Wörter  über- 
haupt beigebracht  worden  ist,  folgt  der  etymologische  Theil ,  in 
dem  aber  alles  so  obeiflächlich  behandelt  worden  ist,  dass  man 
auch  nirgend  ein  festes  Princip  findet ,  auf  w  elches  die  nachher 
in  der  Syntax  gegebenen  Regeln  hätten  begründet  werden  kön- 
nen. So  zerfallen  nach  Murray  die  Substantive  bloss  in  Eigen- 
namen  und  Nomina  Appeüativa  (  common  namcs  ).  W  ie  wenig 
auf  die  Art  umfassende  und  bestimmte  Regeln  für  den  Gebrauch 
des  Artikels  gegeben  werden  können,  ist  jedem  bekannt,  der 
sich  nur  einige  Kenntniss  der  PJnglischen  Sprache  erworben  hat. 
Auch  bezeugen  es  die  in  vorliegender  Sprachlehre  dafür  aufge- 
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stellten  Kegeln,  ilie  sich  in  derselben  auch  ziim  Thcil  im  ety- 
mologischen Theile  befinden,  da  ihnen  doch  im  syntaktischen 
allein  der  Platz  hätte  angewiesen  werden  sollen:  welches  denn 
auch  bei  mehreren  andern  Punkten  der  Fall  ist.  — Aus  dem  näm- 
lichen Grunde ,  weil  nämlich  keine  genaue  Eintheilung  der  Sub- 
stantiva  nach  den  verschiedenen  durch  sie  bezeichneten  Begriffen 
beigebracht  worden  ist,  hat  auch  dariiber  nirlit  befriedigender 
Aufschluss  gegeben  werden  können,  von  welchen  Substantiven 
eigentlich  ein  Plural  gebildet  werden  könne,  und  von  welchen 
nicht ,  und  Avorin  die  Englisclie  Sprache  in  dieser  Hinsicht  von 
den  Vorschriften  der  philosophischen  Sprachlehre  abweiche :  nur 
im  Allgemeinen  wird  S.  50  bemerkt:  Some  nouns,  from  the  nature 
of  the  thiiigs  which  they  Express ,  are  used  only  in  the  singular 
form. 

In  dem  Abschnitte  von  der  Comparation  der  Adjective  findet 
man  S.  58  von  more  und  most  als  Positive  much  und  many  ge- 
nannt, da  doch  dieses  many^  das  völlig  unserm  mancher  ent- 
spricht, durchaus  keine  Comparation  zulässt.  Auch  dürfen  wir 
dieses  many  nach  seinem  gegenwärtigen  Gebrauche  nicht  mit 
many ,  dem  l^lural  von  muck ,  verwechseln ;  und  für  den  Anfän- 
ger ist  es  gewiss  nicht  bestimmt  genug,  wenn  Murray  S.  46  bloss 
bemerkt ,  The  phrases ,  many  a  gem.  and  many  a  flotoer ,  refer 
to  many  gems  and  many  ßowers,  separately^  not  collectively 
considered. 

Murray  nimmt  nur  drei  Arten  von  Fürwörtern  an,  namlicli 
die  persönlichen,  die  Beziehungsfürwörter  und  die  Pronominal- 
Adjectiva.  Die  fragenden  Fürwörter  als  eine  besondere  Art  der- 
selben aufzustellen ,  erklärt  er  für  unpassend ,  da  sie  mit  den  sich 
beziehenden  Fürwörtern  durch  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
fielen. Da  nun  aber  auch  nach  ihm  what  als  Relativum  so  viel 
ist ,  als  that  which ,  wie  kann  da  wohl  in  der  Frage ,  JVhat 
are  you  doing  ?  dieses  fragende  what  auf  diese  Weise  aufgelö- 
set  werden'?  es  sei  denn,  dass  man  sagen  wollte,  jene  Frage  sei 
der  abgekürzte  Satz  :  Teil  ine  that  which  you  are  doing.  Einige 
Regeln  sind  ausserdem  für  die  fragenden  Fürwörter  besonders 
erforderlich;  und  unter  welcher  Rubrik  sollen  diese  nun  aufge- 
stellt werden'? 

Manche  Vorschriften  sind  nicht  einmal  für  alle  Fälle  aus- 
reichend oder  bestimmt  genug  angegeben.  So  soll  nach  S.  184 
das  Participium  Präsentis,  wenn  es  den  Artikel,  oder  auch  nach 
S.  185,  Avenn  es  ein  Pronomen  possessivum  vor  sich  hat,  die  Prä- 
position of  als  Zeichen  des  Genitivs  nach  sich  erfordern,  als: 
'I'hese  are  the  rules  of  grammar,  by  the  observing  of  lohich  you 
may  avoid  mistakes,  und  nicht,  by  the  observing  which.  —  Mucli 
depends  on  their  observing  of  the  rule,  and  error  will  be  the 
consequence  of  their  neglecting  o/"  it,  statt  their  observing  the 
lule  und  their  neglecting  it.  —  Aber  wie  soll  diese  Regel  auf  fol- 
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gentle  Sätze  angewendet  werden:  He  observed  it  was  as  reaso- 
nable  that  the  bare  parting  with  money  shoiild  raake  him  misera- 
ble, as  that  tlie  bare  having  money  without  using  it  should  have 
made  him  happy  (  Fielding).  —  They  doubted  not  but  the  lay- 
ing  hold  on  all  occasions  to  degrade  him ,  would  be  highly  pleas- 
ing  to  her(Ebend. ).  The  tenderness  of  lovers  can  ill  brook  ^Äe 
least  jesthtg  with  tlie  naraes  of  their  raistresses  (  Ebend.  ).  Und 
bei  Murray  selbst  finden  wir  (S.  18)  folgende  Stelle:  That  w 
and  y  are  consonants,  when  used  as  Initials,  seems  evident  from 
their  not  admittifig  the  article  an  before  them. 

Es  würde  zwecklos  sein,  so  weiter  zu  gelien,  und  durch  Häu- 
fung der  Beweise,  deren  Ref.  noch  eine  grosse  Zahl  beibringen 
könnte,  die  Richtigkeit  des  oben  gefällten  Urtheils  darzuthun, 
wovon  schon  eine  oberflächliclie  Ansicht  der  Syntax,  so  wie  sie 
hier  behandelt  m  orden  ist ,  jeden  wird  überzeugen  können.  Zwei 
und  zwanzig  Hanptregeln  aus  diesem  Theile  der  Grammatik  näm- 
lich sind  hier  aufgestellt ,  mid  unter  dieselben  das  zusammenge- 
drängt worden ,  was  zur  näheren  Beleuchtung  und  weiteren  Aus- 
einandersetzung derselben  dienen  konnte.  —  Was  aber  hat  die- 
sem Werke  denn  bei  den  Engländern  ein  solches  Ansehen  ver- 
schaflFt  und  einen  so  ausgezeichneten  Beifall  erworben  *?  Einmal  der 
Umstand,  dass  in  demselben  alle  die  einzelnen  grammatischen 
Bemerkungen  vereint  worden  sind ,  die  man  bei  den  Englischen 
Schriftstellern  zerstreut  findet;  daher  auch  Murray  selbst  sein 
Werk  bloss  a  new  compilation  nennt:  imd  dann,  dass  er  die 
Engländer  auf  alle  die  Verstösse  gegen  die  Richtigkeit  des  Aus- 
drucks aufmerksam  macht,  die  sich  theils  mitunter  selbst  ihre 
vorzüglichsten  Schriftsteller  haben  zu  Schulden  kommen  lassen, 
theils  fast  fortwährend  auch  von  nicht  ungebildeten  Engländern 
in  der  Sprache  des  Umgangs  gemacht  werden.  Dass  man  diese 
vermeiden  lerne,  darauf  zweckt  die  ganze  Einrichtung  dieser 
Grammatik  ab :  nach  weiter  gehenden ,  feineren  Bemerkungen 
über  ehizelne  Eigeiüieiten  der  Englischen  Sprache  sucht  man 
überall  vergebens. 

Um  die  Erreichung  des  Zweckes ,  den  Murray  bei  der  Aus- 
arbeitung seiner  Grammatik  vor  Augen  liatte ,  denen ,  die  davon 
Gebrauch  machen  würden,  noch  mehr  zu  erleichtern,  gab  er  im 
Jahr  1797  die  unter  2)  genannten  English  Exercises  her- 
aus. Diese  enthalten  unter  jedesmaliger  Anführung  der  dabei 
berücksichtigten  Regel  in  der  Grammatik  eine  Menge  längerer 
und  kürzerer  Sätze,  in  welchen  sich  Fehler  gegen  jene  Regel  be- 
finden, damit  der  Lehrling  sie  aufsuche  und  verbessere.  Um  denen, 
die  ohne  Lehrer  sich  auf  die  Art  ausbilden  wollen ,  dieses  mög- 
lich zu  machen,  liat  Murray  noch  ein  drittes  Werk  herausgege- 
ben unter  dem  Titel:  Key  to  the  Exercises  adapted 
to  Murray's  Eiiglish  Gr ammar.  Calculated  to  enable 
private  Learners  to  become  their  own  Instructora  in  Grammar 
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and  ComposUion ;  wovon  gleuilifalls  bereits  die  siebzelinte  Aus- 
gabe erschienen  ist;  und  in  welcliem  die  verschiedenen  Arten, 
"wie  die  gefundenen  Fehler  jedesmal  verbessert  werden  können, 
aufgestellet  worden  sind. 

Wenn  wir  mm  dem  Gesagten  zufolge  auch  keine  systema- 
tisch durchgearbeitete,  viel  weniger  eine  vollständige  und  alles 
umfassende  Grammatik  von  Murray  erhalten  haben,  so  enthält 
sie  doch  manche  Kcmerkung,  die  dem  Deutschen  Freunde  der 
Englischen  Sprache  willkommen  sein  ^vird ;  und  daher  verdient 
der  Verleger  allen  Dank,  dass  er  dieselbe  niclit  bloss  nach  Deutsch- 
land verpflanzt,  sondern  auch  einen  so  säubern  und  correcten  Ab- 
druck von  derselben  geliefert  hat.  Dieser  ist  so  correct,  dass 
Kef.  nur  drei  xmbedeutende  Druckfehler  hat  auffinden  können. 

Bekannt  ist  es,  wie  verschieden  die  Ansicliten  in  Hinsicht 
der  beim  ersten  Unterrichte  zu  befolgenden  Methode  sind.  Eini- 
ge zwar  ziehen  es  vor,  mit  ihren  Zöglingen  rasch  fortzuschreiten, 
ihnen  auf  die  Art  schnell  eine  Uebersicht  des  Ganzen  zu  verschaf- 
fen ,  und  in  ihnen  so  die  Lust  und  Liebe ,  w  omit  sie  sich  gemei- 
niglich zuerst  an  den  zu  erlernenden  Gegenstand  machen,  nicht 
bloss  zu  erhalten,  sondern  auch  zu  steigern;  andere  aber  halten 
es  dagegen  für  zuträglicher ,  Schritt  für  Schritt  vorwärts  zu  ge- 
hen, und  so  \ielleicht  erst  nach  Jahren ,  aber,  wie  sie  glauben, 
sicherer  iliren  Lehrling  zum  Ziele  zu  bringen.  Für  diese  muss 
daher  auch  durch  angemessene  Lehrbücher  gesorgt  werden ;  und 
dieses  nun  ist  durch  No.  3  und  4  geschehen.  No.  3 ,  dessen  er- 
ste Ausgabe  1819  erschien,  beschränkte  sich  anfangs  ganz  auf 
die  Regeln  für  die  Aussprache,  so  dass  jeder  derselben  eine  Men- 
ge von  Wörtern  beigefügt  wurde,  um  dem  Lelirlinge  Gelegen- 
heit zu  geben ,  sie  gleich  wiederholt  in  Anwendung  zu  bringen, 
und  sie  so  einzuüben.  Dass  diese  Einrichtung  Beifall  gefunden 
hat,  davon  zeugt  die  erfolgte  zweite  Auflage.  Jetzt  hat  der  Ver- 
fasser jedoch  noch  eine  kleine  Uebersicht  der  vornehmsten  Re- 
geln aus  der  Formenlehre  nebst  einigen  wenigen  aus  der  Syntax, 
und  dann  auch  eine  Sammlung  kleinerer  Aufsätze  mit  dem  zur 
Verstehung  derselben  erforderlichen  W  ortregister  hinzugefügt. 

\on  grösserem  Umfange  ist  schon  INo.  4.  In  dem  ersten 
Theile  befinden  sich  ausser  der  Aufstellung  der  verschiedenen 
Laute,  womit  die  einzelnen  Vocalzeichcn  oder  ihre  Verbindun- 
gen ausgesprochen  werden,  bloss  die  leichtesten  Sachen  aus  der 
Formenlehre,  durcliwebt  mit  abwechsehiden  Deutschen  und  Eng- 
lischen üebungsstücken  zum  Uebersetzen.  Die  dazu  erforderli- 
chen Wörter  sind ,  so  wie  es  auch  beim  zweiten  Theile  gesche- 
hen ist,  nach  der  Nummer  jedes  Stückes  hinten  angehängt  wor- 
den. Sollte  aber  die  Einmischung  des  Französischen  nicht  viel- 
mehr verwirren,  als  Nutzen  schaifen*?  Der  zweite  TJieil  enthält 
schon  ausführlichere  Regeln  sowohl  aus  der  Formenlehre,  als 
der  Syntax;  allein  da  dieses  Elementarbuch  bloss  für  die  (ersten) 
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Anfanger  bestimmt  ist,  nur  das  hauptsächlichste,  und  dieses  kurz, 
aber  immer  wieder  von  üebungsstücken  begleitet.  Die  Erlernung 
der  Aussprache  ist  durch  die  Bezeichnung  derselben  mit  Deut- 
schen Buchstaben  und  durch  die  hinzugefügten  Accente  nach 
Möglichkeit  erleichtert  worden.  Wie  unmöglich  aber  überall  die 
Anwendung  der  ersteren  sei ,  hat  sich  auch  hier  wieder  bew  ährt, 
wovon  sich  jeder  Kenner  der  Englischen  Sprache  bei  dem  ersten 
Blick  M  ird  überzeugen  können ;  daher  es  denn  hier  keiner  Bele- 
ge bedarf.  Auch  sind  mitunter  die  Laute  falsch  angegeben  wor- 
den. So  lautet,  um  nur  gleich  bei  S.  2  und  deren  letzten  Zeilen 
stehen  zu  bleiben ,  das  a  in  name  und  lote  nicht  wie  ÖÄ,  sondern 
wie  eh  oder  das  ee  in  See:  in  bade  hingegen  wird  es  wie  ä  (spr. 
bäd) ,  und  in  gape  wie  das  a  in  bar  ausgesprochen.  Auch  in  der 
Betonung  haben  sich  mehrere  Fehler  eingesclüichen ,  von  denen 
unter  den  Druckfehlern  zwar  einige,  aber  doch  nicht  alle  berich- 
tiget sind.  So  steht  z.  B.  auf  S.  34  und  40  adjective  statt  ädjecti- 
ve ,  und  auf  der  letztern  Seite  de'cle?iston  statt  declension.  Auch 
hat  Ref.  tMmselves  statt  themselves^  mdiikind  statt  mankind 
{jdaa  Mensche?igeschlecht  ^  die  Menschen)  gefunden.  Mankind^ 
mit  dem  Accente  auf  der  ersten  Silbe,  spricht  man  zwar  auch, 
aber  nur  dann ,  wenn  man  darunter  im  Gegensatze  von  wöman- 
kitid  das  Gesclilecht  der  Männer  versteht. 

Wagner  in  Marburg. 
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C  Julii  Caesaris  Commentarii  de  belle  Gallico 
libri  VIII.  Mit  geographischen,  historischen,  kritischen  und 
grammatischen  Anmerkungen  für  studirende  Jünglinge  und  Freun- 
de der  römischen  Literatur  von  Anton  Möbius.  Mit  zwei  Kupferta- 
feln. Hannover  im  Verlage  der  Hahn'schen  Hof- Buchhandlung. 
1826.  XVI  und  560  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Auch  mit  einem  zweiten 
Titel: 

C  Julii  Caesaris  Commentarii  de  belloGallico  ei 
civili.     Accedunt    libri  de   bello  Alexandrino^ 
Africano  et  Hisp  aiiiensi.    Mit  geographischen  etc.  von 
Anton  Möbius.     Erster  Band ,  etc. 
[Vrgl.  V  o  1  g  e  r  in  Krit.  Bihl.  Heft  7  S.  712  —  21 ;  J  a  c  o  h  in  Schul- 
zeit. Abth.  2  Lit.  Bl.  39  u.  40  S.  329  —  34  u.  337  —  40. 

Hie  Frage :  ob  Jidius  Caesar  in  dem  Kreise  der  Schulauetoren  bei- 
zubehalten oder  von  demselben  auszuschliessen  sei,  ist  in  neuern 
Zeiten  aus  leicht  zu  erklärenden  Gründen  hie  und  da  aufgewor- 
fen worden.  Manche  Humanisten  stimmten  für  das  Letztere.  Sie 
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nahmen  ihre  Gründe  theils  von  dem  Inhalt,  theils  von  der  Spra- 
che her.     Ersterer,  sa£;ten  sie,  sei  für  das  Alter,  dem  man  Cae- 
sars Schriften  in  die  Hände  zu  geben  i)fles:e,  zu  trocken,  zu  we- 
nig erhebend  und  belebend ,  führe  zu  tief  in  politische  Verhält- 
nisse, in  Kriegsgeschichten  und  dergleichen  Gegenstände  ein,  für 
Melche  die  Jugend  noch  keinen  Sinn  habe.     Was  die  Darstellung 
und  Sprache  betreffe,  seien  beide  nicht  immer  so  correct  und  mu- 
sterhaft, im  Gegentheil  so  leichtfertig  und  voll  von  Abweichungen 
von  reiner  Latinität,   dass  man  danim  Bedenken  tragen  müsse, 
Jünglinge ,  die  sich  einen  acht  lateinischen  Stil  aneignen  wollten, 
mit  dieser  Leetüre  zu  beschäftigen,     lief,  aber  durch  eigene  Er- 
fahrungen bewogen  tritt  auf  Seite  derer,  die  unsern  Schrftst.  für 
ein  zweckmässiges  Schulbuch  halten.     Nur  kann  er  denen  nicht 
beistimmen,  w  eiche  die  Biicher  vom  Biirgerkriege  denen  vom  gal- 
lischen Kr.  vorziehen,  weil  dort  das  Interesse  weit  aufgeregter, 
die  handelnden  Personen  dem  Jünglinge  bekannter,  die  Handlung 
selbst  grossartiger  sei ,  während  in  denen  vom  gall.  Kr.  die  Schü- 
ler durch  die  fortwährenden  Kämpfe  des  Römers  mit  den  galli- 
schen Nationen  ermüdet  würden ,  da  sie  die  meisterhafte  Art  der 
Kriegführung  und  die  grosse  Kunst  in  der  liistorischen  Composi- 
tion  zu  würdigen  noch  idcht  verstünden,  vgl.  Krit.  Bibl.  1824 
Nr.  3.     Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  viel  häufigeren  Kriegs- 
scenen  und  Gegenstände  der  Kriegswissenschaft,  die  beständigen 
Zurüstungen  und  Pläne  zu  Schlachten   und  Belagerungen,  die 
Schleichwege  einer  sclüauen  Politik,   die  Intriguen  oberer  imd 
idederer  Staatsmänner  und  dergleichen  Dinge,  die  in  den  BB.  vom 
Bürgerkr.  so  oft  wiederkehren ,  eben  so  wenig  dem  jugendlichen 
Gesclmiacke  zusagen,  als  sie  der  Bildung  des  sittlichen  Chara- 
cters  förderlich  sind,  imd  dass  sie  schon  ein  geübteres  Urthcil 
und  ein  männliches  Gemüth  erfordern.     Hingegen  wird  in  den 
BB.  vom  gall.  Kr.  der  junge  Leser  nicht  blos  durch  den  Wechsel 
von  geschichtlichen  und  geographischen  Darstellungen,  sondern 
auch   durch  henorstechende  Charactere  einzelner  Männer  wie 
ganzer  Nationen,  selbst  durch  eigenthümliche  Züge,  in  welchen 
hier  Caesars  Denkart,  Leben  und  Wirken  hervortritt,  weit  lehr- 
reicher unterhalten,  und  seine  Wissbegierde  mehr  geweckt  und 
befriedigt,  als  bei  der  Leetüre  der  BB.  de  b.  civ.  —  Was  nun  aber 
Darstellung  und  Sprache  anlangt ,  um  derenwillen  Einige  die  Jul. 
Commentarien  aus  der  Schule  verbannen  möchten,  so  sind  wir 
gar  nicht  gemeint ,  die  Mängel  derselben  entschuldigen,  oder  gar 
als  besondere  Feinheiten  vertheidigen  zu  wollen ;  nein,  wir  aner- 
kennen die  ünvoUkommenheiten  des  Jul.  Stils ,  und  finden  in  der 
bisweiligen  Breite  und  Ueberfülle  des  Ausdrucks,  in  der  Gezwun- 
genheit mancher  Perioden,  in  der  Unregelmässigkeit   einzelner 
Wörter  allerdings  Spuren,  wann  und  unter  welchen  Umständen 
die  Commentarien  geschrieben  wurden.     Aber  wir  übersehen  es 
auch  nicht ,  wie  neben  jenen  Schattenseiten  gar  manche  Schön- 
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lieiten  in  desto  wohlthuendcrm  Liclite  hervortreten,  und  sind  der 
festen  Ucberzeugun^,  dass  Julius  C,  i^erade  in  sprachlicher  Ilin- 
siclit  sich  dem  Schüler  vorzüglich  empfehle.  Deiin  seine  Sprache 
und  Darstellung  ist  im  Ganzen  leiclit,  luigezwungen  und  abwech- 
selnd; in  raanniclifaltigen  Verhältnissen  gestaltet  sich  auch  die 
Bede  in  verschiedenen  Formen;  bei  keinem  Geschichtschiciber 
für  diese  Classe  Avechselt  die  directe  Rede  so  häufig  mit  der  in- 
directen,  und  der  familiäre  Ton  mit  dem  veredelten,  als  bei  Cae- 
sar. Ueberhaupt  aber  fragen  wir,  muss  denn  Alles,  was  mit 
Schülern  gelesen  wird,  in  stilistischer  Hinsicht  die  höchste  Rein- 
heit und  Gediegenheit  haben'?  Dann,  dächten  wir,  müssten  auch 
Nepos  und  manche  andere  Auetoren  weichen,  die  doch  noch  im- 
mer auf  Schulen  in  Ehren  stehen;  dann  würde  man  aber  zugleich 
der  jugendliclicn  Urtheilskraft  eine  tieffliche  Uebungsschule  ent- 
ziehen, und  die  Gelegenheit,  Reines  und  Bewährtes  in  stillsti- 
sclicr  und  grammat.  Hinsicht  von  dem  minder  Edlen  imd  Nachah- 
mungswürdigen  unterscheiden  und  Letzteres  desto  gewissenhafter 
vermeiden  zu  lernen ,  dem  reifenden  Jüngling  abschneiden.  Wir 
wollen  also  auch  forthin  den  Jul,  Commentarien  ihre  Stelle  unter 
den  Sclmlauctoren  etwa  für  die  Secunda  lassen ,  und  lieber  ge- 
stehen, dass  es  nur  bisher  an  einer  Ausgabe  fehlte,  durch  wel- 
che die  Leetüre  der  Jul.  Schriften  fruchtbar ,  bildend  und  unter- 
haltend gemacht  worden  wäre.  —  Um  so  mehr  freuen  wir  uns, 
die  vorliegende  Ausgabe  vom  Herrn  Dir.  Moebius  als  eine  sol- 
che empfehlen  zu  können ,  die  den  Bedürfnissen  und  Wünschen 
der  anzubildenden  Jugend  gewiss  volle  Genüge  leistet,  indem  sie 
Sprache  und  Sachen  einer  gleichmässigen  Aufmerksamkeit  gewid- 
met hat.  Ueber  Zweck  und  Behandlungsart  Iiören  wir  den  ver- 
dienstvollen Herausgeber  selbst  S.  VIII  sq.:  „//fls  mm  meine 
Amnericungen  belangt ,  so  sind  sie  zum  Besten  der  siudirendeti 
Jünglinge^  um  sie  zmn  lebendigen  und  eindringlichen  An- 
schaun  und  deutlichen  Betoustseyn  des  objectiv  Durgchote- 
neu  zu  erheben^  in  der  Muttersprache  vorgetragen^  und  vor- 
züglich die  Erklärung  der  Kigenthümlichkeiten  der  Julischen 
Darstellungsweise ^  synonyme  Erläuterungen^  allgemeine  und 
beso?idere  Hegeln  der  Grammatik^  historische^  geographische 
und  antiquarische  Bemerkungen^  oder  was  sonst  zum  Frommen 
der  jugendlichen  Welt  besofiders  zu  gereichen  schien^  mitge- 
theilt  ivordefi^  so  wie  ich  auch  zugleich  zur  Beförderung  der 
schnelleren  Fortschritte  in  der  Lateinsprache  die  Erklärungen 
des  Textes  durch  andere  lateinische  ^  nicht  selten  umschreiben- 
de^ Wendunge7i  U7id  Ausdrücke  erhellt  und  überhaupt  die  Be~ 
inerkungen  älterer  Philologen.,  die  geographischen.,  historischen 
und  antiquarische?!  Nachrichten  und  Erläuterungen  grössten- 
iheils  aus  den  Qjielle?!  gegebe?/  habe.'"''  Das  in  diesen  Worten 
nicht  zu  viel  gesagt  ist,  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  das 
Biicli.     Auch  würde  es  überflüssig  sein,  zu  versichern,  dass  man 
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hier  denselben  von  Sprach-  und  Sachkenntnissen  unterstützten 
Scharfsinn,  dieseUie  Zwcckmässiffkeit  und  Gcwissenliaftickeit  in 
der  Answalil  der  Lesarten  und  in  der  Bestimmung  des  Textes, 
dieselbe  reichhaltige  jMannichfaltigkeit  des  Commentars  findet, 
welche  schon  aus  des  Verfassers  Bearbeitung  einiger  Ciceron.lle- 
d.en  riihmlich  bekannt  ist.  Wenn  nun  aber  auf  der  einen  Seite 
Held's  oft  zu  karge  Sparsamkeit  vermieden  winde,  so  fürch- 
ten wir,  auf  der  andern  Seite  möchte  sich  der  Vf.  zu  sehr  der 
breiten  Ausfülirlichkeit  in  Her  zog's  Bearbeitung  genähert,  und 
bisweilen  die  Sphäre  der  Schuljugend  aus  den  Augen  verloren  Jia- 
ben.  Besonders  die  Realinterpretation  ist  oft  zu  umständlich,  und 
die  reichen  Auszüge  aus  Anderer  Schriften  geben  den  Noten  zu 
sehr  das  Ansehn  von  Abhandlungen ,  man  sehe  z.  B.  VI,  IX  Vv  ir 
glauben,  dass  durch  mehr  gedrängte  Kürze  der  Not  .i,  durch 
mindere  Ausführlichkeit  in  den  gramm.  Regeln ,  wo  iceine  neue 
oder  festere  Begründung  derselben  nöthig,  sondern  nur  auf 
eine  Sprachlehre  zu  verweisen  war,  durch  seltenem  Gebrauch 
der  deutschen  Uebersetzung  oder  des  griech.  Metaphrasts,  durch 
W  eglassung  der  Textesworte  solcher  Auetoren ,  die  der  Schüler 
selbst  besitzt,  der  Commentar  bedeutend  an  Kürze  hätte  gewin- 
nen können ,  ohne  desshalb  an  Fruchtbarkeit  und  Gründlichkeit 
zu  verlieren.  Freilich  wird  uns  der  Herr  \  f.  entgegnen ,  dass  er 
^^seiner  Ausgabe  zugleich  einen  freundlichen  Eingang  bei  den 
Freunden  der  classischen  Literatur^  und^  wenn  auch  nicht  bei 
zünftigen  Philologen^  doch  we?iigstens  bei  angehenden  Schul- 
männern ivünschen  möchte.'"''  Aber  mit  diesem  doppelten  Zweck 
kann  sich  Ref.  durchaus  nicht  befreimden ,  aus  Gründen ,  die  •  er 
schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  hat.  Als  Grund- 
lage des  Textes  scheint  die  Oudendorpsche  Ausgabe,  wie 
billig,  gewählt  zu  sein.  Doch  sind  mit  Zuziehinig  des  krit.  Ap- 
parats bei  Oudend.  —  wir  wünschten ,  dass  auch  die  wichtigsten 
der  Lemaireschcn  Codd.  berücksichtigt  worden  wären  —  bis- 
weilen Aenderungen  vorgenommen  worden,  wo  theils  äussere, 
theils  innere,  besonders  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Caesar  her- 
genommene ,  Gründe  dazu  riethen.  In  den  meisten  Fällen  wird 
richtig  entschieden.  Mit  Fleiss  und  Umsicht  sind  die  früheren 
Ausgg.  benutzt ;  nur  II  e  1  d '  s  und  II  erzog's  Bearbeitungen  konn- 
ten erst  in  den  Nachträgen  von  S.  540 — 560  nachgewiesen  wer- 
den. In  den  historischen ,  geograph.  und  antiquaiischen  Erläu- 
terungen sind  die  Werke  eines  M  a  n  n  e  r  t,  N  i  e  b  u  h  r ,  B  a  h  r  d  t 
und  A.  zultath  gezogen,  und  in  sprachlicher  Hinsicht  die  bewälir- 
testen  Grammatiken  und  grammat.  Schriften,  oder  die  gründlich- 
sten Commentare  zu  andern  Auetoren  angeführt  worden.  Manche 
Beurtheiler  dürften  dergleichen  Nachweisungen  unnöthig  oder 
zweckwidrig  finden,  da  die  Ausg.  hauptsächlich  für  Schüler  be- 
rechnet ist.  Ref.  aber  urthcilt  anders;  denn  eigene  Erfahrungen 
haben  lim  belehrt ,  dass  fähigere  und  wissbegieyige  Jünglinge  — 
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und  diese  miiss  ja  doch  der  Verfasser  eines  Commentars  vor  Au- 
gen haben  —  gern  von  solchen  Citaten  Gebrauch  macliten ,  und 
sich  dadurch  unvermerkt  an  ein  umsichtigeres  und  gründliclieres 
Studium  ilires  Schriftstellers  gewöhnten.  Es  versteht  sich  von 
selbst ,  dass  nur  solche  Hülfsmittel  angezogen  werden  dürfen,  die 
entweder  der  Schüler  sich  leicht  anschaffen ,  oder  von  seiner 
Schulbibliothefc  erhalten  kann.  Herr  Dir.  M  o  e  b  i  u  s  hat  liierin 
imr  selten  das  rechte  Maass  überschritten.  Als  Einleitung  zu  Cae- 
sar's  Werken  überhaupt,  und  zu  dem  Vlllten  Buche  insbesondere 
hat  er  weiter  nichts  als  die  in  der  Morus-Oberlin.  Ausg.  be- 
findliche kurze  Abhandlung  vorangestellt,  wofiir  es  ihm  wohl 
leicht  gewesen  wäre,  etwas  Gründlicheres  und  Umfassenderes 
über  die  Jiü.  Commentarien  und  deren  Abfassung  zu  geben.  Zweck- 
mässig sind  den  Anmerkungen  zu  jedem  Capitel  kurze  Inhaltsan- 
zeigen mit  den  Jahrszahlen  bei  wichtigern  Begebenheiten  voran- 
gestellt. —  Zur  Rechtfertigung  unseres  Lobes  dieser  Ausgabe 
bedarf  es  keiner  Beweise.  Nur  einige  Anmerkungen  will  Ref. 
ausziehen,  um  des  Vf.'s  Art  und  Weise  denen  kimd  zu  machen, 
die  noch  nicht  selbst  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind,  wobei  sich 
Gelegenheit  finden  wird ,  einige  Nachträge  oder  Zweifel  mitzu- 
theilen.  —  I,  1  ist  zu  omnis  die  Note:  „oA?;  st.  tota^'  näöa^ 
Gallien  in  seinen  Theilen  betrachtet.  Tacit.  Germ.  I  Germania 
omnis.  So  I,  15  omnis  provincia.  31  Gallia  07nnis.  If,  4 
omni  Gallia  vexata.'-'-  Diese  Beispiele  sind  sich  aber  nicht  ganz 
gleich ;  denn  bei  I,  15  und  II,  4  hat  man ,  dort  die  Provinz,  hier 
Gallien  in  Rücksicht  auf  ihre  Theile  zu  denken ;  aber  1 ,  31  wie 
hier  Gallia  omnis  in  seiner  Ganzheit,  ohne  Rücksicht  auf  Theile. 
Dieser  Unterschied  wird  auch  meistens  durch  die  Stellung  des 
omnis  angedeutet.  —  Ebendaselbst  zu  tris :  .,^nac1i  Codd. ,  eine 
Endung ,  welche  gewöhnlich  mir  die  Wörter  haben ,  die  im  No- 
minal, und  Genit.  des  Sing,  die  gleiche  Endung  is  annehmen., 
zmd  im  Ge?iitiv  des  Plur.  ium  st.  umflectiren  kö?inen.  In  Cae- 
sar's  und  Cicero  s  Zeitalter  war  diese  Endimg  die  vorherrschen- 
de. "  Aber  warum  blieb  sich  der  Vf.  nicht  gleich ,  da  er  Cap.  2 
fines  gab ,  wo  doch  0  u  d  e  n  d.  auf  das  Zeugniss  des  guten  Bong. 
1  und  nach  ihm  Morus^wfs  lesen?  —  Zu  aliam  .,.,alte?am^ 
denn  alias  wird  insgemein  von  mehren  Gegenständen  gesagt., 
da  alter  gewöhnlich  nur  den  Zweiten  bezeich?iet.  Jedoch  ist 
eine  solche  Verwechselung  nicht  ungewöhnlich.  Tacit.  Ann.  V. 
10  aliud  mare  st.  ulterum  mare.  Siiet.  Tit.  7  alius  Nero.,  ein 
zweiter  Nero.  Vgl.  C.  III.,  21.  So  ällos  für  tt^QO^.'-'-  Wir 
glauben,  dass  es  nicht  einmal  eine  wahre  Verwechselung  ist,  son- 
dern dass  Caes.  absichtlich  aliam  setzte,  weil  der  besprocliene 
Theil  nicht  als  ein  schon  vorhandener  oder  den  Lesern  vor  Augen 
stehender,  sondern  als  ein  erst  werdender,  durch  die  Bewohner 
sich  bildender  Theil  gedacht  werden  muss,  zu  welchem  überdies» 
noch  ein  dritter  Theil  kömmt.    Anders  verhält  slch'ä  mit  de  b.  c. 
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in,  21  und  de  b.  g.  I,  6,  wo  nur  unus  und  alter  sich  entspre- 
chen. Und  ganz  verscliieden  ist  alms  Nero.  —  Ebendas.  ent- 
hält die  Ainnerk.  zu  Provinciae  Etymologisches,  Geographisclies, 
Culturgesclüchtliches  über  diesen  Theil  Galliens ,  so  dass  freilich 
dazu  34  Zeilen  erforderlicli  waren.  Aber  überflüssig  sind  liier 
die  Worte  aus  Justinus  abgedruckt,  noch  überflüssiger  in  der  Note 
ziL  commeant  Caesars  Worte  aus  Yll,  36,  und  zu  entlegen  ist  bei 
ejfem.  anhn.  die  Stelle  aus  Cic.  de  Rep.  1,5.  —  Ebendas.  ist  in 
dem  Satze  Aquilania  a  Garumna — pertinet  \oveam  p.  diePrae- 
pos.  ad  getilgt  worden.  Wir  glauben,  mit  Unrecht;  denn  wie  die 
von  Oudend.  zu  II,  10  nachgewiesenen  Stellen  beweisen,  liebt 
Caesar  nicht  blos  iiberhaupt  die  Wiederholung  der  Praeposition, 
sondern  auch  besonders  der  Praep.  ad.  Und  3  Codd.  Voss,  nebst 
4  anderen  bei  Oudend.  bestätigen  sie,  daher  sie  auch  0  u  d.  in  der 
kleinern  Ausg.  und  D  ahn  e  wieder  hergestellt  haben.  In  solchen 
Gegenständen  hat  fast  jeder  Sclu-iftsteller  seine  Eigenthümlich- 
keit,  die  iluu  mit  sorgsamer  Beachtung  der  besten  Zeugen  mög- 
lichst erhaUen  werden  muss.  —  I,  2  macht  der  Vf.  bei  den  Wor- 
ten civitati-ut-exirent  auf  die  Constructio  ad  sensura  aufmerk- 
sam. Dazu  konnten  schon  Grammatiken,  etwaRamsh.  S.  697, 
nachgewiesen  werden.  —  Ebendas.  konnte  die  etwas  undeutliche 
Note  zu  perfacüe  esse  ziemlich  kürzer  gefasst  werden ,  um  noch 
etwa  auf  Corn.  Nep.  Them.  II,  7  imd  auf  Grotef.  Gr.  §  240 
II  oder  Ramsh.  S.  624  und  685  oder  Zumpt  §  80,  11  zu  ver- 
weisen. —  Ebend.  bei  pro  multüudine  —  afigustos  wird  bemerkt : 
„/Vo  wie  «VTt,  d.  i.  nach  dem  Maasstabe,  in  Vergleichung; 
denn  pro  steht  häufig  da ,  too  der  Werth  oder  das  Verhältiiiss 
zweier  Gegenstände  neben  einander  gehalten  wird.,  s.Drack.  z. 
Liv.  XXXV 1,  7,  17  ujid  Matth.  Gr.  §  572."  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  der  Positivus  bei  solchen  Verhältnissbezeichnungen 
imi pro  oder  ad  öfters  statt  des  Comparativs  stehe,  vgl.  Ci^.Pa- 
rad.  VI,  3  7i0Ji  modo  ad  sumtum  ille  est  fructus ,  sed  etiam  ad 
foenus.,  exiguus.  Ramsh.  S.  666.  —  1,3  lieset  Moeb.  mit 
31  o  r  u  s :  is  uhi  leg.  cet.,  dazu  die  Note :  „f?a  die  meisten  Codd. 
übt  lesen.,  so  ist  sibi-suscepit  verwerflich.'-'-  Diess  möchte  wolil 
kein  hinreichender  Grund  sein.  Hier  kömmt  es  nicht  auf  die  mei- 
sten ,  sondern  auf  die  bewährtesten  Codd.  an.  Und  gerade  die- 
se, nemlich  Bongard.  1,2,  Voss.  1,  Leid.  1  nebst  andern  bei 
Oud.,  wozu  jetzt  neu  verglichene  bei  Da  ebne  kommen,  be- 
stätigen is  sibi.  Des  Morus  Urtheil  .,.,sibi  suscipere  vix  est  a 
Caesare"  mögen  wir  nicht  unterschreiben,  da  bekanntlich  Cicero 
an  mehr  als  einer  Stelle  dieser  Redeweise  sich  bedient.  —  Ue- 
ber  die  Sitte  des  röm.  Senates,  solchen  Königen ,  die  mit  den  Rö- 
mern befreundet  waren,  und  sich  Verdienste  um  den  röm.  Staat 
erworben  hatten,  ehrenvolle  Decrete  und  die  Titel  socius  et  ami- 
cus  zu  geben,  kann  noch  verglichen  werden  Suet.  Caes.  11.  — 
I,  4  hätte  die  Erklärung  zu  enuntiata  .^^palam  elocuta^  quae 
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dam  erat  gesta'-'-  treuer  nach  Morus  im  Index  gegeben  werden 
sollen:  en%mtiare^  quod  clam  fuerat  gestum,  eloqui  palam,  da- 
mit nicht  der  angehende  Lateiner  ein  Passivum  aus  eloqui  ma- 
chen lerne.  —  Ebendas.  erklärt  Hr.  M  ö  b.  ex  vinculis  sehr  gut 
als  Bracliylogie  für  vinctum ,  in  ^incula  coniectum.  „  JKr  steht 
aber  sehr  bezeichnend  von  den  umgebenden  Banden^  mit  wel- 
chen der  Beklagte  vor  Gericht  erschien.  Es  sieht  daher  nicht 
st.  in ,  wie  Hör.  Tiirs.  meinte.  Vgl.  11.,  30. '"''  Aehnliche  Kürze 
mit  m  und  dno  hat  Matth.  Gr.  S.  878  angemerkt.  —  I,  5.  Die 
weitläuftige  Note  über  die  Latobriger  gibt  wieder  gar  zu  viel  Hy- 
pothetisches mit  den  eigenen  Worten  der  Schriftsteller.  —  I,  6 
zu  qnibus  itineribus  die  interessante  Note:  .,.,Nicht  selten  wird 
von  Caesar  das  Substant..,  ivorauf  sich  das  Fron.  rel.  bezieht., 
wiederholt ,  tcie  gleich  am  Ende  dieses  Kapitels  geschieht.,  eine 
Folge  der  alhugrossen  Deutlichkeit  des  Kanzleistyls .,  an  wel- 
chen sich  derselbe  gewöhnt  hatte.  Daher  kehrt  auch  dieser 
Sprachgebr.  in  Cic.  gerichtlichen  Reden  so  häiifig  wieder.  Gro- 
tef.  vgl.  in  sei7ier  lat.  Gr.  §  144 ,  4  wegen  dieser  Umständlich- 
keit des  Ausdrucks  Cic.  Ep.  ad  Farn.  VIII.,  8.  Selbst  den  Gr. 
ist  eine  solche  Wiederholung  nicht  ungewöhnlich.  Vgl.  /,  29, 
30.  Heind.  zu  Cic.  N.  D.  /,  22,  90.  Ruddim.  Instilt.  Gr.  Lat. 
II.,  p.  290,  8.  ed.  Stallb.'-''  —  Wie  mag  ebendafe.  am  Ende  zwi- 
schen L.  Pisone  inid  A.  Gabinio  Coss.  das  et  gekommen  sein, 
welches  keine  von  uns  verglichene  Ausg.  darbietet'?  —  I,  8.  Die 
ansclieinlich  schwierige  Stelle  alacu  Lemartno.,  qui  influmenRho- 
danum  influit  erklärt  der  Vf.  so:  .i.,Ohne  Zweifel  ist  der  Aus- 
druck daher  entlehnt.,  dass  diese  Flüsse.,  wenn  sie  sich  mit  dem 
Seewasser  verbanden.,  dasselbe  tvegen  der  Heftigkeit  der  ein- 
dringenden Strömung  so  durchschnitten^  dass  sich  nach  und 
nach  das  Seeivasser  ?nit  dem  Flusswasser.,  und  nicht  zangekehrt., 
das  Flusswasser  mit  dem  Seewasser  verband.  Auch  kann  man 
sich  defi  Fluss  als  ein  grosses  Ganzes  de?ike?i^  von  welchem  die- 
ses Seewasser  als  eiti  zufliessender  Theil  betrachtet  ipard.'-'-  Nur 
die  zweite  Erklärung  möchte  wohl  annehmlich  erscheinen ;  die  er- 
ste ist  zu  gesucht.  Dass  die  Rhone  durch  den  Genfersee ,  nicht 
der  See  in  die  Rhone  fliesst,  ist  bekannt,  und  wird  durch  dieangef. 
Stelle  des  Mela  II,  5,  5  erläutert.  Mit  influit  wird  gar  nicht 
das  Ausströmen  des  Flusses  in  den  See  angedeutet,  sondern  viel- 
mehr die  Vermischung  des  Gewässers  des  See's  und  des  Flusses; 
denn  lacus  ist  im  Partitiv-Bcgriff  als  Wasser  des  See's  zu  nelmien. 
Ob  qui  mit  O  b  e  r  1  i  n,  u.  M  ö  b.  für  qua  i.  e.  qua  parte  genom- 
men werden  müsse,  bezweifeln  Mir.  —  I,  9  eo  dcprecatore 
„i.  e.  tali  intercesse[^o'\re .,  Vermittler.  So  absolut  Cic.  pro  l. 
Manil.  12,  35.  Die  Praeposilion  de  verstärkt  hier  die  Bedeu- 
tung des  Verb.  Vgl.  Gell.  N.  A.  VI,  16^'  cet.  Die  letzte  Be- 
merkung gehört  nicht  hicher.  Vielmelir  behält  de  den  Begriff, 
den  es  bei  deprccarl  gewöhullch  Jiat,   nümlich  des  Abweudens, 
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weil  der  Lateiner  selbst  da,  wo  etwas  erbeten,  ausgewirkt  wer- 
den soll,  doch  zugleich  das  Gegeutheil  mitdenkt,  was  zu  fürch- 
ten, und  also  durch  Bitten  abzuwenden  war,  vgl.  Held  zu  d. 
Stelle,  —  I,  14  wird  der  Infinit,  posse  nach  num^  wofür  die 
gewühnliclicn  Ausgg.  passet  geben,  was  noch  M  orus  in  d.N. bil- 
ligte, durch  die  IJemerkung  gerechtfertiget:  ^^Caesar  setzt  so- 
lüohl  den  Conj.  als  Inf.  bei  Fragesätzen  in  der  indirecten  Rede., 
ohne  einen  besondern  Unterschied  anzunehmen.  Es  verhält  sich 
diese  Constr,  zu  der  Constr.  mit  dem  Conj..,  wie  der  sogenannte 
Infin.  zu  dem  temp.fmit.  Vgl  F,  28.  C  /,  9.  Tac.  Ann.  VI,  2.'' 
Wir  glauben  jedoch,  dass  diese  Sprechweise  gewölinlich  nur  im 
lebhaften,  besonders  unwilligen  Tone  Statt  findet,  vgl.  Liv.  1,50, 
S,  Ilamsh.  S.  61T.  —  Ebendas.  zu  dem  Gedanken:  Consuesse 
enim  Deos  cet.  lässt  sich  vergleichen  Hirt,  de  b.  Ale^.  25  fortu- 
na.,  quae  plerumque  eos.,  quos  plurimis  betießciis  ornavit.,  ad 
duriorem  casum  reservat  cet.  —  I,  17  ist  nach  quod praestare 
mit  Unrecht  dicant  stehen  geblieben,  nach  Oudend. ,  da  die 
lldschrr.  und  alten  PJdd.  in  debeant  übereinstimmen,  und  der 
Herausg.  selbst  dieses  deh.  als  allein  richtige  Lesart  anerkennt. 
—  I,  18  odisse  etiam  suo  nomine  Caesarem  et  Romanos  erkl. 
Hr.  Mob.  durch  sua  sponte.  Sollte  es  nicht  genauer  zu  geben 
sein  durch  aus  Privatinteresse .,  in  Rücksicht  auf  sich  selbst? 
Diess  scheint  wenigstens  die  Erklärung  im  folgenden  Satze  zu  ver- 
langen. —  1 ,  31  lässt  Hr.  M  ö  b.  nach  uti  sibi  secreto  die  Worte 
in  occulto  weg,  ohne  sich  darüber  in  den  Noten  zu  erklären.  Erst 
in  den  Nachträgen  führt  er  H  e  1  d '  s  Vorschlag  secreto  et  in  oc- 
culto an,  dem  auch  Daehne  beistimmt,  nach  Vorgang  einiger 
alten  Ausgg. ,  vgl.  Krit.  Bibl.  1821,  Nr,  9.  Wir  billigen  aber  we- 
der die  Auslassung  des  in  occulto ,  noch  die  Einschiebung  des  et., 
und  behalten  mit  Oud.  das  handschriftliche  secreto  in  occulto. 
Caesar  liebt  auch  sonst  anscheinliche  Pleonasmen,  dergleichen 
selbst  unsere  Umgangssprache  zu  einer  fast  überflüssigen  Verdeut- 
lichung nicht  verschmähet ;  vgl.  soli  ne  in  occulto  quidem  qiieri., 
c.  32.  —  1 ,  43  gibt  die  Note  zu  den  Worten  ex  equis  collo^ue- 
rentur  eine  gute  Vergleichung  zwischen  lat.  und  deutscher  Vor- 
stellungs-  und  Ausdrucksweise,  wodurch  der  angehende  Lateiner 
in  den  Geist  der  Sprache  einzudringen  geleitet  wird.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Ix,  wo  andere  Sprachen  das  entgegengesetzte  iv 
haben,  findet  sicli  Einiges  bei  Viger.  S.  601.  Dabei  erinnern  wir 
an  eine  Abweichung  der  latein.  von  unsrer  Sprache ,  die  gerade 
der  hier  erörterten  entgegensteht ,  nämlich  in  für  ex ,  z.  B.  in  bi- 
bere  in  Niloflumine.,  Phaedr.  I,  25,  3.  —  II,  33  erklärt  zwar 
Mob.  das  denique  durch  omnino.,  überhaupt;  entscheidet  sich 
jedoch  später  für  die  Bedeut.  we?iigstefis .,  saltem,  nach  Oberl. 
Und  so  auch  Held,  welcher  für  diese  Bedeutung  nur  nochSenec. 
de  Ira  III,  18  anführen  zu  können  glaubt.  Indessen  sclieint  aucli 
Iloraz  denique  in  eben  diesem  Begriff  gesetzt  zu  haben ,  Sat.  1, 
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2,  133 ,  und  H  e  i  ii  d  o  r  f  vergleicht  dazu  tandem  in  demselben 
Sinne  bei  Terent.  Eun.  V,  8,  25,  Phorra.  IV,  4,  20.  —  HI,  14 

71071  absimili  forma  muralium  richtig  erklärt  durch  quorum  forma 
non  absimilis  erat  formae  falcinm  muralium.  „jEs  ist  also  hier 
die  äussere  Gestalt  mit  der  Sache  seibat  verglichen^  eine  sehr 
häufige  JVendung^  die  in  der  Kürze  des  Ausdruclcs  ihren  Grund 
hat.  So  werden  oft  in  beiden  Sprachen  Personen  mit  Sachen.^ 
und  umgekehrt  Sachen  mit  Personen.,  wie  hier  die  Form  mit 
der  Sache  selbst.,  vergliche?! .,  wo  ein  gegejiseitiges  Ve?hältniss 
derselben  Gegenstände  nur  hervorgehoben  sein  sollte.  Vgl.  Hör. 
Od.  III.,  6,  46  sq.  Dieser.,  von  den  Griechen  herzuleitende 
Latinism.  findet  sich  vorzüglich  häufig  beim  Cicero;  s.  Heu- 
sing, zu  de  Off.  XXII.,  X*-^  Am  häufigsten  kehrt  diese  Kürze  bei 
den  Griech.  Dichtern  wieder ,  z.  B.  Find.  Ol.  I,  11  sq.,  M  a  1 1  h.  Gr. 
§  453.  Vgl.  Ramsh.  Gr.  S.  657,  4,  Ruhnk.  z.  Vellei.  I,  12, 
F  r  i  t  z  s  c  h  e  in  Conioctaneis  in  N.  T.  Sp.  I,  Lips.  1825,  VI,  55.  —  IV, 
3  liesetM  ö  b.  mit  0  b  e  r  1.  so :  Ad  alteram partem  succedunt  Ubii., 
(^quorum  fuit  civitas  ampla  atque  ßorens.,  ut  est  capitis  Germa- 
noruni)  et  paullo.,  quam  sunt  eiusdem  generis.,  et  ceteris  huma- 
niores.,  cet.  Der  Zwischensatz  quorum  —  Germ,  macht  die  Ver- 
bindung äusserst  hart,  weil  man  so  succedunt  und  et  —  human. 
ordnen  muss.  Weniger  gezwungen  scheint  bei  O  u  d.  und  Held 
die  Folge  :  quorum  fuit  civitas  —  et  paidlo  —  humaniores.  Aus 
civitas  lässt  sich  cives  leicht  denken  im  folg.  Gliede,  und  die  Er- 
gänzung des  Relativs  qni  nach  quorum  ist  nicht  ungewöhnlich  in 
lebhafterer  Rede  der  Historiker  und  bei  Dichtern,  vgl.  zu  TibuU. 
I,  8,  32.  Aber  noch  bleiben  zwei  Schwierigkeiten  übrig ;  1)  die 
verschiedenartige  Structur  quam  sunt  und  ceteris.,  was  beides 
von  ÄM/7ia;«*0Aes  abhängt;  2)  die  Unbestimmtheit  in  ceteris.  Denn 
wer  sollen  diese  sein,  wenn  sie  von  eiusdem  generis  sich  unter- 
scheiden, da  doch  nur  die  Ubier  in  Vergleich  mit  den  übrigen 
Germanfen,  nicht  aber  mit  einem  Theil  unter  sich  selbst  gestellt 
werden  können.  Unserem  Urtheile  nach  hat  Caesar  in  dem  Aus- 
druck eines  so  schlichten  und  einfachen  Gedankens  unmöglich  so 
viel  Ungewöhnliches  und  GezMungenes  sich  erlauben  können, 
und  wir  glauben  vielmehr,  dass  man  mit  der  ed.  Rom.  und  Ven.  lesen 
muss :  et  ^paidlo  qui  sunt  eiusdem  generis  etiam  ceteris  huma- 
niores. So  Davis,  imd  Clarke  nicht  ohne  Codd.,  vgl.  Blume 
Vorr.  zu  seiner  Anleit.  z.  Uebers.  aus  d.  Lateiti.  ins  Griech.  Strals. 
1826.  Der  Metaphr.  begünstigt  diese  Lesart.  Man  verbinde  et 
qui  pauUo  etiam  humaniores  sunt  cet.  eiusd.  generis,  näml.  Ger- 
manorum.  Die  Versetzung  paullo  qui  mochte  zu  quam  Anlass 
geben.  —  V,  42  ist  zwar  sagidisque  im  Texte  geblieben ;  aber 
in  der  Note  erklärt  sich  der  Vf.  geneigt,  Marklands  Coniectur 
tragulisque .,  welche  schon  mehre  Freunde  fand,  aufzunehmen. 
Von  der  Ausführung  dieses  Entschlusses  wird  ihn  jedoch  zurück- 
halten, was  Herzog  und  Held  zur  Vertbeidigung  der  Vulg. 
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bemerkt  haben.  —  VI,  14  jmhlicis  privatisque  rationihiis  „in 
tabuli$!  piiblicarum  priratarumqiie  ratiouiim  coiificiendis.  Der  Me- 
taphr.  übertrng bloss  sv  aXXoigccüiaöiÖTj^oGiOLg  n  y,a\ 
lö Co  Lg  7t Q ccy (X a ö i.  SolÜe  er  vielleicht  rationibus  für  syno- 
nym mit  rebus.,  wie  yingelegenheiten  iwd  Verhältnisse  .^  gehal- 
ten haben? '•'•  So  Mob.,  iiiitl  fügt  die  Erklär.  voiiMorus  bei, 
dem  auch  Held  folgt.  Wahrscheinlicher  ist  uns  aber,  dass  der 
Metaphr. ,  indem  er  jr^ay/^«(jt  übertrug,  nicht  rationibi/s.,  son- 
dern actionibus  vor  Augen  Jiatte ;  also  in  öffentlichen  n.  Privat- 
verhnndlnngen.  —  \I,  IT  hat  nach  unserer  Ansicht  Hr.  Mob., 
mit  qiine  siiperaverint  i.e.  superfuerint,  sc.  ex  clade,  gerade  die 
schlechtere  Lesart  gewählt.  Der  Gegensatz  quum  proelio  d.  con~ 
stituernnt  verlangt  unstreitig,  dass  man  mit Cl a r k e  und  W e t z e  1 
lese :  quum  superaverunt  i.  e.  victoria  parta,  oder,  was  auf  Eins 
hinausläuft,  superfuerunt  ex  proelio,  nämhch  die  Gallier.  Auf 
quum  führt  die  Yar.  Quam  bei  0  u  d.,  und  superaverunt  findet 
sich  in  den  Edd.  Rom.,  Yen.,  Mediol.  —  YIl,  IT  wundern  wir 
uns,  über  die  Stellung  des  Wortes  Caesar  zu  Anfang,  welches 
doch  ganz  und  gar  nicht  hieher,  sondern  erst  nach  habebat  ge- 
hört, nichts  erinnert  zu  finden.  Entweder  musste  mit  Schelle 
zu  Hör.  Ep.  adPis.  p.  94  sq.  diese  Versetzung  vorgenommen,  oder 
ähnliche  Willkührlichkcit  nachgewiesen  werden,  —  YII,  35  lie- 
get Hr.  Mob.  also:  reliqiias  copias  cum  onmibus  impedimeiitis., 
ut  consueverat .,  misit^  captis  quarfis  quibusque  cohortibus.,  uti 
cet.  Dazu  die  INote:  ^.,Caesar  hatte  sechs  Legionen.,  eine  jede 
Legion  bestand  aus  10  CohorteJi.  Von  der  Totalsumme  der 
Cohorten  nun  nahm  er  immer  die  vierte  Cohorte.,  und  so  er- 
hielt er  15  Cohorten.,  welche  2  unvollständige  Legionen  bilde- 
ten., die  er  zur  Wiederherstellung  der  abgebrochenen  Brücke 
im  Verborgenen  'zurüchbehielt^''  cet.  Wir  treten  dieser  Ansicht 
des  Hrn.  Y.'s  bei,  und  sind  überzeugt,  dass  quartis .,  was  auch 
Codd.  für  sich  hat,  nicht  fehlen  darf;  denn  eben  die  Maassregel, 
die  Caesar  in  der  Auswahl  der  immer  vierten  Cohorte  befolgte, 
bewirkte,  dass  dem  Feinde  die  Zalü  der  Legionen  vollständig 
scheinen  musste.  Lässt  man  quartis  weg,  wie  einige  Edd.  gc- 
than  haben,  so  fehlt  gerade  das,  Avoiauf  die  Hauptsache  beruht. 
Quibusque  Avnrde  leicht  in  qiiibusdam  verschrieben  und  als  leich- 
tere Lesart  fortgepflanzt,  um  so  eher,  da  in  den  mehrestcn  Codd. 
quartis  fehlte.  —  Docli  wir  glauben  schon  genug  Zeugnisse  der 
gründlichen  Gelehrsamkeit  und  geschmackvollen  Behandlung  ge- 
geben zu  haben,  um  unsere  Empfehlung  dieser  verdienstlichen 
Ausgabe  zu  rechtfertigen.  Möge  der  würdige  Hcvausg.  den  II 
Band  bald  nachfolgen  lassen  und  ihn  mit  den  nöthigen  Indices 
über  das  Ganze  versehen.  Der  wackeren  Yerlagshandlung,  die 
sich  um  Verbreitung  der  Schulauetoren  l)ald  in  grössern  bald  in 
kleinern  Ausgaben  verdient  macht,  gebührt  das  Lob,  für  guten 
Druck,  festes  Papier  und  wohlfeilen  Preis  gesorgt  zu  haben.    Um 
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SO  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  Druck- 
fehler besonders  in  den  Anmerkungen  sich  eingesclilichen  hat, 
die,  obgleich  grösstentheils  angezeigt,  docli  immer  eine  unan- 
genehme Störung  hauptsächlich  für  den  jungen  Leser  sind. 

Bac  h. 


M. TÜLLI  CICERONIS  deOratore  lihri  tres.M optlmorum 
librorum  fitlem  editi  cum  brevi  notatione  critica  a  Gull.  Olshauseno, 
Scliolae  Cathedralis  Slesv.  Conrectore.  Slesvici,  typis  et  sumtibus 
Surdorum.  1825.   8. 

JCiine  Ausgabe,  wie  dieser  Titel  sie  verspricht,  gehört  zu  den  Be- 
dürfnissen, welche  lleccnscnt  bei  Erklärung  jener  trefflichen 
Schrift  über  die  Beredlsamkeit  oft  empfunden  hat.  Wenn  näm- 
lich seine  Schüler  bei  der  Unbrauchbarkeit  des  S  ch ii t  z  i  s  c  h  en 
Textes  sich  mit  den  kahlen  l'auchnitzichen  Abdrücken, 
oder  ähnlichen,  begnügen  mussten,  wünschte  er  oft,  es  möchte 
seinen  Lehrstunden  durch  eine  recht  zweckmässig  berechnete 
Schulausgabe  vorgearbeitet  sein.  Um  so  mehr  bedauert  er,  dass 
eine  sorgfältige  Priifung  dessen,  Mas  Herr  01s hausen  gelei- 
stet hat,  ihm  die  Ueberzeugung  gegeben  liat,  dass  diese  Arbeit 
weder  das  Lob  des  Fleisses  und  der  Genauigkeit  verdient,  wel- 
ches der  Jenaer  Recensent  (No.  213  November  1825)  ihr  zu- 
gesteht, noch  überhaupt  dem  Zwecke,  dass  sie  eine  gute  Hand- 
ausgabe für  Schüler  sein  solle,  einigermassen  entspricht.  Ehe 
Recensent  zur  Beweisführung  übergeht,  bemerkt  er  nur  noch, 
dass  er  ohne  sein  Zuthun  aufgefordert  worden  ist,  in  diesen  Jahr- 
büchern seinUrtheil  darüber  abzugeben;  und  dass  er  es  vielleicht 
dennoch  unterlassen  haben  würde,  wenn  er  nicht  bei  den  einzel- 
nen Stellen  zugleich  eine  Prüfung  der  Orellischen  Bearbei- 
tung anzustellen  beabsichtigte. 

Was  zunächst  die  Ankündigung  betrifft:  „ßrZ  optimormn  li- 
brorum ßdem  editi ','-'•  so  ist  sie  in  der  That  nur  ein  Aushänge- 
schild. Denn  Herr  Olshauseu  hat  nichts  weiter  bei  der  Hand 
gehabt  als  einen  Text  von  Ernesti,  die  beiden  Scliützi- 
schen  Ausgaben  imd  die  des  Recensenten ;  ausserdem  höchstens 
noch  eine  von  Pearcius;  von  Benutzung  andrer  Ausgaben,  oder 
gar  von  neuer  Collation  einer  Incunabel  oder  einer  Handsclmft 
ist  nirgends  eine  Spur.  Indessen  dürfte  mancher  es  mit  diesem 
volltönenden  Titel  nicht  so  genau  nehmen  wollen,  weim  nur  Hr. 
O.  übrigens  an  den  Tag  gelegt  liat,  dass  er  zur  Uebernahme  die- 
ser Bearbeitung  geliöiig  vorbereitet  war.  Lässt  sich  dies  aber 
wohl  von  demjenigen  sagen,  der  alles  das  nicht  kennt,  was,  um 
nur  von  den  letzten  acht  Jaliren  zu  reden,  von  Mattliiä  und 
von  dem  Recensenten  in  Seebodes  Miscell.  Crit.  zur  Kri- 
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tik  und  Erklärunsf  dieser  Rüclier  beigebracht,  und  was  von 
Bei  er  undGernhard  in  iliren  Cominentarcn  zu  den  pliiloso- 
phisclicn  Schriften  Ciceros  Ajelea^entiieh  über  einzehie  Stellen  in 
den  librls  de  oratore  geiirthcilt  worden  war'?  Die  letztern  beiden 
werden  einmal  erwälint,  Seite  100;  aber  mit  diesen  Worten: 
„  Prorsf/s  falsiini  est.,  (/?iod  Gernhardiis  et  Beicrus  ad  off.  non 
aemel  c  r  e p  u  n  t. "  Wie  lein !  Aber  zugleich  auch  sehr  Vibei*eilt; 
doch  davon  weiter  imten.  Ebensowenig  ist  eine  Spur  davon 
zu  finden,  dass  IleiT  O.  die  Gören  zischen  oder  Moser- 
sclien  Commentare  studirt  hätte.  Jedoch  es  könnte  sein,  das8 
IleiT  O.  sich  gerade  auf  diesem  W  egc  das  Lob  der  Selbstständig- 
keit hätte  sichern  wollen ;  und  da  er  eine  brevem  notationem 
geben  wollte,  so  fehlte  es  ihm  ohnediess  an  Kaum,  sicli  viel  mit 
den  Untersuchungen  luul  abweichenden  Meinungen  Anderer  zu 
befassen.  Aber  konnte  er  nicht  sehr  oft  von  ihnen  Belelirimg 
erhalten,  und  diese  dann  fVir  seinen  Zweck  benutzen'?  Diese 
Frage  Anrd  sicli  von  selbst  beantworten,  wenn  wir  die  brevis 
notatio  etwas  näher  betrachten.  Bevor  wir  jedoch  bei  einzelnen 
Bemerkimgen  verweilen ,  mögen  noch  folgende  allgemeine  Aus- 
stellungen, die  das  Ganze  betreflFen,  ihren  Platz  finden.  Zuerst 
nämlich  verdient  es  Tadel,  dass  Herr  O.,  der  es  sich  zum  Haupt- 
geschäft machte,  aus  den  oben  aufgeführten  Ausgaben  eine  va- 
rietas  lectionis  zusammenzubringen,  sich  dabei  nicht  die  nöthigen, 
zweckmässigen  Grenzen  vorzeichnete.  YAw  guter  Theil  seiner 
notatio  wiirde  weggefallen  sein,  wenn  er  das  gestrichen  liätte, 
was  höchstens  in  einer  vollständigen  Geschichte  des  Textes  die- 
ser Biicher  zu  erwähnen  sein  würde.  Wenn  z.  B.  Schütz  in  der 
grössern  Ausgabe  eine  Conjectur  machte  mid  aufnahm,  in  der 
kleinern  Ausgabe  aber  die  Vulgate  wieder  herstellte,  die  Conje- 
ctur nicht  einmal  erwälinte,  und  aucli  sonst  niemand  sie  billigte, 
ist  sie  da  nicht  von  selbst  der  Vergessenheit  anheimgefallen*? 
Wozu  also  in  einer  brevis  notatio  ihre  Anführung'?  Doch,  dass 
die  Kürze  vorzüglich  dadurch  erreicht  werden  müsse,  dass  nur 
das  Wichtigste  angegeben  werde,  das  hat  Herr  0.  gar  wenig  be- 
rücksiclitigct.  Zweitens  ist  Herr  O.  nicht  eimnal  darüber  mit 
1  "ch  einig,  nach  welchen  Gesetzen  der  Kritik  er  sich  bei  Aufstel- 
lung des  Textes  zu  richten  liabc.  Im  Ganzen  nimmt  er  nichts 
auf,  was  nicht  durch  die  Autorität  einer  Handschrift  gesichert 
ist;  ob  diese  gut  oder  unzuverlässig  sei,  das  kümmert  ihn  wenig. 
Zuweilen  zeigt  er  mcbr  Nachsicht,  z.  B.  Seite  öJ),  wo  mit  lleclit 
am  Ende  des  49sten  Kap.  das  Wyttenb  achsche  alienam^ 
und  S.  70,  wo  im  aOsten  Kap.  leider  das  S  chützi  s  che  nomi- 
7its  aufgenonuncn  ist,  worüber  ich  in  den  Mise.  Cr.  II,  3  mich 
geäussert  habe,  uaclidem  3Iatthiä  es  mit  gutem  Grunde  zurück- 
gewiesen hatte.  Gegen  das  Ende  der  brevis  notatio  ist  endlich 
Herr  O.  so  sehr  ein  ganz  andrer  geworden,  dass  er  Seite  203  (zu 
III,  40)  sich  so  verucluuen  lässt:  ^^Libri  scn'pti  o/mtes^    quod 
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sciam^  delectantur }  mutaverunt  Lamhimis  et  ßrnestus^ 
quos  seqiamtiir  omnes ;  male  factum.  N olui  tarnen  a 
T ecentiorihus^  quae  in  omnium  manihus  sunt.,  re- 
ced er e.'-'-  Uebrigeiis  hat  0 r e  1 1  i ,  welcher  sicli  keine  solche 
Nothvveudigkeit  träumte,  das  offenbar  Falsche,  weil  es  die  Neuem 
haben,  beibehalten  zu  miissen,  dennoch  an  dieser  Stelle  eben  das- 
selbe gewählt.  Drittens  verdient  es  Misbilligiing,  dass  Hr.  O. 
bei  vielen  Stellen,  wo  Lesart  und  Erklärung  gleich  schwierig  ist, 
gar  nichts  bemerkt  hat.  Es  wird  weiter  unten  Gelegenheit  sein, 
einige  anzuführen.  Viertens  endlich  misfällt  die  Art,  wie  Hr.  O. 
sein  eignes  Urtheil  sehr  oft  ausgedrückt  hat.  Wie  nämlich  schon 
das  blosse:  .^.^contra  Codices .,'•'•  als  definitive  Abfertigung,  kaum 
zulässig  ist,  so  muss  das  liäufig  wiederkehrende :  .,.,male'-'-  oder: 
^.,sine  caussa.,  opinor'"'-  vollends  anstössig  sein.  Die  Vertheidi- 
gung  der  Vulgate  lautet  häufig  so:  Equidem  unice  probo 
vulgatam  lectionem.  Oder  so :  Servandam  duxilibi'orum  omnium 
lectionem.,  quae  tatnen  potest  explicari.'-'-  Wird  hier- 
durch etwas  gewonnen ,  geleistet  oder  entschieden  ?  Am  wenig- 
sten in  einer  für  Schüler  bestimmten  Handausgabe  kann  ein  sol- 
ches Verfahren  auf  Beifall  rechnen.  Doch  wir  wenden  uns  zu 
einzelnen  Anmerkungen. 

Zu  Buch  I  Kap.  3  heisst  es  (Seite  5  nr.  3) :  Schütz,  es  cohi. 
dedit:  scientia  et  pervestigatione.,  quod  mulii  proba- 
runt.  Wer  mögen  wohl  diese  raulti  sein?  Hr.  O.  wird  doch  wohl 
zugeben,  dass  nur  solche  gemeint  sein  dürfen,  welche  ihr  Urtheil 
über  diese  Conjectur  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  haben. 
Dies  war  aber,  als  Hr.  0.  dies  schrieb,  nur  vom  llecensenten  in 
seiner  Ausgabe,  von  Matthiä  zu  Cic.  orat.  pro  1.  ManiJ.  c.  15  §  43 
und  von  Beier  zu  Cic.  Offic.  Tom.  I  pag.  44  und  Tom.  IL  pag. 
364  geschehen.  Alle  drei  verwerfen  die  Schützische  Conjectur. — 
Sehr  zweckmässig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  O.  mit  zwei  Wor- 
ten den  Sinn  der  Vulgate  angegeben  hätte.  Matthiä  erklärt: 
scientia.,  quatenus  pervestigatione  nititur.  Beier  stimmt  ihm  bei. 
Orelli  aber  will  sie  so  verstanden  wissen :  j^er^^^stigatione  re?'um., 
scientiae.,  qua  jiollebant^  ope  suscepta.  Der  Recensent  hält  beide 
Erklärungen  für  unrichtig.  Scientiae  ist  ihm  das  Object;  eben 
so  wie  in  der  Stelle  de  Off.,  wo  es  heisst :  omnis  cogitutio  in  stu- 
diis  scientiae  cognitionisque  versabitur.  Es  bemüheten  sich 
jene  Philosophen  um  die  Kenntniss  aller  Dinge,  und  sie  besassen 
auch  die  Fertigkeit,  über  einen  jeden  Gegenstand  einen  Vorti'ag 
zu  halten.  In  eben  diesem  Sinne  steht  gleich  nacliher :  studuisse 
ei  scientiae  ;  avo  der  Jenaer  Recensent  meiner  Ausgabe  das  Wort 
scienliae  tilgen  wollte,  Aveil  es  nicht  „Wissenschaft""  bedeuten 
könne.  —  Zu  Kap.  4  wird  in  der  Note  1  die  Schützische  Con- 
jectur: eliam  r//rewr/«  Z7s  angeführt;  und  zw Jir  ohne  einen  mis- 
billigenden  Zusatz.  Dies  wäre  wolil  nötliig  gewesen.  Oder  soll 
man  da,  wo  kein:  sine  caussa^  oder  ?nale^  dabei  steht,  anneh- 
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men,  dass  Ilr.  0.  gegen  die  Coiijectur  niclita  einzuwenden  habe, 
als  etwa  sein:  contra  Codices'}  Zu  den  im  Texte  folgenden  Wor- 
ten: et  i'nventa  est  et  jjcrfecta  erlaubt  sich  Kecens,  noch  folgende 
Bemerkung:  Herr  Prof.  Beier  sagt  zn  Ol'üc.  üb.  III  pag.  199: 
Pe  rfi cit^  gut  et  a  primo  instituit  et  absolcit ;  ab  s  olvit^ 
qui^  qiiod  ab  alio  iiichoatiim  accepit^perse([ititiir.  Hocverborimi 
discrimen  maxime  elucet  e  Fiii.  f\,  13,  34  es.'-''  Dieser  Unter- 
schied soll  doch  wohl  nicht  so  gemeint  sein,  als  rechtfertige  ihn 
der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Ciceros'?  Wegen perßcere  wür- 
de unsre  Stelle,  u.  so  viele  andre,  Midersprechen;  wegen  absol- 
vere  aber  Cic.  de  Leg.  I  cap.  3  u.  andere.  Recensent  hält  ihn 
selbst  in  der  Stelle  aus  de  Finib.  fiir  M'illkührlich ;  die  Stelle  de 
Offic.  aber  passet  freilich  dazu.  Ebendaselbst  in  der  Note  2  Avird 
wegen  Beibehaltung  des:  homimbus^  citirt  H e u s i n g.  ad  Offic. 
I,  22,  7.  Wozu  dies?  Wird  einer  von  denen,  welchen  dieser 
Abdruck  bestimmt  ist,  jene  HeusingerschCxlusgabe  ^'n  Händen  ha- 
ben"? Warum  nicht  dalYir  Schlitz,  oder  Harless,  bei  denen  mehr 
zu  finden  ist,  als  dort?  Doch  wer  diese  Ausgaben,  oder  die  mei- 
nige anschaffen  kann,  wird  den  Olshausenschen  Abdruck  nicht 
kaufen.  Und  wenn  die  Schüler  etwa  Ciceronis  Eclogae  (Zürich 
1820)  besitzen  und  privatim  studirt  hatten,  so  haben  sie  das  Ci- 
tat  Seite  153  schon  gefunden.  —  Seite  9  Note  2  (Kap.  5)  wer- 
den zwei  offenbare  Druckfehler  bemerkt,  einer  aus  der  4ten  Aus- 
gabe von  Pearcius,  einer  aus  der  in  usum  Delphini  a.  1772.  Wozu 
dies  ?  Sonderbarer  ist  beinahe  nocli  dies,  dass  Hr.  0.  zweifelliaft 
ist  und  sich  ausdrückt:  utrumque  fortasse  incuria  typolhe- 
tae.  —  Seite  10  Nr  4  (Kap.  7)  lautet:  Pearcius  fuerit.  Wäre 
aber  nicht  vielmehr  zu  sagen  gewesen:  sechs  Codices  des  Pear- 
cius und  zwei  Aon  Harless  haben  fuerit*?  Uebrigens  ist  diese 
Stelle  im  Texte  ganz  un\  erständlich,  da  die  nöthige  Interpnnction 
weggeblieben  ist.  Ebenso  ist  derselbe  Text  bei  Orelli  auf  fol- 
gende Weise  verunstaltet:  venisse  eodem  socer  eius.,  qui  fuerat^ 
Q.  M//CWS,  dicebatiu\  u.  s.  w.  —  Seite  11  N.  1  (Kap.  7)  Magt 
Herr  O.  die  Vermuthung,  dass  beide  et  im  Texte  wegzustreichen 
wären.  Bremi  ist  ihm  in  dieser  Ansicht  vorangeeilt:  allein  auch 
von  diesem  scheint  er  bei  seinen  vorbereitenden  Studien  keine 
Notiz  genommen  zu  liaben.  Orelli  behauptet ,  wenn  das  erstere 
wegbleibe,  müsse  allerdings  auch  das  zweite  wegfallen.  Dies 
scheint  mir  nicht  ganz  richtig,  weil  nicht  gesagt  werden  könnte: 
Vrusi  familiäres ,  et  in  iis  magnam  u.  s.  w.  Dass  aber  Orelli 
in  der  folgenden  Zeile  die  Vulgate  sitae  statt  futurae  wieder 
zurückgeführt  hat,  darin  gebe  ich  ihm  lleclit.  Nur  ist  dies 
schlechthin :  des  ilincn  gebührenden  Ansehens.  —  Ebendaselbst 
Nr.  2.  Die  angezogene  Stelle  steht  nicht  III,  1  sondern  III,  3. 
Was  aber  dort  depulsiis  tribiinatu  hedewie^  hat  zuletzt  Ellen  dt 
in  den  Prolegg.  zum  Brutus  pag.  95  richtig  erklärt.  Omnibo- 
nus  interpretirte :  tribunaUi  pricatus.  —  Seite  12  Nr.  5  lautet: 
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Schütz,  perpolita.  Wer  kann  hier  erratlien,  ob  Schütz  aus 
Handschriften  oder  nach  Gutdünken  so  drucken  liess  *?  Doch  dies 
zu  fragen,  hätte  man  nnzälilich  oft  Gelcs:enheit.  Aber  wer  sollte 
nun  vollends  alnien,  dass  das  von  Herrn  0.  aufgenommene  politn 
nur  bei  Lambin  u.  Ernesti  gefunden  wird,  wie  Orelli  bemerkt 
hat?  —  Seite  14  INr.  3  lieissts:  Pbirimi  Ubri  scrfpti  liabent 
nuda.  Dies  ist  riclitig  nacisgeschricben.  Denn  wenn  Orelli  sagt, 
es  stände  nur  in  einigen,  so  hat  er  wolil  übersehen,  dass  auch 
alle  Oxforder  Handschriften  es  haben.  —  Seite  15  (Kap.  10) 
ist  die  Lesart  praeissem  statt  praeessem  nicht  einmal  erwähnt. 
Die  Oxforder  Handschrift  a  hat  sie  auch.  —  Seite  16  Nr.  3 
wird  gesagt,  in  vor  sententns  sei  «nnöthig  von  Schütz  aufge- 
nommen. Das  entgegengesetzte  Urtheil  Orellis  ist  aber  gewiss 
das  richtige.  —  Seite  19  Nr.  2  (Kap.  12)  enthält  eine  Er- 
klärung, die  im-Ganzen  richtig  ist,  aber  von  Mattliiä  in  seinem 
Programm  dt'  anacoluthis,  nacliher  in  den  Wolfisclien  Ana- 
lecten,  und  zuletzt  in  den  Mise.  Crit.  I,  4  pag.  (176  (nicht  II, 
o,  85,  wie  Orelli  citirt)  viel  schärfer  und  bündiger  gegeben 
war.  —  Seite  21  Nr.  1  (Kap.  13)  wagt  Hr.  O.  eine  Conje- 
ctur.  Im  Texte  hat  er  zwar  Lambins  Verbesseruirg :  vel  nostri 
decemviros.  Allein  er  setzt  hinzu :  de  cuiiis  tatneii  veritale  du- 
lüo.  Fortasse  legendtnn  est  siipra:  dicant  Graeci.^  si 
volunt ^  vel  Ly  cur gum.  Dem  soll  also  im  Folgenden  ent- 
spreclien :  vel  nostros  decemviros  '^  So  etw  as  trägt  Herr  O.  docli 
nicht  etwa  seinen  Schülern  vor*?  —  Seite  22  Nr.  3  (Kap.  14) 
lautet:  Schütz,  corrigit  quid.  Allein  Schütz  will  quid  \nc\it 
statt  67*  lesen,  wie  es  hier  verstanden  wird,  sondern  statt  der 
Vulgalc  id.,  welche  Herr  0.  nach  si  weggelassen  hat.  Uebrigens 
hat  auch  Omnibonus  (in  der  Ausgabe  von  1520)  gleich  drauf  si 
sit.,  und  ebenderselbe  liest  am  Schlüsse  des  Satzes :  diserte  id 
ipsttm.,  de  quo  sciat.,  non  posse  dicere.  Selbst  durch  Orelli  lialte 
ich  die  Lesart  dieser  Stelle  noch  nicht  für  gesichert.  Dass  einige 
Zeilen  vorher  nicht  vor  satis.,  sondern  nach  diesem  Worte  das 
Corama  steht,  ist  ein  zufälliges  aber  starkes  Versehen.  —  Seite 
25  Nr.  1  (Kap.  16)  wird  das  Emestische  j:;/oj;//e  vorgezogen. 
Orelli  behält  die  Vulgate  jt;ro/;/"/ö'e,  und  erklärt  sie:  proprio  arti- 
Jicio.  Allein  wenn  ich  nicht  irre,  würde  eben  dieser  Sinn  durch 
proprie  auszudrücken  sein.  —  S.  25  Nr.  2  (Kap.  17)  tadelt  Hr. 
Olsli.  meine  Erklärung  von  quod.  Ich  hätte  nicht  unterlassen 
sollen,  Goerenz  ad  Cic.  de  Leg.  pag.  246  zu  citiren,  den  Hr.  O. 
nachlesen  mag.  —  S.  29  Nr.  2  (Kap.  19).  Dass  hier  das  Pear- 
cische  ^V/e/?^,  welches  aber  in  vielen  Handschriften  steht,  tmnö- 
thig  der  Yulgate  ilem  vorgezogen  ist,  bestätigt  auch  Orelli.  — 
S.  33  Nr.  1,  Den  Inhalt  dieser  Note  widerlegt  ebenfalls  Orelli 
hinreichend.  —  S.  34  Nr.  1  (Kap.  22)  wird  die  Vulgate  nos  so 
vertheidigt:  Crassus  licet  nunqtiam  curovisset  adinodum  talia 
et  cogitavissei ,  tarnen  delectari  poterat  eius  modi  disputationi- 
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bus  in  otio  eisqiie  exhtlarori.'-''  Ist  dies  wohl  wahrscheinlich,  und 
harmonirt  es  mit  der  Würde ,  mit  welclier  Cicero  ihn  in  diesen 
Dialogen  alieiithalbea  zeiclinef?  iSiir  das  scheint  damit  iiberein- 
zustinimen,  dass  er  sich  erbietet,  ihnen  (dem  Cotta  u.  Sulpicius) 
zu  Gefallen  so  etwas  auch  einmal  mit  anzuhören.  — •  S.  35  Nr. 
o  (Kap.  23)  ist  raiione  beibehalten,  weil  tracialiu  dlcendl  gar 
nicht  gesagt  werden  könne.  Diceridi  könnte  also  nicht  stehen 
statt  artis  dicendi?  —  S.  3(>  (Kap.  24)  steht  im  Texte:  ä/s, 
Crasse^  facturum.  Die  Vulgate  ist  aber:  esse^  Crasse^  factti- 
rum.'-''  Omnibonus  hat  esse  statt  Crasse.  —  S.  3(>  IN.  2  ist 
jJf'omsisse  beibehalten;  aber  auch  die  Oxforder  haben  theits  pro- 
■misisse^  theils  permisisse.  —  S.  37  N.  1  (Kap.  25)  sagt  Hr.  O.: 
Locus  ^  ul  videtiu\  corrnplus  neque  sine  violenta  curaiione  sa- 
nandus ;  Mas  wenigstens  sehr  voreilig  ist.  Dann  zeigt  er  an, 
M eichen  Sinn  er  ohngcfähr  ausgedrückt  erwarte;  schliesst  aber 
mit  dem  Geständnisse :  Sed  sie  quoque  tcmtologia  est  in  iis.  quae 
yroxime  sequuntur.  Heisst  dies  nicht  gestehen ,  dass  man  sich 
vergeblich  bemüht  habe*?  Zu  dem  Orellischen  Texte  bemerkt 
Kecens.  nur  noch  folgendes  aus  Omnibonus.  Dieser  hat  nämlich 
et  weder  nach  nam^  noch  nach  qni ;  statt  et  si  quis  est^  blos  sed 
quis  est ;  statt  habeat  giebt  er  liabet^  und  statt  dicet  liest  er  di- 
cam.  —  S.  38  Nr.  2  (Kap.  20)  wird  cuinulandus  vorgezogen, 
damit  die  Stelle  so  construirt  werden  müsse :  ßngendus  est  ora- 
tor  et  omni  laude  cumulandus.  Aber  auch  so  bleibt  das  einge- 
schobene detractis  onmibus  vitiis  xmd  das  alleinstehende  orator 
anstössig.  llecens.  wundert  sich,  dass  Orelli  nichts  darüber  be- 
merkt hat,  und  vermuthet,  dass  entweder  vor  atque  das  Wort 
perfectus  ausgelassen  sei ,  oder  atque  gestrichen  werden  müsse. 
Sollte  beides  zu  gewaltsam  scheinen,  so  würde  wenigstens  orator 
als  verdächtig  einzuklammern  sein.  —  S.  39  Nr.  1  wird  der 
Schützische  Vorschlag  erwähnt;  den  Goerenzischen  empfielt 
Orelli.  Kecens.  fügt  einen  dritten  hinzu,  nämlich  so  zu  lesen: 
quod  adhuc  lacui  et  semper  tacendum  patavi.  —  S.  42  Nr.  1 
(Kap.  20).  Den  liier  erwähnten  Indicativ  habent  hat  Orelli  mit 
Uecht  in  den  Text  aufgenommen.  AVenn  er  mir  aber  in  dersel- 
ben Zeile  die  Conjectur  tarnen  si  illud  beilegt,  so  wollte  er  viel- 
mehr schreiben:  tarnen  ii  illud.  —  S.  43  Nr.  1  (Kap.  3<))  ver- 
Mirft  er  die  Lambinische  Umstellung  quandani^  non  aut  u.  s.  w., 
lässt  aber  im  Texte  das  7^07^,  was  alle  ältere  vor  qziandam  haben, 
ganz  weg.  —  S.  46  Nr.  1  (Kap.  32).  Hier  hätte  die  Conjectur 
Ktiain  Avohl  eher  eine  Erwähnung  verdient,  als  die  Varianten, 
welche  er  giebt.  —  S.  48  Nr.  2  (Kap.  34)  wird  legerani  Schü- 
tzen zugeschrieben.  Er  hats  in  der  grössern  Ausgabe.  In  der 
kleinern  aber  steht  legerem.  Richtig  Iiat  Orelli  jenes  vorgezo- 
gen. Ebenderselbe  macht  aber  Kap.  35  die  gewiss  ganz  unnö- 
thige  Conjectur  ac  visissc  statt  ac  vidisse.  —  S.  55  Nr.  3  (Kap. 
39).     Hier  unterscheidet  Hr.  Ollh.  zum  ersten  Male  die  grössere 
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Schützische  Ausgabe  von  der  kleinern.  Uebrigens  behält  er  die 
Strebäische  Lesart  der  ganzen  Stelle.  Auch  Orelli  verfahrt  eben- 
so. Wenn  dieser  aber  meine  Vermuthung  et  is  se  statt  si  se  als 
unnütz  bezeichnet,  so  dürfte  er  doch  vielleicht  nicht  genug  berück- 
sichtiget liaben,  dass  Cicero  von  einem  wirklich  verhandelten  und 
in  der  That  so  beschaifenen  Kechtsfalle  redet.  Auch  gehörte 
nothwendig  zum  Yerständniss  dieses  Vorschlags,  dass  angezeigt 
wurde,  ich  wolle  zugleich  vorher  quum  statt  qui  lessen.  —  S. 
55  Nr.  4  rügt  Hr.  Olsh.  das  dem  Kecens.  damals  entschlüpfte 
adcogitare  durch  ein:  „?/^  barbare  dick.'-'-  Der  Tadel  ist  ge- 
gründet, imd  doch  hätte  ihn  Hr.  Olsh.  lieber  unterdrücken  sollen. 
Aehnliches  begegnet  ja  ihm  selbst,  und  noch  dazu  in  der  brevis 
notatio,  z.  B.  Seite  25  JNr.  3  ist  zu  lesen:  desumit  inter- 
punctioneJii ;  S.  75  Nr.  1  absqtie  libris  ;  S.  106  N.  1  poste- 
riori als  Ablativ.  —  S.  56  Nr.  4  (Kap.  39).  In  der  kleinern 
Ausgabe  hat  Schütz  selbst  venisset  vorgezogen.  —  S.  61  Nr.  1 
(Kap.  43)  ist  richtig  das  Wyttenbaclische  antiqua  gewälilt.  Es 
ist  auffallend!,  dass  Orelli  sich  lieber  mit  aliena  behalf,  zumal  da 
er  eine  doppelte  Bestätigung  jener  Conjectur  fand;  einmal  im 
Cod.  Reg.  wo  atica  steht,  was  ohne  Zweifel  antiqua  gelesen  wer- 
den muss,  und  dann  am  llande  seiner  Manutiana.  Ebenderselbe 
hat  unerwähnt  gelassen,  dass  edd.  vett.  z.  B.  Omnibonus  statt  sive 
nur  si  haben.  Dieser  lässt  auch  omni  vor  iure  weg;  hat  seu 
quis  statt  sit)e  quis ^  und  am  Schlüsse  des  Satzes  qui  in  iure. 
Ebenso  ist  unerwähnt  geblieben,  dass  Eichstädt  das  erste  ei 
weglassen,  das  zweite  imd  dritte  aber  in  ut  verwandeln  müI.  — 
S.  64  Nr.  3  (Kap.  46)  wird  das  Heusinger  sehe  id  ipsu/n  stsitt 
et  ipsum  erwähnt,  aber  über  die  zunächst  vorhergehenden  Worte, 
die  grosse  Schwierigkeiten  haben,  ist  nichts  beigebracht.  Orelli 
hat  die  Walchische  Emendation  als  sehr  vorzüglich  be- 
zeichnet. Der  Recens.  intheilt  anders.  Vielleicht  hätte  dann 
Cicero  eher  so  gesagt :  cuius  tarnen  deus  esse  putatur  auclor. 
Nach  deus  steht  essQ  auch  bei  Omnibonus.  —  S.  67  Nr.  1 
(Kap.  48)  glaubt  Hr.  Olsh.  die  Vulgate  ?to}i  idem  esse  illud 
durch  die  Bemerkung  zu  schützen,  dass  intelligere  hier  statt  sen- 
tire  stände.  Wie  konnte  er,  wenn  er  bei  Schütz  nachgelesen 
hatte,  so  wenig  merken,  worauf  es  hier  ankäme'?  Cicero  muss 
nämlich  sagen  wollen :  wenn  beide  streitende  Personen  nicht  das 
Nämliche  als  den  Gegenstand  des  Streites  denken.  Mit  esse  aber 
scheint  der  Siim  dieser  zu  sein :  wenn  die  Streitenden  nicht  ein- 
sehen, dass  jenes,  worüber  man  streitet,  das  Nämliche  sei.  Die 
Stellung  quo  de  af^itur  bestätigt  Orelli,  und  Beier  hatte  sie  an- 
erkannt zu  Cic.  Offic.  I  pag.  120.  —  S.  61)  Nr.  1  (Kap.  49) 
will  er  mit  Maimtius  Nam  etiavi  lesen.  Orelli  hat  gegen  seine 
Gewohnheit  unterlassen,  auf  Matthiä  in  den  Mise.  Crit.  I  p.  677 
zu  verweisen.  —  S.  70  Nr.  3  (Kap.  51).  Vor  Schützen  hatte 
das  et  vor  quos  längst  getilgt  tV  alker  zu  Cic.  de  Nat.  D.  I  c. 
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12.  Mattliiä  will  es  auch  hier  tliirch  ein  Anacoluth  erklären.  — 
S.  75.  Nr.  ]  (Kap.  54)  wird  oraloriam  richtig  beibehalten;  wenn 
nur  die  Erklärung  ud  ijersnadcndnui  accommodatam  beigefügt 
wäre.  EichslUdts  Conjectur,  tornatam^  hat  Orelli  wohl  absicht- 
lich unerwähnt  gelassen.  —  S.  Tl  Ni'.  1  soll  in  der  Lesart,  die 
Recens.  vorgezogen  hatte,  eine  Tautologie  enthalten  sein.  Orelli 
sah  keine,  und  Mahlte  dasselbe.  —  S.  80  Nr,  1  ist  defeiideret 
Druckfehler  statt  def ender  es.  —  S.  80  Nr.  2.  Mit  dergleichen 
Noten  ist  wenig  anzufangen.  Man  erfährt  nicht,  ob  von  Lesarten 
in  Handschriften,  oder  von  Conjecturen  der  Editoren  die  Rede 
sei.  Was  im  Texte  steht,  ist  eine  Conjectur.  —  S.  81  Nr.  2 
(Kap.  58).  liei  dieser  schweren  Stelle  lautet  das  Urtheil  wieder: 
Sine  ccn/sa^  opinor.  Und  tarnen  bleibt,  Avie  es  war.  —  S.  85 
Nr.  2  (Kap.  61)  ist  Hr.  Olsh.  damit  unzufrieden,  dass  Recens. 
nach  Ernestis  und  Schiitzens  Vorgange  sunt  getilgt  hat.  Um  nun 
zu  beweisen,  dass  sunt  richtig  sei,  nämlich  im  Zwiscliensatze 
der  relativischen  Constiniction ,  wo  essent  erwartet  wird ,  führt 
Ilr.  Olsh.  Stellen  aus  Cicero  selbst  an.  Dies  sind  folgende  drei : 
Orat.  II  39 :  ex  sua  vi^  quum  quae r atur ^  extrinsecus  outem., 
quum  ea  —  colliguntu?'.  III,  3  fin. :    Tibi  aut  —  subeunda 

fuit  crudelitas.,  aut^  si  qua  fortuna  — ,  eadem coegis- 

set.  Auct.  ad  Her.  IV,  43 :  quum  et  nos  commoti  dicere  vi- 
deamur.,  et  auditoris  animam  commovemus ;  und  endlich 
gar   aus  Herodot.   IV,  139:     i  v  a     %ai    TtOiasLV   tv   do- 

iCB  (0  6  L,  JCkI   ot  ZlzV&aC   ^li]   7t£LQ(pCCtO    «.  s.  w.       In 

Parenthese  Mird  angegeben ,  dass  diese  Beispiele  zeigen  sollen, 
dass  Cicero  und  andere  „  variant  orationem.^''  Herr  Olsh.  mag 
also  ohngefähr  so  argumentirt  haben :  Da  Cicero  in  einem  und 
demselben  Satze  quum  mit  dem  Conjunctiv  und  Indicativ  setzt, 
um  abzuwechseln;  so  konnte  er  eben  so  gut  in  der  Con- 
struction  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  das  Relativum  des  Zwi- 
scliensatzes  zuerst  mit  dem  Conjunctiv,  und  dann  im  entsprechen- 
den Gegensatze  mit  dem  Indicativ  verbinden.  Und  ebenso  in 
Hinsicht  auf  das  tempus,  nach  Maassgabe  des  zweiten  Beispiels. 
Nun  Recens.  gesteht,  dass  ilim  lange  ein  solches  Meisterstück 
von  gi-ammatischer  Interpretation  nicht  vorgekommen  ist.  Und  er 
kann  sich  die  Freude  denken,  mit  welcher  Hr.  Olsh.  die  Noj;e  also 
schloss :  „  Corrigere  haec  secundum  regulas  qualescunque  valet 
quilibet.,  servare  praestat.'-'-  Recensent  hält  übrigens  jetzt  dieses 
sunt  für  acht,  und  stimmt  also  Orelli  bei,  aber  aus  logischem 
Grunde,  den  er  schon  bei  Forcellini  in  folgender  Erklärung 
ausgedrückt  findet :  Non  tarn  ea,  quae  recta  essent^  haerere  ani- 
mo  probanti.,  quam.,  quae  pravn  sunt.,  fastidienti. 

Zum  zweiten  Buche:  S.  100  Nr.  1  (Kap.  7)  heisst  es: 
Fror  s  US  f  als  um  est.,  quod  Gernhardus  et  Beierus  ad 
Ofßc.  non  semel  crepant.,  verbum  in  si7igulari  tiumero  poni 
posse,  si  duo  aut  plura  nomina  ad  ideju  genus  pertineafit.,  ef.  ad 
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/,  30  et  IT,  3.  Die  Beiersclie  Bemerkung  zu  Offic.  II,  3  betrifft 
das  Zeitwort  nach  Hauptwörtern  einer  Gattung;  sie  gehört 
also  gar  niclit  hierher,  wo  im  Texte  Eigeniiahuien  dem  Zeitworte 
vorausgehen.  Dass  aber  auf  diese  das  Zeitwort  aucli  im  Singula- 
ris  stelle,  hätte  Hr.  Oish.,  wenn  er  daran  zweifelte,  von  Matthiä 
lernen  können,  ad  or.  pro  Murena  cap.  T  §  15.  —  S.  111  Nr. 
3  (Kap.  15)  wird  vorgeschlagen,  statt  videtisne  mala  zu  lesen: 
videtis  nulla^  ohne  Frage,  üie  Frageform  ist  aber  gewiss  ein- 
dringender, und  als  Schluss  jener  Darstellung  kräftiger. —  S.  122 
Nr.  2  (Kap.  22)  versichert  Hr.  Olsli.,  dass  die  Lesart  merz  blos 
im  Nonius  Marcellus  stelle.  Auch  Orelli  hat  dies  wiederholt.  Re- 
censent  zweifelt  aber  jezt  an  derJiichtigkeit  dieser  Angabe;  wenn 
nämlich  gegründet  ist,  was  H  i  e  r  o  n.  L  a  g  o  m  a  r  s  i  n  i  u  s  aus  P. 
Victor.  Var.  Lect.  berichtet.  Siehe  Miscell.  Grit.  Vol.  I  P.  11  S. 
410.  —  S.  122  Nr.  3  (Kap.  23).  Was  ist  wohl  mit  dieser 
Naclmcht  gedient,  da  Lesart  u.  Erklärung  so  schwierig  ist.  Selbst 
in  der  kleinern  Ausgabe  bietet  Schütz  zweckmässig  Mehrere« 
dar.  Der  Recens.  meiner  Ausgabe  in  den  Heidelberger  Jahrbü- 
chern zog  veritalls  Ihiiandae  vor.  EUendt  ad  Brut.  pag.  Iß-i  ver- 
wirft die  Vulgate  durchaus.  Des  Pearcius  Lesart  virtiitis  iini- 
tandae  finde  ich  schon  bei  Omnibonus,  der  zugleich  virtutis 
durch  vehementiae  ^  dignitath  oratoriae  erklärt.  Orelli  inter- 
pretirt  i7mtari  sehr  richtig,  aber  darin  scheint  er  mir  zu  irren, 
dass  er  meint,  dadurch  sei  zugleich  auch  veriiatis  gesichert. 
—  S.  127  Nr.  2  (Kap.  26)  lantet:  Seh.  quem  seqtätur  Müll. 
quo  quäle  sit  quaerimus  .,.,sensu  scülcet  postidaiite.  Ma- 
le.'"'' Nicht  Schütz  zuerst,  sondern  schon  Lambin  gab  quo  statt 
quod.  Herr  Olsh.  aber  Avird  wohl  anfangen,  Mistrauen  in  sein 
kritisclies  Gefühl  zu  setzen ,  w  eiin  er  sieht ,  dass  Orelli  gewöhn- 
lich, wie  auch  hier,  das  vorzog,  was  Herr  0.  mit  Mcde  bezeich- 
net. —  S.  150  Nr.  1  (Kap.  44).  Herr  Olsh.  behält  die  Vulgate  in- 
clinantem  erigere  .und  erklärt  sie  vom  Angeklagten,  den  der 
Redner  durch  seine  Beredtsamkeit  wieder  aufrichte.  Diese  Ein- 
mischung ist  aber  falsch  und  ganz  unstatthaft.  Antonius  redet 
nämlich  davon ,  wie  er  es  anfange ,  dass  seine  Rede  auf  die  Rich- 
ter Eindruck  mache.  Wenn  sie  sich  dahin  neigten ,  wohin  er  es 
wünsche,  so  spanne  er  alle  Segel  auf,  um  sie  mit  vollem  Winde 
dahin  zu  treiben.  Zeigten  sie  sich  aber  ohne  eine  vorgefasste 
Meinung  und  ohne  besondere  Theilnahme,  so  müsse  diese  frei- 
lich erst  erweckt  werden,  und  die  Mühe  sei  grösser.  Indessen 
sei  ja  jene  Ilerzenslenkerin,  die  Beredtsamkeit,  so  mächtig,  dass 
sie  nicht  blos  bei  dem,  der  sich  schon  hinneige,  den  Fall  be- 
fördern, oder  den,  der  noch  aufrecht  stehe,  zum  Neigen  brin- 
gen, sondern  auch  den,  der  hartnäckigen  Widerstand  leiste,  ge- 
langen nehmen  könne.  —  Auch  Orelli  erkannte,  dass  mit  eri- 
gere  an  dieser  Stelle  nichts  anzufangen  sei.  Indessen  liat  ancli 
er  gewiss  nicht  das  Richtige  getroifen.     Denn  excipcrc  kominuni 
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voluntates  im  8ten  Kap.  dieses  Buchs  ist  gleich  mit  capere  am 
Sclihisse  unsers  Satzes;  und  der  Beredtsanikeit  beigelegt,  zeigt 
es  diese  kaum  raeiir  als  eine  (hätige  Kraft ,  sondern  mehr  als  eine 
laiiernde  und  nihig  erwartende,  bis  der  Richter  ihr  gleichsam  iii 
die  Arme  sinkt.    Vielleicht  hatte  Cicero  exigere  geschrieben,  was 
die  Yergleichung  mit  dem  Fortjagen  des  schon  tlüchtigcn  Fein- 
des ciifliäll.     Dieses  wiirdc  mit  dem  oben  gebrauchten  impeUere^ 
und  mit  dem  kiirz  vorher  gesetzten  Bilde  vela  dare  gleichen  Sinn 
geben.  —  S.  181  Nr.  2  (Kap.  08)  wird  die Vidgate j;>e/-  dissimu- 
latiojicni  non  intelUgendi  diircli  folgende  Erklärung  geschützt: 
p.  d.  quasi  non  inteUigant ;  mit  Berufung  auf  denPlautus,  wel- 
cher sagt:  dissimidabo^  hos  quasi  no?i  videam.     Allein  Quinti- 
lian,  der  hierbei  wohl  gehört  zu  werden  verdient,  sagt  bei  Ab- 
handliHJg  derselben  Materie,  imd  mit  stetem  Hinblicke  auf  unsre 
Kapitel,  lib.  YIc.  3,  85:  Siimdatio  est ^  certam  opinioneni ani- 
vii  siii  imitantis ;  dissimnlatio^  aliena  se  parimi  intelligere  fin- 
gentis.  Wenn  also  Cicero  quasi  per  dissimulationem  allein  sclirieb, 
(wie  Kap.  71  §  289  et  dissimulando)  so  dachte  er  dabei :  fingen- 
tibus  aliena  se  pdrum  intelligere.     Dies  ist  aber  eine  dissimula- 
tio  intelligendi ^  nicht  eine  diss.  non  intelligendi.     Die  dissimu- 
latio    intelligendi  ist  aber  gleich  der  simnlatio  non  intelligendi. 
Und  allerdings  fand  Pearcius  in  einem  Codex :  per  simulalionem 
non  intell.     Hat  Orelli  bei  dieser  Stelle  dieConjectur  von  Tork. 
Baden  in  Seebodes  Krit.  Bibl.  III  Jahrg.  Seite  215  (wo  er  nos 
statt  wow  lesen  will)  absichtlich  unerwähnt  gelassen,  soh  stimme 
ich  seinem  Urtheile  ganz  bei.  —  S.  183  ( Kap.  70  )  ist  est  nach 
Bella  etiam  beibelialten.     Beier  zu  Cic.  OfFic.  I  pag.  150  will  es 
tilgen.      Auch  Gernhard  stimmt  ihm  bei,  zum  Laelius,  in  den 
Addendis  pag.  278.     Bei  Orelli  ist  ein  Versehen.     Ilierlier  ge- 
hörte nämlich  die  Notiz,  die  er  mit  Nr.  8  zu  Melius  est  gegeben 
hat.  —  S.  185  Nr.  3  (Kap.  71)  wird  erwähnt,  dass  Schlitz  nimis 
weggelassen  hat.     Auch  Orelli  hat  es  beibehalten.     Denn  Gören- 
zens  Bemerkung  zu  de  Finib.  I,  18,  57  bleibt  in  voller  Kraft,  auch 
nach  der  flüchtigen  Kritik,    mit  welcher  Gernhard  zum  Laelius 
pag.  122  diese  Sache  behandelt  hat.  —  S.  201  Nr.  2  (Kap.  84) 
ist  et  vor  delectatio7iis  wieder  aufgenommen.      Hatte  doch  der 
Jenaer  Recensent  der  WollFischen  Ausgabe   des  Quintilians  die 
Herauswerfung  desselben  für  iniverantwortlich  erklärt,  im  Jahr- 
gange 1825  Seite  96.    Allein  wi^  die  Stelle  jetzt  gelesen  wird,  ist 
die  Verbindung  legendi  delectatio  doch  wohl  das ,  was  Cicero  ge- 
dacht hat.     Orelli  hat  es  eingeklammert ,  giebt  übrigens  mit  gu- 
tem Grunde  der  Lesart  Graeci  legendi  ^  qui  ?nagis  delectationis 
u.  s.  w.  den  Vorzug.  —  Dritt  es  Buch:  S.  220  (Kap.  6)  steht  im 
Texte:  hesterna  die.  Lambin  gab  hesterno.  Mit  Recht,  urtheilt 
auch  Leop.  Schneider  im  ersten  Bande  seiner  Formenlehre 
S.  351.  —  S.  227  Nr.  1  ( K.  12)  muss  es  heissen  Schiltzii  corre- 
ctio^  nicht  Lambini.  —  S.  228  (  Kap.  13  )  ist  bei  der  Stelle :  aut 
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consiietudo  —  confirmant  nichts  angemerkt.  Ancli  Orclli  hat 
an  der  Vulgatc  nichts  geändert.  Und  doch  ist  dem  Satze  Anf  hülfe 
iiöthig.  Yiellciclit  schrieb  Cicero  äuget  ^  wo  jetzt  mit  steht.  — 
S.  229  Nr.  2  (Kap.  14)  wird  Schützens  Conjectur:  qui  dicimt 
Ornate  erwähnt.  Orelli  nennt  sie  cuhnoduin  speciosani  conjcctu- 
ram.  Herr  Olsh.  sagt  dagegen :  Schützius ,  in  cujus  mutationi' 
hus  plei'isque  exhorresco  ^  ex  couj.  dedt't  u.  s.  w.  —  S.  232  (Kap. 
16)  heissts  im  Texte:  tum  vero  eloqaentia^  varietate^  copiu. 
Auch  Orelli  stiess  nicht  an.  Sollte  aber  nicht  Cicero  gesclu'iebcn 
haben:  eloquefitiae  varietate  et  copta?  Icli  fürchte  nicht,  dass 
Orelli  dieses  Urtheil  zu  den  unnützen  Einfällen  rechnen  werde. 
—  S.  234  (Kap.  18)  ist  die  Vulgate  servos^  latrones^  hostes^ 
insanos  esse  dicunt  unverändert  geblieben.  Orelli  erwähnt  aber 
mit  Auszeichnung,  dass  Matthiä  (wie  friiher  Pearcius )  latrones 
ausstossen  will.  Den  Grund  dazu  findet  Matthiä  darin ,  dass  ira 
nächsten  Satze  jenen  vier  Substantiven  nur  drei  Adjective  entge- 
genstehen. Allein  zuvörderst  verbindet  Cicero  gern  latrones  mit 
servos^  nicht  als  ein  Verschiedenes,  sondern  als  ein  Erläutern- 
des, so  de  Leg.  III,  19,  45;  pro  Domo  20,  53.  Alsdann  glaube 
ich  auch,  dass  durch  eine  solclie  Annahme,  wie  Matthiä  hier  auf- 
stellt, die  rhetorische  Vorschrift  vom  Gleichmaasse  der  Gegen- 
sätze über  die  Gebühr  ausgedehnt  werde.  —  S.  234  Nr.  1.  Herrn 
Olsh.  Conjectur  aut  tarnen  wird  sich  Baden  vindiciren  wollen ;  s. 
Krit,  Bibl.  III,  2,  215.  ~  S.  235  Nr.  1  (Kap.  19)  wird  das  pos- 
sit  des  Manutius  erwähnt.  Bei  Orelli  finden  sich  die  andern  Ver- 
suche, dieser  Stelle  aufzuhelfen.  Wenn  doch  geändert  werden 
müsste ,  würde  ich  lieber  te  nach  negare  einschieben.  —  S.  242 
(Kap.  24  §  93)  lialte  ich  folgende  Aenderung  der  Interpun- 
Gtion  für  nöthig:  Verborum  —  ipsa  exercitatio:  rerum  est  siloa 
magna.  Quam  qnuni  Graeci  u.  s.  w.  —  S.  281  (Kap.  55  §  212) 
ist  nihil  saue  est  beibehalten.  Orelli  erwähnt  den  Vorschlag  von 
Görenz  zu  den  Academicis.  Dies  war  aber  unnötliig,  da  aus  dem, 
was  ebenderselbe  zu  de  Fin.  II  pag.  187  mit  Anführung  unsi-er 
Stelle  commentirt  hat ,  deutlich  hervorgeht ,  dass  er  jene  Aende- 
rung zurücknimmt. 

Doch  das  Gesagte  wird  Iiinrcichen ,  als  Beleg  für  das  voran- 
geschickte ürtheil ,  und  zur  Beruhigung  für  diejenigen,  welche 
mit  Orelli  selbst  bedauerten ,  dass  er  bei  Aufstellung  seines  Tex- 
tes diese  Olshausensche  Arbeit  nicht  habe  benutzen  können.  Zu 
wünschen  bleibt  also  noch  immer,  dass  ein  tüchtiger  Kenner  des 
Cicero,  der  zugleich  ein  erfahrner  Schulmann  sein  müsste,  eine 
auf  die  Bedürfnisse  einer  prima  classis  Gynniasii  berechnete  Schul- 
ausgabe dieser  Aielgelesenen  Schrift  besorgen  möchte.  Herr  Ob. 
Schnlrath  und  Director  Görenz,  der  schon  längere  Zeit  diesen 
Vorsatz  hegte,  würde  gewiss  am  geeignetesten  sein,  uns  etwas 
Musterhaftes  zu  liefern. 

Cüslin.  Nüvbr.  182C.  Müller. 
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M.  Tullii  Cicer Ollis  ad  M.  Brutum  Orator.  Ex  recen- 
sione  Jo.  Aug.  Ernestl.  In  iisum  scholarum.  Editio  tertia.  Leipzig 
Lei  llinrichs.    MDCCCXXV.  8.  6  Gr. 

Jb  u  h  r  m  a  n  11  sai^t  in  seinem  kleinem  Ilandbnclie  zur  Kenntniss 
der  klassischen  Schriftsteller:  „Die  beste  Ausgabe  des  Orator  ist 
von  einem  Ungenannten  (J.  G.  IL  Richter)  in  usum  scholarum. 
Ed.  repetita  Lips.  (Hinrichs)  1815,  S.*-'  llecenscnt,  der  diese 
nicht  gesehen  liat,  glaubt  dennoch  keinen  Fehlschluss  zu  thun, 
wenn  er  annimmt,  die  dritte  Ausgabe  vom  Jahre  1825  sei  ein  un- 
veränderter Abdruck  jener  zweiten.  Damit  nun  durch  jenes  ganz 
iingcgrVnidete  Urtheil  nicht  auch  Andre  verleitet  Averden,  da  et- 
was zu  suchen,  wo  nichts  zu  finden  ist,  unterzieht  er  sich  gern 
dem  Auftrage,  von  der  Beschaffenheit  jener  Schulausgabe  Be- 
richt zu  erstatten;  zumal  da  dies  ihm  Gelegenheit  giebt,  im  Ein- 
zelnen wenigstens  die  neuesten  Leistungen  der  Orelli sehen 
Bearbeitung  zu  beriicksichligen. 

Papier  und  Schrift  sind  gut.  Der  Druck  ist  ziemlich  cor- 
rect.  Denn  in  den  ersten  32  Kapiteln  sind  mir  nur  vier  Felder 
aufgestossen ,  nämlich  §  3  tandem  statt  tardem;  §  24  orator em 
statt  oratoruvi;  §  41  fehlt  ipsis  zwischen  Ms  und  verbis  und  §  63 
fehlt  est  nach  difficüe.  Der  Text  soll  nach  der  Anzeige  auf  dem 
Titel  die  Ernestische  Recension  sein.  Billigerweise  sollte  man 
also  den  Text  der  grössern  Ausgabe  von  1774  erwarten  dürfen ; 
so  wie  auch  Orelli,  der  ebenfalls  den  Ernestischen  Text  zum 
Grunde  legt,  nur  diese  vor  Augen  hat.  Allein  es  ist  häufig  keine 
üebereinstimmung  damit.  Z.  B.  §  20  steht  noch  et  instructa., 
was  Ernesti  in  seiner  Note  verwirft,  und  wofür  er  et  structa 
giebt ;  §  22  steht  noch  si?igulis ,  und  zwar  ohne  Klammern ;  §  26 
summissius  und  pressius.,  was  Ernesti  verwarf ;  §  36  guod  fa- 
QaxT'^Qy  was  er  ebenfalls  in  der  Note  verwirft.  Ebendaselbst 
delectat ,  wofür  er  delectant  gab.  §  38  consectaturn ,  wo  er  con- 
secutum  vorzog.  §  42  veniamus .,  wo  er  descendamus  gewählt 
hat.  §  -^Gpossit.,  wo  er  jaosse^  corrigirte.  §  Q4:  juncta.,  was  Er- 
nesti verwarf.  §  68  steht  explicandum ,  Avas  Ernesti  nur  in  der 
Note  als  einen  Einfall  lünwarf.  §  27  in  hoc  eum.,  mo  Ernesti 
aufnahm  hoc  an  illud  verbuni  dixerit.  §  103  steht  Septem .,  wäh-- 
rend  Ernesti  quinque  vorzog.  §  106  dicemli  ohne  die  Klammern, 
wodurch  es  Ernesti  als  falscli  bezeichnete.  §  107  tangat  imd  al- 
luantur.,  was  er  ebenfalls  verwarf.  §  108  At  statt  ut.  §  109  zwei- 
ma\  vidermis .,  statt  des  Ernestischen  vidimns.  §  112  esse  dictu- 
ros.,  wo  Ernesti  esse  streicht  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ist  also 
dieser  Text  aus  einer  der  frühern  kleinern  Ernestischen  Ausgaben 
abgedruckt,  und  ebendaher  mögen  auch  die  23  ganz  kurzen  No- 
ten sein,  die  demselben  beigegeben  sind,  und  in  m eichen  abwei- 
chende Lesarten  angezeigt  werden ;  aber  alles ,  wo  und  wie  es 
beliebt,  ohne  Plan,  ohne  Rücksicht  und  Zweck.    Was  die  Inter- 
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punktioii  betrifft,  so  giebt  auch  sie  häufig  Anstoss.  Störcutl  ist 
z.  B.  die  Amveiidung  des  Comma  in  ganz  unstattliaiten  Fällen. 
So  §  1  dm^  muUwnque ;  dann  doctorum^  atqiie  irrudentiuin ; 
§  3  sinnmum^  et  perfectissimum ;  §4  mognas^  et  magno;  se- 
ctmdis^  tci'tiisqiie ;  §9  artein  ^  et  mamim;  formis^  et  ßgvris  ; 
und  an  vielen  andern  Stellen,  wo  es  in  der  grössern  Erncslisclien 
Ausgabe  überall  fehlt.  Vielleicht  gehört  es  zu  den  Druckfehlern, 
dass  §  20  unchßo/entes^  und  §  40  nach  notas  ein  Comma  steht. 
Dagegen  fehlt  ein  Comma  im  §28  zwisclien  M  und  unum^  wo 
auch  Orelli  keines  hat;  und  §  29  vor  ac  imd  nach  jwlitissinms^ 
wo  Ernesti  in  der  grössern  Ausgabe  sie  hat ;  §  65  zwischen  quod 
und  qimm;  überall  zum  Nachtheii  des  Verständnisses.  Ebenso 
hätte  bei  dem  neuen  Abdruck  in  der  Ortliographie  Einiges  berich- 
tiget werden  sollen.  So  steht  §  23  increhrait.  Wenigstens  in 
der  grössern  Ausgabe  hat  Ernesti  richtig  increhiiü.  §  2  steht  he- 
nivolcntiam.  §  10  ist  ?V/c«s  nicht  ehimalcursiv gedruckt;  es  muss 
aber  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben  werden.  Das  Letz- 
tere gilt  auch  von  thesis  im  46  §.  Auch  ist  §  88  die  Schreibart 
siibobscaeno  beibehalten;  und  §  92  tralata^  was  in  der  Ernesti- 
schen  Ausgabe  gewiss  nur  aus  Versehn  gegeben  ist;  §  2  experi- 
widi^  was  endlich  dm'ch  Orelli  abgewiesen  worden. 

Rec.  glaubt  durch  das  Gesagte  liinreichend  gezeigt  zu  haben, 
dass  kein  Grund  vorhanden  sei ,  warum  dieser  Abdruck  der  treff- 
lichen Schrift  Ciceros  vorzugsweise  auf  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung Anspruch  machen  köime,  mul  dass  es  wenigstens  nicht 
das  Verdienst  des  ungenannten  Herausgebers  sei ,  Avenn  derselbe 
die  vierte  Auflage  erleben  sollte.  Je  mehr  er  aber  immer  be- 
dauert hat ,  dass  der  Text  dieser  vorzüglichen  Sclu'ift  in  so  un- 
vollkommner  Gestalt  uns  erlmlten  ist,  und  je  weniger  selbst  die 
Orelli  sc  he  Bearbeitung,  bei  allen  ihren  Verdiensten,  seinen 
Erwartungen  entsprochen  hat,  desto  bereitwilliger  ist  er,  im  Fol- 
genden noch  einen  kleinen  Beitrag  seiner  Kritik  über  einzelne 
Stellen  hier  anzuschliessen. 

§  6  /ra  oratoribus  vero ;  Graecis  qmde?n ,  —  Goerenz 
zu  de  Fin.  pag.  88  will  vero  hier  wegstreichen,  weil  im  Cod.  Gu. 
2  autem  dafür  steht.  Er  tilgt  das  Comma  an  beiden  Stellen,  imd 
erklärt  quidem  durch  sane.  Orelli  hat  vero  in  Klammern  ein- 
geschlossen, imd  bemerkt  dabei:  ^^propter  isthaiic  varietatemJ-'' 
Dies  ist  wenigstens  sehr  übereilt.  Wie  ganz  anders  würde  sein 
Text  ausgefallen  sein,  wenn  er  dieses  Verfahren  hätte  gleich- 
massig,  durchfüliren  wollen.  Uebrigens  würde  Rec.  vero  für  das 
richtige  halten ,  wenn  es  sicli  auch  nur  in  einem  einzigen  Codex 
fände;  so  nothwendig-  scheint  es  ihm.  Zur  Bestätigung  seines 
Hauptsatzes  beruft  sich  nämlich  Cicero  zuerst  auf  die  Dichter  und 
Philosophen;  dann  auf  die  Maler  und  Bildhauer;  endlich  auf  das, 
was  ihm  zur  Verglcichung  am  nächsten  liegt,  und  was  er  eben 
deshalb  zuletzt  erwähnt,  weil  es  als  die  stärkste  Bekräftigung  gel- 
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Icn  niuss ,  nämlich  die  Berufung  auf  die  Griechischen  Redner. 
Uebrigeus  findet  es  sicli  ja  nicht  selten ,  dass  die  Partikeln  e7iim^ 
mdem  und  vero  verwechselt  Morden  sind  ,,e.r  cofisimüi  coinpen- 
dio^'-'-  wie  Görenz  zu  de  Finib.  Seite  10  bemerkt  hat.  —  Eben- 
das.  et  antea  fiierant.  C.  N.  E.  Miillcr  (jetzt  Dir.  des  Gymnas. 
zu  Bromberg)  liat  in  einem  Schulprogramm,  Ziillichau  1817, 
die  Aechtheit  dieser  drei  Worte  in  Zweifel  gezogen,  wo  er  sagt: 
^^Hacc  vcrba  h.  l.  mihi  non  aiüa  videntur.  Cicero  enim  in  Uni- 
versum probare  vvlt ,  viros  excellentissimos  'praestantissimis  in 
(juoqne  geriere  et  h.  l.  inprimis proestantia  l)e?nosthetiis  non  de- 
i er ritos  f lasse.  Quomodo  autem  fieri  poterM  ^  ut  oratores^  qui 
ante  Demosthenem  fueraiü.,  non  deterrerentur  ejus  praestantia? 
Itaqiie^  nisi  omnia  mejallunt^  illa  verba  vel  a  Cicerouis  negli- 
gentia., re/,  quod  juulto  verisimilins  est .,  a  librarioriim  incuria 
et  temer itate  profecta  sunt.'-'-  —  Allein  dies  alles  beruht  auf  ei- 
nem jMisverständniss  unsrer  Stelle.  Der  Sinn  ist  vielmehr  au- 
genscheinlich so  zu  fassen :  Demosthenes  strebte  nach  dem  gröss- 
tcn  llulime  in  der  Beredtsamkeit ,  obgleich  er  unter  seinen  Zeit- 
genossen eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Redner  sah ,  und  es 
auch  früher  schon  viele  dergleichen  gegeben  hatte;  so  wie  es 
auch  späterhin  ebenfalls  niclit  an  ihnen  fehlte.  Als  Commentar 
inisrer  Stelle ,  und  als  Bestätigung  dieser  Eiklärung  dient  §  105, 
wo  es  vom  Demosthenes  heisst :  Sed  ille  magnus.  Nam  et  suc- 
cessit  ipse  magju's.,  et  inaximos  oratores  habuit  aequales  xi.  s.  w. 
In  demselben  Programm  wird  der  Unterschied  von  suscipere  und 
recipere  so  bestimmt,  dass  das  erstere  de  magnis  rebus.,  das  letz- 
tere de  parvis  gebraucht  werde.  Wie  unhaltbar  diese  Meimmg 
sei,  konnte  schon  §  35  lehren,  durch  die  Worte  injusti  oneris 
impositi  tua  culpa  sit.,  ?nea  recepti.  —  §  8  perfectius  vide- 
mus.  Hier  bezeichnet  Orelli  das  vidimus.,  was  die  Niirnb erger 
A.  giebt ,  als  eine  Variante ,  die  vielleicht  den  Vorzug  verdiene. 
Mir  scheint  aber  das  Praesens  noch  unbedingter  und  imbeschränk-c 
ter  das  Urtheil  auszudrücken,  dass  die  Bildsäulen  des  Phidias  die 
vollkommensten  in  ihrer  Art  sind;  und  deshalb  ziehe  ich  es  unbe- 
denklich vor.  —  §  9  qiiae  sub  oculos  ipsa  non  cadunt.  So  hat 
Orelli.  In  der  Note  heisst  es:  non  cadu?it  verissi?ne  Cdd. 
omnes.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  zu  zweifeln.  Schütz 
z.  B.  sagt  ausdrücklich,  dass  nur  Gu.  3  die  Negation  habe.  Gu. 
2  also  nicht.  Ferner  sagtLambin,  dass  noji  nur  in  nonnuUis 
VTilgatis  stände;  die  andern  können  es  also  leicht  auch  in  ihren 
Handscliriften  nicht  gefunden  haben.  Noch  weniger  ist  aber  Vi- 
ctor ins  der  erste  gewesen,  der  es  herauswarf;  wie  Schütz  be- 
hauptet. W  enn  Herr  Orelli  fortfährt :  „«Serf  hie  miilta  cogitatio- 
ne  opus  est,  quam  nullam  adhibuerunt  Tullii  editores  inde  a 
Ijambino ;'•'-  —  so  muss  ich  mich  in  der  That  wundern,  dass  er 
dies  schreiben  konnte.  Hierauf  folgt  seine  Erklärung,  die  er 
aber  bereits  selbst  verworfen,  und  au  deren  Stelle  er  in  den  Ad- 
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dendis  zu  Vol.  II  P.  1  pag.  587  eine  andre  gesetzt  hat.  Aber  auch 
diese  enthält  mir  Geschraubtes  und  Hineingetragenes,  ohne  Sinn. 
Herr  Orelli  übersieht,  dass  perfectissi7nae  eloquentiae  species 
«nd  Piatons  Idka  eloquentiae  eins  und  dasselbe  ist.  Wie  könnte 
er  sonst  sagen:  ad  cujus  (^peifecti^  speciem  cogitatione  perce- 
ptam  referuutur  Idsac  ipsae.  Zweitens  übersieht  er,  dass  da- 
steht i mit  and  o  rejeruntur.  Dies  sollte  auch  vom  spectator 
sive  judex  formarnm  pulchrarum  gesagt  werden  können*?  Die  Ge- 
danken sind  vielmehr  ganz  einfach  diese:  Artifex  in  formis  -et 
figuris  fingcndis  spectat  summam  et  perfectissimam  pulchritudinis 
speciem,  quam  animo  complectitur ,  eamque  imitatur  ea  forma, 
quae  sub  oculos  cadit:  sie  perfectae  eloquentiae  speciem  animo 
videmus,  sed  auribus  quaerimus  eam  effigiem,  quae,  ut  imago 
ex  ore  aliquo,  ita  ex  cogitata  lila  praestantissima  forma  sit  ex- 
pressa.  Die  beiden  Worte  ipsa  non  gehören  also  nicht  in  den 
Text,  und  wären  wahrscheinlich  eine  Bemerkung,  durch  welche 
ein  Leser  der  frühesten  Jahrhunderte  den  Gegensatz  heraushob: 
species  ipsa  non  cadit  sub  oculos.  —  §  14  sint  o?nnia.  Diese 
Lambinische  Wortstellung  verdient  den  Vorzug.  —  Parva  enim. 
Dieses  Sätzchen  ist  wie  eine  Parenthese  zu  betrachten.  Daher  gab 
E  r  n  e  s  1 1  richtiger  parva  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben.  M  a- 
nutius  hat  statt  des  Punktes  ein  Colon.  —  §16  Quid  dicam. 
Aus  den  Orellischen  Noten  zu  diesem  Satze  lässt  sich  nicht  ab- 
nehmen, dass  Gruter  luid  Ernesti  ein  di-eifaches  Fragezei- 
chen setzten,  nämlich  nach  copiam.^  nach  moribus  imd  nach 
potest.  Schütz  behielt  in  der  grössern  A.  nur  zMei,  nach  co~ 
pia7n  und  nacli  potest.  —  §  21.  Diese  Stelle  muss  nach  meiner 
Meinung  so  interpungirt  werden:  Est  a.  q.  i.  int.  hos.,  medius 
et  quasi  temper atus  ;  n.  a.  p. ,  n.  f.  u.  sup. ;  vic.  a. ,  i.  n.  excel- 
lens ;  u.  p.^  vel  u.  —  expers.  —  §  25.  Bei  dem  Schützischen 
Graecia  hätte  auf  G  ö  r  e  n  z  zu  de  Fin.  III ,  1  verwiesen  werden 
sollen ,  weil  er  dort  alles  anführt ,  was  für  diese  Lesart  spricht. 
Auf  jeden  Fall  aber  musste  nach  minus  ein  Colon  oder  Semico- 
lon  gesetzt  werden.  —  §  23.  Fiir  eine  nothwendige  Aenderung 
halte  ich,  dass  statt  cognoverim  gesclirieben  wird  cognoverit. — 
§  27  Itaque  se  purgans  jocatur  D. :  negat ,  in  eo  pos.  f.  G. 
Wie  konnte  auch  Orelli  an  dieser  Stelle  nicht  anstossen  1  Wenn 
joctitur  vorhergeht,  muss  doch  auch  ein  Scherz  folgen ;  also  muss- 
te dicit  stehnund  nicht  negat.  Ob  nee  negat  zu  lesen  sei,  oder 
statt  negat  vielleicht  saiie  (denn  im  Griechischen  steht  navv^ 
geschrieben  war,  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen.  —  §  31.  se- 
verus  Mar  von  Görenz  vertheidigt  zu  Academ.  II  cap.  45.  Des- 
gleichen die  Stellung  des  igitur  im  33  §.  Siehe  zu  Acad.  II  cap. 
Sund  de  Finib.  pag.  8ß.  Doch  beim  Orator,  über  welchen  in 
Herrn  Görenz  Schriften  so  Vieles  zerstreut  ist,  hat  Orelli  freilich 
äusserst  selten  auf  ihn  Rücksicht  genommen.  Und  doch  that  er 
es  bei  der  Schrift  de  Oratorc.  —  §  32  Ncc  vero  —  nobilis.  Hier 
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fehlt  bei  Orelli  das  Comraa  nach  vero ,  welches  nothwendig  ist. 
Hernach  ist  es  eine  ganz  unrichtige  Ansicht,  welche  Um  be- 
stimmt liat,  die  Negation  wieder  Iierauszmvcrfen.  Auf  den  Ein- 
wand „Aber  des  TJiucjdides  Lob  ist  doch  in  aller  Älunde''-  ant- 
wortet Cicero:  Ja,  man  rühmt  ihn  als  einen  Mann,  der  die  Ge- 
schichte mit  Einsicht,  mit  strenger  Walirheitsliebe  und  mit  Nach- 
druck darstellt,  aber  noch  niemand  hat  ihn  einen  Redner  genannt. 
Wenn  er  aber  zweitens  aucli  keine  Gescliichtsbüclier  geschrieben 
hätte ,  würde  sein  Name  doch  mit  Achtung  genannt  werden ,  da 
er  zu  grossem  Ansehn  gelangt  war.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es  mir,  dass  noii  vor  nomeii  ausgefallen  sei.  Dies  fühlte  auch 
Ernesti.  Dass  aber  diese  Wortfolge  keine  Kakophonie  gebe ,  die 
doch  Schütz  darin  fand,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  Aver- 
den.  —  §  33  ist  im  Orellischen  Texte  ein  Versehen.  Er  hat  wol- 
len drucken  lassen :  admirahili  fama  virtutum  incredibilium.  — 
§  38  war  aus  Gu.  B  die  Lambinische  Lesart  vorzuziehn :  ea  se 
studiose  consectaiinn  Jatetur.  Was  Göreuz  zu  de  Finib.  pag.  46 
über  diese  Stelle  sagt,  bedarf  der  Berichtigung.  —  §  42.  Gö- 
reuz zu  de  Finib.  pag.  455  vertlieidigt  die  Yulgate  e^idictico  ge- 
liere. Und  derselbe  2()7te  §  unsrer  Schrift,  aa eichen  Orelli  für 
die  WeglassiAig  des  Wortes  gener e  anfidirt,  bietet  auch  ein  Bei- 
spiel für  die  Wiederholung.  Gewiss  aber  hätte  an  unsrer  Stelle 
epidictico  ebensogut  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben 
Averden  sollen,  als  §  37  und  2(>7.  Wemi  übrigens  Schütz  die  In- 
terpunktion ändert,  Aveil  Cicero  dies  noch  nicht  gesagt  habe,  dass 
die  cpidiktische  Gattung  der  Rede  den  Sophisten  eigen  sei:  so 
übersieht  er,  dass  dies  ebenso  in  der  Bezeichnung  ilires  Wesens, 
als  in  der  Anfüiirang  des  Isocrates ,  Thrasymachus  und  Gorgias 
(im  38  und  39  §  )  enthalten  sei.  —  §  44  et  judicare .,  quid  dt- 
cas  —  An  dieser  Vulgate  ist  nichts  zu  ändern.  Nicht  ingeniöse., 
Ane  Orelli  meint,  sondern  inconsiderate  verfuhr  Schütz,  als 
er  vorschlug:  quid  et  quo  loco  dlcas.  Allerdings  hat  nämlich 
Cicero  aou  diesen  zwei  Gegenständen  zu  reden,  von  der  inventio 
und  von  der  dispositio .,  d.  i.  quid  et  quo  loco  dicas.  Allein  nur 
das  Erste  entwickelt  er  a  on  den  W  orten  au :  Nam  et  invenire.^ 
bis  zu  obstabit  im  50  §.  3Iit  den  dort  folgenden  Worten :  Jam 
vero  ea.,  quae  inveiierit  u.  s.  av.  kündigt  er  ja  das  Zweite  aus- 
drücklich erst  an.  Die  Erörterung  dieses  Zweiten  geht  bis  zu: 
leviora.  Darauf  thut  er  den  Rückblick ,  fasst  Beides  zusammen, 
und  sagt  also  iiu  51  §  ganz  natürlich:  quid  et  quo  quidque  loco. 
Endlich  Iiätte  schon  die  Vergleichung  animi  instar  in  corpore 
lehren  können,  dass  nur  von  dem  quid  dicas  die  Rede  sein  kön- 
ne. —  §  64.  Blanutius  (  v.  J.  1554  )  giebt  nihil  miserabile  statt 
7iihil  rnirabile;  eine  Yariaute,  die  es  mehr,  als  manche  andre, 
verdient  hätte,  erwähnt,  und  durch  das  Zeichen  der  Auszeich- 
imng  weiterer  ErAväguug  empfohlen  zu  Averden.  —  §  66.  Bei 
Ernesti  ist  increbruit  Avohl  nur  übersehen,  da  er  im  23  §  incre- 
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buit  hat.  Das  voranstellende  ipse  vertheidigt  und  erklärt  Görenz 
zu  de  Finib.  pag.  186.  —  §  70.  Das  Citat  des  Görenzisclien  Coni- 
mentars  zu  de  Finibus  verdankt  Herr  Orelli  dem  Herrn  Beier. 
Beiden  aber  ist  entgangen,  dass  Görenz  in  demselben  Buche,  Sei- 
te 571,  seine  frühere  Meinung  zmüickgenoramen,  imd  die  rich- 
tige Interpunction  und  Erklärung  gegeben  hat.  Seinen  Einfall, 
et  multa  in  zwei  Commata  zu  setzen,  und  es  für  et  quidem  muUa 
zu  nehmen,  wird  Herr  Beier  jetzt  wohl  selbst  misbilligen.  — 
§  72  hätte  Orelli,  wie  er  sonst  thut,  ein  Sternchen  nach  subtili- 
ter  setzen  sollen.  Die  Conjectur  dicere  empfielt  sich.  Leicht 
konnte  xlas  na<;hfolgende  Hie  genere  jenes  Wort  verdrängen.  — 
§  73.  In  der  8ten  Note  hätte  die  Autorität  einer  sehr  guten  Hand- 
schrift ,  auf  welche  sich  Görenz  beruft ,  nicht  verschwiegen  wer- 
den sollen.  S.  zu  de  Legibus  Seite  38.  —  §  72.  Auch  die  Worte : 
non  quum  —  dt'sjmtant^  hätten  mit  in  die  Parenthese  aufgenom- 
men w  erden  sollen.  —  §  79.  Erwähnung  verdiente ,  dass  Manu- 
tius  dominabitur  liest.  Uebrigens  verrauthe  ich,  dass  Cicero  statt 
atque  geschrieben  hatte:  quae.  —  §  82.  Die  Schützische  Conje- 
ctur ß/te  steht  schon  bei Manutius.  —  §  87.  miriun^inii  nimium 
liat  ebenfalls  auch  Manutius.  —  §  95.  Die  Aufnahme  der  Futu- 
ra :  esplicabuntur  und  dicentur^  würde  vielleicht  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  Orelli  verglichen  hätte  Görenz  zu  de  Leg.  Seite  11.  — 
§  96  florens  orationis.  —  Leichter  als  durch  L  a  m  b  i n  s  und  H  e  u- 
g  i  n  g  e  r  s  Vorschläge  könnte  dieser  Stelle  vielleicht  geholfen  wer- 
den, Vi'emi  ßore?itis  statt  ßorens  geschrieben  würde.  —  §  103. 
Die  Conjectur  laus  oratoria  machte  schon  Bentlei.  S.  Seebo- 
des  Archiv  II  H.  2  S.  202.  —  §  94.  Dass  zwei  Handschriften  bei 
Gruter,  und  eine  bei  Schütz  confluxerimt  haben,  hätte  nicht  un- 
erwähnt bleiben  sollen.  —  §  105.  Manutius  hat:  Nos  nimis 
magnum  fecissenms  —  Vielleicht  nimirum.  —  §  108-  Eine  zwei- 
te Autorität  für  die  Stellung:  diceremus  om?ita^  giebt  Görenz 
zu  Acad.  II  pag.  83.  —  §  110.  Tu  aut  eodem  modo  liest  Ma- 
nutius. 

Docli  ich  breche  hier  ab ,  da  diese  Belege  zur  Begründung 
meines  obigen  ürtheils  hinreichend  scheinen.  Möchte  es  doch 
den  berülimten  Alterthumsforschcrn  unsrer  Zeit  gelingen,  aus 
den  Winkeln  und  dem  Staube  der  Bibliotheken  eine  vollständigere 
und  korrektere  Handschrift  des  Orator  ans  Licht  zu  bringen !  Bis 
dahin  wird  jeder  Beitrag  zur  Feststellung  des  Textes  willkommen 
sein;  auch  meine  kleine  Gabe,  wenigstens  bei  Herrn  Bardili 
in  Urach,  dem  ich  meine  Hochaclitung  bezeige,  darf  auf 
freundliche  Aufnahme  reclmen. 

Cöslin. 

Müller. 
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De?'  Redner  des  M.  Tullius  Cicerv^  eine  Zuschrift  an 
M.  Brutus.  Alis  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einigen  An- 
merkungen verseben  von  Johann  Paul  lirewcr,  Professor  in  Düssel- 
dorf. Düsseldorf  und  Elberfcld  bei  Job.  Eckbardt  Scbaub.  1824. 
140  S.   8.    16  Gr. 

Unsere  Literatur  ist  nicht  arm  an  üebersetzungen  alter  Classi- 
ker.  Aliein  etwas  Gelungenes  haben  meistens  nur  einige  Ueber- 
setzer  der  Dichter  geleistet,  ungeachtet  diese  weit  grössere 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  liatten,  als  die  Uebersetzer  der 
Prosaiker.  Woher  rührt  diese  wunderbare  Erscheinung*?  Daher, 
dass  geniale  Köpfe  gewöhnlich  die  Nase  zu  hoch  trugen,  um  sich 
zu  der  nüchternen  Tagelöhnerarbeit  eines  prosaischen  Ueber- 
setzers  herabzulassen.  Wer  sich  von  Natur  befähigt  fVililte 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  wem  der  Reichthum  des 
Deutschen  Sprachschatzes  zu  Gebote  stand,  der  unternahm  es 
Scliöpfungcn  der  Dichtkunst  dichterisch  uachzuscliaffen  und  gei- 
stig gleichsam  Miederzugebähren.  Dahingegen  zum  Uebersetzer 
der  Prosaiker  glaubt  sich  Jeder  berufen,  der,  unfähig  einen  eige- 
nen Gedanken  hervorzubringen ,  allenfalls  im  Stande  ist  ein  Lexi- 
kon zu  w  älzen.  Daher  die  mit  Fusel-trunkener  Zunge  andei's  und 
anders  kauderwälschenden  TuUii  Cicerones  mit  steifen  Zöpfen, 
breiten  Schöfsen  imd  Spanischen  Stiefeln,  einherschreitend  auf 
Stelzen.  Zu  den  Leuten  indess,  welche  sich  das  DoUmetschen 
so  schülerleicht  vorstellten ,  ohne  auch  nur  eine  Ahnung  von  den 
Erfordernissen  zur  glücklichen  Ausübung  dieser  Kunst  zu  haben, 
gehört  Hl*.  Prof!  B  r  e  w  e  r  gUicklicher  Weise  nicht.  Seine  Ue- 
bersetzung  ist  im  Ganzen  um  ein  Merkliches  fliessender,  geschmei- 
diger und  geschickter  als  ihre  nächste  Vorgängerin:  „M.  Tul- 
lius Cicero'  s  Redner  an  M.  Brutus  übersetzt  (v.  Carl  Vi- 
ctor Hauff),  Ulm,  1816  Inder  Wohlerschen  Buchhandlung, 
XVI  u.  134  S.  (12  Gr.);  der  frühern  von  Wo  11  er,  Hamburg  b. 
Hoffmann  1787,  gr.  8  (9  Gr.)  nicht  zu  erwähnen.  Eher  hätte 
Hrn.  Brewer  den  Rang  streitig  machen  können  der  weiland 
Leipziger  Prof.  J. C.  G.  Ernesti,  dessen  Uebersetzung  im  drit- 
ten Bande  seiner  Sammlung:  Ciceros  Geist  und  Kunst ^  aber 
nur  bis  zum  28sten  Kap.  reicht  und,  wie  die  ganze  Geist-  und 
Äunstsanmilung ,  der  versprochenen  Fortsetzung  entbehrt.  Wir 
werden  desshalb  nur  Hrn.  Hauff  hier  imd  da  in  Vergleichung 
ziehen  und  zwar  vom  dreissigstefi  Kapitel  an.  Damit  aber  imse- 
re  Beurtheilung  nicht  bloss  den  Käufern  der  Uebersetzung  ge- 
widmet sey,  sondern  als  ein  Avenigstens  nothdürftigcr  Beitrag  zur 
richtigem  Erklärung  der  manche  Schwierigkeiten  darbietenden 
Ciceronischen  Schrift  gemeinnütziger  werde:  wollen  Avir  weniger 
bei  dem  verweilen,  wa*^  -^o  oder  anders  auszudrücken  gewesen 
wäre  und  was  reine  Gt     imackssache  ist,  sondern  bei  der  Be- 
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stimmiMig  des  Sinnes.  Dass  Hr.  B  r.  diesen  zu  erforschen  und 
gründlicli  aiifznfassen  vor  allen  Dingen  sich  angelegen  seyn  liess, 
bewährt  seine  Uebevsetzung  selbst  auf  eine  reichlichen  Lobes  wiir- 
dige  Weise.  Doch  finden  sich  auch  einige  Stellen,  wo  Er  des  rich- 
tigen Verständnisses  mehr  oder  weniger  verfehlt  zu  liaben  scheint; 
und  gerade  nur  auf  diese  aufmerksam  zu  machen ,  lialten  wir  für 
unseres  Amtes.  C.  XXX  (29,  102)  S.  CO  lässt  Ilr.  Br.  den  Verf. 
von  seiner  Rede  für  Cäcina  sagen :  „die  ganze  Sache  für  den  C 
drehte  sich  um  die  Worte  des  Interdikts.  Ich  habe  die  verwik- 
kelten  Begriffe  durch  Erklärungen  auseinandergesetzt,  das  bür- 
gerliche Hecht  gelobt ,  die  zweideutigen  Ausdriicke  genauer  be- 
stimmt.'-' Ilr.  Hauff  S.  42:  „ich  liabe  das  bürgerliche  Recht 
zu  dessen  Ruhm  angefiihrt>'  Mit  der  Anführung  hat  es  nun 
wohl  seine  Richtigkeit;  ob  aber  gleich  Cicero  in  jener  Rede  auf 
die  Festhaltung  der  von  den  Altvordern  mit  vieler  Weisheit  ein- 
geführten Rcchtsbestijnmungen  für  bürgerliche  Angelegenheiten 
und  Verhältnisse  dringt:  so  ist  doch  bei  den  Worten  ius  civile 
laudavimus  eben  so  wenig  an  Lob  und  Ruhm  zu  denken,  als 
Avenn  citirt  wird  loco  lauäato :  avozu  die  bei  Processen  über  Ei- 
genthum  gebräuchliche  Formel  laudare  auctorem^  seinen  Ge- 
wülirsmann  nennen  und  sich  auf  ihn  berufen^  Veranlassung  gab. 
Vergl.  über  die  Anwendung  der  Formel  durch  Uebertragung  Hrn. 
Moser  zu  Cic.  de  rep.  I,  11,  wo  richtig  uach  Hrn.  Stein- 
acker's  Verbesserung  gelesen  wird:  „P.  Rutilius,  qui  est  no- 
bis  laudatus  (statt  lautus)  sermonis  auctor.'"''  S.  ßl  (30,  U)7)  über- 
setzt Hr.  B  r. :  „Mit  welchem  rauscheiulen  Beifalle  sagte  ich  als 
Jüngling  jenes  über  die  Strafe  der  Vatermörder,  Avelches  ich  doch 
bald  nachher  als  noch  nicht  völlig  von  den  Hefen  gesäubert 
erkannte?"  besser  als  Hr.  Hauff:  ^^Eine  Zeitlang  nachher 
fleug  ich  an,  zu  fühlen,  dass  das  Feuer ^  welches  dort  herrscht^ 
noch  nicht  genug  gedämpft  geivesen  seyJ''-  Gleich  als  ob  der 
ausgegohrne  edle  Wein  weniger  Feuer  und  Glut  in  sich  habe, 
als  der  junge,  brausendeMost,  wenn  gleich  jener  weniger  ausspru- 
delt. In  dem  Ausdrucke  eine  Zeitlang  nachher  hadert  der  Be- 
griff des  Ruhepunktes  nachher  mit  der  Dauer  lang.  Wann  aber 
wird^nan  auniorcii  alicfiantum.,  verführt  durch  das  Deutsche  et- 
was., einiges.,  für  ein  Verkleinerungswort  zu  halten ,  da  es  doch 
gerad  umgekehrt  ein  Vergrösserungswort  ist?  Post  aliquan- 
to  bedeutet,  geraume  Zeit  nachher.,  d.  1.  hier:  iii  gereiftem 
Mannesjahren :  wie  gleich  nachher  adnlesce ntis  spes  et  ex- 
pectatio  und  res  (was  Hr.  Brewer  übersetzt  Vollendung .,  statt 
wirkliche  Leistung.,  oder  allenfalls  Erfüllung)  et  maturitas  ein- 
ander entgegenstehen.  In  der  Stelle  §  108,  wo  die  Mutter  des 
Cluentius genannt  wird :  uxor  generi.,  noverc afdi^^filiae pellex., 
übersetzt  Hr.  Br.  des  Sohnes  Rabenmutter.  Allein  da  dieses 
Wort  nur  ohne  Genitiv  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  wird,  so 
würde  der  im  Genitiv  vorantretende  Soliii  als  ein  junger  Rabe 
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bezeichnet  werden,  gleiclmie  jener  Briefsteller  sicli  für  einen  al- 
ten Esel  aiis£:ab,  als  er  im  Zorn  den  Urief  an  seinen  migeratli- 
iien  Solin  also  gchloss :  ,,Du  bist  ein  Esel  und  ich  dein  getreuer 
Vater.'-''  Wo  es  auf  Ani^emessenheit  des  Ausdrncks  ankommt, 
darf  mau'ehie  solche  Auslegung  nicht  etwa  für  eine  Sophisterei, 
wie  die  des  Dionysodorus  in  Piatons  Euthydemos,  ansehen.  Hier 
aber  sollte  ein  unnatürliches  Yerwandtschaftsverhältniss  angedeu- 
tet werden:  wie  in  Hauffs  wörtlicher  Uebersetzung :  ^^Sticf 
mutler  des  Sohns."-  Ganz  verkehrt  ist  der  Sinn  zn  Anf.  des  Olsten 
Kap.  „Ich  sollte  dem  Homer,  dem  Ennius,  allen  übrigen  Dich- 
tern, auch  sogar  den  tragischen,  gestatten,  dass  sie  nicht  im- 
mer in  dem  nämlichen  Tone  der  Leidenschaft  sprechen ,  dass  sie 
oft  wechseln,  zuweilen  sogar  fast  zur  gewöhnlichen  Sprache  des 
Lebens  herabsinken  — '? '' (z,  B.  Telephus,  wenn  er,  wie  Aristopha- 
nes  spottet,  ^  erschimmelte  Sentenzen  aus  dem  Ranzen  kaut.)  Der 
Dialog  der  manchfaltigsten  Charaktere  unter  stets  wechselnden 
Scenen  erfordert  ja  vorzugsweise  eine  Abwechslung.  Treuer  also 
übersetzt  Hr.  Hauff  „e^  maxime  tragicis^  vor  nämlich  den 
Tragikern.'-''  Aberwanmi  nicht:  und  beso7iders  — 1  —  C.  XXXII, 

115  wird  verlangt,  der  Redner  soll  seyn  in  der  Aris«totelischen 
oder  in  der  neuere  Stoischen  Dialektik  bewandert.  '  Noverit  — 
quot  inodis  qtddque  dicatur.,  nacli  Hrn.  B  r.'s  sQfirjVBia '  .,.,die  ver- 
schiedenen Arten.,  wie  sich  jede  Sache  ausdrücken  lässt,'-''  an- 
statt: ,,2'w  wie  vielerlei  Sinn  jeder  Ausspruch  (=  Satz)  könne 
genojnmen  loerden.,  oder  wie  Hr.  Hauff  es  giebt:  .,.,aiif  une  vie- 
lerlei Art  man  jedes  in  der  Sprache  geh  auche>''  Wenigstens 
spricht  sich  hier  die  Erinnerung  an  die  Schrift  im  Aristotelischen 
Organon  Aveit  deutlicher  aus.  Ebenso  übersetzte  Dieser  gleich 
vorher  richtiger:  „er  muss  zuerst  die  Bedeutung  {vini).,  die  Be- 
schaffenheit ,  die  Gattungen  der  Wörter  ....  kennen ,"  als  Hr. 
Brewer:  er  kenne  vor  allem  die  Kraft .^  die  Bigenthümlichkeit 
und  die  verschiedenen  Gattungen  der  Wörter."  —  C.  XXXIII  § 

116  „Tum"  (nämlich,  nach  gegebner  Definition),  zitscis.,  expli- 
cato  genere  cuiusque  rei,  videnduni  est.,  quae  sint  eius  generis 
sive  formac , •  sive  partes ,"  wo  tit  scis  offenbar  mit  Artigkeit  auf 
die  dem  selber  Kundigen  gegebne  hGlirxorsdmü  videndmn  est  etc. 
geht,  beziehen  beide  üebersetzer  es  falsch,  Hr.  Hauff:  „Nach- 
dem nun,  wie  Sie'-'-  (nämlich  Monsieur  Brutus)  „w'/sse/?,  die  Gat- 
timg, zu  welcher  die  Sache  gehört,  dargelegt  worden  ist"  [wo 
denn  nur  in  aller  Welt?],  „so  muss  man  untersuchen /'*•  Hr. Bre- 
wer, der  wenigstens  die  lirE^j^yj^öig  des  in  Tum,  nach  der  Ein- 
scliachtelungs- Theorie  iinplicite  schon  enthaltenen  Siimes  nicht 
verkennt,  also:  „Ist  nun  die  Gattung,  wozu  jede  Sache  gehört, 
{auf  die  Art.,  die  du  kennst^  bestimmt,  so  muss  man  zusehen 
etc."  C.  XXXV  §  122  hat  Hr.  Br.  weit  besser,  als  Hr.  Hauff, 
übersetzt :  „So  m  ie  nun  der  Arten  von  gerichtlichen  Verliandlun- 
gen  so  wenige  sind ,  so  gibt  es  auch  nur  wenige  Vorschriften  für 
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die  Beweise.  Alan  gibt  zwei  Quellen  an ,  m  oraus  sie  geschöpft 
werden;  sie  ergeben  sich  nämlich  entweder  aus  der  Sache  selbst '•^ 
{uni  e  rebus  ipsis)^  ^^oder  teer  den  von  aussen  herbei  geholt'-'' 
{alteri  assumpti).  „Die  Behandlung  der  Gegenstände  ist  es 
nun,  wodurch  der  Redner  sich  auszeichnen  kann,'"''  Allein  das 
Folgende,  was  von  Hauff  ganz  richtig  ausgedriickt  ist :  „Denn 
die  Kenntniss  der  Sachen  selbst  kann  man  sich  leicht  verschaf- 
fen*'' (nämlich  durch  eine  Conferenz  mit  seinem  Clienten.  S.  Cic. 
or.  pro  Scauro  §  ?6) ,  ist  von  Hrn.  B  r.  mit  etwas  ganz  Anderra 
vertauscht  worden :  „Denn  die  Regeln  für  ('?)  die  Gegenstände 
selbst  sind  sehr  leicht  zu  erlernen.'-''  Nachdem  Hr.  Br.  durch 
dieses  Quid  pro  quo  sich  selbst  das  Licht  ausgeputzt,  sucht  er  es 
in  folgender  Anmerkimg  wieder  anzublasen :  „Äes  ipsae  in  perfa- 
cili  cognitione  versantur.  Ich  glaube  nicht''''  [ unsere  gelehrten 
Leser  aber  glauben  es  gewiss] ,  „dass  Cicero  hier  die  wirkliche 
Kenntniss  der  behandelten  Gegenstände  versteht,  indem  ja  dazu  ('?) 
nach  seinem  eigenen  Urtheile  das  Studium  der  Philosophie^ 
Rechtswissenschaft  etc.  etc.  erforderlich  ist."  [Neinl  Diese  Wis- 
senschaften gehören  vielmehr  zu  den  locis  assumptis^  durch  de- 
ren geschickte  Benutzung  die  tractatio  rerum  Bewunderung  er- 
weckt.] Hieraus  schliesstHr. Br.  also  fehl:  „Er  kann  also'''-  [wenn 
Cic.  nämlich  sich  selbst  so,  wie  oben  geschrieben  steht,  ver- 
deutscht hat  ]  „darunter  weiter  nichts ,  als  die  allgemeinen  Re- 
geln^ welche  die  Redekunst  in  Beziehung  auf  die  Gegenstände 
gibt,  verstehen.  Alsdann  schliesst  sich  auch  das  vorhergehen- 
de ganz  natürlich  an  das  folgende:  quid  eninijam  sequitw\  quod 
etc.  etc.  an ;  womit  es  mir  sonst  nicht  im  Zusanimenliang  zu  ste- 
hen scheint.'^'  Hr.  B  r.  hätte  eine  weit  natürlichere  Anschliessung 
und  einen  gewiss  festern  Zusammenhang  gefunden,  wenn  er  in 
den  folgenden  etc.  etc.  nicht  gerade  die  Hauptsache  übersehen 
hätte  '.rem  breviter  exponere  et  probabiliter  et  aperte^  ut^  quid 
agatur^  intelligi  possit  etc.  und,  nachdem  die  übrigen  eine  kunst- 
vollere Ausarbeitung  erfordernden  Theile  der  Rede  angegeben 
worden:  „/F?e  nun  der  Redner  jeden  einzelnen  dieser  Theile  be- 
handeln soll,  lässt  sich  nicht  wolü  sagen:  denn  man  behandelt 
sie  nicht  allzeit  auf  die  nämliche  Art.'''-  Ebendort  wird  vom  Hrn. 
B  r :  „ordiri  orationem ,  in  quo  aut  concilietur  auditor ,  aut  eri~ 
gatur^'-''  so  übersetzt:  „dass  man  der  Rede  einen  Eingang  voran- 
scliicke,  entweder  um  das  Wohlwollen  des  Zuhörers  zu  erwer- 
ben, oder  seinen  Muth  zu  beleben-,  worin  der  Sinn  wohl  noch 
mehr  verfehlt  ist,  alsdui'ch  Hrn.  Hauffs  schielenden  Ausdruck: 
„in  welchem  der  Zuhörer  entweder  gewonnen  oder  ermuntert 
wird  'S  Es  sollte  heissen :  oder  tvorin  seine  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  genommen  wird.  Dieser  und  ähnliche  Ausdrücke,  wie 
expecto.,  xccgadoüEco,  sind  nämlich  vom  Emporrecken  der  Köpf e.^ 
auch  wohl  vom  Treten  auf  die  Spitzen  der  Zehen  ^  um  Andern 
über  die  Schultern  zu  gucken,  als  einem  Zeichen  der  Attention- 
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hergenommen.  Nach  der  Exposition  \\in\  verlanj^t,  was  Ilr.  B  r. 
S.  70  so  ausdrückt:  „dass  man  seine  eigenen  Behauptungen  be- 
weise, und  die  Gegengriinde  r/7<sräume '-'  [wie  einen  Augeias-Stall'?] ; 
„dass  dieses  niclit  durcheinander  geschehen  dürfe,  sondern  ;e- 
der  Beweis  bis  ans  Ende  so  fortgeführt  werden  müsse^  dass 
die  Sclilüsse  sich  aus  den  anfgesteJIten  Gründen  jedesmal  von 
selbst  ergeben."  S ingulis  argumentationibiis  ila  condudefidis 
heisst:  „r/«ss  ein  Beweis  nach  dem  andern  (^aho  7i07i  per- 
turbate)  durch  solche  Schliissfol gerungen  geführt  werdet'-  C. 
XXXVI,  123  „Der  also  ist  ein  Redner,  der  seinen  Vortrag  dem, 
•was  jedesmal  das  Schickliche  ist,  anzuschmiegen  weiss.  Hält  er 
nur  dieses  fest^  so  toird  er  alles  so  behandeln,  wie  es  behandelt 
werden  muss,'*"  ist  wenigstens  etwas  dunkel  ausgedrückt.  Q,uod 
cum  statuerit  bedeutet :  „  Wenn  er  hierüber  mit  sich  ins  Beine 
gehommen  ^  oder,  Sobald  er  diesen  G-rundsats  in  seiner  Rich- 
tigkeit bestehen  (als  richtig  gelten)  lässt :  so  muss  er  auch  etc." 
Denn  das  Futurum  dicet  hat  in  Lehrvorschriften  und  Anweisungen 
die  Bedeutung  eines  Gerundii:  ei  dicendum  est^  oder  dicere  de- 
bet^  wie  es  auch  Hr.  Hauff  genonunen:  „Wenn er  diess  festge- 
setzthat: so  muss  er  etc."  §  124  „Der  Eingang  sey ..  durch  scharf - 
sinnige  Gedanken  geschmückt,  entweder  um  sich  selbst  zu  em- 
l)(ehlcn  oder  den  Gegner  zu  kränken.'-''  Welcher  Gegensatz !  Rich- 
tiger hatte  Hr.  Hauff  „ß^Z  offensionem  adversarii'-'-  über- 
setzt: „Mm  den  Gegner  verhasst  zu  machen^''  Passender 
jedoch  wii'd  seyn:  ^^ge gen  den  Gegner  einzunehmen.^''  C.  XXXVI, 
127  heisst  es  von  der  allgemeinen  Beliandlung  der  Streitfrage : 
Dicetur  autem  non Peripateticorum more {est  enim illorum exer- 
citatio  elegans  iam  inde  ab  Aristotele  constituta) .,  sed  ali- 
quant o  nervosius.  Hr.  Br. ,  wenig  bekümmert  um  die  Wortstel- 
lung, übersetzt  den  Zwischensatz  ^  „<Z<e  feine  Methode  ihrer  Ue- 
bungen  hierin /s^  nämlich  schon  von  Aristoteles  an  fest  bestimmt.'-'' 
Richtiger,  aber  frei  Hr.  Hauff:  „denn  sclion  seit  Aristoteles 
i/ben  sie  sich  in  der  feinen  Manier  eines  gelehi'ten  Vortrags." 
Wörtlicher:  .,.,es  findet  nämlich  bei  denselben  eine  schon  von  Ari- 
stoteles ei7igefiihrte  (oder:  als  Stifter  begründete^  Redeiibung 
Statt.,  worin  sich  Gesch?nack  zeigt.'"'-  Weiterhin  lieisst  es  bei 
Hrn.  Br.  „durch  Vergrösserung  oder  Verringerung  der  Gegen- 
stände kann  nun  aber  der  Redner  alles  bewirken,  welches  man 
selbst  mitten  in  der  Beweisführung  .  .  thun  muss  und  fast  oJme 
Aufhöreii  in  der  Schlussrede,"  was  fast  wie  ein  o^v^coqov  klingt. 
Hr.  Hauff  übersetzt  infinite  wörtlich  ohne  Ende  statt  bis  ins 
Unendliche.,  gränzenlos .,  überschwänklich.  C.  XXXVIF,  131 
sind  wiederum  die  Gegensätze  nicht  wohl  ausgedrückt:  conte- 
mnat.,  admiretu  r,  „  Verachtung.,  Er  st  au  nett  ...  muss  man 
.  .  zu  erregen  verstehen."  Schicklicher  setzt  Hauff:  der  Ver- 
achtung BeiDimderung  ent^c^en.  Erstaunen  aber  kann  bei 
Beidem  eintreten.     §  132  lässt  Hr.  Br.  den  Cicero  das,  was  er 
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seihst  nicht  glaubt ,  mit  närrischer  Anmafsimg  als  Wahrheit  be- 
haupten :  „Es  gibt  durcliaus  keine  Art  .  .  .  die  ich  nicht  versucht 
hätte.  Ich  würde  sagen:  die  ich  nicht  ausgeführt  hätte;  ivenn 
ich  dieses  glaubte  und  nicht  selbst  bei  der  Wahrheit  den  Vorwurf 
der  Ainnafsung  befürchtete.^''  Er  ergänzte  nämlich  nacli  iicc  zu 
dem  Imperf.  extimescere?ii  aus  dem  vorangehenden  Nebensatze 
si  itaiudicarem  das  Bedingungswörtchen  s«,  anstatt  Dicei'ein 
—  7iec  —  extimescerem  einander  beizuordnen,  wie  Hr.  Hauff: 
„Tch  würde  diess  vollkommen  nennen,  — ,  oh?ie  den  Vorwurf  ei- 
ner übermüthigen  Anmafsung  bei  der  Wahrheit  zu  fürchten.'''' 
Am  Schlüsse  des  §  132  bereichert  Hr.  B  r.  imsere  Kenntniss  der 
Römischen  Literaturgeschichte,  also  übersetzend:  „6ee  Crassus 
findet  sich  nur  Weniges  der  Art  und  dieses  nicht  i n  seineu  ge- 
richtlichen Beden;  durchaus  nichts  Äe/ Antonius;  nichts  bei  Cot- 
ta  oder  Sulpizius  '•''  statt :  .,.,von  Crassus  ist  nur  sehr  Weniges  vor- 
hcmden.,  und  zwar  auch  dieses  keine  gerichtlichen  Reden;  nichts 
V0  71  Antonius  etc.''-  Mämlich  alle  diese  hatten  keine  Reden  her- 
ausgegeben :  was  aus  Ciqero's  rhetorischen  Schriften  dem  Ueber- 
setzer  bekannt  seyn  konnte.  §  133  iibersetzt  Hr.  B  r.  „Aber  ebe?i 
daraus.,  dass  (*?)  uns  die  Beispiele  fehlen,  7nöge/i  tvir  auf  die 
ganze  Grösse  derjenigen  Kraft,  wovon  wir  sprechen,  schliessen','-'' 
verwandelt  also  den  negativen  Grund  quoniam  non  in  einen  po- 
sitiven, und  denConjimctiv  in  einen  Optativ,  wie  auch  Hr.  Hauff: 
.^.Jiönnen  wir  schon  daher  vermuthen,  dass  wir  keine  Beispiele 
haben  ,'•'•  statt :  .,.,lass  uns  in  Ermangelung  der  Beispiele  die  Grö- 
sse desselben  (wenigstens)  ahnen.'-'-  Denn  Suspicemur  muss  eben 
so  als  Aufforderung  genommen  werden,  wie  das  ihm  entspre- 
chende aut  exempla  a  Deinosthene  sutnamus.  C.  XL  §  137 
wird  unter  den  orname7itis  se7ite7itiaru7n  auch  empfohlen: 
Sic  dicet.,  ..iit  se  ipse  revocet.  Hr.  Br.  übersetzend:  er 
wird  seine  eige7ien  Worte  zur.iichiehme7i.,  lässt  in  der  Tliat  den 
Verfasser  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen.  Denn  C.  XXXIX 
§  135  kommt  unter  ver boru7ii  luminibus  vor,  quum  corrigi- 
tnus  nosmet  ipsos.,  quasi  repraehe7identes.  Hr.  Hauff  begeht 
denselben  Fehler  eines  Germanismus,  da  doch  aus  der  Aehnlich- 
keit  der  andern  zugleich  angeführten  6%r}^cctciv  rrjg  diavotag  die 
schon  vom  Sprachgebrauche  echter  Lateiner  geforderte  Bedeu- 
tung hervorgeht:  .^^dass  er  iiach  ei/ier  Abschiveifu7ig  wieder  ei/i- 
lenke.'"''  Dergleichen  geschieht  z.  B.  bei  Cicero  durcli  Formeln, 
wie  Sed  ut  eo  revocet ur.,  mide  huc  declinavit ,  oratio.  Dar- 
um giebt  er  auch  im  I  B.  de  ofßciis  selbst  für  die  Unterhaltung 
die  Vorschrift:  Dauda  igitur  opera  est.,  ut.,  etiamsi  aberrare  ad 
(dia  coeperit.,  ad  hoec  r evocetur  oratio.  Was  vorherging: 
wi,  quum  transegerit  ia7n  aliquid.,  defmiat :  ist  vom  Hrn.  Hauff 
allerdings  etwas  ins  Breite  gezerrt:  „dass  er  bestimmte  Erklärun- 
gen giebt,  wemi  bereits  etwas  auseinandergesetzt  oder  bewiesen 
worden  ist."    Hr.  Br.  aber  scheint  es  zu  verdunkeln:  „(der Red- 
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ner  wird,)  naclulera  er  etwas  al)gelia?iilelt,  es  genauer  bestim- 
men." Der  Sinn  ist:  „nach  eben  volleniletcr  Darstellung  einer 
Sache  das  Haiiptergebniss  kurz  und  heslinimt  anssju-echen.'-''  Die 
bald  folgende  Figur :  iiL  arguineniiim  ralione  coiuiudat^  dohnet.scht 
Hr.  Br.  also:  „die  KntwkUeluii^  eines  Gegenstmides  durch Hln- 
zvfügTiiig  eines  Grundes  schüessen.'-''  Es  bedari'  keiner  Ilinzu- 
fiigung  zur  gründlichen  Entwickelung  des  Shnies:  „den  Beweis 
durch  eine  biindige  Schlussfolgerung  führen.'-'  C.  XLII  zu  Ende 
§  145  heisst  es  von  einem  Meister  in  der  Beredsamkeit :  „braucht 
man  zu  fürchten ,  dass  bei  einer  so  grossen  und  lierrlichen  Kunst 
Jemand  für  schirapüich  halte  dasjenige  zu  lehren,  dessen  Erler- 
nung für  ihn  selbst  so  ehrenvoll  tväre?'-'-  Ilr.  Br.  nimmt  also  das 
Perf.  Coniimctivi  als  ein  Praesens  oder  gar  Futurum  conditionale? 
/f/,  quod  ipsi  fuerit  honestissimum  discere ^  Avar  von  seinem 
Vorgänger  richtig  übersetzt  worden:  „von  dessen  Erlernung  er 
eine  so  grosse  Ehre  hat.'-''  Hr.  B  r.  beliebe  also  Sitatt  tväre  zn 
corrigiren :  ^..gewesen  ist.  '•''  C.  XLIII  §  147  sagt  der  Yf.  zu  Bru- 
tus: „Indessen  sey  es  nun,  dass  ich  .  . .  meine  Lieblingsneigung 
nicht  verläugnen  kann,  oder  dass  deine  Behaniichkeü'-'-  [^stu- 
d  i  u  m  ist  hier  vielmehr  Aunstliebe ,  kunstwissenschaftlicher  Ei- 
fer'] „diese  Schrift  von  mir  erpresst  hat ;  so  musste  ich  doeli  den- 
jenigen, die  mich  etwa  tadeln  könnten,  einiges  erwiedern."  C. 
XLV  zu  Anfange  übersetzt  \\v.  Br. :  „Wir  .  .  .  können  die  Worte 
nicht  getrennt  aussprechen  '\  '•'•  Also  auch  nicht  in  den  nachfolgen- 
den \ersen  die  Worte  accolilis  Histrum  fluxium  und  ^luminun- 
quam  vobis  Grau — ?  Nun,  wer  versteht  eucli  denn  so,  wenn 
Ihr  Alles  durclieinander  kaut*?  Richtig  Hauff:  .,.,Wir  ..  dürfen 
die  Selbstlauter  nicht  breit  aussprechen :'•'•  ohne  dass  es  dcsshälb 
nöthig  wäre  statt  distrahere  voce s  mit  Manuzi  und  Lambin  d. 
vocales  zu  lesen.  C.  XLIX,  §  165  ist  jene  Stelle  in  der  Milo- 
nischen  Rede  also  geradebrecht:  „dieses  ist . .  ein  uns  angebor- 
nes  Gesetz:  wir  haben  es  .  .  .  aus  der  Natur  selbst  entnommen, 
geschöpft,  derselben  entpresst.''''  Wenigstens  erträglicher  Hr. 
Hauff:  „Wir  haben  es  aus  der  Natur  selbst  aufgefasst,  geschöpft, 
ausgedrückt. "  Ex  Natura  ipsa  . . .  expressimus  heisst  nicht, 
wir  haben  es  der  Aatur  abgemolken ;  sondern,  es  von  ihr  nach- 
geahmt. Es  kann  bei  dieser  Redensart  an  die  iVuchsabdrücke 
der  Ahnenbilder  gedacht  werden.  C.  LI  zu  Ende  stümpert  Hr. 
Hauff:  „Die  Menge  aber  kennt  tlic  Sylbenfüsse  nicht  und  hat 
keinen  Tact:  und  das.,  was  missfällt.,  oder  warum,  oder  worin 
es  missfällt,  versteht  sie  nicht : "  und  ebenso  Hr.  B  r.  „und  den- 
noch kennt  die  Menge  die  Füsse  nicht  5  auch  weiss  sie  niclits  vom 
Wort-Mafs,  imd  was  ihr  eigentlich  anslössig  ist.,  und  warum 
und  wo  es  dieses  ist,  sieht  sie  nicht  ein."  Ja  wohl  sehen  beide 
nicht  ein,  dass  illud.,  quod  offendit.,  nicht  so  >iel  als  quid  of- 
fendat  ist,  mithin  auch  nicht  mit  dem  folgenden  Optativ  „aut 
cur  aut  in  quo  offendaC^''  verbunden  werden  kann;  sdien  niclit 
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ein,  dass  illud  kein  von  intelligit  regierter  Accusaliv,  son- 
dern illiul^  quod  oß'endit^  der  Siibjects  -  Nominativ  des  folgenden 
Doppelgiiedes  ist;  und  dass  aut  —  aut  nach  nee  niclit  oder  — 
oder^  sondern  e ntiv  eder  —  oder^  und  mit  jenem  nee  ver- 
schmelzend ZV e der  —  noch  bedeutet.  C.  LV  zu  Ende  §  18-t 
übersetzt  Hr.  B  r. :  .,Auch  die  sechsgllederigen  Verse  der  Comi- 
ker  sind  oft  so  nachlässig  liingeworl'en ,  dass  man  zuweilen  kaum 
ein  Mafs  oder  einen  Vers  darin  erkennen  kann:  eben  weil  es 
schwerer  ist ,  das  Mafs  in  der  ungebundenen  Rede  zu  erkennen, 
als  in  Versen  *•*  (9  u  o  est  ad  inveniendnm  difficilior  in  oratione 
numerus^  quam  in  versibus).  Richtiger  auch  hier  Hr.  Hauff: 
„Mwrf  eben  darum  ist  der  Numerus  in  der  Prose  um  so  schwerer 
zu  finden.  ^'• 

Besonders  hätte  der  Uebersetzer  in  treuer  Nachbildung  der 
eingestreuten  Beispiele  des  Ausdrucks,  des  Wohlklangs,  der  Wort- 
stellung und  der  Wortfüsse  seine  Kunstgeschicklichkeit  auf  eine 
bewundern swiirdige  Weise  zu  enthüllen  Gelegenheit  gehabt.  Dass 
dieses  Hr.  Br.  nicht  versucht,  wollen  wir  seiner  Bescheidenheit 
zurechnen.  Nur  hätte  Er  die  fchlerliaften  Lesarten  in  den  Latei- 
nisch beibehaltenen  Beispielen  sorgfältiger  berichtigen  sollen.  Er 
ist  darin  ein  allzufolgsanier  Nachtraber  des  Hrn.  Ritter  Scliütz 
in  Halle.  So  C.  IL,  §  166  lässt  Er  nach  dessen  grundloser  Ver- 
mutlmng  esse  und  Id  aus  und  bringt  so  einen  Hiatus  in  den 
Ausgang  des  ersten  halben  Verses : 

Be'ne  quam  meritam  [esse]  aiUumas^  [|  dicis  male  mereri. 
und  verrenkt  durch  Verstümmelung  des  ersten  Fusses  die  beiden 
andern  im  folgenden  Verse : 

[7f/,]  quöd  scis  prodest  nihil:  id  ^  qtiodnescis^  übest. 
Dasselbe  trifft  auch  Hrn.  Hauff:  m elcher  jedoch  die  von  Hrn. 
Br.  C.  L  (LI,  §  171)  miübersetzt  gelassene  Stelle  des  Eiuiius 
übersetzt  hat,  weil  sie  nicht  als  Beispiel  des  Ausdrucks,  sondern 
als  Beispiel  des  sich  stolz  äussernden  Selbstgefühls  angeführt 
wird. 

In  den  Anmerkungen  hat  Hr.  Brewer  theils,  wo  Er,  was 
selten  geschah,  von  der  Schützischen  Lesart  abwich,  dieses 
kurz  angegeben,  theils  den  Sinn,  besonders  der  rhetorischen  Kunst- 
ausdi'ücke,  erläutert :  worin  jedoch  «icht  immer  das  Kiclitige  ge- 
troffen ist.  So  übersetzt  Er  C.  LIV  §  181,  182  „Ferner  (kommt 
die  Frage  vor,)  ob  das,  was  man  in  einer  Rede  das  Wohlgemes- 
sene  nennt,  durch  das  Mafs  allein  hervorgebraclit  werde,  oder 
vielleiclit  auch  durch  die  Art  der  Darstellung  im  Ganzen  *),  oder  - 
durch  eine  besondere  Gattung  von  Ausdrücken:  oder  ob  nicht  je- 
des hieran  seinen  Antheil  Jiabe,  so  dass  das  Mafs  durch  die  Zeit- 
dauer; die  Darstellung  ('?)  durch  den  Laut,  so  wie  durch  die 
Wahl  der  Wörter  dem  Fort  rage  Licht  find  Gestalt  erlheile  ;  und 
ob  nicht  f//e  Darstellung  die  Grundlage  von  allem  sey,  und  da- 
durch sowohl  das  richtige  Mafs ,  als  auch  jene  sogenannten  be- 
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sonderen  Formen  und  Liclitpimcte  der  Rede,  welche,  wie  ich 
schon  bemerkte,  die  Gricclien  6xi]aara  nennen,  liervorgehracht 
werden.     Allein  es  ist  nicht  Eins  und  dasselbe,  ob  Etwas  dem 
Laute  nach  wohlgeiallig,  oder  in  Bearbeitung  und  ZusaramenfVi- 
gung  vollendet,  oder  durch  besondere  Ausdriickc  verschönert  ist, 
obschon  dieses  letztere  sich  dem  riclitigen  Mai'se  näliert,  indem 
es  an  und  iVir  sicli  meistentheils  voUkom'men  ist.     Die  Darstel- 
lung aber  ist  von  Ueidem  verschieden,  indem  sie  nur  auf  Wohl- 
laut und  die  Kraft  der  Wörter  sieht."     Dazu  die  Anmerkung :  *) 
„Das  Wort,  coinpositio^  welches  gewölinlicli  Zusammenstellung 
heisst,  scheint  hier  voii  Cicero  gebraucbt  worden  zu  seyn,  um 
die  Grundlage  oder  das  Gerippe  der  ganzen  Rede ,  nämlich  die 
Art  und  Folge  der  Gedanken  ('?  1 !),  so  wie  die  Art  des  Ausdrucks 
zu  bezeichnen.     Daher  setzt  er  sogleich  hinzu:   Sitque   omniura 
fons  compositio.     Noch  deutlicher  erhellt  dieses  aus  dem,  was 
er  Kap.  05  sagt:  (nach  Hrn.  B  r.  Uebersetzung :  „Und  weil  der 
Vortrag  nicht  allein  durch  das  Wort-3Iafs ,  sondern  auch  durch 
die  Durstellung  überhaupt . .  .  eine  wohlgemessene  Bewegung  er- 
hält; so  erkennt  man  nun,  dass  dieses  durch  die  Darstellung  im 
allgemeinen  geschieht,  wenn  die  Worte  so  geordnet  sind,  dass 
man  sieht,  das  Mafs  sey  nicht  absichtlich  herbeigesucht,  sondern 
habe  sich   von  selbst  ergeben;  wie  in   folgendem  von  Crassus: 
Nam  uhi  lubido  dominatur ,  innocentiae  leve  praesidium  est  '•* 
[Rec.  versucht  diess  nachzuahmen :  Denn  tvo  die  Willkür  allein 
herrscht^  steht  die  Unschuld  unter  zmsicherem  Schutz].     „Die 
Ordnung  der  Worte  nämlich  bringt  liier  das  Mafs  hervor,  ohne 
alle  sichtbare  Bemühung  des  Redners  ").  —  „Cicero  scheint  also 
das  Wort  hier  ungefähr  so  gebraucht  zu  haben,  wie  wir  im  Deut- 
schen thun,  wenn  wir  von  der  Composition  eines  musikalischen 
Stückes  sprechen."  So  Hr.  Brewer.    Aber  nicht  einmahl  ohn- 
gefähr  ist  hier  in  beiden  Stellen  die  Bedeutung  des  Wortes  compo-' 
sitio ,  d.  i.  die  dem  Wohlklang  gemässe  Wortstellung^  getrolfen. 
Der  Sinn  der  erstem  missverstandnen  Stelleist  dieser:  Umständli- 
cherist unter  andern  die  ßrörterung  der  Frage,  ob  auch  theils  durch 
eine  gewisse  Zusammejistellung  der  /rorf(?(Wortaniugung),lheils 
durch    eine    besondre  Art    des   Ausdrucks   Taktmafs  hervorge- 
bracht werde;  oder  ob  jedes  sein  Eigenthümliches  habe,  so  dass 
das  Taktmafs   durch  Intervallen,-  die   Zusajnmenstellung  durch 
die  Laute.,  durch  die  blosse  Art  des  Ausdrucks  endlich  eine  gleich- 
sam verschönernde  Wendung  der  Rede  sich  offenbart,  mid  aller 
Quelle  die  Zusammenstellung  sey.     Wie  koimte  doch  Hr.  Br. 
die  Worte ,  quod  voce  iucunduni  est^  wodurch  eben  das  Wesen 
der  compositio  oder  structura  verborum  ausgedrückt  ist,  inglei- 
chen die  letzten:  compositio  autem  ..  tota  servit  gravitati 
(d.  i.dem  Volltönenden)  vocum  aut  suavitali  so  ganz  übersehen? 
Auch  bezieht  Hr.  Br.,  anstatt  appareut  allein,  gleichsam  als  Prä- 
dicat  nach  quasi  quae dam  forma  et  lumen  orationis.,  welches  doch 
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das  Cliarakteristisclie  von  genere  verborum  (d.  i.  Ton  den  Rede- 
ßgurcn  )  ist ,  fälsclilich  mit  auf  die  beiden  andern  Kunstmittel : 
'numerus  \mA.  compositio:  ohne  das  genus  verborum,  aou  der  com- 
positio  zu  unterscheiden.  Richtiger  Vibersetzte  also  diese  erste 
Steile  Hr.  Hauff:  „(Man  fragt,)  ob  das,  was  in  der  Prose  nu- 
mcros  heisse,  durch  den  INumerus  allein  bewirkt  Merde,  oder 
auch  durch  ehie  gewisse  Zasammenfugung^  oder  durch  eine  ge- 
wisse Gattung  von  Wörtern;  oder  ob  jedes  Einzelne  das  Seinige 
dazu  beitrage,  so,  dass  der  Numerus  durch  das  Mafs  und  die 
Zeitdauer  der  Sylben,  die  Zusammenfi'igung  durch  die  Tone, 
durch  die  Gattung  der  Wörter  selbst  gleichsam  eine  schöne  Ge- 
stalt, und  ein  Glanz  der  Rede  sich  zeige:  und  ob  die  Quelle  von 
Allem  die  Zusamnienfüguug  sey ,  und  eben  daraus  auch  der  Nu- 
merus entspringe,  und  das,  Mas  man  gleichsam  Bilder  xmd  Fi- 
guren der  Rede  heisse,  was  die  Griechen  (wie  ich  sagte)  ö%r]- 
Har cc  nennen.  Allein  es  ist  nicht  Eins  imd  ebendasselbe,  was 
durch  Ton  angenelnn  ist,  und  was  einen  vollkommen  regelmässi- 
gen Tact  hat,  und  durch  eine  besondere  Gattung  von  Wörtern 
*iigurirt  ist;  wiewohl  diess  selbst  an  den  Numerus  gränzt,  weil  es 
gemeiniglich  an  inid  fiir  sich  selbst  für  das  Ohr  vollendet  ist: 
Die  Zusamjuenfifgimg  aber  imterscheidet  sich  von  Bcidem,  welche 
sich  ganz  nach  kräftigen  und  lieblichen  Tönen  richtet." 

Wenn  es  nach  den  bislierigen  Proben  scheinen  kann ,  als  ob 
Hr.  Brewer  die  Urschrift  weit  weniger  verstanden  habe,  als  Hi'. 
Hauff,  AvcilEr  den  von  Letzterm  richtig  getroffenen  Sinn  so  oft 
verdreht  und  sinnlos  entstellt  hat:  so  miissen  wir  zm"  Steuer  der 
Wahriieit  Ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  dennoch  im  Ganzen  die 
Yergleichung  zn  seifiem  Vortheile  ausfalle.  Etwas  weit  Gelunge- 
neres aber  würde  Er  geleistet  haben,  wenn  Er  sich  nicht  die  je- 
dem Uebersetzer,  der  andere  übertreffen  will,  unerlässliche  Mü- 
he hätte  verdriessen  lassen,  als  Er  mit  seiner  Uebersetzung  (Gott 
Lob!)  endlich  fertig  war,  diese  mit  den  Dolmetschungen  aller 
seiner  Vorgänger  aufmerksam  zu  vergleichen. 

Druck  und  Papier  nehmen  sich  wohl  aus.  Doch  haben  wir 
einige  Setzfelder  bemerkt:  z.B.  S.  37  Z.  15  „eöe?«  gut'-'-  st.  ^^ebeti 
s  o  gut'-'-.  S.  11  letzte  Z.  ist  a  ausgefallen  vor  v^j^öij.  ,S.  78  Z.  2 
if.  der  Anra.  „so  dass  man  fast  den  ganzen^  supellex  oratoria 
.  .  hier  zusammengestellt  findeU'-''  S.  89  Z.  5  v.  imten  .^.^Atli c  us'-'- 
st.  ,.,Jtiius.'-'  S.  132  Z.  18  ,,LXVW  gt.  ,,LXFIW- 

Karl  Beier  in  Leipzig. 
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Publii  Virgilii  Maronis  Opera  ad  fidcm  novom  Codlcum 
MST.  nondum  adhibitornmBIbliotliecae  Regiac  Bambergensis,  nee 
non  Sclioeiiborniano  -  [.Sc/ioni6onu"o-]  Galbacensis,  aequc  ac  Vicch- 
tianae,  "collata  cum  optlniis  editiouibus,  praccipue  illa  CI.  lleynü, 
aucta  Icctiomim  varietate  perpctiiaquc  aniiotntionc,  et  scliolaruin 
in  usum  cdita  a  Joachimo  Ilenr.  Jaccic ,  Bibliothccac  Bamberg-onsis 
Praefecto.   —  Accedunt  Speciiniiia   Scriptiirai-uin.    —  Weimar   im 

•       Landes- Industrie -Comptoir.   1826.   XVI  u.  5!)G  S.   8. 1  Thlr. 
[Vrgl.  Bach  i.  d.  Schulzeit.  Abth.  2  Lit.  BI.  33  u.  34.] 

„vSpcro  fore  [,]  ut  quivis,  nisi  iiiiushis  sit  seil  [*?]  invitlus  index-, 
conviiicatur,  ['?]  nie  tantum  praestitisse,  quantum  et  viriiim  et 
teinporis  angiistiae  perniiserunt.'-''  So  sclireibt  (unbekümmert  um 
einige  logische  und  andre  Fehler )  Ilr.  J.  pag.  XIII,  um  sich  in 
voraus  gegen  Ungerechtigkeit,  oder  hämisclie  Beurtheilung  zu 
verwahren.  Denn  das  konnte  wohl  Ilr.  J.  nicht  damit  meinen, 
dass  jeder  Beurtheiler  seiner  Ausgabe,  welcher  sie  etwa  nicht 
nacli  Erwartung  lobe ,  sofort  den  Verdacht  unredlicher  Absichten 
und  boshafter  Gesinnungen  auf  sich  lade.  Gegen  solche  Beschul- 
digung miisste  Unterzeichneter  um  so  stärker  protestiren,  da  Ilr. 
J. ,  wenn  er  hörte,  dass  sein  Beurtheiler  eine  Bearbeitung  des- 
selben Dichters  unter  den  Händen  hätte,  wohl  gar  glauben  könn- 
te, dass  gegenwärtige  Recension  nur  ein  Ausfluss  von  Blissgunst 
und  Scheelsucht  sey,  welche  unduldsam  Jedem,  der  auf  demsel- 
ben Gebiete  arbeite,  das  Seine  zu  verkümmern  und  geflissentlich 
herabzusetzen  suclie.  Dagegen  wird  sich  Rec.  desto  angelegent- 
licher bemühen ,  dadurch ,  dass  er  sich ,  fern  von  aller  Persön- 
lichkeit ,  streng  an  die  Sachen  hält ,  die  Unparteylichkeit  seiner 
Beurtheilung  zu  bewähren. 

Ein  ungünstiges  Yorurtheil  gegen  vorliegende  Ausgabe  muss 
schon  der  schleppende ,  unlateinische  Titel  erwecken.  Dieses 
Vorurtheil  wird  noch  mehr  befestigt  durcli  die  Vorrede.  Denn 
wer  kaum  einen  einzigen  Satz  ohne  Verstoss  gegen  die  Latinität 
zu  schreiben  versteht,  wie  soll  man  von  einem  solclien  Editor 
eines  Lat.  Schriftstellers  Etwas  erträgliches  erwarten'?  Da  nun 
vollends  diese  Ausgabe  zum  Schulgebrauche  bestimmt  ist,  wie 
kann  ein  gewissenhafter  Lehrer  sie  zu  diesem  Behufe  empfelilen, 
wenn  er  weiss ,  dass  seine  Schüler  statt  des  gehofften  Weizens 
Unkraut  darin  finden  Merden?  Wem  dieses  Urtheil  zu  hart  dünkt, 
überzeuge  sich  durcli  die  Belege.  Der  Anfang  der  Vorrede  lau- 
tet also :  „  Editione  Quinti  Horatii  Flacci  operum  quatuor  ante 
annis  [fehlt  der  terrainus  a  quo]  a  me  absoluta ,  nihil 
aptius  mihi  visum  est,  quam  et  edendis  P.  Virgilii  Mar.  operibus 
omnem  operam  dare.  Erat  enim  [Wer'?]  non  in  philoso- 
phia  soliim,  sed  etiam  in  matheraatica,  astrologia  et  arte  medendi ' 
versatissiraus ;  iuris  pontlficii  et  rituum  sacrorura  non  minus,  quam 
literarum  Graecarum  peritus,    vetustatis  aniator,  in  omni  arte 
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eximius,  et  poetarum  princeps.  Sunt  nempe,  qui  Virgilium 
Älaroncm  tloraero,  et  reliquis  ^raecis  latiiiisque  poetis  anteferant. 
Imiüitus  est  aliorum  stiidia  egTegie,et  non  sine  liberalitate 
siii  valiiit  iudicii  sagacitale,  mira  verboriim  propiietate,  subli- 
initate  styli  [uemlicli  raluif] ,  ingcniiqiie  raagnitutline.  Uiule  fa- 
ctiira  est,  ut  non  modo  vhTim  coaevi  doctrinae  laude  perspi- 
cui,  imprimis  Augustiis,  summis  honoribus  perseque- 
rentur,"  etc.  Zu  dem  Worte  pe///?^s  sind  in  der  untergesetz- 
ten Note  die  Namen  angemerkt:  Augustinus,  Ilieronymus,  Ma- 
crobius,  Scaliger,  Sevvius,  Pierius,  Seneca  et  Martialis ;  zu  dem 
Worte  Homer o:  Quintiliaiius,  Polybius,  Lxicanus;  zu  afitefe- 
runt:  Horatius,  Ovidiiis,  Caelius,  Jovianus,  Papinius  [docli 
wohl  Statins  gemeint'?],  Muretus.  Wie  fehierliaft  ist  nicht 
schon  dieser  Anfang,  man  mag  auf  die  Gedanken  und  deren  Ver- 
bindung, oder  auf  den  Ausdruck  sehen !  In  den  eben  erwähnten 
Noten  fällt  die  wunderliche  Ordimng  zuerst  auf,  in  welcher  die 
einzelnen  Schriftsteller  aufgeführt  sind;  zumal  da  Hr.  J.,  als 
Bibliothekar,  doch  am  besten  wissen  sollte,  in  welcher  Folge  sie 
zusammenzustellen  waren.  Auch  zieht  Quintilian  keinesweges 
unbedingt  den  \irgil  dem  Homer  vor.  Aber  wie  in  aller  Welt 
kommt  Polybius,  der  liundert  Jahre  vor  ^irgil  blüliende 
Grieche,  hierher?  oder  wie  konnte  Hr.  J.  den-  Propertius, 
der  liieir  zu  nennen  gewesen  wäre ,  mit  dem  Polybius  verwech- 
seln? Und  wer  ist  Caelius?  wer  Jovianus?  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  unter  ersterem  R  h  o  d  i  g  i  n  u  s  zu  verstehen,  w  el- 
cher die  Namen  Ludovicus  Caelius  führt  und  Noten  zu 
\Irgils  Werken  geschrieben  hat;  wenigstens  stimmt  dieser  in 
seinen  Lection.  Ant.  1.  \1I  cap.  IV  mit  Quintilian  in  seinem  Ur- 
tlieile  über  Virgii  ziemlich  iiberein.  Dieser  gelehrte,  und  zu  sei- 
ner Zeit  sehr  ausgezeichnete  Mann  wird  aber  immer  Rhodigi- 
nus,  nach  seinem  Geburtsorte,  Rovigo,  genannt,  nicht  Cae- 
lius, ausgenommen,  wie  es  dem  Rec.  vorgekommen  ist,  wenn 
sein  voller  Name  bereits  erwähnt  Avordcn,  wie  z.  B.  bey  Voss  de 
Hist.  Gr.  p.  814  ed.  alt.  Caelius  ist  nur  Vorname,  der  Haupt- 
name RicJierius,  Ital.  Richieri,  oder,  wolü  richtiger,  R i c - 
chicri.  —  Jovianus  ist  wohl  kein  Andrer,  als  der  berühmte 
Jurist  des  16ten  Jahrh.  Goveanus,  von  welchem  Castigatlones 
in  Virgilium  vorhanden  sind.  Möchte  es  doch  ja  Hrn.  J.  gefal- 
len, den  Rec,  der  sich  die  bibliographischen  Kenntnisse  Hrn. 
Jäck's  nicht  zutrauen  darf,  imd,  wenn  er  sich  geirrt  liätte,  Zu- 
rechtweisung gern  annähme,  über  diesen  Punct  aufzuklären!  — 
oder  Hr.  J.  müsste  sich  die  bekannten  Worte  seines  Virgii  gefal- 
len lassen:  „Heu,  heu,  quid  volui  misero  mihi!"  —  Doch  fah- 
ren wir  fort,  das  Urtheil  über  Hrn.  Jäck's  Latinität  zu  belegen, 
so  mag,  mit  Uebergehung  des  minder  Bedeutenden,  noch  Fol- 
gendes angemerkt  werden.  Seite  VI  findet  sich,  ausser  dem  eben 
Angeführten,  noch  folgender  Satz :  „  Quanquara  variautes  lectio- 
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lies  e  Codd.  Mslis  nostris  Q.  Iloratii  Flacci  communicatae 
eas  P.  Virgilii  3Iar.  niultitudiiic  supcient;  has  tarnen'-- etc. — 
S.  VII:  „quodcui^is  lectori  ex  prolalis  meis  varietatibus  pa- 
tebit."  —  Ebendas.:  ,,qu  a  evis  pagina  29  versus  liabet;"  und  so 
öfters.  —  Ebendas.:  „licet  sex  valde  coaevi  scriplores  Co- 

dicem  Nos  trum  perfecerunt, nempeelc. —  S.VIII: 

„notae  vero \ix  legendae  saec.  XIV  deimim  addilae  \i- 

dentur."  —  Ebendas.:  „Praeter  quat.  libros  Georgicorum  P. 
Virgilii  corapleclitur  hie  codex  adliuc  XVI  satyras  Juvenalis 
ciusdejja  fere  actatis,  quarum  varietates  et  notas  cum 
perpetuo  coinraentario  raox  editurus  sura.  *)  —  S.  IX: 
fragmcntum  incerti  AutÜoris.'-'' —  Ebendas.:  „Alter  codex  - - 
auiio  1054  acquisitus  fuit;"-  so  öfters  falsch  gebraucht  statt 
est.  —  Ebendas.:  „Coniplectitiir  12  libros  Aen.  cum  to-tidem 
prologis  nitidissime  anno  1467  finitos,  et  post  ilios  ad- 
liuc libros  Bucolicorum  et  Georg,  multo  minori  pulchritu- 
dine  --  scriptos.'-''  —  S.  X:  „Horum  codicum  maiorem  co- 
piam  plmesque  adliuc  alios  --  videram.'-'- —  Ebendas.:  lit- 
terae  adhaerent  saeculo  XL  Qui  duo  Codices  textus  huc 
usqiie  recepti  Aarietates  tot  tantique  momenti  praebue- 
runt,  ut  dubium  non  sit,  quin  erudltorum  quisquc  pro  liberali- 
tate  R.  D.  Abbatis  Thomae,  qua  1821  in  raonasterio  eins  fui 
exceptus,  ad  summas  gratias  obligat  um  se  profiteatur.^* 
Das  Lächerliche  und  Anraaassende ,  m  as  in  diesen  Worten  liegt, 
darf  man,  billiger  Weise,  wohl  nur  Hrn.  Jäck's  ünbeholfenheit  im 
Lat.  Ausdrucke  anrechnen.  —  Ebendas.:  „Praeter  hos  cod. 
vidi  adhuc  valde  elegantem  membran.  ad  fines  Episcopa- 
t  u  s  Passaviensis  in  Castro  Marsbacensi ; '-''  welch'  eine  sonderbare 
Wortstellung!  —  S.  XI:  „quare  litterarum  incremento  satis 
iam  feciäse  [me]  arbitratus  sum,  repertos  Codices  posterita- 
tis  attention!  commendaturus.  ('?)  Existunt  adhuc 
Codices  Virgilii  -  - ,  quorum  etiam  meminit  Cl.  Heyne ;  u  t  r  u  m 
vero  iam  ab  hoc,  a  n  ab  alio  coUati  f  u  e  r  i  n  t ,  certior  lieri  mi- 
nime  potui.'-''  —  Ebendas.:  „editiones  operiim  Virgilii  partim 
completorum  partim  incorapletorum  -  -  ab  artis  typo- 
graphicae  incunabulis  usque  ad  1 1 1  a  m  Cl.  JHeynii  Medioiani 
reimpressam.  —  S.  XII:  „quas  —  Heyne  tempoie  p üb li- 
catiouis  perfectissimi  et  splendidissimi  coramentarii  —  vide- 
rat.  —  Ebendas.:  „Ammon  Barab. ,  qui  iam  editis  (6ee  der 
Herausgabe)  ameHoratii  operibus  in  auxiliis  erat.'-'- — Eben- 
das.: „Variis  Virgilii  lectionibus,  quas  e  manuscriptis  erueram, 
adiunxi  non  solum  eas  in  Heyniana  editione  legendas,  sed 
etiam"  etc.  —     S.  XIII:   „quo    varior   (^ohe!)    saepe  unius 


')  Diese  Ausgabe ,  von  welcher  der  erste  Bogen  schon  gedruckt 
war,  iät  wieder  liegen  geblieben. 
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eiusderaque  loci  seiisns  ab  interpretibus  propositiis."  —  Ebend. : 
„cum  sensu  grammatico  c  o  n  i  u  n  c  t  i  m  r  e  t  i  u  e  r  e  poeticum."  — 
Ebcndas.:  „quorum  (bczielit  sich  auf  die  vorhergeuannten  Er- 
klärer Yirgils)  alius  aliura  tum  illustravit,  tum  obscura- 
vit,  tum  refutavit,  -  -  quibus  in  casibus  —  ea  elegi,  vel 
ex  proprio  addidi ,"  etc.  —  Ebendas. :  „ I n t e r  p  1  u r  e  s 
cditiones  ad  Heynii  normam  factas  illam  Lünemanni  pro 
textu  meo  impiimis  adhibui.'-'"  —  Ebendas.:  „Ex  carminibus 
min  oribus,  pro  q  u  o  r  u  m  c  o  m  p  1  e  m  e  n  t  o  1)  r.  IMoser  —  le- 
cfionis  yarietates ,  ex  codice  (Bibl.  Stuttgard.)  cliartacfiP  erutas, 
liberalissime  {ineciaii)  co'mmunicavit,'-'"  etc. 

Gehen  wir  zum  Inhalte  der  Vorrede  über,  so  spricht  Hr. 
J.  zunächst  über  die  von  ihm  verglichenen  Codd.  und  beschreibt 
ihre  Grösse  und  Breite  nach  Zollen  und  Linien;  giebt  das  Mate- 
i-ial,  woraus  sie  bestehen,  an,  bestimmt  ihr  Alter  unraaassgeblich, 
vVobey  er  sie,  nach  den  am  Ende  des  Buches  beigefügten 
Schriftproben  von  Cod.  1,  2,  3,  4,  5  zu  urtheilen,  in  eine  zu 
frühe  Zeit  setzt;  lässt  aber  das  Wichtigste ,  ^eine  Angabe  ihres 
Werthes ,  aus.  Doch  von  den  9  auf  dem  Titel  genannten  findet 
Rec.  nur  3  Gaibaccnses,  2  Bambergenses  und  2  Yiechtianos  er- 
wähnt; den  zwei  letztern  schehit  Hr.  J.  besonders  grossen  Wertli 
beizulegen.  Ferner  versichert  Hr.  X  über  60  alte  Ausgaben  zu 
Rathe  gezogen  zu  haben,  ohne  über  die  daraus  gewonnene  Aus- 
beute Etwas  zu  berichten.  —  Pag.  XII  sagt  Hr.  J,,  er  habe, 
ausser  den  von  ihm  neu  aufgefundenen  Varianten,  nicht  nur  die- 
jenigen ,  welche  in  der  Heyne'schen  Ausgabe  verzeichnet  wären, 
sondern  auch  alle  übrigen,  welche  sich  hätten  auftreiben  lassen, 
aufgezählt.  —  Da  aber  auch  die  Erklärung  berücksichtigt  wer- 
den sollte,  so  hat  Hr.  J.,  wie  er  pag.  XUI  schreibt,  die  nichtig- 
sten älteren  Commentatoren  des  Virgil  zu  diesem  Zwecke  be- 
nutzt. —  Endlich  meldet  er  noch,  er  habe  durch  Hrn.  Dr.  Mo- 
ser Vergleichungen  aus  einem  Stuttgarder  Codex  zu  den  Carmi- 
nibus minoribus  erhalten.  Von  diesen  Gedichten  selbst  aber 
Iiabe  er  nur  diejenigen  in  seine  Ausgabe  aufgenommen,  welche 
fast  ohne  allen  Zweifel  fiir  ächte  Gedichte  Virgils  zu  hal- 
len wären,  nämlich  den  Culex,  die  Copa  und  das  Moretum. 

Was  1)  die  Codices  des  Hrn.  J.  anlangt,  so  bestätigen  sie 
aufs  Neue  die  bereits  ini  Isten  Bde.  dieser  Jahrbücher  vom  Rec. 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  aus  der  Vergleichung  noch 
nicht  verglichener  Handschriften  Wenig  oder  Nichts  für  Virgil 
zu  gewinnen  sey.  Hr.  J.  hätte  selbst  bei  Zeiten  einsehen  sollen, 
dass  er,  mit  Virgil  zu  reden,  Böcke  melke!  Da  aber  Hr.  J.  wie 
oben  bemerkt  worden,  nur  sieben  beschreibt,  so  weiss  man  nicht 
einmal,  indem  schlechtweg  C.  1,  2,  3  u.  s.  w.  citirt  wird,  welche 
Codices  damit  gemeint  sind.  Aus  Cod.  4  u.  5  ist,  soviel  sich  Rec. 
zu  entsinnen  weiss,  nirgends  eine  Variante  von  Hrn.  J.  erwähnt. 
Cod.  1  ist,  wie  sich  aus  einer  Vcrglcicliung  crgiebt,  der  Cod. 
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Erfurt,  bey  HejTie.  Um  von  derZuTerlassigkeit'Hrn.Jäck's  einige 
Proben  zu  geben ,  so  wird  Aen.  I,  317  die  Lesart  Hebrnm  aus 
Cod.  6  u.  9  bestätigt ;  hätten  also  wirklicli  seine  übrigen  Codd. 
Eiinim^  das  auf  bioser  Conjectur  berulit?  gewiss  niclit!  und 
wenn  diess  eine  Ilandsclirift  böte,  so  musste  diess  ja  ausdriick- 
licli  erwälmt  Merden.  Derselbe  Fall  kehrt  zurück  Aen.  I,  665, 
wo  für  die  Form  Typhoea  nur  Cod.  1  u.  7,  und  Aen.  VI,  448, 
wo  nur  aus  Cod.  6  u  7  die  Älasculinform  Caeneus  aufgeführt 
wird.  Wozu  aber  Hr.  J.  die  mehr  als  60  alten  Ausgaben  beimtzt 
habe,  deutet,  wenigstens  in  critischer  Hinsicht,  nicht  die  gering- 
ste, Spur  an.  —  2)  Die  übrigen  Varianten  anlangend,  so  sind 
nicht  nur  die  Varianten  der  Heyn.  Ausgabe  nicht  genau  und  voll- 
ständig angemerkt,  sondern  noch  \\e\  weniger  andere,  bey  Heyne 
nicht  verzeichnete.  Wie  diess  mit  der  angegebenen  Verheissung 
Hrn.  Jäck's  zusammenstimme,  mögen  Andere  beurtheilen.  —  3) 
Die  fast  durchgehends  aus  Heyne's  Commentar  zusammengestop- 
pelten, oft  höchst  trivialen,  erklärenden  Nötchen  enthalten  nir- 
gends Etwas  Neues.  Dagegen  vermisst  man  oft  eine  P>klärung, 
wo  sie  recht  nöthig  gew  csen  wäre.  So  lange  übrigens  Hr.  J.  sich 
hier  an  Heynes  Worte  bindet,  geht  es  ohne  Fehler  ab;  sobald 
er  aber  diesen  Fiilirer  auf  einen  Augenblick  verlässt,  so  pflegt  er 
in  der  Regel  zu  straucheln,  und  nicht  selten  fällt  er  sogar.  Wi- 
derlich ist  das  bunte  Gemisch  der  Varianten  und  Nötchen  unter 
dem  Texte.  Wer  sollte  nach  der  critischen  Miene,  die  sich  der 
Titel  giebt,  erwarten,  dass  nur  eine,  inid  zwar  aller  Gelelirsam- 
keit  ermangelnde,  nothdürftige  Schulausgabe  folgen  werde'?  Aber 
offen  und  unverhohlen  gesagt:  Hr.  J.  sollte  Meder  critische,  noch 
erklärende  Ausgaben  alter  Auetoren  veranstalten;  es  ist  diess 
einmal  nicht  sein  Feld;  inid  wer  Etwas  thim  will,  Mas  er  nicht 
kann,  thut  alle  Mal  Etwas  Unüberlegtes.  —  4)  Von  den  dm-ch 
Hrn.  Dr.  Moser  aus  einem  Stuttg.  Cod.  dem  Herausgeber  mitge- 
theilten  Lesarten  hat  er  keine  einzige  angeführt. 

Gehen  wir  nun  zum  Einzelnen  über,  um  durch  einige  Belege 
das,  was  Rec.  so  eben  ausgesprochen,  zu  bestätigen !  Wir  wäh- 
len gleich  die  Iste  Ecloge. 

Zu  Vs.  1  wird  bemerkt:  „Sub  Tityro  ipse  Virgilius  intelli- 
gendus  est.'*-  Durch  diese  Worte  wird  gleich  von  Anfang  der 
richtige  Gesichtspuuct,  von  welchem  man  bey  Erklärung  des 
ganzen  Gedichtes  ausgehen  muss,  so  verrückt,  dass  der  arme  Schü- 
ler an  vielen  Stellen  nicht  weiss,  wie  er  mit  dem  graubärtigen 
Jüngling  Virgil  und  den  übrigen  Widersprüchen  fertig  werden 
soll.  —  Darauf  folgen  die  Worte:  „V.  i.  Tyiire^  et  sie  semper.'-'' 
Was  das  oft  wiederkehrende  „V.  i.'"''  heisseu  soll,  weiss  mit  dem 
Rec.  vielleicht  Mancher  nicht  sicher  zu  deuten;  {variatur  ibi'f^ 
viel  weniger  ein  Schüler;  und  da,  Mie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, keine  Vollständigkeit  der  Angaben  bei  Hrn.  J.  anzutreffen 
ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  wozu  die  Anlührung  dieses  Scluützers 
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dienen  soll?  —  Nun  folafcn  die  Worte:  „Meliboens  est  boiim 
curator.""  Was  denkt  sich  nun  der  Schiller  bey  dem  curator 
houm'i  er  hat  vielleicht  von  manchen  Ciiratoren  gehört,  nur  noch 
Nichts  von  einem  curator  boum;  was,  beyläufig  gesagt,  nicht 
einmal  richtig  ausgedriickt  ist.  Aber  3Ieliboeus  Avar  ja  ein  Zie- 
genhirt! Oder  soll  das  es^heissen:  es  bedeutet,  nämlich  auf 
Lateinisch!  Nun  das  musste  wenigstens  deutlicher  bezeich- 
net w  erden.  Was  übrigens  weiter  vom  Meliboeus  zu  wissen  nöthig 
wäre,  erfährt  man  nicht.  —  Zu  Vs.  2  gehört  die  Note:  „Heins. 
Agrestem  temii^  sc.  ad  indicandum  (wird  im  Druckfehlerverzeich- 
nisse verbessert)  carminis  pastoritii  tenuitatera."  Was  heisstdas? 
ist  diess  eine  Conjectur  von  Heinsius?  so  möchte  man  dieser 
Note  zufolge  zu  glauben  geneigt  seyn.  Nein,  agrestem  steht 
bey  Quintilian.  —  Vs.  3 :  „  Moret.  IV.  nos  diilcia  liqiihmis,  AI. 
falrios  finesJ-''  Hier  hat  Moret.  IV  nur  nos^  aber  nicht  liquimus^ 
was  in  2  andern,  unerwähnt  gebliebenen,  Handschriften  stellt; 
ausserdem  wird  nos  auch  im  fragm.  Moret.  gelesen.  Wa«  soll 
aber  das  folgende  AI.  bedeuten?  Natürlich  muss  man  es  dem 
Gebrauche  nach  erklären:  Alii  Codices;  aber  das  patrios  ist 
blose  Conjectur  von  Wakefield.  —  Vs.  4.  Nicht  laetus  (st.  len- 
ttis).,  sondern  lettis  liat  Cod.  Rottend.  —  Vs.  5  erfahren  wir: 
„Amaryllis  est  pulchra  ovium  custos,  dilecta  a  Marone;"  ganz 
nach  dem  Geschmacke  der  Neu- Arkadischen  Schäfer.  —  Vs.  8: 
„^wJ^«Y  AI.'-''  Welches  sind  die  alii  Codices *?  nur  ein  alius^ 
ein  Rottend.  Ueberhaupt  bezeichnet  dieses  AI.  bald  nur  eine, 
bald  mehrere  Ilandsc/i^iften.  Ovile  aber  steht  keinesweges  für 
gre.v;  als  könnte  man  nicht  sagen:  ein  Lamm  aus  meinem  Stalle. 
Warum  aber,  fragt  der  wissbegierige  Schüler  vergebens,  warum 
will  Tityras  gerade  ein  Lamm  opfern?  —  Vs.  12.  Nicht  blos 
Rom.  hat  turbayiiur.  —  Vs.  13.  Was  ist  das  für  eine  Erklärung: 
^.,proti?ms.,  i.  e.  longe  a  finibus,  pro  ante  se  agere!"  —  Vs.  15 
wird  für  ah  die  Variante  ha  angeführt,  aber  die  wichtigere  a  aus- 
gelassen. Darauf  heisst  es :  „Connixa,  i.  e.  enixa  non  substi'atis 
herbis."  D  e,.  Schüler  wird  also  diese  beiden  Verba  so  unterschei- 
den, dass  eniti  heisse:  parere  substratis  her  bis ;  dagegen  con- 
niti:  parere  7ion  substratis  her  bis.  Die  Abweichiuig  conixa  wird 
nicht  erwähnt.  —  Vs.  25:  .,.,  alias  inter  ;'•'•  hier  emendirte  van 
Ho^cn  nicht  inter  altas.,  nach  Ilrn.  Jäck,  sondern,  wie  das  Me- 
tnnn  erfordert,  altas  inter.  —  Vs.  27  ist  die  Abweichung  JEc~ 
quae  nicht  erwähnt.  —  Zu  Vs.  28  bemerkt  Hr  J. :  „Tityrus, 
qua  servus,  {wieder  etwas,  das  sich  der  Schüler,  um  barbarisch 
zu  schreiben,  merken  kann ! )  spe  ac  desiderio  obtinendac  liber- 
tatis  gaudet.''-  Hier  kann  ja  nicht  mehr  von  Hoffnung  und  Sehn- 
sucht die  Rede  seyn;  1'ityrus  ist  ja  sclion  frey.  Und  was  soll 
man  sich  unter  dem  Ansdruckc  desiderio  gaudere  denken?  — 
ZnVs.  29,  „Candidior  poslquam  tondenti  barba  cadebat,'' schreibt 
Hr.  J. :   „Candidior,  sc.  specio^a  et  benigna.''''     Was  denkt  sich 
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nun  der  arme,  durch  seinen  Erklärer  nicht  selten  melir  verwirrte, 
als  belehrte,  Schüler  unter  dem  gütigen  Barte?  Odersoll 
henigna  hier  reichlich  heissen,  so  fragt  man,  wie  dieser  Begriff 
aus  cajididiis  Iiervorgehe  *?  Wahrscheinlich  hat  Ilr.  J.  frischweg 
einem  älteren  Erklärer  nachgeschrieben,  ohne  zu  überlegen,  dass 
dieser,  falsch  genug,  das  Corama  erst  nach  cemdidior  setzte  und 
dieses  Wort  zu  libertas  bezog.  —  Vs.  33.  Das  peculium  wird 
sclüechthin  erklärt:  privata  pecunia.  —  Vs.  34  ist  bcy  dem 
Namen  des  Cod.  Parrhas.  der  überflüssige  Beysatz  Burni.  (was 
bey  Heyne  Bur?nanni  zu  lesen  ist)  von  Hrn.  J.  in  seine  Ausgabe 
übergetragen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Bur?n.  vorgesetzt 
und  dadurch  die  Sache  sehr  verändert  wird.  Die  Schreibart 
sacptis  bleibt  übrigens  unerwähnt.  —  Vs.  35:  „Pinguis  et  in- 
gratae  premeretur  caseus  urbi ; '■'•  ingratae  erklärt  Hr.  J.  sehr  un- 
glücklich durch  infelici.  —  Vs.  39  u,  40  wird  die  ganz  unnöthige 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  jenem  Verse  te ^  in  diesem  haec 
(wo?  in  welchen  Handschriften  oder  Ausgaben?)  fehle.  Rec. 
führt  dies  nur  an,  um  doch  auch  auf  die  Art  der  neuen  Ausbeute, 
welche  Hr.  J.  aus  seinen  vielen  Codd.  und  alten  Ausgaben  zu 
'J'age  gefördert  hat,  aufmerksam  zu  machen.  Da  hätte  doch  aber 
das  ähnliche  Goklköruchen,  ipse  für  ipsae  im  Goth.  pr.  bey  Heyne, 
von  Hrn.  J.  nicht  übersehen  werden  sollen.  —  Vs.  43  schreibt 
Hr.  J.:  „iuvenem,  sc.  Augustum ;  *•'"  und  so  wird  unzählig  oft  sci- 
licet  von  Hrn.  J.  gebraucht.  Auch  ist  die  Angabe  falsch,  dass 
Octavian  damals  25  J.  alt  gewesen  sey.  Uebrigens  war  es  in  Rück- 
sicht auf  den  Schüler  zweckmässiger,  und  an  sich  genauer,  zu 
schreiben:  Octaviamun,  qui  postea  Augustus  est  dictus. —  Vs.44. 
Fumant  steht  nicht  schlechtweg  für  fumabunt^  wie  Hr.  J.  meint. 
Und  warum  wollte  denn  Tityrus,  fragt  der  verlassene  Schüler 
wieder,  an  jedem  ersten  Monatstage  dem  Octavian 
opfern?  —  Vs.  45.  Was  macht  wohl  der  Schüler  aus  der  hier 
niedergeschriebenen  Bemerkung:  „AI.  Hoc  —  primu/n^  sed  male 
pro  annuit."  —  Vs.  46:  ^^Submittere  est  vel  alere  ad  gregera 
suppleudum,  vel  ad  araudum.'-''  Erstlich  musste  es  heissen :  alere 
vel  etc.;  dann  mag  der  Schüler  entscheiden,  welche  von  beiden 
Erklärungen  die  richtigere  sey,  oder  ob  der  Dichter  beide  Be- 
griffe lüer  vereinigen  wollte.  —  Vs.  48  sq. :  „Et  tibi  magna  satis, 
quamvis  lapis  omuia  nudus  Limosoque  palus  obducat  pascua 
iunco.''  Hr.  J.  erklärt:  ^^Magna  satis  ad  pasceudiiin  armentum^ 
quamvis  reliqua  om?iis  regio^  tum  culta  jirius^  nunc  belli  calami- 
tate  horrescat.'-'-  Die  Beziehung  des  quamvis  mit  dem  Folgenden 
auf  den  vorhergehenden  Satz  Magna  satis  etc.  vermag  Rec, 
Trotz  alles  Nacbdeukens,  nicht  zu  ergründen.  Aber  eine  supra- 
rationalistische Erklärung  drängt  hier  die  andere.  Welche  Schuld 
hat  denn  der  Krieg  an  den  nackten,  d.  h.  aus  der  Erde  hervorra- 
genden, Felsstücken?  oder  Avie  kann  man  ihm  zur  Last  legen, 
dass  am  Wasser  Schilf  wächst  ?   Uebrigens  sagt  man  nicht  ager 
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horresct%  ^onäcrn  ho7Tet. —  Vs.  51  liest  man:  „fames  oritur 
in  gregem.'-''  —  Vs.  52  versteht  Hr.  J.  unter  dem  Worte 
jlumina  immer  noch  den  Mincius  und  Padus.  —  An  der  vielbe^ 
sprochenen  Stelle  Vs.  54  sq.  findet  man  bey  Hrn.  J.  kein  Wort, 
während  die  leichtesten  Stellen  sich  nicht  selten  seiner  JNaclihülfe 
ei'freuen.  Doch  nein!  ein  Paar  Worte  sind  zur  Belustigung  des 
ermattenden  Lesers  beygebracht :  „  Salicta^  a  monte  Siciliae  sie 
appellat  Maro."  Alan  suche  ja  nicht  lange  nach  dem  neu  ent- 
deckten utopischen  Uerge:  unser  flüchtiger  Editor  hat  eine  Er- 
klärung, welche  er  dem  Worte  Hyhla  beygeschrieben  fand,  un- 
glücklicher Weise  mit  salicta  verbunden !  —  Vs.  57 :  „  Heins. 
alteJ'''  Dicss  wird  Niemand  anders  verstehen,  als  Heinsius  habe 
so  unglücklich  emendivt ,  Avährend  es  nur  Lesart  einer  von  den 
vielen  Handschriften  des  Heinsius  ist.  ■ —  V.  61 :  „Fretum  pro- 
prie  hie  est  mare."  Was  soll  das  inoprie  hier '?  man  sollte  ge- 
rade das  Gegentheil  erwarten,  itnproprie !  —  Vs.  63 :  „Arar  — 
—  in  llhodanum  se  imrait  ti  t;'-'-  statt  se  effimdit ;  jenes  Messe 
dem  Sprachgehrauche  zufolge :  er  stürzt  sich  hinein.  —  Vs.  65 : 
„Ibimus  in  Afros;"  musste  heissen  in  Africam:  „Proficisci  ad 
Persas,  fit  animo  amico  et  exterae  gentis  cognoscendae  cupido: 
proficisci  in  Persas,  fit  animo  hostili  et  vindictae  cupido.  Corn. 
Agesil.  c.  4."  Nollen.  Lex.  Antib.  T.  II  pag.  171.  —  Vs.  66: 
,iPars  Scythiam  et  rapidum  Cretae  veniemus  Oaxem.''^  Was  muss 
sich  wohl  Hr.  J.  gedacht  haben,  als  er  hier  die  Anmerkung  nie- 
derschrieb :  „  Adibimiis  Cretam  Schytharum  (im  Verzeichnisse 
der  Druckfehler  in  Scythar.  verbessert)  nomine.'"'  Wie  ein  alter 
Erklärer  Hrn.  J..  irreführte,lässt  sich  allenfalls  errathen. —  Vs.  68: 
„Heins.  En  tiunquam.'-'-  Hiervon  gilt  dasselbe,  Avas  zu  vs.  57 
bemerkt  worden.  —  Vs.  70.  In  der  aus  Heyne  Vibergetragenen  Er- 
klärung heisst  es :  „rarae  in  illis  [agris)  aristae  aliquot  in  oculis 
occurrent.'-''  Bey  Heyne  steht  richtig  oculis  occurreiit  ohne  Prä- 
position. —  V.  71  liest  man:  „Impius,  pro  (dieses  unerträgliche 
pro^  wie  auch  fors  statt  fortasse^  wiederholt  sich  unaufhörlich) 
also:  „Impius,  pro  nefarius,  sceleratus,  barbarus,  Galli,  aliique, 
qui  tum  erant  in  Jegionibus  Romanorum."  Dieses  Gewirre  ist  aus 
dem  Zusammenschmelzen  zweyer  getrennter  Bemerkungen  Hey- 
ne's  entstanden.  —  Vs.  73:  „Pier.  Jiis  nos  consuevimiis  agrosJ''' 
Erstlich  muss  es  agris  heissen;  zweytens  steht  auch  liier  der 
Name  dessen,  welcher  diess  in  einem  Codex  fand,  für  den  Codex 
selbst.  Hr.  J.  scheint  aber  die  Codd.  Virgilianos  nicht  zu  ken- 
nen. Dasselbe  gilt  von  der  Bemerkung  zum  7osten  u.  77sten 
Verse.  —  Vs.  82:  „Castaneae  molles  sunt  vel  maturae,  vel  re- 
centes,  vel  tostae,  vel  de  genere  quodara,  quod  corticem  mimis 
durum  habet."  Nun  mögen  sich  die  lieben  Schüler  reife,  oder 
frische,  oder  gebratene,  oder  sonst  beliebige  Castanien  nach  eige- 
nem Appetit  und  Geschmack  auslesen! 

ßec.  wälüte  ein  ganzes,  kürzeres  Gedicht  zu  genauerer  Frü- 
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fun^,  damit  es  nicht  sclieine,  als  beruhe  sein  Urtheil  etwa  nur  auf 
einer  kleinen,  mit  Mühe  zui«ammeng:ebrachten  Anzahl  einzelner 
Stellen,  und  dass  es  anderwärts  nicht  besser  aussieht,  davon 
>nrd  folgende  kleine  Bhuncnlese  aus  den  übrigen  Belogen  und 
dem  Isten  Uuchc  der  Georgica  überzeugen.  Einiges  davon  ist  in 
dem  Druckfehlerverzeichnisse  verbessert,  Avas  in  den  Aorkommen- 
den  Fällen  besonders  bemerkt  werden  soll.  Aber  es  ist  schon 
schlimm  genug,  dass  gerade  in  einer  Schidausgabe  solche  Fehler, 
wie  sie  mitunterlaufen,  stehen  geblieben  sind.  So  stark  übrigens 
jenes  Sündenregister  ist,  so  bleibt  demmigeachtet  noch  Vieles 
unerwähnt,  so  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Ecloge  zwey  Mal  Moeli- 
loetis,  Vs.  6  u.  20. 

Ecl.  II,  5:  „lactabat  pro  iacebat."  {ist  verbessert?)  —  vs. 
10:  „Solrapidus  dicitur  ab  iis,  qui  magno  et  incitato  cursu  fc- 
runtur ,  adeoque  incalescunt,^*^  —  vs.  TO :  „ dum  neglige- 
r a i>'-  (!)  —  III,  40 :  „ Ptolomaei.'''-  —  vs.  67 :  „ Delia  est  nomen 
amicae,  quae  frequenter  pastorem  suum  conveniebat ,  venatio- 

11  is  Dea.*-^  —    vs.  S5:   „Pierides dictae  a  Pierio  Thes- 

saliae  raonte."  —  vs.  111:  „ rivos  ad  irrigen  da  prata  aperi- 
renf  —  IV,  20:  „planta  —  caute  spectabili." —  vs.  34:  „gu- 
bernator  navis  Argo."  (^vcrb.)  —  vs.  31:  „profectum  (ist.  pe/f.) 
ab  omni  parte  saeculum  Saturnium.''  —  V,  11:  „Alcon  est  cele- 
bris  sagitt^ius ; '•'■  so  auch  anderwärts,  wie Aen. III,  105:  „Mons 
Idaeus  celebris  est  ortu  Jovis." —  vs.  20:  „NymphaaMer- 
curio  oppressa;"  st.  comjyressa.,  ob  jenes  gleich  bey  Heyne 
steht.  —  VI,  2:  „co-moediae,"  so  vs.  32:  „re - dacta,"  Ge.  I, 
492 :  „  po-test,"  und  Anderes  der  Art.  —  vs.  68 :  „herba  coro- 
naria  pro  victoribus."  —  VIII,  27:  „griphes."  —  IX,  47: 
,,stella  criuita  illa,  quae  a  U.  C.  III  [verb.)  apparuit."  —  vs.  60 : 
„  alii  putant,  Bianorem  fuisse  s  o  l  u  m  ex  heroibus  vel  ^ii'is  illu- 
stribus  Mantuanorum.'-''  —  X,  12:  „quam  Abnae  {verb^  in- 
coluerant ; '■'"  daraus  enstanden,  dass  Heyne  sagt:  „Aonas  olim 
Boeotiam  incoluisse  obvia  res  est.""  Wenn  hier  die  Griech.  En- 
dung Hrn.  J.  einen  Streich  spielte,  so  heisst  es  dagegen  zu  Aen. 
III,  354:  „^?//ß«  est  Graecismus  pro  aulae."-*-  —  Die  Be- 
merkung zu  vs.  24:  „Fei'ula  est  frutex,  foliis  foeniculo,  specie  et 
«suarundinibus  similis,'-'-  wird  beim  25stea  Verse  wörtlich  wie- 
derholt! 

Ge.  I,  8 :  „pro  glande  g  r  a  n  d  i  vesci  coeperunt  frumentis ;  '•"' 
wahrscheinlich  nach  dem  Deutschen  Küchenausdrucke:  „es 
scluneckt  Etwas  grande.'-''  —  vs.  14:  „Cod.  3.  Cweae,  sed  male,'' 
wie  Heyne  und  Andere  bemerken ;  und  doch  schreibt  H.  J.  gleich 
darauf:  „Caea  est  insula  raaris  Aegaei.'*-  —  vs.  18:  „Mena- 
ius.*-'  —  vs.  31.  Welche  Somnolenz !  erst  giebt  Hr.  J.  an,  dass 
Thelis  die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  für  Tethys  sey, 
und  fährt  dann,  mit  Zugabe  eines  neuen  Schnitzers,  fort:  „The- 
tis  fdia  N  er  eis,  {verb.)  Pelei,  Thessaliae  regis,  couiux,  AcliU- 
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lis  mater."  —  vs.  59:  „Epirus,  qui  alit  eqnos praestantissimos.'^ 
Ebendaselbst  erfahren  wir,  dass  Elis  amPeneus  liej^e.  —  vs, 
78 :  i,U n d a e  fontis  Leth ae  (*?)  epotae  rerum  omnium  obli- 
vionem  i  n  d  u  c  u  n  t."  —  vs.  99 :  „  s  e  c  u  n  d  ii  s  "  für  fecundus^ 
was  bey  Heyne  steht;  derselbe  Fehler  kommt  sclion  vs.  67  vor; 
so  steht  Ge.  II,  125  m  Einer  Note  zweyMal  Oebolus.  —  vs. 
165  heisst  es  vom  Celeus:  „qui  est  pater  Triptolemi,  et  cui 
Ceres  sationem  frugum  docuerat."  —  vs.  241 :  „  L  y  b  i  a,*-*-  wie 
anderswo  Sycion,  Epyrus.  vs.  262:  „Linter  est  ex  uno 
ligno  exsculp  t  u  m.'-'"  —  vs.  274 :  „lapidem  —  inci  s  a  m."  —  vs. 
279:  „Typhaeus.'''' —  vs.  365:  „Ardea  sunt  e  praepetura 
genere." —  vs.  437:  „Melicertes,  Inoi  (ve?'b.)  filius." 

Rec.  hält  es  für  seine  Schuldigkeit  gegen  das  lit.  Publicum, 
das  oben  ausgesprochene  Urtheil  über  die  neuen  von  Ihn.  J.  mit- 
getheilten  Lesarten ,  so  widerlich  auch  und  mühsam  dieses  Ge- 
schäft ist ,  durch  genaue  Aufführung  derselben  zu  rechlfertigen. 
Hiermit  lässt  sich  zugleich  die  Absicht  am  sichersten  erreichen, 
dass,  wenn  Jemand  Etwas  wahrhaft  verdienstliches  und  die  Critik 
des  Textes  förderndes  darin  finden  sollte.  Nichts,  was  dankbare 
Anerkennung  fordere,  Hrn.  J.  vorenthalten  werde.  Nur  bemerkt 
Rec,  dass  er  natürlicher  Weise  Alles  ausgelassen  hat,  was  schon 
aus  der  Var.  Lect.  bey  Heyne  bekannt  ist,  ferner  Alles,  was  blos 
auf  Rechtschreibung  liinausläuft ,  wohin  namentlich  die  immer 
wiederkehrende  Vertauschung  des  de  und  di  in  der  Zusammen- 
setzung, der  Endungen  es  und  is  im  Plural  der  dritten  Declina- 
lion ,  auch  die  mannichfaltigen  Verunstaltungen  der  Nomina  pro- 
pria  gerechnet  werden  mögen,  und  ausserdem  die  crassesten 
Schnitzer,  z.  B.  t?oes  st.  toros^  recalaiit  für  recalent^  mugibiis 
st.  mugüus^  turros  st.  tiirres^  timpus  öfters  für  tempAs^  cete- 
ris  st.  certis^  rotos  st.  rotis^  und  ähnliche.  Wie  wenig  Hr.  J. 
seinen  Dichter  und  die  critische  Behandlung  desselben  kannte, 
geht  sclion  daraus  sattsam  hervor,  dass  er  den  Lastwagen  der 
Varietas  Lect.Virg.  noch  mit  solchem Unrathe  überladen  konnte! 
Doch  zur  Sache ! 

Zu  den  Bucolicis  hat  Hr.  Jaeck,  wiewohl  wenigstens  zwey 
seiner  Handschriften  die  sämmtlichen  Werke  Virgils  enthalten. 
Nichts  aus  eignem  Vorrathe  gegeben. 

Ge.  I,  36:  nee  te  2,  st.  te  n.  —  37:  veniet  2,  st.  ..at.  —  45: 
iunc  2 ,  st.  tum.  —  261 :  'producit  3 ,  st.  procud.  —  297 :  aut  3 ,  st,  at. 

—  II ,  42 :  complccli  3 ,  st.  ampL  —  64 :  myrtis  3 ,  st,  . .  tus.  —  65 : 
coryli  cdurac  3 :  edurae  haben  auch  andere  l)cy  Heyne ,  doch ,  wie  ^s 
scheint ,  sämtlich  in  umgekehrter  Ordnung,  —  73 :   aut  3 ,  st,   atque, 

—  94:  viciurasquc  (^viciuraq.^  3,  st.  vincturaq.  —  123:  altae  3,  st, 
acra,  —  170:  et  fehlt  in  C,  3.  —  184:  atqui  3,  st.  at  quae.  —  267: 
dciecta  2,  st.  digesta,  —  293:  ncc  2,  6,  st.  nequc,  —  311:  incumUt 
2,  6t,  incubuit,  —  Vom  332stcn  Verse  an  wird  bis  zu  Ende  der  Gcor- 
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gica  keine  einzige  Variante  aus  den  neuverglichenen  IlandscLriften  an- 
geführt. 

Aen.  I,  75:  factet  8,  st.  . .  at.  —  101:  vlritm  et  gal.  8,  st.  vir. 
gal.  —  103:  vcla  9,  st.  veluiu.  —  111:  agilat  9,  st.  urget;  und  ag- 
miiK  8,  st.  aggere.  —  136:   consimili  9,   st.  nun  siin.  —   l42:   Jiaec  ait 

6,  st.  sie  ait.  —  153:   illc  rcgis  ( regit? }  1,  6,  7,   8,  9,  st.  iste  regit. 

—  1(34:  silvis  dum  8,   st.  tum   silv.   •—  16C:  pandentibus  1,   st.  pend. 

—  180:  interea  scopulum  7.  —  181:  aspectum  7,  st.  prosp. —  184: 
prospectu  nullam  vidit ,  sed  litore  8.  —  201 :  et  vos  8 ,  st.  vob  et.  — 
216:  excuta  8,  st.  exemta.  —  239:  rcpendes  8,  st.  ..dens.  —  251: 
Junonis  8,  st.  unius.  —  264:  cum  tundet  7 ,  st.  cout. ,  und  maxima  S, 
wahrsclicinl.  st.  nioenia.  —  278 :  non  mct.  8 ,  st.  nee  met.  —  281 : 
consilium  9 ,  st.  .  .  lia.  —  293 :  diiae  et  f.  1 ,  st.  dirae  f.  —  294 :  claw- 
duntur  —  ipsius  intus  8 ,  st.  claudeutur  —  inipius  int.  • —  301  :  cilus 
Lib.  8,  st.  Lib.  cit.  — 308:  homincsve  7,  st.  . .  nesne.  —  325:  sie  con- 
tra 1,  st.  contra  sie.  —  333:  et  fehlt  in  C.  7.  —  342:  sequor  1,  st. 
..ar.  —  352:  fallit  1,  st.  lusit.  —  385:  loquentem  2,  st.  querent.  — 
386 :  dolori  1 ,  st.  . .  re.  —  414 :  aut  fehlt  in  C.  7 ;  derselbe  hat  cau- 
sam st.  . .  as.  —  442:   undis  ex  turbine  1,   st.  und.  et  t.  —  444:  nam  sie 

7,  st.  sie  nam.  —  448:  aurea  9,  st.  aerea.  —  454:  tum  9,  st.   dum. 

—  461:  Priamo  1,  st.  . . .  mus.  —  544:  Aeneas  populo  2.  —  553: 
receptis   8 ,  st.   . .  pto.   —  558 :    adducti  7 ,    st.   advecti.  —  578 :    quis 

8,  st.  qiübus.   —  614:  tcmti  9,  st.  ..to.   —  632:  inducit  1,   st.  indic. 

—  656:  promiUit  1,  wahrscheinl.  st.  tendebat.  —  660:  incendant  1, 
Bt.  ..dat.  —  681:  sacrata  in  sede  1,  st.  sacr.  s.  —  687:  finget  6,  st. 
fig.  —  694:  Spirans  7,  st.  adsp.  —  700:  auro  1,  st.  ostro.  —  740: 
loppas  8,  st.  lopas. 

n,  8:  etiam  1,  st.  et  i.  —  18:  electa  6,  st.  del.  —  26:  sc  sol- 
vit  1,  st.  solv,  se.  —  32:  miratur  1,  st.  ..antur.  —  41:  wr6e  8,  st. 
arce.  —  75 :  memor  et  1 ,  st.  memoret.  —  87 :  me  6 ,  st.  huc.  — 
113  steht  das  sinnlose  und  metrisch  unrichtige  toro  im  Texte,  und  das 
richtige  toio  wird  als  Variante  aus  C.  7  angemerkt.  —  115 :  hicque  9, 
st.  isq.  —  129 :  aris  6  u.  7 ,  st.  arae.  —  155 :  aras  1 ,  st.  arae.  — 
156.  In  C.  1  fehlen  die  Worte:  vittaeque  deum,  quas  hostia  gessi.  — 
172:  in  castris  6,  7;  in  den  andern  Codd.  fehlt  in.  —  202:  mactavit 
1 ,  6 ,  7 ,  st.  . .  tabat.  —  212 :  visum  6 ,  st.  visu.  —  224 :  sccurem  9, 
6t.  . .  rim.  —  259:  lustra  1  ^  st.  castra.  —  260:  addit  7,  st.  redd. — 
273:  vulnere  7,  st.  pulvere.  —  278:  circa  6 ,  9,  st,  circum.  —  296: 
vittam  1 ,  st.  . .  as.  —  315 :  manus  1 ,  st.  . .  num.  —  324 :  inelitabile 
regnum  1,  st.  ineluct.  tempus.  —  388:  ostendat  1,  st.  . .  dit,  —  4l3: 
tunc  7,  st.  tum.    —   429:  confiiis  1,  st.  ..xi. —  441:  apta  8,  st.  acta. 

—  462:  naves  solilae  1,  8,  9,  st.  sol.  nav.  —  465:  quae  1,  st.  quc 
ea.  —  474 :  convolvens  9 ,  st.  . .  vit.  —  502 :  ille  8 ,  st.  ipse.  —  508 : 
et  fehlt  in  C.  1.  —  589:  alias  7 ,  et.  oculis.  —  597:  Creusane  coniux 
7 ,  st.  coniunxne  Creiisa. —  602:  divum  inclementia,  divum.  Dieses  He- 
mistichion  fohlt  in  C.  1.  — 603:  aocrtit  7 ,  8,  st.  ev.  —  619:  fugam 
c(  /.  7,  8t.  fug.  f.  —  716 :  iinum  1 ,  6 ,  et.  unam.  —  746 :  adversa  7, 
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et.  ev.  —  780 :  est  fügt  C.  8  am  Ende  hinzu.   —  788 :  aris  8 ,  st.  oris. 

—  790 :  valentcm  1 ,  st.  Tolentem. 

III,  7:  et  fehlt  in  C.  7.  —  43:  cespite  1,  st.  stipite.  —  91:  li- 
mina  tum  1,  st.  liminaque.  —  111:  ora  8,  st.  aera.  —  112:  /«c  7, 
st.  hinc.  —  119:  tibi  taurumS,  st.  taur.  t.  —  120:  auram  1,  st.'al- 
bam,  —  121 :  parentis  1 ,  st.  paternis.  —  139 :  lucifer  1 ,  st.  letif,  — 
141:  tunc  8,  st.  tum.  • —  145:  fessus  1,  6,  st.  ..is.  —  184:  proien- 
dere  8,  st.  port.  —  187:  tunc  6,  st.  tum.  —  192:  illae  7,  st.  ullae. 

—  196:  volvunt  venti  7,  st.  vcnti  volv.  —  242:  ullam  phimis  1,  st. 
pl.  uU.  —  251:  purus  7,  st.  Phoebus,  und  mi  1,  st.  mihi.  —  261: 
vident  6 ,  st.  iubent.  —  272 :  Defug.  6 ,  st.  Effug. ;  übrigens  Ithaeque 
fit.  Ithacae.  —   289:  cum  8,  st.  tum.  —  411 :  augusti  6,  7,  st.  ang. 

—  424 :  prohibet  7 ,  st.  coli.  —  425 :  exhortantem  8 ,  exertatam  6 ,  st. 
exsertantem.  —  464 :  deinde  8 ,  st.  dehinc.  —  501 :  intrabo  8  ,  st.  . .  ro. 

—  512:  orbem  in  med.  1,  st.  orbem  med.  —  543:  tunc  7,  8,  st. 
tum.  —  544 :  cepit  8 ,  st,  acc,  —  632 :  eruptans  1 ,  8 ,  st.  eruct.  — 
639:  ad  litora  6,  7,  st.  ab  litore.  —  644:  infandum  7,  st.  ..di.  — 
648:  aspicio  7,  st.  prosp.  —  667:  tantiq.  8,  st.  tacitiq.  —  688:  saxa 

7,  st.  saxo. 

IV ,  8 :  tunc  8 ,  st.  quura ,  und  viala  fida  st.  male  sana.  —  25 : 
undas  7,  st.  umbras.  —  28:  meus  8,  st.  meos,  und  devinxit  6,  st. 
sibi  iunxit.  —  29:  abeat  1,  st.  hah.  —  70:  finxit  1 ,  st.  fix.  —  130: 
et  1 ,  st.  it.  —  231 :  legem  7 ,  st.  . .  es.  —  315 :  quin  8 ,  st.  quando. 

—  320 :  gentem  8 ,  st.  . .  es.  —  330 :  tarnen  7 ,  st.  equidem.  —  351 : 
Me  p.  A.  q.  astra  ignea  surgunt,  Nox  op.  t.  q.  humentibus  umbris  8. 
Die  beiden  Hemistichien  haben  ihre  Stellen  vertauscht.   —  371 :  prius 

8 ,  st.  quibus.  —  375 :  eiectam  litore  gentem  1 ,  st.  eiectimi  litore,  egen- 
tem.  —  376:  ab  illo  7,  st.  Apollo.  —  394:  advertere  7,  st.  av.  — 
405:  angusto  6,  7,  st.  ..sta.  —  446:  ad  1,  st.  in.  —  489:  aquas  7, 
et.  . .  am.  —  491 :  et  fehlt  in  C.  7.  —  493 :  invictam  7 ,  st.  invit.  — 
499:  affata  8,  st.  efF.  —  529:  nee  1,  6,  7,  8,  st.  neque.  —  542: 
mentis  7,  st.  gentis.  —  547:  adverte  7,  st.  av.  —  556:  dii  1,  st. 
dei.  —  564:  variosque--  aestus  6,  st.  varioq.  --  aestu.  —  586:  so- 
lem6,  7,  st.  lucem.  —  591:  abit7,  st.  ait.  —  605:  parcntem  8,  st. 
patremq.  —  642 :  ac  8 ,  st.  et.  —  690 :  levabat  1 ,  st.  levavit. 

V ,  6 :  ferens  1 ,  st.  für.  —  16 :  et  7 ,  st.  ac.  —  17 :  nunc  8 ,  st. 
non.  —  21:  tandem  8,  st.  contra.  —  63:  quot  7,  st.  quos.  —  79: 
ot  7,  st.  ac.  —  83:  non  6,  st.  nee.  —  92:  rursum  8,  st.  ..us.  — 
99:  remisso  1,  st.  ..sos,  und  in  C.  7  fehlt  que.  —  108:  parata  1,  st. 
..ti.  —  114:  rebus  8,  st.  remis.  —  135:  olea  7,  st.  olco.  —  151: 
primis  6,  wahrscheinl.  ohne  que.  —  205:  vertice  6,  st.  murice ,  und 
cc  1,  7,  st.  in.  —  231:  quod  1,  st.  quia.  —  278:  retardat  8,  st.  re- 
tentat.  —  290 :  cons.  in  media  6 ,  st.  cons.  medium.  —  299 :  Arcadiae 
1,  st.  ..dio.  —  314:  hac  fehlt  in  C.  1;  ausserdem  contemptus  7,  st. 
content.  —  319:  ßum.  7,  st.  fulm.  —  327:  ipsa  8,  st.  ..am.  — 
396 :  que  fehlt  in  C.  8.  —  421 :  htimero  8 ,  st.  . .  ris.  —  422 :  ^wc 
fehlt  in  C.  8.  —  464 :  et  6 ,  7 ,  st.  ac.  —  466.  Dieser  Vera  fehlt  in 
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C  8.  Hierbey  bemerkt  Rcc.  ein  für  alle  Mal ,  dass  et  die  Auslassung- 
einzelner  Verse,  wenn  dadurch  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Uebri- 
gen  zerstört  Mird,  nicht  angefülirt  hat.  —  474:  vos  hie  8,  st  vosque 
baec.  —  500:  tunc  8,  st.  tum.  —  505:  trcmuit  6,  st.  timuit.  — 
513 :  tunc  rapide  8 ,  st.  tum  rapidus.  —  528 :  crinein  volitantia  8 ,  st. 
crlnemquc  volantla.  —  529 :  attoiiitisque  1 ,  in  den  übrigen  Codd.  fehlt 
que.  -—  532:  et  1 ,  7,  st.  ac.  —  557:  cornua  —  pracßssa  7,  st.  Cor- 
nea —  praefixo.  —  597 :  longis  8 ,  st.  longam.  —  641 :  infcssum  7, 
st.  infens.  —  ebenda«,  primum  8,  st.  . .  ma.  —  650:  Heroen  dudum  8, 
et.  dud.  Bcr.  —  660:  cum  clamant  7,  st.  concl.  —  653:  et  per  7,  st. 
per  et.  —  669:  ncque  1,  st.  nee.  —  756:  doTinis  6,  8,  st.  ..mos. -^ 
761  :  additus  8 ,  st.  . .  tur.  —  765.  Dieser  Vers  folgt  in  C.  8  auf  deu 
folgenden.  Auf  ähnliche  Fälle  ist  die  zu  vs.  466  gemachte  Bemerkung 
anzuwenden.  —    776:  fudit   6,  8,  st.   fund.  —  786:  non  7,  st.  nee. 

—  827:  sie  1,  st.  hie.  —  848:  ve  1,  st.  que.  —  866:  hmc  8,  st.  tum. 

VI,  41.  Vor  Tcwcros  steht  et  in  C.  7.  —  137:  auratis  foliis  et  l. 
in  V.  S,  st.  aureus  et  fol.  et  1.  v.  —  l40:  aperta  6,  st.  operta.  — 
l48:  non  8,  st.  nee.  —  149:  exanimem  7 ,  st.  ..mum.  —  150:  in- 
festat  7,  st.  inccst.  —  167:  iJltgnans  8,  st.  ..nas.  —  197:  affatus  7, 
8,  st.  eff.  —  ebendas.  „C.   6.   Gloss.  Diva  jpotens."  -^  246:  imposuit 

7,  st.  imponit.  —  262:  affata  7,  st.  eff.  —  279:  adversum  7,  st. 
..so.  —  303:  svbvertat  7,  st.  subvect.  —  330:  stagna  adm.  7,  st. 
adm.  stagna.  —  386:  pedes  8,  st.  . .  em.  —  415:  incolumes  1,  6,  7, 
et.  . .  mis.  —  432 :  urna  7 ,  st.  . .  am.  —  439 :  cohaeret  8 ,   st.  coercet. 

—  464:  laborem  8,  st.  dolorem.  —  469:  infixos  7,  st.  fixos.  ■—  484: 
Cereri  ohne  que  7.  —  485 :  adhuc  c.  8 ,  st.  etiam  c.  —  514 :  et  ge- 
rimus  7 ,  st.  eger.  —  516  •'  intulit  7 ,  st.  adt.   —  520 :  tunc  7 ,  st.  tum, 

—  534 :  domus  7 ,  st.  . .  mos.  —  553 :  ut  6 ,  7 ,  st.  et.  —  614 :  ex- 
pendunt  8,  wie  Einige  lesen  wollen,  st.  exspectant.  —  678:  dein  1, 
st.  dehinc.  —  684:  is  7,  ohne  que,  —  685:  alacres  7,  st.  . .  is.  — 
688:  dirum  7,  st.  dur.  —  726:  unus  7,  wahrscheinl.  st.  intus.  — 
777:  numine  S ,  st.  nom.  —  815:  etiam  7,  st.  et  iam.  —  840:  ÄcliiU 
lis  1,  7,  8,  St.  ..li.  —  842:  relinqnet  7,  st.  . .  quat.  —  862:  iuv. 
for.  1 ,  6 ,  st.  for.  iuv.  —  863 :  et  fehlt  in  C.  7. 

VII,  3:  sedcs  8,  st.  ..en^.  —  13:  ador.  7,  st.  odor.  —  15: 
hie  1,  st.  liinc. 28:  tonsi  7,  et.  ..ae.  —  31:  multus  8,  st.  ..ta. 

—  32 :  perrumpit  8 ,  st.  pror.  —  48 :  Fauni  6 ,  st.  . .  no.  —  54 :  ex 

8,  st.  e.  —    61:  primam  7,    st.  ..as.  —  71:  propterea  7,   st.  praet. 

—  78:  dietu  8,  st.  visu.  —  ebendas.  fehlt  ac  in  C.  7.  —  79:  cane- 
hat   1,  st.  ..ant.  —  98:  veniant  7,  st.  . .  ent.  —  99:    ira  7,    st.   ab. 

—  100 :  quae  7 ,  st.  qua.  —  104 :  orhes  7 ,  st.  urb.  —  122 :  haee  7, 
St.  hie,  —  128:  vos  8,  st.  nos.  —  137:  que  fehlt  in  C.  7.  —  l4l : 
sie  1,  st.  hie.  —  149:  orhem  7,  st.  urb.  —  160:  Latinum  8,  st. 
..norum.  —  ebendas.  Lavini  7 ,  st.  Lat.   —   170:  angust.  7,  st.  aug. 

—  172:  signis  7,  st.  silv.  —  174:  haec  7,  st.  hoc.  —  206:  hie  8, 
st.  his.  —  219:  quae  7,  et.  Jove.  —  223:  utriq.  7,  st.  uterq.  - — 
227:  interea  8,   st.  in   mcdio.  —  240:  hie  6,    7,  et.   Iiinc.  —  254: 
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sortesG,  st  ..cm.  — ^  255:  nunc  6,  st.  hunc.  —  261:  nolis  8,  st. 
vob.  —  264:  sociosq.  8,  st.  . .  usq.  —  266:  erat  6,  st.  erit.  —  274: 
affatus  7 ,  st.  eff.  —  284 :  Latinia  8 ,  st.  . .  ni.  —  299 :  infessa  8  ,  st. 
infesta.  —  304:  pars  8,  st.  Mars.  —  316:  et  8,  st.  at.  —  317: 
mihi  caede  7 ,  st.  mercede.  —  330:  at  8,  st.  ac.  —  334:  ve  fehlt  in 
C.  7.  —  337:  uhi  numina  8,  st.  tibi  nora.  —  348:  permiserat  7 ,  st. 
perinisceat.  —  352:  colubris  7,  st.  ..ber.  —  371:  reputatur  8,  st. 
repet.  —  373 :  exparte  8 ,  st.  expcrta.  —  374 :  que  fehlt  in  C.  7.  — 
377:  fuit  6,  st.  furit.  —  381:  curvatus  8,  st.  ..tis.  —  385:  lumine 
8,  st.  num.  —  387:  vatein  8,  st.  natam.  —  398:  susteniat  natae  8, 
st.  sustinet  ac  n.  —  402:  matrunt  si  7,  st.  raaterni.  —  408 :  huc  8, 
st.  hinc.  —  ebeadas.  dctollitur  6,  st.  dea  toll.  —  418 :  cum  8,  st. 
tum.  —  425:  et  8,  st.  i.  —  428:  misit  1,  st.  .iussit.  —  430:  lenis 
8 ,  st.  lactus.  —  451 :  edidit  8 ,  st.  add.  —  452 :  veri  quam  7 ,  st. 
quam  v.  —  466 :  altus  1 ,  st.  ater.  —  471 :  que  fehlt  in  C.  7.  — 
473  :  forma  6,  st.  . .  mae.  —  476 :  Teucris  6 ,  st.  . .  os.  —  509 :  co- 
adus  7 ,  st.  ..tis.  — —  510:  findehat  6,  st.  scind.  —  519:  quam  8,  st. 
qua.  —  530 :  cum  surgit  7 ,  st.  cons.  —  543 :  steht  im  Texte  conni- 
xa,  wozu  die  gewöhnliche  Lesart  cönvexa  in  den  Noten  als  Variante 
beigefügt  Avird.  — -  551 :   et  8,  st.  ut.  —  555:  celebrant  7,  st.  . .  brent. 

—  565:  arctum  1,  st.  atrura.  —  568:  saeva  1,  8,  st.  ..-vi.  -^  569: 
rapido  7,  st.  rupto.  —  571:  levahit  6 ,  st.  ..bat.  —  579:  lumine  7, 
st.  lim.  —  591  :   verum  8 ,   st.  verum.  —   593 :   in  auras  8 ,  st.  inanes. 

—  605:  ne  —  ne  8 ,  st.  ve  —  ve.  —  610:  adsistit  6,  st.  abs.  —  611 : 
est  ubi  8,  st.  has  u.  —  625:  an  omnes  hängt  C  7  que  an.  —  633: 
hinc  oma.  7,  st.  huc  o.  —  677:  caedunt  6,  st.  ced.  —  686:  cursus 
8 ,  st.  currus.  —  691 :  et  1 ,  st.  at.  —  701 :  omnis  1 ,  st.  amn.  — 
710:  gens  6,  st.  ingens.  —  773:  steht  die  sinnlose  Lesart  flumine  im 
Texte ,  und  die  richtige  fulmine  wird  als  Variante  angeführt.  — '  777 : 
numine  8 ,  st.  nom.   —  778 :   et  iam  8 ,  st.  etiam.  — 

VIII ,  17 :  cc  7 ,  st.  ant.  —  37 :  quin  8 ,  st.   qui.  —  39 :  obsiste 

7,  st.  abs.  —  48:  condit  claro  6,  st.  clari  condet.  —  65'  haec  7,  st. 
hie.  —  71:  undae  6,  st.  unde.  —  107:  utque  8,  st.  atq^ue ;  jenes 
conjicirt  Heyne.  —  119:  letos  7,  st.  lect.  —  122:  parenie  1,  st. 
. .  tem.  —  134 :  auctor  et  vrbis  1 ,  st.  urbis  et  auct.   —   l45 :  mocnia 

8,  st.  limina.  —  149:  fügt  C.  7  est  nach  supr«  hinzu.  —  155:  sie 
8,  st.  ut.  —  158:  setzt  C.  7  et  vor  Saia/ntHa  hinzu.  —  199:  movens 
7,  st.  vomens.  —  227:  que  fehlt  in  C.  7.  —  266:  C.  7  hängt  que 
an  ierribiles.  —  287 :  nee  8 ,  st.  hie.  —  303  :  omina  7 ,  st.  omnia.  — 
323 :  iotus  1 ,  st.  tut.  —  350 :  timebant  1 ,  st.  trem.  —  371 :  „C.  8 , 
dura,  GL  diro.'''  —  380:  dolorem  8,  st.  labor.  —  394:  fertur  6,  8, 
et.  fatur.  —  407 :  «t  7 ,  st.  ubi.  —  409 :  calathisve  Minerva  1 ,  st. 
tenuique  Min.  —  454:  Ate  7,  st.  haec.  —  464:  numinis  8,  st.  mu- 
neris.  —  474 :  viuros  8 ,  st.  . .  rum.  —  475 :  C.  7  hängt  que  an  po- 
pulos.  —  ebenda»,  regis  7 ,  st.  regnis.  —  488  :  et  setzt  C.  6  vor  lon- 
ga hinzu.   —  497 :   cum  dcnsac  7 ,  st.  cond.  —  549 :   amne  1 ,  st.  amni. 

—  554 :  orbcm  8 ,  st.  urb.  —   595 :  intendunt  6 ,  st.  teud.  —  603 :  et 
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fehlt  in  C.  7.  —  670 :  secrcUis  7 ,  st.  . .  tos.  —  676 :  a  setzt  C.  7  vor 
Marte  liinzu.  —  680 :  in  fehlt  in  C.  7.  —  681 :  patrim  8 ,  st.  pa- 
trluni.  —  685:  Phariis  l ,  Avic  Heinsius  conjicirt,  st.  variis',  letzteres 
ist  jedoch  viel  vorzüglicher.  —  701-'  aequorc  8,  st.  aethcre.  —  720; 
lumine  7 ,  st.  lim.  —  722 :  victo  8 ,  st.  . .  ctae.  —  727 :  bicornus  7, 
st.  .  .  nis. 

IX,  3,  dum  8,  st.  tum.  —  8:  rccepta  1,  st.  rclicta.  —  19: 
dira  7 ,  vtahrscheinl.  st.  clara.  —  22 :  affatus  7 ,  st.  eff.  —  30 :  altis 
8,  st.  ..tiis.  —  51:  iuvcnis  7,  st.  ..es.  —  71:  que  fehlt  in  C.  1 ; 
Heyne  -wünscht  es,  unnöthiger  Weise,  weg.  —  86:  qua  6,  st.  quo. 
—  97:  nach  deo  fügt  C.  7  est  hinzu.  —  ehendas.  promissa  7,  st. 
perm.  —  128:  hie  7,  st.  his.  —  137:  accingercS,  st.  exscindere.  ■ — 
155:  detulit  6,  st.  dist.   —  157:  lecti  7,  st.   laeti.  —  175:  timendum 

7,  st.  tuendura.  —  213:  sie  1,  st.  sit.  —  230:  CMm8,  und  tunc  7, 
st.  tmn.  —  233:  ducere  1,  7,  st.  die.  —  242:  his  7,  st.  hie.  — 
253:  reor  7,  st.  rear.  —  269:  equum  6,  st.  equo.  —  271:  tunc  8, 
st.  nunc.  —  323:  de  7,  st.  te.  —  343:  Perf.  ac  sternit  multam  sine 
nomine  plebem  8 ,  st.  Perf.  ac  multam  in  medio  sine  nom.  pl.  —  ehen- 
das. caedem  1,  wahrscheinl.  {iir  plebem.  —  350:  exstat  7,  st.  inst.  — 
365  :  tunc  1,  st.  tum.  —  367:  promissi  8,  st.  praem.  —  380:  habi- 
tum  1,  st.  ahit.  —  397:  et  fehlt  in  C.  7.  —  412:  ubique  7,  st.  ihiq. 
j—  418:  libravit  7,  8,  st.  . .  ahat;  —  421:  qua  1,  st.  quo.  —  467. 
Dieses  Hemistichion  scheint  dem  vorhergehenden  A'erse  in  C  1  vorge- 
setzt zu  seyn.  —  472:  minus  7,  st.  nimis.  —  474:  illabitur  7,  St. 
allab.  —  475 :  miserae  subitus  8 ,  st.  sub.  mis.  —  481  :  nunc  7 ,  st. 
hunc.  —  487 :  que  7 ,  st.  ve.  —  498 :  flexu  7 ,  st.  fletu.  —  499 :  et 
1,  st.  it.  —  523:  et  7,  st.  at.  —  543:  confissis  7,  st.  confixi.  — 
570  :  ignem  8 ,  st.  . .  nes.  —  578 :  est  ist  am  Ende  hinzugesetzt  in  C. 
7,8.  —  579 :  addita  6 ,  st.  ahd.  —  590 :  incendisse  1 ,  st.  int.  — 
595  :  his  7 ,  st.  is.  —  603 :  in  C.  7  ist  que  an  natos  angehängt.  — 
638  :  tunc  7 ,  st.  tum.  —  663  :  animis  6 ,  st.  . .  mas.  —  669  :  fügt  vor 
quam  C.  6  aut  hinzu.  —  670 :  astris  1 ,  st.  austr.  —  677 :  et  7 ,  st. 
ac.  —  678:  ac  1,  st.  et.  —  680:  ripas  7,  st.  ..is.  —  701:  fuman- 
tem  8 ,  st.  spum.  —  702 :  tunc  —  cum  7 ,  st.  tum  —  tum.  —  705 : 
cum  torta  7 ,  st.   cont.  —  708 :  terga  7 ,  st.    membra.   —  712 :  ruina 

8,  st.  ..nam;  und  puncto  7 ,  st.  ponto.  —  741:  quae  8,  st.  qua,  — 
744:  adnexus  1,  st.  adnix.  —  765:  palma  7,  st.  parma.  —  769:  de- 
xtro  7 ,  st.  dexter.  — -  783 :  o  cives  et  vcstris  7 ,  st.  et  vestr.  o  civ.  — 
794:  cedit  retro  8,  st.  retro  redit.  —  796:  capiens  1,  st.  cup.  und  et 
8,  st.  est.  —  812:  fulminibusS,  st.  fulmineus. 

X ,  3 :  in  fehlt  in  C.  6.  —  l4 :  tunc  7 ,  st.  tum.  —  41  :  C.  6 
fügt  que  zu  medias.  —  62 :  tunc  1 ,  st.  tum.  —  79  :  socios  8 ,  st.  so- 
ceros.  —  84 :  aliquod  6 ,  st.  . .  quid.  — •  97 :  vario  asscnsu  8 ,  st.  asa. 
var.  —  100:  tunc  7,  st.  tum.  —  103:  tunc  7,  st.  tum.  —  116:  tunc 
7,  st.  hie.  —  157:  subducta  7,  st.  subiuncta.  —  190:  suorum  8,  st. 
soror.  —  254  :  propinqua  8 ,  st.  . .  qucs.  —  292  :  cresccntc  6 ,  st.  . .  ti. 
— *  315:  cxactum  8,  st.  exscctum.  —  319:  Udo  1,  st.  Icto.  —  322: 
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inanesS,  st.  inertes.  —  333:  nunc  nulluni  1,  st.  non  ull.  —  342: 
tunc  7 ,  st.  tum.  —  352 :  decurrit  1 ,  st.  acc.  —  355 :  hinc  nunc  illinc 
7 ,  st.  hl  nunc  illi.  —  381 :   vellit  dum  magno  1 ,  st.  magno  voll.  dum. 

—  382 :  fixit  7 ,  st.  %.  —  383 :  reccpit  8 ,  st.  receptat.  —  404  :  se- 
mianimus  7,  st.  ..mis.^ —  444:  cessarunt  8,  st,  cesserunt.  —  472: 
metam  7,  st.  . .  as.  —  481:  vcstrum  8,  st.  nostr.  —  482:  et  7,  st. 
at.  —  483 :  habeat  8 ,  st.   obeat.  —  493 :    est  hat  G.  1  nach    tumuli. 

—  496:  cxanimi  1,  st.  ..mem;  Heinsius  wollte  exanimo,  wodurch  die 
Stelle  matter  würde.    —   522 :   subüt  iremebunda  7 ,  st.  suhit  at  trem. 

—  534:   haec  —  haec  7 ,  st.  hoc— hoc.  —  536:   orantl  6,  st.  orantis. 

—  554 :  et  fehlt  in  C.  7.  —  556 :  hoc  7 ,  st.  haec.  —  583 :  rite  7, 
6t.  late.  —  586:  et  1,  st.  ut.  —  594:  fatur  1,  st.  ..tus.  —  610: 
est  ist  am  Ende  des  Y^erses  hinzugefügt  in  C.  8.  - —  611:  tum  8,  st. 
cui.  —  615 :  nunc  pugnae  8.  —  628  :  at  7 ,  st,  et,  —  647 :  tunc  7, 
st.  tum.  —  666:  ingratus  verum  ignarusque  8,  st.  ignarus  reruin  in- 
gratusqw   —   674  :   cadentem  8 ,  st.   . .  tum.  —  690  :   que  fehlt   in  C.  7, 

—  691:  una  7,  st.  uni.  —  715:  hastam  7,  st.  ,.as.  —  734:  ex- 
currit  7 ,  st.  occ.  —  767:  ponit  7,  st.  condit.  —  791:  tun  et  7,  st. 
tuaque.  —  807:  possint  ut  7,  st.  ut  poss.  —  814 :  victori  8,   st.  duct. 

—  838 :  propensam  7 ,  st.  propexam.  —  847 :  per  8 ,  st.  pro ,  und 
succurrere  7 ,  st.  succedere.   —   889:   solvere  7 ,  st.  vellere. 

XI,   3;  praecipitent  8,  st.  .  .  ant.   —  15:  haec  8,  st.  et.  —  29: 
agit  1 :  st,  ait,  und  gressus  8,  st.  .  .  um,  —  33:   hospiciis  7 ,  st.  ausp. 

—  49 :  inanis  7 ,  st.  . .  ni.  —  54 :  nt  1 ,  st.  hi.  —  55:  ac  7 ,  st.  at. 
— r  62:  intersint  patrils  7,  st.  intersintque  patris.  —  66:  obtectu  8,  st. 
ohtentu,  und  inumbrat  7,  st.  .  .  ant.  —  80:  hostcm  6,  st.  .  .  es.  — 107: 
veniam  7,  st.  .  ,  nia.  —  ehendas.  hoc  7,  st.  haec.  —  111 :  vivis  equidem 
et  7,  st.  equ.  et  viv.  —  115:/ueraf  Turnum  8,  st.  Turn.  fu.  —  122: 
tunc  7,  st.  tum.  —  125:  tc  coelo  8,  st.  coelo  te.  —  l45:  vcniunt  7,  st. 
.  .iens.  - —  157:  dira  7,  st.  dura.  —  167:  gnatum  6,  7,  8,  st.  nat.  — 
168:  iuvabat  7,  st.  . .  bit.  —  173:  arvis  7 ,  st.  armis;  jenes  Avünschte 
Heinsius,  ohne  zulänglichen  Grund.  —  181:  gnato  8,  st.  nato.  —  192: 
in  7 ,  st.  it.  —  194:  an  galeas  ist  in  C.  8  que  angehängt.  —  207.  Die- 
ser Vers  fehlt  in  C.  7.  —  213:  ore  1 ,  st.  urhe.  —  220:  hoc  7 ,  st,  haec. 

—  249 :  proferimus  8 ,  st.  praef.  —  278 :  impcllcre  1 ,  und  pellite  7,  st. 
impcllite.  —  299 :  treptdantibus  7 ,  st.  crep.  Aber  strepidantibus ,  Avas 
als  Abweichung  andrer  Codices  angeführt  wird,  ist  keineswegcs  Lesart, 
sondern  nur  ein  Vorschlag  von  Heyne.  —   315:  adhibere  1 ,  st.  ..bete. 

—  319:  i^oscunt  8,  st.  pasc.  —  327:  undas  6,  st.  ..am.  —  331:  La- 
iina  8,  st.  ..nos.  —  333:  eburls  6,  st.  eboris.  —  354:  unius  8,  st. 
uliius.  —  383:  eloquium  7,  st.  .  .  quio.  —  401:  nee  7,  st.  ne.  — 
408 :  talem  animam  8 ,  st.  an.  tal.  —  441 :  secundis  7 ,  st.  . .  dus.  — 
450:  disccdere  8,  st.  dcscend.  —  460:  consilium  6,  8,  st.  conc. —  464: 
Aue  7,  st.  duc.  —  465:  lale  8,  st.  . .  tis.  —  473:  profodiunt  8,  st. 
praef.  —  494 :  equorum  1 ,  st.  equar.  —  500 :  mutata  reliquU  8 ,  st. 
imitata  relictis.  —  501 :  tunc  6 ,  st.  tum.  —  530 :  ratione  8 ,  st,  re- 
gionc.  539:  virisque  superbis  7,  et.  vircsq.  superbas.  —  545:  petebunt 
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7,  st.  prem.  —  545:  cortice  8,  st.  eubere.  —  599:  nunc  7,  st.  nu- 
mero.  —  609 :  in  C.  7  ist  que  an  subito  angehängt.  —  612 :  Tyhennu& 

8,  st.  Tyrrhenus.  —  628:  la^s  1,  st.  lit.  —  648:  et  8,  st.  at.  — 
657:  Italidos  8,  st.  . .  des;  —  7O6:  aeque  1 ,  st.  aequo.  —  750:  et  1, 
et.  a.  —  752:  cxit  7,  st.  haesit.  —  754:  quc  scheint  in  C.  7  zu  feh- 
len. —  761:  circumiiti,  8,  st.  circuit  (et?).  —  793:  cadit  8,  st. 
..dat.  —  803:  cxcitam  8,  st.  exsertam.  —  820:  tunc  7,  st.  tum.  — 
825 :  profcr  8 ,  st.  perf.  —  839 :  cumulatam  7 ,  st.  multatain.  —  841 : 
virgo  nimiiim  7,  st.  nim.  v.  —  847:  inultam  7,  st.  iuultae.  —  850: 
tyrrheno  6 ,  st.  terreno.  —  857 :  tnm  (jquc  ?)  8 ,  st.  tune.  —  858 :  au~ 
ratam  7 ,  st.  . .  ta.  —  866 :  littore  8 ,  st.  pulvere.  -^^  892 :  et  1 ,  st. 
ut;  jenes  schlägt  Heyne  vor.  —  913:  fessus  8,  st.  . .  os. 

XII,   10:  tunc  6,  7,  st.  tum,  und  inquit  6,   st.  infit.  —  11:  nil 

6,  st.  niliil.  —  46:   et  supcrat  6,  st.  exs.  —  53:   occiilet  7,  st.  . .  lat. 

—  55  •  movebat  8,  st.  teneh.  —  65:  ignes  7,  st.  . .  em.  —  75:  hio 
8,  st.  haec.  —  76:  refers  7,  st.  refer.  —  98:  reserare  8,  st.  lacer. 

—  100:  ferro  calido  1,  st.  cal.  f.  —  109:  oblata  8,  st.  ..to.  —  135. 
Dieser  Vers  fehlt  in  C.  8,  und  st.  tum  hat  C.  7  tvnc.  —  l4l :  abrepta  8, 
st.  er.  —  149 :  video  iuvenem  imparibus  concurrere  telis  6 ,  st.  iuv.  imp. 
vid.  conc.  fatis.  —   161.    C.  8   setzt  cum  vor  ingenti.  —  171:  fragrant 

7,  6t.  flagr.  —  192:  arva  8,  st.  arma.  —  195:  haec  p.  1,  st.  sie  p. 

—  200 :  sanat  8 ,  st.  sancit.  —  232 :  tnfesta  7 ,  st.  infensa.  —  251 : 
Rutidi  8 ,  st.  ItalL  —  265.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  —  276 :  exten- 
ditSf  effund.  —  280:  hie  7,  st.  hinc. —  303:  implexo  7,  st.  impres- 
so. —  320:  abacta  6:  st.  ad.  —  353:  tunc  1,  st.  hunc.  —  359:  pe- 
tistis  6 ,  st.  . .  sti.  — ■  407 :  propius  pugna  est  7 ,  st.  propiusque  malum 
est.  —  415:  dum  7 ,  st.  cum.  - —  419.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  — 
438.  In  C.  1  ist  vero  nach  tu  eingeschoben.   —  474 :  evolat  7,   st.  perv. 

—  475 :  gerens  8 ,   st.  fcrens.  —  482 :   lange  1 ,  st.  longa  oder  magna. 

—  510:  venientum  7,  st.  ..tem.  —  518:  circum  cid  1,  6,  7,  8,  st. 
cui  circ.  —  519:  petentum  7,  st.  pot.  —  530:  reges  ductiim  6,  st.  re- 
gesque  actum,  —  532 :  effudit  6 ,  8  und  offendit  1 ,  st.  effund.  — 
566:  incertum  6,  7,  st.  incept..  —  571:  velut  7,  st.  .  .  lit.  —  582: 
cogi  7 ,  st.  rumpi.  —  588 :  fuso  8 ,  st.  fumo.  —  590 :  rumoribus  8,  st. 
stridoribus.  —  600:  furorem  7,  st.  malorum.  —  601.  Dieser  Vera 
fehlt  in  C.  7.  —  605:  ßores  8,  st.  flavos.  —  630:  pugna  6,  8,  st, 
pugnae.  —7-  654:  et  summa  6,  et.  summasque.  —  655:  aras  7,  st.  ar- 
ces.  —  654:  germine  8,  st.  gram.  —  673:  vertex  6,  7,  8,  st.  vort. 
686 :  volvit  1 ,  st.  solv.  —  689 :  setzt  C.  7  et  nach  secum  hinzu.  — 
693 :  et  fehlt  in  C  7.  —  713 :  cum  6 ,  st.  tum.  —  757 :  rcspondent 
6,  st.  responsant.  —  773:  lentam  7,  st.  lenta  (in?).  —  787:  «  8,  st. 
ab.  —  834:  patrumß,  st.  patrium.  —  861:  Iliadas  6,  st.  . .  cas.  — 
882.  Cod.  7  setzt  zu  Anfange  des  Verses  lam  hinzu.  —  901  ist  in 
C.  8  so  corrumpirt:   Ille  manu  festina  torquere  volebat.    —  917:  intcndit 

8,  St.  vi  tend.  —   922:  fluminc  8,  st.  ful.  —  924:  ferit  8,  st.  fcrens. 

—  933:  tali  7,  st.  ..lis.  —  936:  fecisti  8 ,  st.  vic.  —  946:  2«e  fehlt 
ia  C.  7.  —  947 :  his  8 ,  st.  hinc. 
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Zum  Culex  sind  mir  aus  Cod.  7  Varianten  angemerkt.  3 :  Culici 
et.  .  .  eis.  —  6 :  curpare  st.  culp.  —  13 :  fauctor  st.  faut.  —  15 :  Seu 
decus  (Asleriae?)  — pars  nasia.  —  17^  liquo  st.  liquido.  —  26:  „C. 
7 ,  addit  (?)  versum :  Triste  Jovis  ponitque  canit  non  pagina  fte^wm."  — 
27 :  quae  st.  quo.  —  29  :  Erhicthoas  moriens.  —  31 :  volumina  st.  . .  ne.  — 
36:  memorabilis  c.  (felilt  et  tibi\orcertet?).  —  37:  lucens  st.  ..eis. —  40: 
aetherias  st. . .  eas.  —  42 :  Cand.  quae  a.  —  43  :  criminibus  roseis.  —  44 : 
ae  st.  et.  —  47:  validus  (st,  vallibus?).  —  48:  celerase  st.  celeres  e.  — — 
60 :   ienera  st.  . .  ro.   —  58 :  oloeta  st.  docta.   —   61 :  fucrit  st.  . .  rint. 

—  71:  illam  st.  ..um.  —  72:  degente  fraude.  —  73:  que  fehlt.  — 
75 :  „ahsunt  omnes  versus  a  75  —  150."  —  151 :  ciadis  (st.  cic.).  — 
163 r  subsideris  st.  ..deret.  —  164:  obviam  st.  ..via.  —  170:  macula- 
tor  st.  . .  tur.  —  171 :  flammarum  numine.  —  172 :  circa  st.  . .  cum.  — 
178:  torqucntur  st.  tor^uet.  —  180:  et  fehlt.  —  181:  conteret  st.  con- 
terr.  —  185:  iacta  st.  icta.  —  190:  de  traxit  ab  arbore  truncum.  — 
192.    Dieser  Vers  fehlt.   —  201 :  eis  st.  cit.   —   203.  Dieser  Vers  fehlt. 

—  213:  erectiis  st.  erept.  —  215:  Ckaronis.  —  219:  flagant. —  221: 
ardore  st.  .  .  em.  —  228:  parides  st.  ..les.  —  229:  „desunt  versus 229 
iisque  ad  306."  —  307 :  se  viduos  st.  saevi  ducis.  —  308 :  vidi  st.  vi- 
derc.  —  309:  nece  signas  st.  neces,  ignis.   —  311.    Dieser  Vers  fehlt. 

—  312:  Rhoei  st.  Rhoetei.  —  314 :  appositus  c.  T.  aeros.  —  317: 
ßum.  st.  fulm.  und  aeditus  in  se  st.   edit.   alto.   —    323:  vector  st.  vict. 

—  324 :  necat  et  ullus.  —  326 :  eversus  st.  aversos.  —  328 :  tremesc. 
st.  tremisc.  —  329 :  iam  Oicini  st.  iaiu  Ciconas.  —  332 :  que  fehlt.  — 
334:  quod  st.  quo.   —  342:   datata  st.  dit.   —   343:   Arus  (st.  arcis?). 

—  344:  adundans  st.  ad  undas.  —  345:  icta  st.  acta.  —  351:  leerest, 
venit.  —  3!53 :  Capharea  st.  . .  rei.  —  357 :  sident  st.  . .  dunt.  —  358 : 
mediis  quaesiti  sunt  st.  mediisque  siti  s.  —  359:  quod  st.  ..os.,—  360: 
oracio  st.  IToratia.  —  361 :  mora  belli  st.  moritura  Camilli.  ■ —  365 : 
cui  cessit  facta  st.  cess.  cui  fr.  —  379:  vadis  st.  van.  —  381:  silva  st. 
. .  vas.  —  389 :  labentem  st.  lat.  —  398 :  rubicundata  rorem  st.  ruhicun- 
da  colore.  —  399 :  Spartanaque  m.  st.  et  Spartica  m.  —  400 :  iacin- 
cthös  —  culici  st.  hyacinthus — Cilici.  —  401:  orodaphne  st.  rhodod. — 
404:  corumbo.  —  405 :  hocus  st.  Bocch.  —  411 :  forma  st.  ..mat.  — 
4l3:  vita  st.  . .  tae. 

Copa ,  3 :  Graeca  r.  mitrella  3,  red.  metalla  7.  —  2 :  crocolo  3,  st. 
crotalo.  —  5:  adesse  3,  st.  ah.  —  6:  quin  3,  7,  st.  qujim.  —  7: 
S.  stropliia  et  cal.  -t  corde  3,  und  Sunt  opia  7.  —  8:  Et  triacha  um- 
bris  frig.  3,  7.  —  9:  En  hie  M.  3.  —  10 :  sonat  7 ,  und  cänit  3 ,  st. 
eonans.  —  12:  Et  trepidnns  (welcher  Cod.?).  —  13:  S.  e.  violae  roseo 
d.  f.  choroUi  3.  —  15:  „C.  7  versus  hic  cum  sequeutihus  deest."  — 
23:  tuguris3,  st.  ..ri.  —  26:  deliciae  ß,  . .  cium. —  31:  /u'c  3,  (st. 
Eia?).   —  33:  formosis  3,  st.  ..sae.   —  37 :  pcreat  —  curat  3,  st.  ..ant. 

Moretum,  7:  quoque  denique  3,  st.  quem  d.,  und  quem  laesus  7,  8, 
ßt.  laes.  qu.  —  9 :  velabat  3 ,  7 ,  st.  ccl.  —  10 :  prunam  —  latemam  3, 
und  is  prona  submissam  9.  —  11:  „C.  9  aeris  stupasquc ,  pro  acres, 
accres ,  (?)  quod  praefercndum  esset  lectioni   Heynianae.""  (?  ?  l!)  — 
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tenehras  3,  st.  crebris.  —  13:  fumus  -  reeedit  3,  et.  tenebrae-recedunt, 
und  scd  Ittx  7,  9,  ßt.  tencbrae.  —  15:  clave  3,  st.  ..vi.  Hr.  J.  fügt 
hinzu:  ,,Quaerltur,  an  c/ai/s«,  ut  diniinutivum  clausula,  non  sumatur 
subsantive?  Sc.  „Und  der  Schlüssel  entschllesst  mit  vorsichtiger  (zuerst 
hineingedrückter)  Sdiliesse  die  Tluircn."  —  17:  et  7  (st.  hinc?).  — 
18:  occurrit  3,  st.  exe.  —  20:  sibi  iam  3,  st.  fixam,  und  servabit  9,  st. 
..bat.   —    21:  gerit  gemina  3 ,  st.  locat  geminos ;  und^^xa  9,   st.  fida. 

—  22:  villoso  9,  st.  ..sae.  —  23:  praevertit — molare  9.  —  26:  hie 
3,  st.  haec.  —  27:  tonsa  3,  9,  st.  tunsa.  —  29:  canticaS,  st.  car- 
mina.  ■—  31 :  Cybele  3 ,  Scybale  7 ,  Scibale  9.  Dieselbe  Verschieden- 
heit kehrt  jedes  Mal  bey  diesem  Namen  wieder.  —  32:  iiatriam  tota 
7 ,  st.  tot.  patr.  —  33 :  colore  3 ,  7 ,  9 ,  st.  . .  rem  ;  ausserdem  fausca 
9,  wozu  Hr.  J.*  bemerkt:  .„fors /öHsta."  —  34:  fere«s  3,  st.  iacens.  ^ 
35 :  „C.  7  GIoss.  pZantae."  —  36.  Dieser  Vers  fehlt  C.  3 ,  7  und  in 
C.  9  steht  er  vor  dem  3.5sten  „C.  9  Cont.  rimis.  Gloss.  Alias  rivis ,  et 
melius,  quod  valet  continuis  rivis,  seu  continuis  micturis."  —  38:  ar- 
dere  3 ,  st.  adolere.  —  39 :  C.  3  scliiebt  et  nach  iustum  ein ;  demtum  9, 
st.  iustum.  —  40 :  manus  3 ,  9.  —  41 :  Tiac  7,  st.  at.  —  42 :  succcdit 
sincerae  3,  st.  subsidit  sincera.  —  4:3 :  frumentata — iUe3,  st.emundata  — 
illara;  tunc  3,  9,  st.  tum.  —  44:  et  fehlt  3,  7,  9.  —  45:  tunc  9, 
st.  nunc.  ——  47 :  grimo  3 ,  gremio  7,  inter  grumos  spargit  salem.  Nam- 
que  9.  —  51  :  focum  3,  st.  loc,  und  aggerit  9,  st.  ..rat.  —  52:  „C. 
9  peragit,  Gloss.  spargit  Volcanus.^^  —  54:  „C.  9  dapem,  manu  prio- 
ri opem.^''  —  57:  durata  9,  st.  ..ti.  —  58:  media  sparo  9.  „Gloss.  a 
verbo  spargo  vet.  sparus ,  spari.''''  —  59:  fuscis  3,  st.  fasc.  —  63: 
vacuus  3  (st.  variis '^).  —  64:  Nil  Uli  defuit  —  ejr/g"at£).  (welcher  ?).— 
66:  uUius  7 ,  st.  illud;  Et  s.  e.  illius  3,  —  67:  que  7,  st.  ve ;  hunc  3, 
st.  si ;  casule  pluvicque  9.  —  68 :  aratri  3,  9 ,  st.  , .  tro.  —  69 :  com- 
ponere  3,  st.  dep.  —  70:  terra  3,  st.  .  .rae.  —  71:  cuj-at  9,  st.  cu- 
ra.  —  72:  etl.3,9,  st.  hie  1.  —  73:  violaeque  rubebant  3,  st.  inulae- 
que  virebant ;  malve  violeque  9.  —  74 :  nom.  cap.  7,9,  st.  cap.  nom. 
und  siler  9 ,  st.  siser.  —  76 :  virorum  9 ,  st.  cib.  —  77  :  „C.  9  inter 
hunc  et  seq.  versum  addit:  Plurimaque  intra  se  detrudens  (detrudit) 
acumina  radix.'''-  —  78:  hoc  9,  st.  hie.  —  82:  mente  3,  st.  mer- 
ce ;  und  vacuus  merccde  mac.  7.  —  83 :  arrea  9 ,  st.  area.  — 
84  :   voltiim  9 ,   st.  . .  tus.    —    86  :   totque    3   (st.  tum  quoque)  ,  tunc  7,  9. 

—  88 :  at  9 ,  st.  ac.  —  91 :  laetus  3 ,  st.  . .  tum.  —  92 :  Clara  inde 
9.  —  93 :  tunc  9.  —  95 :  bullum  3 ,  st.  hulb.  —  97 :  hie  3 ,  his  7, 
et.  hinc;  spargit — o6eso9,  st.  insperg.  —  ad.  —  98:  advehitur  9,  st. 
adiic.  —  99 :  imagine  3 ,  st.  inguina.  —  100.  flagrantia  3 ,  7,9,  st. 
fragr. ;  dextra  9,  st.  dexterea.  —  101:  cum  3,  st.  tum.  —  102: 
palatim9,  st.  paul.  —  103:  ex  9 ,  et.  e.  —  104 :  resuUant  3,  st.  re- 
pugn.  —  108 :  manus  9 ,  st.  . .  nu.  —  109 :  arcens  3  (st,  furens).  — 
110:  iam  non  9,  st.  non  i.  —  111:  leniusque  —  ordern  9.  —  115:  dig. 
dem.  3,  9,  st.  dem.  dig.  —  117:  Constat  et  9,  st.  constet  ut.  —  119: 
rec.  laciis  3,  st.  laetus  rec.  —  120:  Similus  3,  Symilus  7,  Scimulus9. 
Dieselbe  Verschiedenlieit  findet  auch  früher  statt. 
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Für  die  drey  letzten  Gedichte  hat  der  Scharfsinn  der  Her- 
ausgeber zwar  Manches  gethan;  doch  bleibt  immer  noch  vieles 
durch  Hülfe  bisher  unbenutzter  Handschriften  zu  verbessern  übrig. 
Hier  ist  zwar  jede  Gabe  willkommen;  und  Rcc.  hat  es  sich  da- 
her nicht  verdriessen  lassen,  auch  die  offenbarsten  Fehler  mit 
abzuschreiben;  dennoch  niuss  er  bekennen,  dass  nach  seiner  Ue- 
berzeugung  auch  hier  die  Ausbeute  sich  auf  Nichts  reducirt ;  man 
niüsste  denn  den  Umstand  geltend  machen,  dass  Ciü.  192,  wel- 
cher, wie  man  auf  den  ersten  Blick  bemerkt,  herausgeworfen 
w  erden  muss ,  im  Codex  des  Hrn.  J.  fehlt ;  und  dass  im  Moretum 
vs.  23  Cod.  9  Hcyne's  Conjectur  zu  bestätigen  scheint.  Neues 
Licht  für  diese  verwahrlosten  Gedichte  ist  von  der  Bearbeitung 
derselben  durch  meinen  Freund  luid  CpUegen,  Hrn.  Dr.  Sillig, 
zu  erwarten.  Unter  den  6  Codd.  fiir  den  Culex,  11  — 12  für 
'  die  Copa  und  18  für  das  Moretum ,  welche  zu  Paris  u.  a.  0.  von 
ihm  verglichen  worden  sind,  haben  mehrere  einen  vorzüglichen 
Werth. 

Rec.  hat  keine  Mühe  gescheut,  um  ein  Buch,  dessen  Beur- 
theilung  mit  zwey  Worten  des  CatuU  abgemacht  werden  kouute, 
so  genau,  als  möglich,  in  seinen  verschiedenen  Beziehungen 
durchzumustern;  er  ist  aber  auch  dadurch  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt:  wenn  es  der  Critik  zustände,  ein  Werk,  welches  der 
Würde  der  Wissenschaft  eben  so  unangemessen,  als  bey  weiterer 
Verbreitung  schädlich  wäre,  ein  Werk,  welches  die  Deutsche 
Philologie  in  den  Augen  des  Auslandes  beschimpfte,  wenn  ein 
solches  Werk  zji  vernichten  der  Critik  erlaubt  wäre,  so  müsste 
dieses  Verdammungsurtheil  den  Jäck'schen  Virgil  treffen! 

Philijtp  Wagner. 


Des  Gratius  Faliscus  Cynegeticon  oder  Jagdge- 
S  ang  [.']  lateinisch  und  deutsch  herausgegeben  von  F.C.  G.Perlet^ 
Grossherzogl.  S.  Schulrath  und  Professor  am  Gymnasium  in  Eise- 
nach.  Leipzig  in  der  Ilahn'schen  Verlagshuchhandhing.  1826.  VI  u. 
41  S.  4.  13  Gr. 

\?  enn  von  einem  Schriftsteller  eine  Uebersetzung  um  ilirer 
selbst  willen  erscheint,  nicht  als  Nebensache,  zu  Erreicliung  ir- 
gend welches  anderweitigen  Zwecks ,  so  wird  entweder  die  Form 
oder  der  Gegenstand  den  Schriftsteller  hinlänglich  für  eine  solche 
Ehre  empfehlen  müssen.  Beim  Gratius  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Denn  den  Gegenstand  Iiabcn  audere  gründlicher  behandelt,  (über- 
dem  ist  das  Gedicht  unvollständig,)  und  die  Form  beweist  dem 
aufmerksamen  Beurtheilcr  sehr  leicht,  dass  dies  nicht  jener  Gra- 
tius sein  könne,  dem  Ovid  Unsterblichkeit  verspradi.  Niclit  nur 
dass  er  einen  so  reichen  .Gegenstand,  so  bewegt  von  dem  bunte- 
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sten,  rührigsten  Leben,  beinah  nur  von  der  unfruchtbarsten, 
technischen  Seite  aufgefasst  hat,  sondern  auch  diircli  diesen 
Theii  windet  sich  der  Vers  schwerfällig  und  mühsam ,  und  man 
fühlt  fast  überall,  dass  unbeholfene  Befangenheit  der  Sprache  und 
geistige  Arrauth  ein  wenig  rhetorischen  Schmuck  kaum  auftreibt 
luul  ungenügend  verbindet.  (Der  Herr  Uebersetzer  hat  in  einer 
kurzen  einleitenden  Vorrede  alle  diese  und  ähnliche  Untersuchun- 
gen gänzlich  auf  sich  berulien  lassen;  wir  lassen  wiederum  die 
mancherlei  Wunderbarkoiten  der  Vorrede  auf  sich  beruhen.)  Al- 
lein ausser  diesen  Gründen  gegen  einen  Uebersetziingsversucli, 
die  vielleicht  individuell  sind,  und  nicht  können  aufgedrungen 
werden,  liegt  ein  andrer,  dringenderer  in  der  Verderbtheit  des 
Textes.  Der  Verfasser  gibt  sie,  mid  wie  könnte  er  anders*?  bei 
Gratius  zu ;  er  kann  sie  aber  immöglich  hinreicliend  Mahrgenom- 
raen  haben,  sonst  hätte  er  die  Uebersetzung  unterlassen,  oder 
wenigstens  zugleich  eine  TextesAei'bessenmg  versucht;  ja  hätte 
er  die  Schwierigkeiten  einer  Uebersetzung  überhaupt,  und  des 
Gratius  ins  besondere  sich  nur  ein  wenig  deutlicli  gemacht,  hätte 
er  Achtung  vor  dem  Publicum,  so  musste  er  vorbereiteter  auftre- 
ten oder  gar  nicht.  Allerdings  findet  sich  kein  Werk  des  Alter- 
tbums  ohne  bedenkliche  Stellen;  verdunkelt  aber  die  Vederbtheit 
den  Zusammenhang  des  Ganzen,  oder  längerer  Abschnitte,  oder 
kehrt  sie  in  Einzelnheitcn  so  oft  wieder ,  dass  man  nur  stolpernd 
und  drehend  zum  Ende  gelangt;  so  ist  ein  solches  Werk  fürs  Er- 
ste unübersetzbar.  Gratius  ist  nicht  selten  unverständlich,  dass 
er  es  aber  in  der  Uebersetzung  fast  immer  ist,  darf  man  nicht 
ihm  beimessen.  Ein  einsichtsvoller  Erzieher  pflegte  über  nichts 
heljtiger  zu  ergrimmen,  als  wenn  ihm  seine  Schüler  ohne  Anstand 
Unsinn  vorVibersetzten.  Erhielt  dies,  mit  Hecht,  moralisch  für 
höchst  verwerflich. 

Für  den  Beweis,  dass  der  Herr  Uebersetzer  gänzlich  un- 
fähig zu  einer  Bearbeitung  des  Gratius  sei,  erbitt'  ich  mir  die 
Geduld  des  Lesers  nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  für  einige  beson- 
ders auff"allende  Verstösse.  Da  die  Uebersetzung  mehr  Raum  ge- 
braucht hat,  als  der  Text,  wird  die  eingeschlossene  Verszahl  je- 
ne bedeuten. 

V.  1:  laetas  venantibus  artes:  J)em  Jäger  erfreuliche  Run- 
ste.  Thomas  Johnson  konnte  ihn  zurecht  weisen,  v.  3:  nuda 
virtute:  mit  alleinigem  Miithe ;  der  Begrift'  der  imbewchrtcn 
Hülflosigkeit  fehlt  ganz.  v.  4  (4 — 5):  vitaque  erat  error  in  omni: 
CS  gab  nur  Irriges  Schiveifen  in  je  gliche  m  Lehen,  v.  7  (8 — 0): 
Hinc  omne  auxilium  vitae:  Von  ihr  entspriesset  dem  täglichen 
Leben  Aller  lei  Hülfe,  ibid.  rectusque  reluxit  Ordo:  Es  er- 
glänzt die  richtige  Ordnung  der  Dinge,  v. 8  (10):  et  contl- 
guas  didicere  ex  artibus  artes  Proserere:  Und  sie  haben  ge- 
lernt lüohl  Kilnst''  an  Künste  zu  knüpfen  Weiter  so  fort. 
V.9  (11 — 12):  huic  [hinc]  demens  cecidit  violentia  rctro:   Zurück 

Jahrb.  f.  Pliil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  3.  {) 
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nun  sank  zu  der  untersten  Stufe  Tolle  GewaUthat.  v.  11 
(14) :  tum  partes  quisque  seciitus  Exegere  suas ,  tctigitque  indu- 
stria  fiaem :  Jeder  fordert  sein  Theil^  der  Fleiss  erreichet  die 
Endung.  Diess  sind  die  ersten  Yerse!  Zu  bemerken,  was  hier 
überall  schielend  übersetzt  sei,  wäre  unnöthig;  kaum  denkbar  aber 
ist,  dass  Jemand  so  ^-undlos  unwissend  sei,  dergleichen  leichte 
Stellen  nicht  zu  verstehn.  Nur  der  schnödeste  Unfleiss  vermag 
so  zu  arbeiten ,  zufrieden ,  sechs  Füsse  irgend  wie ,  durch  neun 
oder  fünfzehn,  nach  Fischarts  Ausdruck,  tingefehrlich  obenhin^ 
wie  man  den  grifidigen  etc.,  in  unser  Mutterlallen  über  oder 
drunder  zu  setzen.  Diess  bezeugt  auch  der  Bau  der  Verse,  ihre 
bequeme  Breite,  die  plattiüssig  alle  Grenzen  niedertretend  sich 
aus  einem  Verse  in  den  andren  hinüber  dreht ;  das  leere  Wort- 
gefülsel(s.  oben  d.  tägliche  Leben,  allerlei  Müli^ .,  Ordnung  der 
Dinge.,  zur  untersten  Stufe^  \on  jetzo.,  auch.,  noch.,  dazuu. s.w.^ 
das  oft  läclierlich  genug  wird ,  wie  vs.  81  (89) :  Sed  quam  clara 
tuis  et  pinguis  pluma  sub  armis ,  Tam  mollis  tactu :  Aber  wie  hell 
und  riechend  die  Flaumnst  unter  dem  Jagdzeug  Dir.,  o  Dian\ 
so  weich  am  Gefühl;  unerlaubte  Elisionen,  wie  Dian\  verkünd! 
dem.,  ivelch^  Helden.,  oder  Semidei:  Götter  zur  HälfV  zur 
Hälft'  auch  Menschen ;  unbedenkliche  Auslassung  und  Zufügung 
des  Artikels;  schielende  Ausdrücke,  wie  vs.  32  (36):  mit  zehen 
geknüpften  Völligen  Maschen.,  statt:  volle  zehn  Maschen,  v.  67 
(74):  ceciditque  Ancaeus:  yincäus  entsank.  Ut  praedexter  er  atz 
Jfie  geioandt  er  auch  tvar .,  (^d^(pLde^Log.)  ingens:  in  die  Höhe 
gereckt,  v.  69  (76):  cultorque  feri  Tirynthius  orbis:  der  tyrinthi- 
sehe  Pßanzer  Einst  des  wilden  Bodens  der  Welt.  Fast  sollte 
man  gänzliches  Missvers tehn  aus  Vergleichung  der  Vorr.  p.  V 
vermuthen:  Noch  ist  nicht  zu  vergessen.,  dass  sich  an  das  hohe 
Verdienst ,  durch  Bezwingung  der  grausamen  Bestien  und  an- 
derer schädlichen  Thiere .,  zugleich  die  herrlichen  Verdienste 
der  Länderbebauer  anreihen :  oder  aus  vs.  18  (21) :  et  Latii  cul- 
tor  qui  Faunus  amoeni:  Eaunus  dazu  der  B  au  er  des  schönen 
lalinischen  Bode7is  ;  zumal  wenn  man  mit  Erstaunen  sieht  auf  vs. 
19  (22):  Maenaliusque  puer,  domitrixque  Idaea  leonum,  Mater: 
Und  der  mänalische  Knab\  dess  Mutter  Idaea  die  Löwen  Bän- 
digt. —  Beiläufig,  glaub  ich  in  meinem  Programm  von  diesem 
Jahre  (Variarum  lectionum  specimen  primura ,  Posnaniae)  bewie- 
sen zu  haben,  dass  vs.  16  für  das  unrichtige  Adscivere  (Cod. 
Adscis  vere)  Adsis .,  quaeque  zu  lesen,  und  die  ganze  Stelle  von 
vs.  13  —  20  als  Anrufung  der  Götter  zu  erklären  sei;  ebenda- 
selbst hab  ich  meine  Ansicht  über  Gratius  und  die  ersten  30  Verse 
ausgesprochen.  —  Eben  so  wenig  fehlen  unwürdige  Ausdrücke, 
als:  ne  quid  contere:  Frag'  nicht  lang".  Dein  Waffengerälhe 
nichts  nutz  ist  Feuchte.,  sie  halten  nicht  Stich.  Dickliche  Sümpf  \ 
seis  schnell.,  dass  etc.;  unerlaubte  Wortfügungen,  wie  vs.  66 
(12) :  Flet  adliuc  —  Venus  etc. :  fFird  noch  die  liebehezwungene 
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Venus  AdoJiis  beweinen.^  statt:  Venus  beweint  eiCj  oder  v.  99: 
Deckt  die  Falle  Betrugt  statt:  Der  Betrug  verdeckt  die  Falle; 
oder  V.  144:  Schöpft  sie^  statt:  sie  schöpft.     Zum  Ueberflusse 
mögen  noch  einige  Verse  im  Zusammenhange  folgen,  v.  4: 
Regten  unüberlegende  Menschen  die  Wälder,  es  gab  yur 
Irriges  SchMeifen  in  jcgHchein  Leben;  nachher  auf  andern 
Kähern  Weg,   und  edler  förder  gebildet  ersahen 
Dich ,  o  Vernunft ,  zur  Genossin  in  Führung  ihrer  Geschäfte 
Jetzo  die  Menschen. 
V.  15: 

Du,  0  Diana,  du  würdigst  das  menschliche  Leben,  gescheucht  durch 
Thierischen  Krieg,   da  wo  es  die  erste  Hülfe  erflehte, 
Jetzt  durch  erfundene  Kunst,  zu  schützen,  zu  lösen  den  Erdkreis 
So  von  dieser  Gefahr. 
T.  24: 

Gehn  die  Götter  voran,  ich  strebe  singend  zu  wahren 

Gegen  die  Schaaren  der  Thierwelt  unser  Geschlecht,   und  diess  nicht 

Ohne  Gesang;   ich  Averd'  auch  geben  dem  Jäger  die  Waffen, 

Und  GcAvehres  künstliches  Mühn ,  das  will  ich  erzählen. 

Auch  erwähn'  ich  die  Garne  ,  die  Listen ,  in  Netze  zu  fangen. 

Abgesehn  von  der  Misshandiung  des  Textes,  kann  Jemand,  so 
angethan ,  vor  dem  Publicum  auftreten  *?  kann,  >ver  eine  Vorstel- 
lung von  deutscher  Metrik  hat,  solche  ünverse  schreiben'?  Hier 
aber  sind  fast  alle  ähnlich;  Amphibrachen  von  Anfang  zu  Ende, 
ganze  Reihen  von  Trochäen,  Dactylen  wie :  Jagdzeug  und^  Jagd- 
mann  am^  oder  Materie^  hervorruft  als  Amphibrachys, 
ihnen  als  Pyrrhichius,  der  bestimmte  Artikel  als  Länge  im  Versan- 
fange, gänzliche  Vernachlässigung  alier  Caesur  beleidigen  von 
Wort  zu  Wort,  von  Blatt  zu  Blatt;  so  weit  wenigstens  meine  Ge- 
duld ausgereicht.  Diese  Proben  werden  als  Beweis  für  die  gänz- 
liche UnfOrm  der  Uebersetzung  genügen.  Es  lässt  sich  kaum  er- 
warten, dass  sie  richtiger  sei,  als  schön.  Und  so  ist  es.  Ich 
wähle  zum  Belege  einige  schwerere  Stellen,  mit  Uebergehung 
derer,  worüber  ich  in  meinem  Programm  schon  gehandelt  ha- 
be, um,  wenn  ich  vermag,  auch  dem  Gratius  einen  Vortlieil 
zukommen  zu  lassen,  v.  25  (29) : 

Frima  iubent  tenui  nascentem  iungere  fllo 

Limbum ,   et  quadruplici  tormento  adstringere  linibos.    . 

lila  operum-patiens ,   illa  usus  linea  longi. 

Man  erheischet  zuerst  den  werdenden  Sauin  am  dünnen 
Faden  zu  knüpfen,  und  vierfach  mit  Strang  die  Enden  zu  schnüren. 
So  das  Gestrick  von  mächtigem  Nutz,  von  langem  Gebrauche. 
Die  lat.  Worte  sagen  blos ,  der  Saum  des  Netzes  solle  vierdrätig 
aus  dünnem  Seil  geflochten  sein;  eine  solche  Leine lialtc  trefflich. 
linibos  ist  >vohl  ohne  Frage  falscli ;  ich  vermutlie :  quadruplices 
(sie  3Is.)  lineas.     Die  folgenden  Verse  sind  imi  nichts  besser : 

9  * 
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Dann  umscbling's,  wo's  Leglnnet,  das  Netz  in  mittlerer  Mündung 
Durch  seclis  Busen  von  innen ,   damit  es  erfasse  den  Wildfeind 
Hinten  im  Grunde  der  Höhle,   wenn  stärker  der  Bestien  Andrang. 
Grat,  sagt,    der  Beutel   des  Netzes,  cassis,    solle   senos    sinus, 
sechs  Felder,  sixpaimels,  wie  Jolmsou  richtig  erklärt,  im  üm- 
i'aiig'  liahen,    damit   er   auch    das   grösste   Wild,  si    quisquam 
est  plurimus  hostis,   in  seiner  Wand,   tergo,   umfassen  könne. 
T.  48  (52) : 

Aher  der  Hanf  wie  schwierig  zu  wahren!  und  mag  man 
Immer  hiimonische  Bären  in  Dornengesträuche  uraschliessen. 
Der  Sinn  der  Verse  ist  durch  veränderte  Interpunction  sehr  klar: 
gravis  est  tutela ;   scd  iliis 
Tu  licet  Ilaemonios  includas  sentibus  ursos. 
Wer  versteht  wohl  diese  Uebersetzung?  v.  52  (50): 

Daher  es  drücken  sich  Flüsse 
Tief  im  Thale  der  Netzjagd ,   auch  bereiten  so  Uebel 
Dickliche  Sümpf ';  sei's,  schnell  dass  Regen  vom  Himmel  sich  stürzet: 
Spanne  sie  aus ,  die  Netze ,  des  himmelerlieiternden  Nordwinds 
Wehen  entgegen;  etc. 
Nemlicli :  wenn  Fliisse  in  engen  Thälern,  oder  morastiger  Sumpf, 
oder  plötzlicher  Regen  während  der  Jagd  die  Netze  durchfeuch- 
tet ,  solle  man  sie  trocknen ;  der  dunkle  Rauchfaiig  ebendaselbst 
ist  ein  Anachronismos.     Was  mag  sich  wohl  der  Verf.  bei  v.  63 
(70)  gedacht  haben !  .(Die  Halbgötter) 

Haben  versucht  in  aufgethürmten  Massen  zu  gehen 
In  die  Fluthen  des  Meers. 
vs  83  (91)  ist  kaum  zu  verstehn,  der  Text  aber  ohne  Noth  von 
den  Herausgebern  verändert  in :  Ne  reprensa.  Irreprensa  des 
Cod.  Thuan.  ist  für  irrepreliensibilis,  und  der  Conj.  impUcet  Opta- 
tive gesetzt;  zu  coarguat  gehört  properantem ;  es  ist  also  nicht 
neutrum.  v.  85  (93) :  Hie  raagis  in  cervos  valuit  metus :  Hier  ob- 
siegte die  Furcht  bei  Hirschen.  Soll  heissen:  Diese  Sclieuche 
ist  gegen  Hirsche  dienlicli.  vs.  87  (95) :  ancones  exstructi  sind 
niclit:  gereclde  Stangen.,  sondern  gereihte  Gaffehi.  Auch  hier 
ist  aus  Cod.  Thuan.  herzustellen : 

Linteaque  expositis  lucent  etc., 
wenn  nicht  Jemand  aus  der  Lesart  der  edd.  antt.  extritis  und  ex- 
positis das  mittlere  Wort  vorzieht :  ex  tortis.  v.  92  (100) : 
Wie'?   hat  irgend  ein  Jagdraann  am  eichenen  Pfahl  die  gezalinten 
Schlingen  geheftet?   obschon  bei  heimlichen  Fallen  des  Zeugs  er 
Oft  wohl  hatte  unwissend  den  Lohn  der  fremden  Bemühung. 
Die  Ausleger  plagen  sich  mit  dieser  Stelle  Meidlich,  nacJidem  sie 
zuvor  selbst  das  richtige  qt/am  des  Ms.  in  quum  verändert  haben. 
Anders  interpungirt  ist  mit  quam  der  Sinn  sehr  einfach : 
Quid ,   qui  dentatas  iligno  robore  clausit 
Venator  pedicas ,  quam  dissimulantibus  armis  ? 
Saepe  habet  imprudcns  alicni  lucra  laborls. 
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quam  beim  positivus  hat  Grat.  Iiäiifig,  v.  47,  81,  118  etc.  v.  105 
ist  die  Lesart:  prhms  —  in  anuis  (auch  Cod.  Pytli.  hat  arvis)  al- 
lein richtig',  und  blos  Vlitiiis  Eifer  gegen BartJi  Jiess  ihn  annis  vor- 
ziehn.  vs.  lOi).  irroni  vidneris  ira  ist  nicht  der  Zorn  des  andrin- 
genden Thiers,  sondern  iram  proni  vuineris  luoderari  hcisst  durch 
diemora,  das  llelt  des  Speereisens ,  verhindern,  dass  nicht  der 
zu  tief  eindringende  Stoss  durch  den  anstiirzenden  Eber  dem  Jä- 
ger gefälu-lich  >verde;  allerdings  wird  vulims  pronnm  durch  den 
blinden  Grimm  des  Thieis.  vs.  120.  vcrutis  kann  niclit  in  veruti 
verändert  werden,  und  im  folgenden  Verse  durfte  Burm.  nicht 
anstelin , ////Tß  aus  dem  Ms.  aufzunehmen,  gemmas  aber,  dera 
das  s  aus  subire  anliängt,  in  gemina  zu  verwandeln.  Et  ist  ex- 
plicatio,  und  der  Sinn  dieser:  Dercylon  begrenzte  das  Speei'eisen 
durch  das  lieft;  dieses,  geradauslaufend,  erliielt  später  au  den 
beiden  äussersten  Enden  eine  nach  vorn  zielende  Spitze,  so  dass 
ehie  Art  Dreizack  entstand;  diess  sind  veruti  dentes^  und  genii- 
nafurca  erklärend  zugefügt,  vs.  113:  in  imlnere:  Dass  in  der 
Wunde  des  Thiers.  Falsch!  in  vidnere  ist  beim  Veriminden. 
Damit  kein  Tlieil  des  Eisens  bei  der  Verwundung  nutzlos  wäre, 
schärfte  man  wiederum  die  ringsum  angebrachte  mora  zu  Klingen. 
Die  dazwischen  liegenden  Verse  übergehend,  so  reich  auch 
die  Saat  der  (leicht  vermeidlichen)  Fehler  dort  keimt,  wollen  wir 
uns  sogleich  zu  vs.  131  (140)  wenden,  aus  denen  wiederum  die 
arge  Natur  der  Uebersetzung  ganz  ersichtlich  Avird : 

Mehr  von  liindlichem  Brauch  der  unbesorgte  Lutoser, 
Oehlzweig,   Ruthe  auch  kömmt  herunter  von  morgender  Saha, 
INilhrerin  schönste  des  viel  durchduftenden  lieblichen  Weihrauchs. 
Schöpft  sie  ihren  Gcbriauch  und  unbeliandelte  Zierde, 
Auf  der  Waldgöttinnen  Geheiss,   aus  blosen  Naturspiel, 

Die  einzige  Schwierigkeit  des  Textes  liegt  hier  im  Lutoser.  Es  ist 
nicht  denkbar,  dass  ein  so  allgemein  gebrauchter  Baum  nur  au 
dieser  Stelle  xms  genannt  sein  sollte;  daher  auch  alle  Erklärer 
auf  die  verschiedenste  W  eise  den  Vers  corrigiren.    Das  Ms.  hat : 

Et  magis  incomptos  Opera  lutores  agestis 
Termes. 
Ich  lese: 

Sed  magis  in  coraptiis  opera  cultoreque  egehit 
Termes;   ab  Eois  descendet  virga  Sabaeis. 

Er  hat  bisher  verschiedene  Nutzhölzer  für  SpeerscTiafle  aufge- 
zählt; jedoch,  sagt  er,  diese  knorrig  und  unschön  waclisenden 
Hölzer  {termes)  bedürfen  alle  viel  Pflege;  ein  schlank  \on  Natur 
wachsender  Baum  (^i'irgd)  kommt  aus  Arabien;  magis  wie  vs.  45 
«.  iM).  Der  Baum  ist  wahrscheinlich  die  arabische  Myrrhe,  cf. 
Salm,  de  homon.  hyl.  iatr.  c.  2;  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  117: 
Sulis  est  turea  virga  Sabaeis.,  u.  Bruce's  Reisen  zu  den  Quellen 
des  Nil  vol.  5  unter  Sassa.     Ja  vielleicht  muss  aus  der  Lesart 
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des  MS.  im  folgenden  Verse :  pulcherrimosuraa  (Cod.  Th.  pul- 
cherrimo  suma  iuris)  odoratae  multum  piächerrima  murrae  ver- 
bessert werden.  Der  Sinn:  Der  Baum,  von  dem  die  Myrrhe  ge- 
wonnen wird.  Er  ist  natürlich  gerade,  kein  Naturspiel.  Für 
haurit  ist  aus  dem  Cod.  Th.  hausit  zu  schreiben  vs.  135,  u.  vs.  136 
aus  dem  MS.  u.  Pyth.  facta^  in  dem  Sinne,  wie  facta  oratio  bei 
Cic.  Brut.  €.  8,  wo  EUendt  zu  vergleichen,  vs.  137  (140) :  Cetera, 
quae  silvis  errant  hastilia  nostris :  Sie  stehen  in  Irre^  die  Stangen^ 
in  unseren  IFäldern.  Nicht  doch:  Unser  Nutzholz  zu  Speer- 
schaften ist  von  Natur  nach  allen  Richtungen  hin  gekriimmt,  und 
muss  künstlich  gezogen  werden;  der  folgende  Vers  erklärt  des 
Dichters  Meinung  unzweideutig,  vs.  144  gibt  Cod.  Pyth.  das 
richtige  cojuas^  cf.  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  361  u.  öfters.  Was 
soll  man  zu  folgender  Verdeutschung  sagen : 

His,  si  quis  vitiura  nociturus  sufiicit  humor, 
Ulceribiis  fluet,   et  venas  durabit  inertes. 
So  fliegst,  war  noch  schädlich  genug  der  Säfte  vorhanden, 
Hin  zu'n  Wunden,  es  wird  sich  verhärten  der  nutzlose  Saftgang. 
Sufficit  ist  gänzlich  verkannt,  v.  148:  dum  pomiferis  advertitur 
annus  Frondibus :   Wenn's  Jahr  zum  tragenden  Laub'  sich  kehrt. 
Der  scharfsinnige  Johnson  erkannte  die  Stelle  mit  Recht  für  feh- 
lerhaft, und  Burmann  müht  sich  umsonst  mit  Erklärungen.    Das 
MS.  zeigt  uns  den  Weg  zur  Verbesserung  durch :  annes  : 
Caede  manu,  dura  pomiferis  advertitur  amnis 
Frondibus,  et  tepidos  autumnus  continct  imbres. 
Man  solle,  wie  jetzt  noch  geschieht,  das  Nutzliolz  bei  trocknem 
Herbstwetter  fällen.  Zur  schnelleren  Reife  des  Obstes  leitete  man 
zu  solchen  Zeiten  Canäle  durch  die  Gärten,  cf.  Pallad.  II,  34  u. 
Columella  X ,  46.  —  vs.  151 :  Prima  illa  canum ,  non   ulla  per 
artes  Cura  prior:  Jenes  von  Hunden  zuerst^  nicht  früher  ist  an- 
dre der  Jagdkunst  Pflege.    Statt :  die  grösste  Sorgfalt  erfordern 
die  Hunde.     Prima.,  non  ulla  prior  cura.,  hat  Johnson  mit  vollem 
Rechte  angegriffen;  ich  lese: 

Sed  cur  cxiguos  tantis  in  partibus  orbes 
Lustramus?  Premit  illa  canum,  non  ulla  per  artes 
Cura  prior. 
VS.  154:  ductique  ab  origine  mores  Cuique  sua:  und  jede  der  Ar- 
ten Ist.,  wie  sie  abstammt.     Nicht  von  der  eigenthümlichen  Ab- 
stammung sind  die  Charactere  hergeleitet ;  sondern  jede  Art  hat 
nach  üirer  Abstammung  Eigenthümliches ,   also:    mores  cuique 
sui.  vs.  161  hat  schon  Burm.  verbessert:  Tanta  swae.   vs.  165: 
ultroque  gravis  succedere  tigrim  Ausa  canis  ist  kaum  richtig,  da 
die  trächtige  Hündin  den  Tiger  fern  hält,  niclit  sucht;  und  die 
Worte  so  zu  verbinden:   ultroque  tigrim  succedere  canis  ausa, 
gravis  fetura  de  raaiore  sanguine  tulit,  nicht  wolil  erlaubt.    Barth 
hat  ligri.,  gravis  könnte  sein  s  von  succedere  erhalten  haben, 
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und  hiessc  entweder /e/'OJ  im  allgcmcincii,  öderes  deutete  auf 
die  ei^enthiimliche  W  uth  des  Katzengeschleclits  bei  der  Begat- 
tung,  daher  ?////oque  hezeichnend  für  die  Hündin,  MÜlirend  die 
Tiegerin  sich  wclu't.  Noch  ein  Beispiel  mag  liier  stehn,  als  Be- 
weis, wie  weit  die  Flüchtigkeit  oder  Unwissenheit  des  Verf. 
gehe.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Ilunderacen  fährt 
Grat.  vs.  174  so  fort :  Quid,  si  freta  Morinum  —  Veueris  atque 
libeat  penetrare  Britannos?  iVlan  Jiöre: 

Wie,  wenn  bist  du  gekommen  zum  Meercanal  der  Morlnen, 
Fluthcn  unstäter  Ge-wässer,  beliebig  zu  Britten  zu  dringen? 
Weder  diese  noch  die  vorhergehenden  Beweisstellen  sind  aufge- 
suclit,  um  des  Uebersetzers  Schwächen  geflissentlich  nachzuspiih- 
ren ;  vielmehr  bewiesen  gleich  die  ersten  Verse,  wie  übel  ich  be- 
rathen  war,  als  ich  mir,  aus  Vorliebe  für  Gratius,  und  in  der 
Hoffnung,  in  dieser  Arbeit  einen  Fortschritt  für  des  unglücklichen 
Dichters  Verständnis«  zu  finden,  die  Recensiou  der  Uebersetzung 
ausbat,  ehe  ich  diese  gesehn  hatte.  Wie  sehr  bin  ich  getäuscht! 
Statt  Genuss  erwartete  mich  Widerwillen,  ja  Ekel,  und  die  Noth- 
weudigkeit,  ihn  laut  auszusprechen.  Einen  Commentar,  den  die 
Vorrede  verspricht,  hat  die  Uebersetzung  nicht  wünschenswerth 
gemacht. 

Friedr.  Jacob. 


1.  C  Cornelii  Taciti  de  situ.,  morihus  et  popuiis 
Ger maniae  lihellus.  Mit  grammatischen,  antiquarischen, 
geographisclien ,  kritischen  und  andern  Anmerkungen  von  Fr.  Wil- 
helm Altenburg,  Tertius  am  gemeinschaftlichen  Hennebergischen 
Gymnasium  zu  Schleusingen.  Hildburghausen,  in  der  Kessel- 
ring'scheu  Hofbuchhandhing.  1825.  XXXH  u.  191  S.  8.  12  gr. 
[Vrgl.  Becks  Repert.  1825,  HI  S.  202  f.  u.  Krit.  Biblioth.  1826,  3 
S.  232  —  38.] 

2-  C.  Cornelii  Taciti  de  situ.,  morihus  et  populis 
G  er  maniae  libellus.  Textu  recognito  cum  selccta  varietate 
lectionis  et  hrevi  tum  aliorum  tum  siia  annotatione  edidit  G.  Fr.  C. 
Günther,  Phil.  Dr.,  [olim]  Gymnasli  Schöningo -llclmstadiensis 
Director.  Helmstedt,  h.  Fleckeisen.  1826.  VI  u.  67  S.  8.  4  gr. 
[Vrgl.  Blume  In  Schulzeit.  Abth.  2   Lit.  Bl.  29.] 

3.  C.  Corfielii  Taciti  de  vita  et  vioribus  Cn.  Julii 
Agricolae  libellus.  Textura  recensuit  et  ad  fidcm  Codi- 
cis  Vat.  cmendavit,  notasque  adspersit  U.  J.  H.  Becker,  Philos.  I>. 
et  AA.  LL.  M.,  Schohie  cathedr.  Baceburgensis  Conrector.  Ham- 
burg, b.  Perthes.  1820.  XXH  u.  102  S.  Lexiconoctav.    18  gr. 

iVls  Hr.  Tertius  Altenburg  die  Germania  des  Tacitus  auf 
der  Schule  vorzutragen  hatte,  musste  er  bald  bemerken,  wie  er 
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in  der  Vorrede  sagt,  dass  unter  den  vielen  Ausgaben  dieses  Buchs 
keine  eigentliche  Schulausgabe  sich  vorfand,  d.  h.  eine  Ausgabe, 
deren  sich  sowol  der  Lehrer  als  Schüler  bedienen  könnte,  ohne 
dass  etwa  diese  Ausgabe  zu  viel  oder  zu  wenig  entliielte.  Wäh- 
rend die  einen  zu  gelehrt  waren,  und  bloss,  oder  wenigstens 
grösstentheils,  das  Sachliche  behandelten  oder  hauptsäclilich  mit 
Kritik  und  Grammatik  sich  bescliäftigten ,  so  enthielten  andere 
entweder  den  blossen  Text  oder  sehr  wenige  geograplusche,  ge- 
schichtliche und  antiquarische  Bemerkungen,  andere  nebst  dem 
lat.  Texte  die  XJebersetzung  und  geschichtliche  Anmerkungen  u. 
s.  w. ,  andere  die  üebersetzung  mit  sachlichen  und  andern  Be- 
merkungen über  den  Zusammenhang,  endlich  andere  sachliche 
und  grammatische  Amnerkungen.  Alle  dergleichen  Ausgaben  ge- 
nügten dem  Herausgeber  nicht,  und  er  entschloss  sich  zu  einer 
neuen  Bearbeitung  des  so  wichtigen  Taciteischen  Buches,  uiid 
zwar  nach  folgenden  Grundsätzen.  I)  Grammatik.  II)  Entwicke- 
lung  des  Shines  schwieriger  Stellen.  III)  Zusammenhang.  IV) 
Geographie.  V)  Erläuterung  der  Anspielungen  auf  diese  oder 
jene  Begebenheit  in  der  Römischen  Geschichte.  VI)  Nähere  Ver- 
gleichung  der  Germanischen  Lebensweise  mit  der  Römischen. 
VII)  Eine  Auswahl  der  bessern  Varianten.  Uebrigens  betrachtet 
der  Herausgeber  mit  Dilthey  die  Germania  als  freies  Produkt  der 
Wissenschaft,  als  reinen  Erguss  einer  historischen  Bildung,  einer 
Ansicht,  der  auch  Klein  [Des  C.  Cornel.  Tacitus  Agri- 
cola.  Ueber setzt  mid  erläutert  voji  Dr.  H.  W.  F.  Klein.  Mün- 
chen, 1825)  Einleitung  S.  XXI  beitritt  und  die  Weikert  schon 
früher  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  Th.  I  Einleitung  S.  XXII  ff. 
und  Schmidt  in  seiner  Geschichte  der  Deutschen  Th.  I  Vorrede 
S.  9  vorgetragen  haben.  Auf  Luden's  Ansicht,  der  in  seiner  Ge- 
schichte des  Deutschen  Volkes  B.  1  S.  427  —  430  sagt,  Tacitus 
habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  diese  Bemerkungen  über  Deutsch- 
land in  dieser  Gestalt  öffentlich  bekannt  zu  machen,  sondern 
diese  einzelnen  Data  nur  gesammelt  imd  aufgezeichnet  wegen 
der  andern  Werke,  die  er  geschrieben  hatte  oder  noch  schreiben 
wollte,  konnte  Ilr.  Altenburg  noch  keine  Rücksicht  nehmen. 

Rec.  will  vorliegender  Arbeit  das  Verdienstliche,  Avas  sie  im 
Einzelnen  hat,  nicht  absprechen,  dass  aber  Ilr.  Altenburg  den 
Zweck  erreicht  habe,  eine  Ausgabe  geliefert  zu  haben,  die  sowol 
dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  genüge,  das  ist  nicht  der  Fall. 
Welcher  Lehrer  könnte  sich  mit  dem  begnügen,  was  ihm  in  Hrn. 
Altenburg's  Bemerkungen  dargeboten  wird.  Wemi  unter  HI  ge- 
sagt wird,  dass  die  übrigen  Bemerkungen,  die  über  den  Zusam- 
menhang ausgenommen,  nur  skizzirt  vorgelegt  worden  wären,  so 
dass  der  Lehrer  Stolf  Jiabe,  an  das  Vorgetragene  zur  Vervoll- 
ständigung noch  Mancherley  anzureihen,  so  liegt  unsere  obige 
Behauptung  darin  eben  ausgesprochen.  Derjenige  Lehrer,  der 
die  Germania  des  Tacitus  vorzutragen  hat,  Mird  neben  der  Allen- 
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btfrg'schen  Ausgabe  z.  B.  die  von  Bilthey  und  Passow  gar  nicht 
entbeliren  können,  wenn  ihm  sonst  an  einem  griindliclien  Vor- 
trage >iel  gelegen  ist.  Wir  betracliten  die  jetzt  anzuzeigende 
Ausgabe  mehr  als  eine  für  Schiller  bestimmte  Ausgabe.  Und  in 
dieser  Bezielnnig  wird  sie  nicht  ohne  Nntzen  gebraucht  werden 
können,  da  es  ja  dem  SchiJer  gar  nicht  dai-auf  ankommt,  was 
liinsichtlich  des  Geleisteten  dem  Herausgeber  eigenthüralicli  zu- 
geliöre  oder  niclit  zugehöre.  Eine  sehr  genaue  YergleicJmng 
der  Passow'sclien,  Dilthey'schen  und  Iless'schen  Bearbeitung  mit 
der  Altenburg'scheu  hat  uns  belehrt,  dass  IIi*.  Aitenburg  des  Ei- 
gentliümlichen  wenig  mitgetheilt ,  sondern  sicli  vielmehr  an  ge- 
nannte imd  andere  Bearbeitungen  gelialten  Iiat. 

Der  Herausgeber  von  Nr.  2  rieth  dem  Verleger,  nachdem 
die  Bredow'sche  Ausgabe  gänzlich  vergriffen  war,  zu  einer 
ganz  neuen  Bearbeitung  der  Germania.  Da  sich  niemand  dazu 
fand,  iibernalim  er  selbst  das  Geschäft.  Negotium  ita  «uscepi, 
ut  omissa  omni  fere  rerum  et  locorum  interpretatione  editionera 
in  usnra  scholarura  quam  minimo  pretio  parabilem  conficerem. 
Inde  factum  est,  ut  sermonis  Tacitei  phirimam  rationem  haberem, 

et  ex  optimis,  quae  adhuc  in  lucem  prodierunt,  editionibus 

eas  potissimum  animadversiones  excerperem,  quae  ad  sermonem 
Taciteum  vere  et  recte  illusti'andum  spectare  viderentur.  Hr.  Al- 
te n  b  u  r  g  wollte  zugleich  alle  möglichen  Zwecke  erreichen,  mid 
hat  keinen  vollständig  erreicht,  Hr.  Günther  hingegen  fasste 
zunächst  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  ins  Auge,  und  hat  da- 
durch seiner  Ausgabe  Werth  verschafft.  Aus  dem  hier  Mitge- 
theilten  lässt  sich  nun  leicht  erkennen,  welchen  Gesichtspunkt 
der  Leser  für  die  Beurtheilung  beider  Bearbeitungen  fassen  müsse. 
Rec.  will  zuerst  die  Abweichungen  beider  Herausgeber  in  Fest- 
stellung des  Textes  darlegen,  und  dann  zu  jeder  Ausgabe  noch 
besonders  einzelne  Bemerkungen  hinzufügen. 

C.  II.  Altenburg:  Thm'sto?iem.  Günther:  Tuisconem. 
Hess,  Scldüter  haben  das  Erstere,  Passow,  Dilthey,  Bekker  das 
Letztere.  Welche  Schreibart  den  Vorzug  verdiene,  ist  sehr  zweifel- 
haft. Mone  in  der  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker  Th. 
6  S.  4  hält  die  Schreibart  Tm'sco  für  eine  neue  Erfindung  ohne 
Gehalt.  Luden  dagegen  zieht  Tuisco  vor.  Ibid.  A. :  Ita  nationis 
in  iiomen  gentis  evaluisse  paidalim^  ut  omiies  —  niox  a  se  ipsis^ 
invento  nomine^  Germani  vocarentur.  G. :  Ita  nationis  nomen^ 
non  geiitis  evaluisse  paidatim ,  ut  omnes  —  7nox  a  se  ipsis  in- 
vento nomine  Germani  vocarentur.  Bekker  hat  das  Erstere,  nur 
dass  er  noch  das  W  ort  nomen  nach  ntdionis  einschiebt,  die  übri- 
gen mit  Günther  die  Vulgata ,  der  auch  Rec.  beitritt.  Brotier 
hat  hier  das  Rechte  gesehen,  und  Hess  ihm  folgend  imstrcitig 
eine  gute  Erklärung  gegeben.  Indessen  hätte  Hr.  Altenburg  Rel- 
cliard's Meinung  über  den  Ursprung  des  Wortes  Germanen  (Ger- 
manien unter  den  Röinern.,  S.  1)  anfüliren   sollen ,  der 
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auch  Zander  bels^etretcn  ist.  Vgl.  Archiv  für  Philologie  und  Päd- 
agogik Aon  Seebode,  Jahrg.  2  H.  1  S.  97  —  104.  C.  III.  A.: 
Nee  tarn  vocis  ille^  quam  rirtutis  concefitus  videalur.  G. :  JVec 
tarn  voces  illae^  quam  virtuiis  coficentus  videntur.  (Vgl.  Jahr- 
bücher für  Philologie  ff.  Bd.  I  S.  126.)  Ibid.  A,:  Hodie  incolUur. 
G. :  Hodieque  incolitur.  Ersteres  Hess,  Dilthey,  Passow,  Letzte- 
res die  beiden  andern.  Die  Ausdrucksweise  hodieqtie^  die  zu 
Tacitus  Zeiten  gewöhnlich  wurde,  möchte  den  Vorzug  vor  hodie 
verdienen.  C.  IV.  A. :  Quanquam  in  tanto  hominum  mimero^  ideni 
Omnibus:  truces  et  caerulei  oculi.  G. :  —  in  tanto  hominum 
nuniero^  idem:  omnibus  truces  sq.  Ersteres  Schlüter  undBekker, 
Letzteres  die  drei  übrigen.  Hätte  Tacitus  idem  mit  omnibus  ver- 
binden wollen,  so  würde  er  unstreitig  omnibus  idem  gesagt  ha- 
ben. Aus  diesem  Grunde  muss  es  mit  dem  folgenden  verbunden 
werden.  C.  V.  A. :  Sedpleroqtce  ifnprocera.  G.: — plerumque — . 
Letzter^ps  sämmtlich  die  5  übrigen  Herausgeber.  Pleraque  ist 
eine  unnöthige  Conjektur  des  Lipsius,  wie  übrigens  auch  Hr.  Al- 
tenbiirg  bemei'kt.  Warum  hat  er  sie  denn  aufgenommen'?  C.  VI. 
A. :  Pluraque  singuli.  G. :  Plura  singuli.  Bloss  Schlüter  plura- 
que.,  die  übrigen  plura,  Passow  bemerkt  ganz  richtig,  dass  in 
dieser  Verbindung  die  copiüa  nicht  wol  Statt  finden  könne.  Hr. 
Altenburg  nimmt  que  in  dem  Sinne  „imd  zwar'-'',  was  es  heisst, 
wenn  es  an  ein  Adjectiv  gehängt  wird,  welchem  das  Substantiv, 
zu  dem  es  gehört,  gerade  vorhergeht.  Hier  ein  blosser  Pleonas- 
mus. C.  X.  A. :  Si  publice  consulatur.  G. :  Si  jjublice  consule- 
tur.  Ersteres  Bekker,  Letzteres  Passow,  Hess,  Dilthey,  Schlii- 
ter  indessen  consultatur.  Vgl.  Jahrbücher  a.  a.  O.  S.  126.  C. 
XII.  A. :  Pro  modo  -poena.  Kquorum  sq.  G. :  Pro  modo  poena- 
rum.,  equorum  sq.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Letzteres  die 
3  übrigen,  was  aucli  Rec.  billigt.  Gebauer  hat  das  Richtige 
gesehen.  C.  XIV.  A. :  ISlam  epulae^  et  quanquam  incomti,  G. : 
iVram  epulae  et  convictus  quanquam  incomti.  Ersteres  Bekkei*, 
Letzteres  die  4  übrigen.  Convictus.,  das  die  besten  Handschrif- 
ten haben,  passt  sehr  gut,  wenn  man  es  mit  Dilthey  in  der  Be- 
deutung :  Utiterhalt  nimmt.  C.  XV.  A. :  Multum  venatibus.  G. : 
Non  multum  venatibus.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker ,  Letzte- 
res die  3  übrigen,  welche  non  hinlänglich  in  Schutz  nehmen. 
C. XVIII.  A.:  ^uae  nurus  accipiant.,rursusque ad nepotes referant. 
G. :  —  accipiant  rursus.,  quae  ad  nepotes  referantur.  Ersteres 
Schlüter  und  Bekker,  Lezteres  Passow  und  Hess,  nur  dass  dieser 
nach  accipiant  ein  Comma  setzt.  Dilthey  schreibt :  Quae  nurus 
accipiant.,  rursusque  ad  nepotes  referunttir.  Passow's  Texte 
gibt  Rec.  den  Vorzug.  C.  XX.  A.:  Qui  upud  patrem  honor.  G. : 
Q,ui  ad  patrem  honor.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Letzteres 
die  3  übrigen.  Ersteres  eine  ganz  unnöthige  Aenderung  des 
Rhenanus.  C.  XXIV.  A.:  Ea  est  in  re  prara  pervicacia.  G.:  — 
parva  pervicacia.    Ersteres  sämmtllche  5  Herausgeber.     Wahr- 
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scheiiilich  ist  in  der  Giintherschen  Ausg.  parva  ein  Druckfehler. 
Üebrigens  bemerkt  Hr.  Altenburg  zu  dieser  Stelle,  dass  er  parva 
lesen  möchte  in  dem  Sinne:  in  unbedeutenden  Punkten.  Wie 
sollte  Tacitus  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Würfelspiel  eine 
res  parva  zu  nennen,  da  er  die  schrecklichen  Folgen  davon  angibt*? 
C.  XXXIV.  A. :  ISec  defidt  audentia  Dniso ,  Germanico.  G. : 
Druso  Germatitco.  Ersteres  Hess,  Letzteres  die  4  übrigen. 
Die  Geschichte  erfordert  die  von  Hess  und  Altenbiu'g  beobachtete 
Interpunction.  C.  XL.  A. :  Herthmn.  G. :  Nerthurn.  Ersteres 
Schlüter,  Letzteres  Hess,  Passow  und  Diltliey,  Hertham  Bekker. 
Nerthum  darf  als  Lesart  aller  Handschriften  nicht  geändert  wer- 
den, wie  wol  jeder  sieht,  dass  die  Rede  von  der  Hertha  ist.  C. 
XLV.  A. :  Quaeve  ratio  gi^nit.  G. :  —  gignat.  Ersteres  Hess, 
Letzteres  die  4  übrigen.  Die  von  Hess  angeführten  Gründe  für 
den  Indikativ,  den  ohnehin  die  besten  Handschriften  haben,  schei- 
nen dem  Rec.  sehr  triftig  zu  seyn. 

Nun  wollen  wir  zu  jeder  Ausgabe  einzelne  Bemerkungen 
folgen  lassen.  C.  I  heisst  es  in  der  A 1 1  e  n  b  u  r  g '  s  c  h  e  n  Aus- 
gabe: „Omwzs,  wenn  es  seinem  Subst.  nachsteht,  heisst  gesammt, 
und  bezeichnet  em  solches  Ganze,  welches  man  sich  eben  jetzt 
in  keine  Theile  zerlegt ,  oder  aus  leinen  Theilen  bestehend, 
denken  darf,  also  =  Totus. "  Dass  oninis  hier  totus  heisse,  ha- 
ben schon  frühere  Erklärer  bemerkt.  Diess  heisst  es  aber  auch, 
wenn  es  seinem  Subst.  voransteht.  Hess  ad  h.  1.  Tacitus  ahmte 
hier  offenbar  den  Caesar  nach,  der  sein  Werk  de  B.  G.  Gallia 
est  omnis  divisa  beginnt,  so  auch  Tacitus  Germania  omnis^  da 
er  ja  von  Germanien  schreiben  wollte.  Ibid.  ^^JSiiper  wird  von 
einer  kürzern  od.  auch  längern  Vergangenheit  gebraucht."  Zu  den 
angeführten  Beispielen  aus  Cicero  hätten  dergleichen  auch  aus  Ta- 
citus selbst  angefülirt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  31.  Wenn  Hr. 
Altenburg  dieses  nuper  auf  die  unglücklichen  Händel  bezieht,  die 
Domitianus  mit  Germanischen  Völkern  hatte ,  so  hätte  er  seinen 
Führern  Dilthey  und  Hess  folgen  sollen.  Das  über  quia^  quaie- 
nus^  quum^  quoniam^  quod  ist  zu  berichtigen  durch  Ramshorn's 
Lat.  Grammatik  §  187,  I,  2  und  Döleke's  Deutsch-Lateinische 
Schulgrammatik  S.  280.  C.  II.  Zu  ,,Tmigri"-  hätte  Mone's  Mei- 
nung, def  dieses  Wort  durch  Zwinger  oder  Sieger  (alt  Twinger) 
erklärt,  angefülirt  werden  sollen.  Vgl.  Mone  a.  a.  O.  S.  9.  C.  VI 
,,/w  Universum  aestimanti^  entweder  halte  man  diesen  Dat.  für 
einen  Dat.  absolutus  als  Nachalmiung  der  Griechischen  Ge- 
schichtschreiber, oder  man  supplire-dabei  perspicmim  est^  oder 
einen  andern  Ausdruck.'-'-  Das  Erstere  ist  allein  richtig.  Ibid. 
^^Consilii^  quam  Nachahmung  des  Griechischen ,  wo  häufig  der 
Comparativ  frßAAoi',  fift^ov  ausfällt  und  bloss  ^' steht.  Ebenso 
fällt  aus  im  \j2X.  rnagis  oder  potius.'-''  Hier  hätten  Aviederum  nicht 
bloss  aus  Corn.  Nep.  und  Plautus,  sondern  auch  aus  Tacitus  Bei- 
spiele angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  57,  58,  68,  14; 
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III,  5,  17,  32,  46;  IV,  48,  Gl  u.  s.w.  Vgl.  Drackenborcli  zu 
Liv.  11,  53,  2.  C.  IX  ^^Neqiie  —  assimnlare ;  alle  edit.  haben 
assimilare;  Biirmann  zeigt  jedoch  zu  Metamorpli.  111,  158,  dass 
stets  asfiinmlare  zu  schreiben  sey.''''  Assimilare  haben  alle  Codd. 
und  alle  Ausgaben.  Das  Kesultat  der  bisher  geführten  Untersu- 
chungen über  die  Schreibart  dieses  Wortes  läuft  darauf  hinaus, 
dass  die  letztere  beizubehalten  sey.  C.  XIX  ^^Tanquam  —  tan- 
y?^ß7?j  vielleicht  besser  lani-qiiam.''''  Was  soll  aus  der  adversati- 
ven Partikel  sed  werden*?  Für  den  Rec,  hat  das  zweimalige  tan- 
5'?/ßm  nichts  Anstössiges.  C.  XXXVIII  ^^Retro  seqmmtur.  Könnte 
nicht  Tacitus  geschrieben  haben  retro  secant?'-'-  Herr  Altenburg 
führt  dazu  an  Sahnasius  de  caesaric  p.  570  —  572,  wo  bemerkt 
wird,  dass  die  Haare  crinium  sectae  genannt  Aviu'den.  Für  obige 
Conjektur  scheinen  jedoch  die  folgenden  Worte  nicht  zu  passen.  C. 
XL  ^^Insala  Oceani.  Man  versteht  gewöhnlich  Rügen  darunter.  An- 
dere minder  richtig  Skandinavien ,  das  die  Alten  für  ein  Eiland 
hielten."-  Mone  a.  a.  0.  S.  24  versteht  mit  Munter  darunter  See- 
land, Gagern  hiugegen  die  Insel  Rügen  (die  Nationalgeschichte 
der  Deutschen,  Th.  I  S.  82),  Reichard  a.  a.  0.  S.  181  —  185  die 
Insel  Alseu.  (Das  angeführte  Werk  von  Reichard  hätte  Hr.  Alten- 
burg benutzen  sollen.)  C.  XLI  ^^Hermundurorum.  Adelung 
leitet  es  weniger  richtig  ab  von  Hermionen,  Germanen  und  Du- 
rern, Thüringern  (Bergbewohner).^'  Vgl.  dagegen  Hejnig  in  der 
Thüriug  sehen  Monatsschrift,  1802,  Num.  I  S.  49  —  63. 

Mehrere  unnöthige  Wiederholungen,  wo  eine  Zurückwei- 
sung hinreichte,  hätten  vermieden  werden  sollen.  Das  zu  S.  2 
über  Pannonia  Bemerkte  wird  S.  20  wörtlich  wiederholt.  S.  5 
wird  über  diun^  donec^  quoad  gesprochen,  und  dann  wieder  S. 
152,  was  in  Eins  zusammenzuziehen  war.  S.  8  zu  raris  navibus 
das  Nämliche  S.  24  rari  gladiis  —  utuntur.  S.  21  zu  dubilo  an 
imd  wieder  S.  177.  So  heisst  es  S.  15.  „  lUe  bezieht  sich  fort- 
während auf  etwas  Vorhergehendes,  nie  auf  etwas  Folge Jides.'-'' 
Dagegen  S.  40  „  Illud  bezieht  sich  hier  gegen  das  gewöhnliche 
Gesetz  auf  das  Folgende.^'-  Was  soll  der  Schüler  zu  solchen  An- 
merkungen sagen'?  Ausdrücke,  Avie  S.  170,  „Dort  ist  die  Welt  mit 
Brettern  beschlagen '•'•  möchten  auch  Avol  kehien  Beifall  finden. 
An  den  meisten  Stellen,  wo  Hr.  Altenburg  sich  auf  Kopp,  und  Dö- 
ring beruft ,  muss  es  Hess  und  Jacobs  lieissen.  Jedem  sein  Ei- 
genthum! 

Die  Orthographie  ist  in  diesem  Buche  höchst  ungleich.  So 
stellt  C.  II  adspectuque ;  G.  V  adspicit ;  C.  XIII  adspici ;  C. 
XLllI  aspcclum;  i^.  \h\  aspici.  Jlmgegen  C.  XL\l  uscribani. 
Welche  Schreibart  soll  gelten?  Letztere  befolgen  Passow  und 
Günther.  So  steht  G.  XXll  adsciscendis.  Passow  und  Günther 
richtig  asciscendis.  Vgl.  Pädagogisch-Philologisches  Litcratur- 
blatt  Nr.  42,  3825,  S.  344;  Lindemann  ad  Vitas  duumvirorum 
Henisterliusii  et  llulmkenii  p.  4.     Ferner  ist  gedruckt  Tamquum 
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und  Tanqtiam^  foemtna  und  feniina^  caehnn  und  coelum^  ceteri 
lind  caeten\  quaviqiiam  und  quanqiiain.  Darf  so  etwas  in  einer 
Schulausgabe  statt  linden?  Zweierlei  inuss  noch  besonders  ge- 
nigt werden.  Erstlich  ist  dieses  BucI»  durch  Druckfehler  fast 
gänzlich  entstellt.  Zu  den  auf  3  Seiten  bemerkten  Druckfehlern 
köiuien  recht  gut  noch  eben  so  Aiel  Seiten  mit  nicht  angezeigten 
Druckfehlern  angefiillt  werden.  Zweitens  ist  das  Uuch  auf  blosses 
Löschpapier  gedruckt,  lauter  Eigenschaften,  die  dasselbe  zum 
Schulgebrauche  wenig  empfehlen. 

Zu  Günther'«  Ausgabe  bemerken  wir  Folgendes.  C  IIl 
JJlixi']  i.  e.  ab  Uli.ve,  cf.  Suet.  Aug.  I:  ara  Oc^avio  consecrata. 
Pass.  Alteram  interpretationem  vetat  ipsa  res.  Mit  solcher  Be- 
stimmtheit möchte  sich  diess  woi  nicht  sagen  lassen.  Vgl.  Dil- 
lhey ad  h.  \.{^.\ Sims  honor]  suiis  i.e.  debitus,proprius  ut  etiam 
apud  alios  scriptores  prosarios.  Cicero  sagt  de  Orat.  II,  10  as- 
sumto  oliunde  iiti  bono  non  proprio^  7iec  suo.  Wenn  mm  sifus 
auch  durch  proprius  erklärt  wird,  so  hätte  doch  der  synonymische 
Unterschied  genau  angegeben  werden  sollen  C.  XVI  Insci- 
tia^  De  discrimine  inter  inscitian  et  inscientiam  v.  Gernhard 
Excurs.  ad  Cic.  Parad.  III,  1.  Noch  genauer  Herzog  ad  Caes. 
B.  G.  III,  9.  C.  XX  Q,ui  ad  potrem  honor  ]  Der  Herausgeber 
hätte  sich  nicht  mit  der  kurzen  Anmerkung  des  Longolius  über 
die  Praep.  ad  in  der  Bedeutung  apud  begnügen  sollen.  Vgl.  Her- 
zog ad  Caes.  B.  G.  III,  9  und  VI,  38,  Walch  Emendat.Liv.  p. 
21  —  25.  C.  XXXI  ignomtmosutn  id]  quamvis  eleganter  dictum 
jiulices,  tamen  ei  geuti  praetulerim.  Ersteres  jedoch  ähnlich 
Annal.  I,  56.  C.  XXXII  Melior]  hello  simili  Graecae  linguae  di- 
ctione.  Zu  melior  {^iquxxcov)  in  der  Bedeutung  siiperior^  forlior 
konnte  Horat.  I,  15,  28,  III,  12,  7,  Epist.  I,  10,  31  angeführt 
werden.  Zu  eigenen  Konjekturen  liat  der  Herausgeber  keine 
besondere  Veranlassung  gefunden.  Nur  C.  XXVIII  sclilägt  er 
in  einer  Anmerkung  für  Haud  dubie  Germanorum  jwpuli  co- 
lunt  —  haud  dubii  zu  lesen  vor.  Allerdings  tritt  durch  diese 
Aenderung  die  3Ieinung  des  Tacitus,  dass  Germanen  das  Rhein- 
ufer bewohnt  haben,  schärfer  hervor,  indessen  bleibt  der  Sinn 
doch  der  nämliche.  Dass  der  Herausgeber  C.  II  statt  a  se  ipsis  — 
apud  ipsos  gelesen  haben  will,  theilte  er  bereits  in  derHalle'schen 
A.  L.  S.  N.  276,  1821  mit.  Bemerken  will  Reo.,  dass  Günther 
durch  Bredow's  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  auf  diesen  Vorschlag 
gekommen  zu  seyn  scheint.  Schade  ist  es  ebenfalls,  dass  das 
Buch  nicht  ganz  frei  von  Druckfehlern  ist.  Der  für  die  Wissen- 
schaft viel  zu  friih  verstorbene  Herausgeber  hat  in  diesem  Büch- 
lein ein  schönes  Denkmal  seiner  pliilologischen  Gelehrsamkeit 
liinterlassen.     Have  pia  anima ! 

Der  Herausgeber  von  Nr.  3,  Hr.  Konrektor  Becker  zu 
Ratzeburg,  ergritfen  von  der  Vortreflflichkeit  dieser  Taciteischen 
Schrift,  die  er  seiner  Versicherung  nach  von  Jugend  an  ilelüisig 
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gelesen  hat ,  sah  sich  durch  Dronke's  Ausgabe  veranlasst,  da  sie 
ihm  bei  allen  ihren  Vorzügen  nicht  genügte ,  den  Agricola  neu 
herauszugeben.  Was  er  sich  bei  der  fleissigen  luid  aufmerksa- 
men Lcktiire  des  Dronke'schen  Buclies  angemerkt  hatte ,  wollte 
er  gelegentlich  in  einer  Schulschrift  bekannt  machen,  fand  es  her- 
nach jedoch  gerathener,  den  Text  als  gewisses  Fundament  seines 
kritischen  Verfahrens  hinzuzufügen.  Erstens  ist  zu  bemerken, 
dass  Hr.  B.  den  Cod.  Vat.  No.  3429,  welchen  31aggiorani  zu  Rom 
für  Dronke  verglich  (S.  dessen  Praef.  ad  Agricolam  p.  VI),  Cod. 
Vat.  I,  und  den  Cod.  Vat.  No.  4498,  welchen  Brotier  excerpirte, 
der  aber  nach  dem  Zeugnisse  Maggiorani's  sich  nirgends  findet, 
Cod.  Vat.  II  nennt.  Zweitens  behandelt  der  neue  Herausgeber  nur 
das,  was  ihm  von  andern  entweder  nicht  richtig  erklärt  oder  mit 
Unrecht  in  den  Text  aufgenommen  zu  seyn  schien.  Es  soll  daher 
diese  Ausgabe  nur  als  ein  Supplement  zu  den  frühern  Ausgaben 
angesehen  werden,  üebrigens  folgt  Hr.  B.  selbst  in  den  klein- 
sten Dingen  dem  Cod.  MS.  Vat.  I,  ausgenommen  da,  wo  einzelne 
Stellen  offenbar  verderbt  sind.  Die  von  Dronke  verglichenen 
ältesten  Ausgaben  zog  er  dann  zu  Käthe,  wenn  in  dem  Cod.  keine 
Hülfe  zu  finden  war.  Einige  wenige  Emendationen  der  neuern 
Herausgeber,  vorzüglich  des  Beatus  Rhenanus,  wurden  nur  dann 
in  den  Text  aufgenommen ,  wenn  die  ältesten  Ausgaben  nichts 
Erspriessliches  darboten.  Eben  so  änderte  Hr.  Becker  selbst  nur 
an  einigen  Stellen  den  Text,  jedoch  mit  der  grössten  Behutsam- 
keit, da  er  der  sogenannten  Konjektural-Kritik  eben  nicht  sehr 
zugethan  ist.  Ausserdem  wird  in  einer  besondern  Anmerkung  zur 
Vorrede  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  bei  Lipsius  u.  Gronovius 
vorkommende  Codex  Ursiui  nichts  anders  als  der  Cod.  Vat.  I sey. 
Hierauf  folgen  S.  XV  —  XXII  Annales  Agricolani,  Melclie  haupt- 
sächlich für  jüngere  Leser  sehr  zweckmässig  sind.  Es  wird  den 
Lesern  des  Tacitus  gewiss  nicht  unwillkommen  sejn,  wenn  Rec. 
vollständig  die  Abweichungen  der  Becker'schen  Ausgabe  von 
Dronke's  und  Bekker's  Textesrecension  angibt,  woraus  sich  deut- 
lich ersehen  lässt,  was  Hr.  Becker  geleistet  hat.  Die  Grund- 
sätze, die  er  dabei  befolgt,  muss  Rec,  im  Ganzen  billigen  und 
auch  diess  billigen,  dass  seine  sonstige  Pietät  gegen  das  Alterthura 
nicht  so  weit  geht ,  dass  er  offenbare  Fehler  der  Codd.  Vatt.  in 
den  Text  wieder  aufgenommen  hätte. 

C.  I.  ni  incusaturus ;  Dt.:  ni  cursaturus.  *)  CHI.  felicita- 
tem  temporiim;  Dr.  xi.Bk.:  facilitatem  iiupcrii.  —  ut  corpora  no- 
Btralenle ;  Dr.  u.  Bk.:  ut  corpora  lente. —  miilti  fortuitis  casibus ; 
Dr.:  multis  f.  c.  —  ut  ita  dixerim;  Dr.:  et  uti  dixenm.  C.  IV. 


•)  Die  erste  mit  keinem  Namen  versehene  Lesart  ist  jedesmal  die 
Becker'sche.  Wenn  hei  der  folgenden  Bekker  (Bk.)  oder  Dronke  (/^r.)  nicht 
genannt  ist,  so  stimmt  der  jedesmal  nicht  Genannte  mit  Becker  ülieroin. 
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Pater  Julius  Graecimis;  Dr.:  Pater  Julii  Julius  Graeciniis.  —  iis- 
que  ipsis  ^  irtutibus ;  Dr.  \\.  Bk. :  iisque  virtutibus.  —  soliliim  nar- 
rare,  se  prima  injuventute;  Dr.  u.  Bk.:  solitum  ipsiim  narrare, 
se  in  prima  juvenlute.  —  magnae  excelsaeque  cloriae;  Dr.  u.  Bk.: 
excelsae  maguaequc  gloriae.  C.  V.  in  jactationem ;  Bk. :  jacta- 
tione. —  siiiuilquc  et  aiixius;  Bk.:  simulque  anxius.  C  \I.  simul 
et  solatium;  Bk.:  solatium  et  simul.  —  atque  ipsum  etiam;  Dr.  u. 
Bk. :  atque  etiam  ipsura.  —  otio  transiit ;  Dr. :  — transit. —  medio  ra- 
tionis ;  Dr. :  modo  rationis  ;  Bk. :  raoderationis.  C.  VlI.  juvene 
admodum;  Dr.  w.Bk.:  admodura  juvene.  C.  VIII.  labores  modo; 
Dr.  u.  Bk. :  modo  labores.     C.  IX.   nuUam  ultra  potestatis  perso- 

nam  ;  Dr.  u.  Bk. :  nulla . persona.  —  cui  etiam  boni  saepe 

indulgent,  ostentanda;  Dr.: ostentandam;  Bk.:  cui  etiam 

saepe  boni  indulgent,  ostentanda.     C.  X.  Dispecta  est  et  Thyle, 

quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebant;  Dr.: quam  hac- 

temis ;  nix  et  hiems  appetebat ;  Bk. : Thule ,  quam  hacte- 
nus nix  et  hiems  abdebat. —  remigantibus ;  perhibent;  Dr.  u.Bk.: 
remigantibus  perhibent.      C.  XI.   forti;  Dr.  u.  Bk.:  et  torti.  — 

easque  sedes  habitasse;  Dr.  u.  Bk.: occupasse.  —  vicinara 

insulam  occupasse ;  Bk. :  vicinum  solum  occupasse.  C.  XII.  dua- 
bus  tribusve ;  Dr. :  —  tribusque. —  Ita  singuli  pugnant ;  Dr.  u.  Bk.  .* 
Ita ,  dum  singuli  pugnant.  —  et  nox  clara ;  Dr. :  nox  clara.  —  ea- 

demque  utriusque  rei  causa ;  Bk. :  eadem .     C.  XIII.  rao- 

bilis  poenitentiae;  Dr.  u.  Bk.:  —  poenitentia.  C.  XIV.  Cogi- 
dumno;  Bk.:  Cogiduno.  —  ut  vetere;  Bk.:  vetere.  —  ut  vires; 
Dr.:  —  viros.  C.  XV.  Alterius  centuriones,  alterius  servos; 
Dr.:  Alterius  manus,  centurionis  alterius  servos;  Bk.:  Alterius 
manus,  centuriones  alterius  vim.  —  quantulum  enim  transisse; 
Dr.  u.  Bk.:  quantum  —  — .  modo  virtutem;  Dr.  u.  Bk.:  — 
virtutes.  C.  XVI.  Talibus  invicem  instincti;  Dr.:  Talibus  in- 
stincti.  —  Boadicea ;  Dr. :  Boadica.  —  indecoris  atque  humilis ; 
Dr.  u.  Bk. :  indecorus  —  — .  et  seditio ;  Dr.  u.  Bk. :  haec 
seditio.  C.  XVII.  victoria  amplexus  est;  Dr.  u.  Bk.:  —  am- 
plexus. —  locorumque;  Bk.:  locorum  quoque.  C.  XVIII.  ad  oc- 
casionem  uterentur ;   Dr.  n.  Bk. :    —  verterentur.  —  et  quibus ; 

Dr.:  ut  quibus.  —  ac  recentis  legati;  Bk.:  aut .    transvecta 

aestas;  Bk.:  transacta  — .  in  aequum  digredi ;  Bk.:  —  degre- 
di.  —  terrorem  caeteris  fore,  Monam  insulam,  cujus  possessione; 
Dr.:  fore  universa —  a  cujus  possessione;  Bk.:  fore  universa, 
Monam  insulam,  cujus  — .  C.  XIX.  aliena  exempla;  Dr.  u.  Bk.: 
—  experimenta.  —  primam  domum;  Bk.:  primum  — .  [Agere] 
nihil ;  Dr.  u.  Bk. :  Nihil.  —  fidissiraum  putare ;  Dr.  u.  Bk. :  fide- 
lissimum  — .  tributorum  auctionem  et  inaequalitatem ;  Dr.:  tri- 
butorum  auctionem  aequalitate;  Bk.:  tributorum  exactionera 
aequalitate.  C.  XX.  multus  in*  agmine ;  Bk. :  militum  in  agmi- 
ne.  —  circumdatae;  Dr.:  —  sunt.  C.  XXI.  eoque  bello  faciles; 
Dr.:  eoque  in  bello  — ;  Bk.:  eoque  in  bella  — .     C.  XXII.  avi- 
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dus  intercepit;  Di.:  avidius  — .  ut  erat  comis  bonis;  Dr.:  ut 
erat  bonis  comis ;  Bh. :  ut  bonis  comis.  —  secretum  ut  silentium ; 
Dr.  u.  Bh  :  —  et  — .  C.  XXIV.  difFert  in  melius ;  Bk. :  ditFe- 
runt,  nee  in  melius.  C.  XXV.  quae  sextura ;  Dr.  u.  Bk. :  qua  — . 
araplexus  civitates ;  Bk. :  amplas  civitates.  —  hostibus  exercitus ; 
Dr. :  hostiiis  — ;  Bk. :  hostiii  exercitu,  —  ac  montium ;  Dr.  u. 
Bk.:  et — .  castelhim  adorü;  Dr.  u.  Bk.:  castella  — .  ignavi 
specie  prudentium ;  Bk. :  specie  prudcntium  ignavi.  —  At  quum ; 
Bk. :  cum  interim.  —  ne  superante ;  Bk.  :  ac  ne  — .  C.  XXVI.  in 
ipsis  castris  pugnabatur;  Dr.  u.  Bk.: —  pugnabant. —  pro  salute, 
de  gloria;  Dr.xi.  Bk.:  de  salute,  pro  gloria.  C.  XXVII.  Cujus 
conscieutia  ;  Bk.:  cujus  constantia. —  et  penetrandum;  Dr.  u. 
Bk.:  penetrandum.  —  adversa  duci  imputantur;  Dr.  u.  Bk.:  — 
iini  — .  et  arte  ducis  rati ;  Bk. :  et  arte  usos  rati.  C.  XXVIII. 
et  in  Britanniam;  Dr.  u.  Bk.:  in  Britanniam. —  uno  remigante; 
Dr.:  —  remigrante.  —  atque circumvecti ;  Dr.  u.  Bk.:  atque  ita  — . 
C.  XXIX.  liostis  insederat;    Dr.  u.  Bk.:  hostes  insederant.  —  ac 

sua  quisque;  Dr.:  et .     C.  XXXI.    etiamsi  hostilcm;  Dr. 

11.  Bk.:  etsi  — .  in  tributum  aggerant;  Bk.:  —  cgerunt.  —  an- 
num  in  frumcntum ;  Bk. :  in  annonam  frumentum.  —  inter  vcrbera 
ac  contumelias;  Dr.  u.  Bk.:  verbera  inter  — .  servorum  etiara ; 
Dr.  u.  Bk.:  —  et.  Brigantes;  Bk.:  Trinobantes. —  in  praesen- 
tiam;  Bk.:  in  praesentia.  — concursu;  Dr.  u.  Bk.:  congressu. 
C.  XXXII.  sanguinera  commendent,  diutius  tarnen  servos  bestes; 
Dr.  u.  Bk.: —  comraodent,  diutius  tamen  hostes  quam  servos. — 
circum  spectautes ;  Dr.  u.  Bk. :  circumspectantes.  —  Dii  nobis ; 
Dr. :  alii  nobis.  C.  XXXIII.  cantu  et  Iremitu  clamoribusque ; 
Dr. :  cantu ,  fremitu  et  clamoribus.  —  simul  instruebatur ;  Dr.  u. 
Bk.: — instruebantur.  —  militem  accendendem  adliucratus;  Bk.: 
militem  adbortatus. —  item  fugientibus;  Bk.:  ita  — .  C.  XXXIV. 
hi  caeterorum;  Dr.  u.  Bk.:  ii  — .  Quos  quod  —  depreliensi 
sunt.  Novissirae  ergo  et  —  defixere  aciem  in  bis  vestigiis;  Dr.: 
quos  quum  —  depreliensi  sunt;  novissime  et  —  defixere  in  bis 
vestigiis;  Bk.:  quos  quod —  depreliensi  novissimi,  et  —  defixere 
in  bis  vestigiis.  C.  XXXV.  octo  millium ;  Dr.  u.  Bk. :  octo  mil- 
lia.  —  bellandi;  Bk.:  bellanti. —  convexi;  Dr.  u.  Bk.:  connexi.  — 
equo  ante  vexilla ;  Dr.  u.  Bk.:  equo  pedes  — .  C.  XXXVI.  si- 
raulque  constantia;  Dr.  u.  Bk.:  siraul  — .  ora  lodere;  Dr.  u. 
Bk.:  —  Ibedare.  —  in  aequo  adstiterant;  Dr.  u.  Bk.:  —  obstite- 
rant.  —  ea  jam  pugnae  facies;  Dr.  u.  Bk.:  ea  pugnae  facies.  - — 
aegre  dum  adstantes  ;  Dr.  n.Bk. :  aegre  diu  stantes.  C.  XXXVII. 
degredi  paullatim;  Dr.:  digredi  — .  accucurrerant;  Bk.:  ac- 
currerant.  C.  XXXVIII.  Borcstorum;  Dr.u.Bk.:  llorestorum. — 
Trucculensem ;  Dr.u.Bk.:  Trutulensera.  C.  XXXIX.  epistolis 
Agricolae  actum;  Dr.  u.  Bk.:  —  auctum. —  ut  Domitiano  moris 
erat;  Bk.:  ut  Domitianus  erat.  —  crinis;  Dr.  u.  Bk.:  crines. 
C.  XL.  uti  militare  noraen;  Dr.  u.  Bk.:  ut .     C.  XLl.  tor- 
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midiiie  eonim ;  BTc.  :  —  caeteronim.  C.  XLII.  rei  post  iisum ; 
Bk.:  reipublicae  usiini.  C.  XLllI.  oblitus  est;  Bk.:  oblitus.— 
moinenta  ipsa ;  Dr.  u.  Bk. :  momeiita.  C.  XLIV.  metus  et  Impetus 
in  viiltu;  Dr.w.Bk.:  luetus  in  vultu.  —  consulari;  Dr.  u.  Bk.:  coii- 
sularibus.  —  qiiod  auguiio;  Bk.:  quodara  — .  C.  XLV.  ociilos 
suos ;  Dr.  u.  Bk. :  oculos.  —  filiaeque  ejus ;  Bk. :  filiaeque.  —  com- 
plexuque;  Dr.  u.  Bk.:  coniplcxu. — Excepissemus ;  Dr.:  exce- 
pissem.  —  comploratus  es ;  Dr.  \\.  Bk. :  compositus  — .  C.  XL  Vf. 
teniporalibus  laudibus;  Dr.  u.  Bk.:  quam  temporalibus.  —  simili- 
tudiiie  decoremus;  Dr.:  —  colamus, — Ibrmaraque;  Bk.:  fa- 
raamque. 

Es  kann  niclit  die  Absicht  des  Rec.  seyn,  über  jede  in 
Becker's  Ausgabe  befindliche  Abweichung  sein  Ürtheil  abzugeben. 
In  seiner  neuen  Ausgabe  des  Agricola,  die  er  vorbereitet,  wird 
er  auf  Mehreres  zuri'ickkomraen.  Um  jedoch  seiner  Pfliclit  als 
Rec.  zu  genügen,  will  er  über  einige  Stellen  seine  Bemerkungen 
hiuzulügen.  C.  I:  Ac  mihi  nunc  narraturo  vitma  defuncti  ho- 
minis  venia  opus  fuit.  Dazu  die  Anmerkung:  venia  opus  est  Ta- 
cito  ob  rudern  et  inconditam  vocem  ( cl".  cap.  III  extr. ),  qua 
Agricolae  laudes  praedicaturus  est.  Diese  Ansicht  hat  im  Ganzen 
schon  Döderlein  ad  li.  1.  Die  Meinung,  dass  auf  ?iunc  der  Nach- 
druck liege  und  dasselbe  für  nunc  demum  stehe,  d.  h.  dass  Taci- 
tus  erst  jetzt  das  Leben  des  Agricola  beschreibe ,  wie  Salinerius, 
Savilius,  Dronke,  Schlegel,  Rrüggemann  und  andere  es  fassen, 
hat  immer  noch  viel  für  sich.  War  der  Geschmack  zu  den  Zei- 
ten des  Tacitus  so  ganz  verdorben ,  so  war  dem  Tacitus  Verzei- 
hung nicht  wol  nötliig,  auch  selbst  nicht  in  Beziehung  auf  die 
frühern  bessern  Geschichtschreiber.  Darnach  bestimmt  sich  auch 
die  Lesart :  incusoturus.  C.  III :  felicitateni  temporum.  Die  lur 
diese  Lesart  angeführten  Gründe  lassen  sich  allerdings  liören. 
Allein  wenn  man  die  Worte  auf  Trajans  alleinige  Herrschaft  be- 
zieht, da  Tacitus  den  Agricola  ungefähr  im  Jahre  1)8,  also  gleich 
nach  Trajans  Thronbesteigung  geschrieben  hat,  so  verdient  die 
Lesart  facilitatem  imperii  immer  nocli  Beachtung.  Ibid. :  mulli 
fortuitis  casibus  wird  gut  gegen  Drouke,  der  imdlis  aufgenom- 
men hat,  vertheidigt.  C.  V:  ad  voluptotes  et  commeatus  tilu- 
lum  tribunatus  et  inscitiam  retulit.  31it  Recht  ist  Woltniaim's 
Erklärung  befolgt,  Mas  doch  hätte  bemerkt  werden  sollen.  C  IX: 
nvllam  ultra  potestalis  personani.  Hr.  B.  supplirt  induit  aus  dem 
folgenden  exuerat.  Ist  dem  Taciteischen  Sprachgebrauche  ganz 
angemessen.  C.  XV:  Alter  ins  centuriones .,  alterius  servos. 
Hr.  B.  zieht  diese  Lesart  wegen  Annal.  XIV,  31  vor:  adeo  ut 
Jlegnuni  per  Centuriones ,  doinus  per  servos  velut  capta  vasta- 
reiUur.  Indessen  sind  dergleichen  Parallelstellen  nicht  immer 
entscheidend.  Da  manus  die  Lesart  aller  Handschriften  ist,  so 
lesen  wir  wie  Bekker.  Ibid. :  virtutem.  Obgleich  Lesart  des  Cod. 
Vat.  1,  so  scheint  virtutes  liier  recht  gut  stehen  zu  können,  wenn 
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mau  «laninter  üborlianpt  Hcldeiitngenden  verstclii.  C.  XVII :  vir 
7uagmis^  qnanlum  licehat.  Die  letztem  Worte  werden  mit  lleclit 
aiil  vir  ?napms  bezoijeu.  Dronke  bezieht  sie  fälscliHch  auf  mo- 
ferii  fi?fsff/wiL  C.XVII!:  ad  occasionam  uterenlur.  Text  und 
Anmerkung  stimmen  nicht  zusammen.  C.  XX:  iit  niillo  anteBri- 
tanniae  nova  'pars  illacessila  transicrit.  Ut  soll  hier  uiclit  die 
Konjunctiou,  sondern  das  Adverbinm  scyn.  Ueber  diese  Ansicht 
verweisen  wir  den  Herausgeber  anl' Kleiu's  Anmerk.  ad  li.  1.  C. 
XXIV :  tiavc  prima  tra7isgressiis.  Für  nave  prima  vermuthet 
der  Herausgeber  vere  primo.  Eine  nicht  zu  verwerlende  Kon- 
jektur. Doch  lässt  sich  die  Vulgata  mit  Dronke  wol  vertheidigen. 
C.  XXVI:  pro  solutc ^  pro  gloria.  Hier  war  auf  das,  was  Dron- 
ke gegen  diese  Lesart  des  Cod.  Vat.  1  einwendet,  Rücksicht 
zu  nehmen.  C.  XX\U:  adver sa  duci  imputantnr.  Duci  ITir 
?<w/ scheint  uns  unnöthig.  C.  XXX\[:  et  in  aperto  piignam  tion 
tolerabant.  Der  Herausgeber  liält  diese  Worte  lur  luüicht.  Piigiia 
in  aperto^  sagt  er,  wird  der  piigna  in  arcto  entgegengesetzt. 
Da  nun  eomple.viis  armorum  der  pngna  in  arcto  entspricht,  so 
können  benannte  Worte  nicht  Statt  iinden,  luid  er  vermuthet  da- 
her, Tacitus  iiabc  geschrieben:  Nam  Brit.  gladii  sine  mucrone 
complexum  armornm  n on  tit  in  aperto  jnignam  tolerabant. 
Diese  Konjektur  gelallt  dem  Rcc.  selir  wol.  Nur  fragt  es  sich, 
ob  Tacitus  sich  hier  eines  so  niVissig  stehenden  erklärenden  Zu- 
satzes wVirdc  bedient  haben.  BerVicksichtigeu  wir  das,  was  die 
Zweibrücker  und  Bloch  ( C.  Comelii  Taciti  Agricola. 
Ad  ßdem  recensionum  optimarum  etc.  illustravit  Sev.  Nie.  Joan. 
Bloch.  TIalniae,  1814)  zu  dieser  Stelle  angemerkt  haben,  so 
möchte  die  vorgeschlagene  Lesart  noch  nicht  ganz  zum  Ziele  führen. 

Ferner  bemerken  \\ir,  dass  Ilr.  B.  nicht  überall  seine  Ge- 
währsmänner namentlicli  angeführt  hat.  Fin  Beispiel  haben  wir 
oben  C.  V  bereits  namhaft  gemacht.  So  hätte  C  XXXVI  zu  der 
Lesart  ora  fodere  Gesnerund  ebend.  zu  den  Worten:  minimeque 
.eqiiestris  ea  jam  pugnae  facies  erat  etc. ,  von  denen  eine  weit- 
läxifige  fJrklärung  gegeben  wird,  Weikert  genannt  werden  sollen. 
Die  Latinität  des  Herausgebers  ist  im  Ganzen  rein  und  fliessend. 
Durchaus  falsch  steht  S.  02  haud  scio.,  an^  non  melius  u.  S.  74 
qiiod,  ha?fd  scinms.,  an  non  melius.  Vgl.  Döleke  a.  a.  O.  S. 
123  ir.  Von  S.  8;5  —  100  folgt  ein  vollständiger  Index  und  von 
S.  101  —  102  sind  ele gantiae  qiiaedam.,  sen  Idioli- 
S7ni  sermo?iis  Taciti.,  i?i  Agricola  o Ar /z  angegeben. 
Auf  letztern  Gegenstand  wird  llec.  nächstens  noch  ehiinal  zurück- 
kommen. 

Druck  und  Papier  sind  vortrelflicli.  Scliade  hulessen,  dass 
ausser  den  angezeigten  Druckfehlei'u  sicli  noch  melirere  in  diesem 
Buche  J)efiiulen.  S.  2S  C  ////  statt  A//i;  S.  37  C.  ÄX  statt 
XÄl ;  S.  (59  7nilibus  statt  millibus. 

J.  A.   G.  Slcuber. 


Griechische  Littcraturgeschichtc,  I-IT 

üebcr  die  neueste«  Bearbeitungen  der  Griechischen  Litteratnr- 
geschichte,  besonders  iümv  G ot i  fr.  Ernst  Gr oddecks 
initia  historiae  litt  er  ariae  Gr  aecoriim.,  Wilna, 
1821  ffr.  2  15(le.  8,  und  Schalls  histoire  de  la  litte- 
rature  Grecque  profane.     Vnria,  182o  ig.  8  Bde.  8. 

Z  w  c  }  t  e  r     Artikel. 

JOercits  im  ersten  Bande  dieser  Jahrbüclier  hat  der  Unterzeich- 
nete iiber  die  Form  und  Anlage  der  Littei'aturwerke  von  Grod- 
deck  und  Scholl  ausiVihrlichen  Bericlit  erstattet  *):  die  Beur- 
theilung  der  Ausiiilirung  wurde  gegenwärtigem  zm  eyten  Artikel 
Torbclialten.  Wir  werden  in  diesem  zunäcSist  den  Grad  der  Voll- 
ständigkeit .,  den  beyde  Gelehrte  zu  erreichen  gestrebt  haben, 
dann  den  Werth  mid  Charakter  des  biographischen .,  des  kriti- 
schen und  des  bibliographischen  Theils ,  endlicii  die  Art  und 
Kunst  der  Darstellung.,  die  in  keincjn  geschiclitlichen  Werke 
gleichgültig  oder  nebensäcliiich  ist ,  ins  Auge  fassen. 

Die  überwiegende  Vollständigkeit  bey  !S  c  h  ö  1 1  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Verhältnisse  der,Eände-  und  Bogenzahl,  die  kei- 
neswegs durch  Wortlulle,  sondern  durcii  Sachrei<]itiium  bewirkt 
ist.  Dieses  Uebergewicht  macht  sich  am  Bcmerklichsten  in  der 
Anzahl  Griechischer  Schriftsteller,  von  denen  das Schoüsclie  Werk 
Nachrichten  giebt:  sie  mögte  die  a  on  G  r  o  d  d  e  c  k.  aulgeiührten 
mhulestcns  um  das  Doppelte  übersteigen. 

Unter  den  vielen,  aus  Seichtigkeit  und  Geistlosigkeit  ent- 
sprungenen Mängeln  der  meisten  frühern  Hand  -  und  Lehrbücher 
der  classischen  Litteratur  war  es  einer  der  gemeinsten,  nur  sol- 
chen Schriftstellern  einen  Platz  darin  zu  vergönnen,  ^on  denen 
Schriftwerke  auf  xmsre  Zeit  gekommen  und  wirklich  gedruckt 
sind.  Von  einem  nolliwendigen  imiern  Zusammenhange  der  Gei- 
steserzeugnisse eines  Volkes  konnten  diejenigen  natürlich  keine 
Ahndung  haben,  die  sich  bey  Erwälmnng  der  einzelnen  Aon  sol- 
chen Zufälligkeiten  abhängig  macliten.  Gr  od  deck  erwr.rb  sich 
das  bleibende  Verdienst,  durch  richtigere  Erwägung  der  iilterar- 
historischen  Momente  dieser  Verkehrtheit  in  der  Darstellung  des 
Griechischen  Schriftwesens  ein  Ende  zu  machen.  Indem  er  nicht 
fragte,  m eichen  Werth  die  einzelnen  Schriftsteller  etwa  für  uns 
Spätlinge  liabeu  mögten,  sondern  was  sie  ihrem  \ülk  und  ihrer 


')  In  jenem  ersten  Artikel,  Bd.  I  S.  138  ff.,  sind  nur  folgende  Druck- 
felilcr  zu  berichtigen :  S.  144  Z.  9  v.  ii.  ist  erscheint,  S.  151  Z.  23  wich- 
tiger zu  schreiben  und  S.  15.5  Z.  25  sondern  auch  zu  tilgen.  Auch  siitd 
die  Wörter  Iota,  lambiis ,  tonisch,  Ion  falscli  mit  Jcd  gedruckt  wor- 
den. In  Acr  Einleitung,  Hd.  I  S.  15  Z.  5,  ist  zu  lesen:  die  all- 
gemciHii  Deutsche  Bibliothek ,  die  der  schönen  Wissenschaften. 
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Zeit  waren,  gewann  er  eine  festere  Richtschnur,  um  danach  ihre 
grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  zu  bestimmen,  und  so  wurde 
denn  durch  ihn  eine  bedeutende  Reihe  ehrwürdiger  Namen  auch 
in  Lehrbücher  von  beschränkterem  Umfange  eingefülirt,  die  man 
bislier  mülisara  genug  aus  den  Werken  von  Fabricius  und 
Voss  ins  zusammensuchen  musste,  obgleich  mancher  derselben 
ganze  Dutzende  der  von  Eschenburg  und  seinen  Nachfolger« 
umständlich  abgehandelten  aufwiegt. 

G  r  o  d  d  e  c  k  ist  dabey  aber  mit  soviel  Umsicht  und  Einsicht 
zu  Werke  gegangen,  dass  ihm  kaum  ein  wirklich  bedeutsamer 
Name  unbeachtet  geblieben  seyn  dürfte.  Scholl  ist  denselben 
Grundsätzen  gefolgt:  aber  da  sein  W^erk  sogleich  auf  grössern 
Umfang  angelegt  war,  so  begnügte  er  sich  auch  in  der  Auswahl 
der  zu  erwähnenden  Scliriftsteller  nicht  bey  dem  unerlasslich  noth- 
wendigen,  sondern  fügte  selbst  solche  hinzu,  von  denen  oft  we- 
nig mehr  als  der  Name,  das  Vaterland,  das  Zeitalter,  die  von 
ihm  bearbeitete  Stylgattnng  oder  höchstens  der  Titel  eines  inul 
des  andern  Werkes  auf  uns  gekommen  ist:  zum  Beweise  genügt 
es,  auf  die  Verzeichnisse  der  Tragiker  und  Komiker,  deren  Dra- 
men untergegangen  sind,  Th.  11  p.  73  fg.  undp,  111  fg.,  auf  die 
Redner  zweytes  Ranges ,  Th.  II  p.  267  fg. ,  auf  die  Anhänger  der 
Pythagorischen  Schule,  Th.  II  p.  301  fg.,  auf  die  Eleaten,  Th. 
II  p.  325  fg.,  auf  die  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grossen, 
Th.  III  p.  203  fg.,  auf  die  Alexandrinischen  Aerzte,  Th.  III  p. 
406,  auf  die  Epigrammen -Dichter,  Th.  IV  p.  44  fg.,  auf  die 
spätem  Peripatetiker,  Th.  V  p.  153  fg.,  auf  die  Byzantinischen 
Historiker ,  Th.  VI  p.  356  fg. ,  und  auf  die  Griechischen  Rechts- 
gelehrten, Th.  VII  p.  214  fg-,  hinzuweisen.  Wenn  wir  nun  auch 
bey  Groddeck  die  grössere  Sparsamkeit  loben  müssen,  so  soll 
doch  darin  kein  Tadel  der  reichern  Fülle  bey  Scholl  enthalten 
seyn :  vielmehr  scheinen  beyde  den  Charakter  ihrer  W^erke  dabey 
wohl  ins  Auge  gefasst  zu  haben.  Nur  das  müssen  wir  bemerken, 
dass  initer  der  grossen  Zahl  der  von  Scholl  aufgeführten  Namen 
bey  strengerer  kritischer  Prüfung  wohl  einer  und  der  andre  wie- 
der verschwinden  dürfte.  Wir  rechnen  dahin  den  angebliche« 
larabendichter  Her  ödes  ^  der  Th.  I  p.  273  noch  über  das  Zeital- 
ter des  Hipponax  hinaufgerückt  wird ,  wahrscheinlich  aber  seine 
ganze  Existenz  einer  falschen  Lesart  zu  danken  hat :  nicht  viel 
besser  dürfte  es  mit  dem  ihm  zugeschriebuen  hemiambischen  Ge- 
dicht aussehn. 

Doch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auch  bey  Scholl 
nocli  mancher  Schriftsteller  vermisst  wird,  dessen  Erwähnung 
grade  bey  der  Vollständigkeit  seiner  Angaben  bestimmt  zu  erwar- 
ten war.  Wir  wollen  hier  nur  einige  solche  nachweisen,  die  so- 
gar bey  Groddeck  vorkommen :  die  Lyriker  Xenodamos^  Grodd. 
1  p.  55,  Sakadas  von  Argos,  Grodd.  1  p.  67,  Kinesias^  Lam- 
p/OS  und  Lamprokles^  Grudd.  I  p.  69,  70;  die  alten  Logogra- 
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plien  Eugeon  von  Samos ,  Dewchos  von  Prokonnesos ,  Eudemos 
von  Paros,  Demokies  von  Phii^alea  und  Thea^cnes  von  llhei^ion, 
Grodd.  I  p.  8(>,  87,  die  iliren  Platz  im   17ten  Cap.  des  dritten 
IJucJics  gefunden  haben  würden ;  den  Historiker  Kralippos  zwi- 
selienTIuikjdides  und  Xenoplioti,  Grodd.  I  p.  93;  den  sceptisclien 
Pliilosoplien  Nansiphanes .,    Grodd.  I  p.  144,    der  bey  Scholl 
ebcnsowolil  Th.  111  p.  321  als  Lein-er  des  Epikvr  ^  Mie  TIi.  III  p. 
343  als  Atüzeichner  der  Lehrsätze  des  selbst  nichts  schreibenden 
Pijrrhon  irenannt  zu  '«erden  verdiente;  den jiingern Tragiker  A"^- 
ripides^  Grodd.  I  p.  164,  zu  dessen  Nennung  bey  Scholl  Th. 
11  p.  59  die  Anlischelpliigenia  des  altern  eine  kaum  abzuM  eisende 
Veranlassung  darbot ;  den  schon  im  ersten  Artikel ,  S.  152 ,  er- 
wähnten   spätem  L^Tiker    Likijmnios;    den   Redner  Charisios., 
Grodd.  I  p.  199,  vgl.  Spalding  zu  Quinctil.  Inst.  10,  1,  70 
und  Eilend t  zu  Cic.  Brut.  83  p.  209;  die  Mathematiker /?ez'- 
nostratos .,  Leodamas .,  Ilermolimos  und  andre  Schüler  des  Eu- 
kleides,  Grodd.  I  p.  209;  den  Alexandrinischen  Tragiker  7i/ow?^- 
s/f/es,  Grodd.  II  p.  9;  den  gelehrten  Peripatetiker  Älcarchos  von 
Soli,  Grodd.  II  p.  20,  110,   165;  den  Ilerakleotischen  Histori- 
ker rrojnathidas  ^  Grodd.  JI  p.  74,  der  am  schicklichsten  Th.  III 
p.  210  mit  seinem  Landsmanne  Nymphis  zusammengestellt  seyn 
würde ;  den  besonders  vom  Athertäos  fleissig  benutzten  Littera- 
tor  und  Peripatetischen  Pliilosophen  Chamäleon   von  Ileraklea, 
Grodd.   II  p.  167;   die  Mathematiker  Diokles   und  Nikomedes^ 
Grodd.  II  p.  129;  den  Astronomen  Seleitkos.,  Grodd.  II  p.  138; 
die  Grammatiker  Diomedes  und  Melampiis.^    Grodd.  II  p.  221. 
Doch  genug  dieser  Nachlese:   sie  wird  gezeigt  haben,  was  sie 
zeigen  sollte,  ohne  sich  in  den  Verdacht  zu  bringen,  als  MoUe  sie 
den  Werth  des  Buches  vermindern,  auf  das  sie  sich  bezieht.  Die 
neuesten  Mittheihmgen  aus  den  Herkulanischen  Rollen  würde  der 
Verfasser  höchstens  zu  den  Nachträgen  im  achten  Bande  haben 
benutzen  können:   aber  auch  dort  finden  wir  keine  Erwähnung 
derselben  *). 


*)  Der  Titel  dieser  in  Deutschland  norli  wenig  bekannten ,  unsrcä 
Wissens  noch  nirgends  angezeigten  Sümuilang  ist:  Hcrculaucnsium  vo- 
luminum  Pars  inima.  Oxonü,  sumpt.  typogr.  Clarendonidfft  i'dhograpln- 
ce  excudehat  N.  Whilloik.  1824.  133  Blütter.  Vars  seciinda.  182.5.  115 
HI.  gr.  8.  Der  erste  Band  enthält:  1)  cT'fAod'Tyjtioi;  mgl  kcckicöv.  2)  Ano- 
nymi TteQi  ooyrjg.  3)  ^iXoSrj^ov  nsQt  ■naKiöiv  xffl  räv  dwiMsififvcov  aQi- 
Ttöv  [nal  rwv  Iv  oZg  iiet  ■nal  thqX  a\.  Den  elngelilainnierten  Tlieil  der 
Ijeberschrift  haben  die  ungenannten  Englisclien  Herausgeber,  wie  es 
scheint,  nicht  cntzitTern  können.  4)  z/rj^rjrgiov  tkql  not7]fi(y.rcov.  Viel- 
leicht von  jenem  Byzantiner  Demctrios,  dessen  Buch  tisqI  noitj/jarcov 
hey  Jthcn.  12  p.  548,  E  angeführt  ist,  vgl.  Menage  zum  Diog.  Laert. 
5 ,  83  p.  223.   Freylich  citirt  Jthcnüvs  an  einer  andern  Stelle  daa  vierte 
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Kann  sonach  auch  Scholl  von  Seiten  der  Vollst äudigkeit 
nqcli  dieses  und  jenes  von  Groddeck  gewinnen,  so  hat  er  doch 
in  einer  andern  Beziehung  seinem  Euche  einen  ganz  eigentlmmli- 
chen  Vorzug  nicht  bloss  vor  Groddeck,  sondern  vor  allen  sei- 
nen Vorgängern  gegeben.  Wir  meinen  den  richtigen  und  glück- 
lichen Gedanken ,  zu  Anfang  eines  jeden  Zeitraums  von  den  vor- 
ziiglichsten  Insciiriftcn  Nachricht  zu  erthellen ,  die  aus  demsel- 
ben auf  inis  gekonmien  sind.  Zwar  könnte  man  einwenden,  dass 
Inschriften  genau  genommen  gar  nicht  in  den  Bereich  der  Litte- 
ratur,  sondern  vielmehr  in  den  der  sogenannten  Antiquitäten  ge- 
liöi'en.  Aber  da  jede  umfassende  und  erschöpfende  Geschichte 
des  Schriftwesens  zugleich  eine  Geschichte  der  Sprache  in  sich 
schliesst,  so  dVirfen  die  ältesten  und  zuverlässigsten  Denkmale  der 
letztern  am  allerwenigsten  mit  Schweigen  übergangen  werden: 
und  da  man  von  jeher  alle  schriftlich  abgefassten  Gesetzgebungen 
in  den  Kreis  der  Litteratur  gezogen  hat,  war  es  inconsequent, 
die  öffentlichen,  von  Staats  wegen  veranlassten  Inschriften  auszu- 
schliessen.  Dasselbe  gilt  in  anderm  Shme  von  den  zahlreichen 
Epigrammen,  die  uns  auf  alten  Marmorn  ei'halten  sind,  und  jetzt 
als  wichtiges  IJestandtheil  der  Epigrammenlese  gelten.  Die  Sache 
ist  aber  wohl  keine  andre ,  als  dass  die  meisten  frühern  Litterar- 
historiker  mit  der  Epigrapliik  sell)st  nicht  vertraut  genug  waren, 
um  ihre  Wichtigkeit  gehörig  zu  ermessen:  auch  fehlten  gewiss 
vielen  besser  unterrichteten  die  dazu  erforderlichen ,  theils  zer- 
streuten, theils  seltnen  und  kostspieligen  IlVilfsmittei.  Dieses  ist 
nun  den  künftigen  Bearbeitern  der   Litteraturgeschiclite  durch 


Buch  TtfQi  Tton'jfxaros ,  14  p.  (533,  B  ,  aber  hier  ist  die  Lesart  oITen- 
har  verdorben ,  und  vielleicht  wie  bey  Athen.  10  p.  452,  D  nsgl  noirj- 
Tcäv  zu  schreiben:  denn  S  chw  eigh  äu  s  ers  Meinung,  ti^qI  noir]- 
fiärcov  und .  nsQi  Tioirjtcöv  seyen  nur  verschiedene  Titel  Eines  Werks, 
ist  ebenso  unwahrscheinlich,  als  was  GriUenlian,  prolcgg.  adAristot. 
de  arte  poet.  p.  XiK  zu  erweisen  sucht ,  dass  Aristoteles  Werk  tteqI  tcol- 
Tjrcav  von  dem  tii^ql  Tioii^TfKrjg  nicht  verschieden  sey.  Vielleicht  aber 
ist  uns  auch  nur  ein  Auszug-  aus  dem  griissern  Werke  des  Demctrlos 
erhalten.  —  Jba  zweyten  Bande  der  V'olumina  finden  wir  bloss  Schrif- 
ten des  Philodemos  mQi  QrjTOQinris  und  negl  TtotrjfiaTCov.  —  Die  Her- 
ausgeber haben  sich  begnügt,  von  allen  diesen  Schriften  ein  boffent- 
lich  ganz  treues  Faoimile  der  alten  Handschrift  ohne  alle  Ergänzun- 
gen oder  Anmerkungen  zu  geben.  So  besitzen  wir  sie  denn  freilich 
in  einem  höcbst  lückenhaften  Zustande  ,  besonders  den  Phitodcmos  nsQi 
KUKiäv  und  (\vA\  Dcnictnus.  Da  aber  auch  manche  Stellen  ziemlich  gut 
erhalten  und  die  Sc.hiiftzüge  an  sich  durchaus  leserlich  sind  ,  so  hat  die 
Entziflcrung  theilweis  keine  Sclnvierlgkeit.  An  wahrscheinlicher  Aus- 
füllung der  Lücken  aber  kann  der  divinatorischc  Scharfsinn  junger  Phi- 
lologeu  eine  treflliclie  Ucbungsschule  macben. 
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Böcklis  verdienstvolles  Werk  dergestalt  erleichtert,  dass  — 
was  bislier  iiach^eseliii  werden  durfte  —  hinfort  nicht  mehr  ent- 
schuldigt werden  kann.  Da  aber  Scholl  das  Uei'liner  Corpus 
iuscrlplioinnri  Graecannii  noch  nicht  benutzen  koinite,  so  ver- 
dient dieser  Thcil  seiner  Arbeit  >orziid?liche  Anerkennung  und  für 
etwaige  jMiingel  luid  Linvollkominenheiten  die  billige  Nachsicht, 
auidie  jeder  zuerst  iJahn  brechende  den  vollsten  Anspruch  hat. 

Wir  wollen  hier  noch  ein  Misverständniss  beseitigen,  zu 
dem  der  von  Scholl  gebranchte  Ausdruck,  last,  de  la  litterature 
profane^  leicht  veranlassen  könnte.  Weit  entfernt  aber,  sich  auf 
die  eigentlich  heidnische  Litteratur  zu  beschränken ,  hat  er  nicht 
bloss  Th.  III  p.  411  und  441  fg.  ein  Paar  wolil  ausgeführte  Ab- 
schnitte iiber  die  liiicher  des  alten  Testaments,  die  ursprihiglich 
Griechisch  geschrieben  oder  nur  noch  in  Gric(;hischen  Dolmet- 
schungen vorhanden  sind,  und  über  die  Griechischen  Ueberset- 
zungen  der  Hebräischen  Bikher  des  alten  Testaments  gegeben, 
welche  von  Groddek  ganzid^ergangen  sind,  sondern  es  ist  auch 
der  Christlichen  Philosophie,  Th.  V  p.  222  fg.,  und  der  Geschichte 
der  Christlichen  Kirche,  Tii.  YII  p.  ß  fg.,  die  gebiihrende Rück- 
sicht zu  Theil  geworden:  wobey  es  uns  frejlich  aufgefallen  ist, 
dass  neben  Athenagoras  und  Tiäian  nicht  auch  Jtistimis  der 
Martyi-  erwähnt  ist,  der  nur  in  untergeordneter  Beziehung,  we- 
gen seines  Piatonismus,  Th.  V  p.  211,  beyläufig  vorkommt :  eben- 
so vermissen  wir  neben  Clemens  von  Alexandria  ungern  den 
heil, Iienäus  und  den  heil.  Basilius.,  und  aucli  dem  Christlichen 
Demosthenes,  dem  keil.  Johann  Chrysostomos.,  wäre  wohl  ein 
Ehrenplatz  zu  gihnien  gewesen,  den  auch  Groddeck,  Th.  II 
p.  179,  ihm  nicht  versagt  hat.  Nach  unserer  Ansicht  hätten 
beyde  Verfasser  aber  aiicli  dem  Neuen  Testament  xmd  seinen 
^orziiglichsten  Auslegern  ein  Capitel  widmen  sollen.  Je  gewal- 
tiger der  Einfluss  m  ar,  den  die  Verbreitung  der  Christlichen  Leh- 
ren auf  die  ganze  Griechische  Litteratur  iibte,  (Scholl  selbst 
verbreitet  sich  Th.  V  p.  209  imd  Th.  VI  p.  2  fg.  darüber)  und  je 
weniger  m  ir  es  als  Zufall  gelten  lassen  mögen ,  dass  die  Griechi- 
sche Sprache  das  Organ  dieser  neuen  Lehre  wurde,  desto  nner- 
lasslicher  erachten  wir  in  diesem  Znsammenhange  einen  ge- 
schichtlichen Ueberblick  über  die  schriftlichen  Urkimden  eines 
80  folgenreiche)!  Priucips  *). 

Aber  nicht  in  der  Zahl  der  berücksichtigten  Schriftsteller 
aliein  liegt  ein  grosses  UcbergeM icht  auf  Scholl s  Seite,  son- 
dern auch  in  der  gehaltreichen  Ausführlichkeit  der  Behandlung. 


*)  In  der  Vorrede  zum  ersten  Bde,  p.  V,  macht  Scliöll  jcdorli 
HolTiiuniJj  zu  einem  besondern  Werke  üher  diesen  Gegenstand,  einer 
histolre  de  la  UUcratitre  sacic'c.  Möge  dieseb  \ crsprcclien  bald  erlüIU 
werden  ? 


152  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Diess  wird  sich  aber  am  bessten  aus  den  Bemerkungen  ergeben, 
die  wir  nocli  in  den  iibrlgen ,  bereits  angedeuteten  Beziehungen 
über  das  Verhältniss  beyder  Werke  zu  einander  versprochen 
liabcn. 

Dass  der  biographische  Theil,  die  Nachrichten  über  die  Le- 
bensumstände der  einzelnen  Schriftsteller,  in  beyden  Werken  in 
möglichst  engen  Schranken  gehalten  ist,  wird  jedermann  billigen, 
der  den  ünterscliied  zwisclien  Litteraturgeschichte  und  Gelehr- 
tengeschichte kennt.  Auch  die  Auswahl  der  Notizen  ist  durch- 
gängig auf  dasjenige  gcriclitet,  was  auf  den  litterarischen  Cha- 
rakter der  Schriftsteller  Einfluss  gehabt  liaben  oder  Licht  darauf 
werfen  kann.  Hier  wird  freylich  der  tiefer  Eingehende  niclit  sel- 
ten Gelcgenlieit  liaben,  häufigere  Anwendung  geschichtlicher  Kri- 
tik zu  vermissen,  da  meistens  nur  dasjenige  gefunden  wird,  was 
und  wie  es  die  bessern  Ilülfsmittel  überliefern  *).  Aber  wir  wa- 
gen CS  nicht,  diess  den  Verfassern  auch  nur  aufs  Entfernteste  zum 
Vorwurf  zu  machen.  Wer  sich  selbst  in  Untersuchungen  dieser 
Art  versucht  hat,  weiss  recht  gut,  wieviel  Zeit  und  Sorgfalt  da- 
zu geliört,  oft  nur  über  die  Einen  Schriftsteller  betreffenden  ge- 
Bchichtlichen  Thatsachen  vollkommen  ins  Reine  zu  kommen :  wer 
also  ein  solches  Verfahren  auf  eine  ganze  reiche  Litteratur  an- 
wenden wollte,  Miirde  völlige  Unkenntniss  entweder  der  sachli- 
chen Schwierigkeiten  oder  der  menschlichen  Kräfte  verrathen, 
und  darum ,  weil  er  alles  erfassen  wollte,  gar  nichts  leisten.  Wir 
scheuen  uns  daher  auch  nicht,  den  Satz,  den  vielleicht  mancher 
in  Anspruch  zu  nehmen  Lust  liaben  wird,  mit  Zuversicht  aufzu- 
stellen, dass  dem  Geschichtschreiber  einer  Litteratur  die  eignen 
Untersuchungen  über  Einzelheiten  ganz  erlassen  werden  können. 


*)  Hier  nur  zwey  Bcyspiele!  Sowohl  Groddeck,  Th.  I.  p.  88, 
als  Scholl,  Th.  II  p,  141,  wiederholen  auf  guten  Glauben  die  be- 
kannte Lukianische  Erzählung  von  //crodots  Vorlesung  hey  den  Olympi- 
i$chcn  Spielen,  Ol.  LXXXI,  1.  Wie  mancherley  Bedenklichkeiten  sich 
aber  gegen  die  ganze  Sache  erheben ,  hat  Dahlinanns  scharfe  Kri- 
tik gezeigt:  gleichwohl  ist  auch  diesem  vorzüglichen  Gelehrten  eine 
merkwürdige  Stelle  des  PAot Jos ,  Biblioth.  cod.  LX,  T.  I  p.  19,  ö8 
Bckk.,  entgangen,  nach  welcher  Tliukydidcs  den  Herodot  seine  Ilistoi-icn 
im  Hause  seines  Vaters  Oloros  vorlesen  hörte.  Kicht  probehaltiger 
ist,  was  hey  Groddeck,  Th,  I  p.  49,  und  bey  Scholl,  Th.  I  p. 
191,  dem  unkritischen  Bürette,  mein,  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  X 
p.  292,  und  dem  nicht  kritischem  Wie  1  and,  zu  Ilorat.  Epist.  I,  6, 
65 ,  oder  Iiöchstcns  einer  falsch  erklärten  Stelle  des  Ilermesianax  nach- 
erzählt wird,  Mimncrmos  habe  die  Flötenspielerin  Nanno  als  Greis  und 
darum  nicht  eben  glücklich  geliebt,  s.  dagegen  Nie.  Bach  in  sei- 
ner fleissigen  Sammlung  der  Fragm.  des  Mimnermos ,  (Leipz.  1826,) 
p.  20. 
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wogegen  ihm  aber  die  Pflicht  der  fleissigsten  uud  iirnsicliligsten 
Benutzung  aller  vorhandenen  Forschungcu  desto  stärker  obliegt, 
•wobei  denn  aucli  immer  nocl»  genug  eigene  Kritik  zu  iibeii  scyn 
>vird.  Wenigstens  glauben  >vir  die  Erfahrung  hierbei  ganz  auf 
iinsrer  Seite  zu  haben.  Die  schätzbarsten  imd  nichtigsten  Auf- 
klärungen über  ehizelne  Momente  des  Griechischen  Schriftwe- 
sens verdanken  wir  solclien  Monographien,  die  sich  entweder  über 
einzelne  Classen  von  Schriftstellern  oder  einzelne  Gebiete  der 
Litteratur  oder  auch  über  einzelne  Schriftsteller  und  ihre  Werke 
verbreiten,  wie  Böckh  über  die  Tragiker,  K.  0.  Müller  (üo- 
rier,  Th.  II  S.  352  fg.)  über  die  Sicilische  Komödie,  Meineke 
über  die  Attischen  Komiker,  Pinzger  und  Welcker  über  das 
satyrische  Drama ,  Wü  1 1  n  e r  über  die  Kykliker ,  Jacobs  über 
die  Dichter  der  Anthologie,  Grauert  über  die  Aesopische  Fa- 
bel, R u h n k e n  über  die  Attischen  Redner ,  T h i e r s cli  iiber 
Plesiodos,  C.W.  Krüger  über  Xenophon,  NäTte  über  Choiri- 
los,  Niebuhr  über  Lykophron  u.  a.  Wir  empfehlen  daher  zur 
Beherzigung,  was  Meineke,  Quaest.  scenic.  spec.  I  p.  2,  in 
demselben  Sinne  bemerkt:  quod  qui  facere  volei .,  (in  poetarum 
liistoria  ita  elaborare ,  ut  operae  pretium  fecisse  existimandus  sit) 
tani  copiosam  iriquirendi  dlssere?idique  materiam  habebit^  vix  ut 
nnius  ho?nmis^  quamvis  indiistrii  et  laboriosi^  vires  tanlo  tam- 
qiie  late 'patenti  operi  suffectiirae  esse  videantii?'.  Itaque  in 
tanta  rei  umplitudine  vehementer  optanduin  est^ 
ut  alius  alium  locum  sibi  tr actandum  eligat. 

Auch  Scholl  erklärt  sein  Buch  in  der  Vorr.  zum  ersten 
Bande ,  p.  VII ,  gradezu  für  eine  compilatioii  de  tous  les  faits  et 
de  toutes  les  observations  que  j^  ai  pu  recueülir  dans  une  foule 
de  livres  lus  ou  parcourus  dans  V  espoir  d'y  trouver  des  ma- 
teriaux  ^  und  bestimmt  dadurch  von  dieser  Seite  das  öflentliche 
Urtheil.  Er  spricht  dabey  den  Wunsch  au$,  dass  vollgültige 
Richter  weder  Umsicht  in  der  Auswahl,  noch  auch  Klarheit  und 
Zweckmässigkeit  in  der  Anordnung,  die  höchsten  Tugenden  ei- 
nes Sammlers ,  vermissen  mögen.  Ohne  dass  Rec.  sicli  nun  gra- 
de eine  solche  Stimmbefähigung  anmaassen  will,  glaubt  er  doch 
der  Wahrheit  und  seiner  Ueberzeugung  das  Bekenutniss  scluddig 
zu  seyn,  dass  nach  seinem  Urtheil  beyden  Anforderungen  in  ho- 
liem  Grade  genügt  ist:  ebenso  kann  er  das  zugleich  rechtliche 
und  geräuschlose  Verfahren  bey  Anführung  der  benutzten  Ilülfs- 
mittel,  das  die  seltne  Mittelstrasse  zwischen  vornchmthuender 
Leichtfertigkeit  und  pedantischer  Schwerfälligkeit  mit  sicherm  Tact 
behauptet,  nicht  anders  als  musterhaft  nennen.  Der  Verf.  kennt 
ausser  dem  Deutschen  auch  das  Französische  und  Englische 
Schriftwesen  so  vollständig,  dass  wir  ihm  gar  manche  unsern  Ge- 
lehrten minder  geläufige  werthvoUe  Nachweisung  aus  den  beyden 
letztern  Litteraturen  verdanken,  z.B.  Th.lVp.234  über  das  durch 
Letronne  (recherches  pour  scrvir  ä  l'liistoire  de  1'  Egypte, 
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p.  254)   richtiger   bestimmte   Geburtsjahr  des   Aelius  Aristei- 
des,  \i.  a. 

ücberliairpt  hat  Scholl  darin  einen  durchgängiijen  Vorzug 
vor  Groddcck,  dass  er  iu  einem  der  wichtigsten  Theile  der 
biographischen  Notizen,  in  den  Bestimmungen  der  Lebenszeit 
oder  der  Geburts- und  Sterbejahre  der  Schriitsteller ,  mit  ganz 
vorziiglicher  Genauigkeit  und  Umsicht  verfährt.  Wir  wollen  in- 
dess  auch  liier  einige  Steilen  bezeichnen,  wo  entweder  beyde 
Verf.  oder  Einer  von  Urnen  sich  in  den  chronologisclien  Angaben 
Mängel  oder  Unrichtigkeiten  liat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
ßey  Äfl//?V^oÄ  vermissen  Avir  bey  Gr  od  deck,  Th.  1  p.  42,  die 
neueste,  mit  grossem  Aufwand  Aon  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
entwickelte  Hypothese  von  Francke,  nach  welcher  jener  Ele- 
giker  viel  älter,  ja  nocli  vor  Hesiodos  zu  setzen  seyn,  und  die 
ganze  Gescliichte  der  Griech.  Elegie  eine  veränderte  Gestalt  ge- 
%vinnen  würde.  Die  Geburt  des  Findaros  setzt  G  r  o  d  d  e  c  k,  Th. 
1  p.  C3,  wie  sonst  gewöhnlich  geschah,  Ol.  LXV,  1,  seinen 
Tod  Ol.  LXXXVI,  2;  SchöU  ist  Th.  I  p.  275  bereits  der  ein- 
leuchtend richtigem  Angabe  B  ö  ckhs  gefolgt,  nach  welcher  Pin- 
dar  OS  Ol.  LXIV,  2,  geboren  wurde,  und  Ol.  LXXXIV,  3  starb. 
Bey  Bola-liTjUdeshdii  Scholl,  Th.  1  p.  2S7,  gar  keine  nähere 
Zeitbestimmung,  Groddeck,  Th.  I  p.  67,  gleichfalls  die  bis- 
her allgemein  angenommne  des  Eusebios,  dass  er  um  Ol.  LXXXIl 
gebliiht  liabe.  Wie  wenig  Grund  diese  Meinung  hat,  Avie  viel- 
mehr besonders  aus  Bakchylides  Verhältniss  zum  Hieron  \o\\  Sy- 
rakus  Iierv  orgeht ,  dass  sehie  Blüthe  mehrere  Olympiaden  friiher 
fällt,  wenigstens  von  Ol.  I^XXVI  an,  glaubt  Rec.  in  der  allg.  En- 
cykl.  der  Wissensch.  und  Kimste  von  Ersch  und  Grub  er,  Th. 
Vll  S.  201,  genVigend  nachgewiesen  zu  liaben,  und  J\  eu  e,  comm. 
in  Bacchyl.  fragm.  p.  2,  ist  ihm  darin  gefolgt.  Ganz  unabhängig 
von  der  Untersuclmng  des  llec.  ist  neuerdings  auch  der  edle  Dä- 
ne, Teter  Oiuf  Bröndsted,  im  ersten  Bande  seiner  wahr- 
haft classischen  Reisen  und  Untei' suchungen  in  Grieche?iland^ 
S.  68,  auf  dasselbe  Ergebniss  gekommen.  Im  Gebiu'tsjahr  des 
Aeschylos  irrt  Scholl,  Th.  II  p.  11),  um  Ein  Jahr:  es  fällt  nach 
dem  Parischen  Marmor  Ol.  LXIII,  4  (nielitS),  vgl.  Hermann 
de  choro  Eumcnid.  diss.  11  p.  Vlll.  Groddeck,  Th.  1  p.  150, 
giebt  nur  das  Todcsjalir  nach  dem  Parischen  Marmor  an,  aber 
gleichfalls  unrichtig  Öl.  LXXX,  1,  statt  Ol.  LXKXI,  ].  Brachte 
doch  Aeschtjlüs  auch  OL  LXXX,  2  die  Orestischc  Trilogie  nocli 
selbst  in  Athen  auf  die  Biihne !  Scholl  giebt  hier  das  .Tahr  rich- 
tig an ,  dagegen  irrt  er  p.  '50  im  Geburtsjahr  des  SophoLIcs^  das 
er  auf  Ol.  LXX,  2  setzt,  Groddeck  p.  15  dagegen  richtig  nach 
dem  Parischen  Marmor  auf  Ol.  LXXI,  2.  D^^n  Tod  des  Ucrodo- 
tos  sclieinen  beyde  Verf.  um  etwa  24  Jalire  zu  Wnh  erfolgen  zu 
lassen:  (il  ^ecut  jf^Ä^w'  a?i  lemps  üc  In  guefre  du  Pcloponnt^se, 
SciiöU,  Th.  II  p.  142;  Pclopouncsiaci  belli,  Ol.  LXXX VII,  1, 
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tempora  attt'gtsse  vitletur ,  G  r  o  il  d  e  c  Ic ,  Th.  l  p.  89.)  Da  aber 
lierodot  selbst,  I,  ISO,  nocli  der  Kmpöruiii;  der  Meder  gegen 
den  Dareios  Nothos  und  ihrer  Wiedeibow iiltigung  gedenkt,  so 
nmss  er  imndcstcns  noch  01.93,  1  als  Siebeniüidsiebzigjährlger 
am  Leben  gewesen  seyn,  und  an  seinem  Geschichtswerke,  wenn 
atich  nicht  eigentlich  geschrieben ,  so  doch  gefeilt  und  nacligetra- 
^fiw  haben.  Endlich  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  beyde. 
Scholl,  Th.  II  p.  9(),  Th.  VIÜ  p.  105,  und  Groddeck,  Th. 
I  p.  lf)9,  die  Auiriihrung  von  Aristo])ka?ies  Frieden  Ol.  XC,  1, 
also  im  dreyzelintcn  Jahre  des  Peloponnesisclien  Krieges,  statt  fin- 
den lassen.  Sie  folgen  darin  derMeimmg  des  Palmer  ins,  exer- 
citatt.  ]).  742  fg. ,  die  auf  den  ersten  Anblick  dxu'ch  Aristojjha- 
nes  selbst ,  Pac.  v.  079,  bestätigt  aa  ird ,  und  die  daher  aucli  von 
mchrern  andern  Geleinten,  namentlich  von  Brunck  zu  v.  988, 
und  JMohnike,  Gesch.  der  Griech.  Litt.  p.  473,  augenommeii 
ist.  Aber  schon  Samuel  Petit,  miscell.  1,8,  erklärte  sich 
für  Ol.  LXXXIX ,  3 ,  und  mit  ihm  Voss  in  der  üebersetzung, 
Süvern  über  Aristoph.  Wolken,  S.  41,  51,  und  Meineke, 
quaest.  scenid  spec.  I  p.  15 ;  unstreitig  mit  Recht.  Denn  die 
ganze  Komödie  verliert  Zweck  und  Zusammenliang ,  wenn  sie 
nicht  unmittelbar  vor  jenem  hijdänglich  bekannten  sog.  fünfzig- 
jährigen WaiFenstillstande  (dem  Frieden  des  Nikias,  Thucyd. 
V,  16  fg.,  Siebeiis  fragm.  Philoch.  p.  (fO,  Böckh,  Athen. 
Staatshauslialt.  Th.  I  S.  4SI)  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Da 
dieser  Friede  Ol.  LXXXIX,  gleicli  nacli  den  grossen  Dionysien, 
nach  Poppo  Thuc.  T.  I,  2  p.  5ß5  am  12ten  Api-il,  geschlos- 
sen w^u'de ,  so  muss  der  Aristophanische  w  enig  Tage  zuvor  gege- 
ben w  Orden  seyn.  Dass  aber  v.  919  gesagt  w  ird,  die  Plackereyeii 
des  Krieges  dauerten  nun  schon  dreyzehji  Jahre,  da  docli  das 
dritte  Jahr  der  89sten  Olymp,  erst  das  zehnte  des  Peioponnesi- 
sehen  Krieges  war,  ist  gar  kein  Hinderniss.  Denn  offenbar  rech- 
net Aristophanes  den  Anfang  des  Kriegs  von  dem  berüclitigten 
Beschluss  des  Perikles  gegen  die  Megarer  an,  den  er  auch  Pac. 
610  und  Acliarn.  530  als  den  wahren  Keim  luid  Beginn  des  Krie- 
ges bezeichnet.  Gleiclizeitig  damit  fällt  der  Ausbinich  des  Ki'iegs 
gegen  KerkjTa,  Ol.  LXXXVI,  2;  s.  Thucyd.  I,  29;  31;  45. 
Mit  diesem  Krieg  aber  endete  die  glückliche  Ruhe,  deren  Athen 
unter  Perikles  seit  dem  sog.  dreyssigjährigen  Bündnisse,  Ol. 
LXXXIII,  4,  ohne  Untei'brechung  genossen  liatte;  zwischen  dem 
bezeichneten  Zeitpunkt  aber  und  dem  Abscldass  des  fünfzigjäh- 
rigen AVaffenstill^^tandcs  liegen  grade  die  13  Jahre,  die  wir  brau- 
chen. Die  Meismngen  Schneiders  zu  Xenoph.  Conviv.  II,  14, 
nach  welcher  der  Friede  Ol.  XC ,  4  und  Clintons,  fasti  Hel- 
len, p.  69,  nach  welcher  er  Ol.  XC,  2  auf  die  Bühne  gebracht 
wäre,  haben  nicht  einmal  einen  Schein  für  sich,  und  scheinen 
gradezu  aus  der  Luft  gegriffen  zu  seyn. 

Ganz  besondern  Scliwierigkeiten  unterliegt  überall  der  kriti- 
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sehe  Tlieil  der  Litterargescliichte,  der  von  den  cliarakteris ti- 
schen Eigeiithümlichkeiteii  der  Schriftsteller,  von  dem  Werth  und 
Inhalt,  sowie  von  dem  dermaligen  Zustand  ihrer  Werke  handelt, 
und  dem  Leser  einen  soviel  wie  möglich  veranschaulichenden  Be- 
griff von  denselben  beybringen  soll.  Die  Gefahr,  in  ein  formlo- 
ses Schildern,  in  ein  gehaltloses  Scliönreden  zu  verfallen,  ist  hiei- 
oft  schwer  zu  vermeiden,  imd  selten  wird  der  gründliche  Beleh- 
rung Suchende  befriedigt  *).  Unsre  beyden  Verfasser  haben  — 
jeder  auf  seine  eigne  Weise  —  diese  Klippe  gUicklich  vermieden, 
G roddeck  dadurcli,  dass  er  soviel  wie  möglich  die  bewährte- 
sten Kunstrichter  des  Altcrthums,  vorzüglich  den  Cicero  inid 
QiiinctUianiis^  an  seiner  statt  reden  lässt ;  Scholl  dadurch,  dass 
er  mehr  Bericht  erstattet,  al:^  besclireibt,  was  doch  am  Ende  un- 
beschreiblich ist,  und  statt  ungenügender  Charakteristiken  genü- 
gende und  gute  Inhaltsanzeigen  giebt,  an  denen  wir  nichts  als 
eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  zu  tadeln  haben.  Dass  sie  im 
Ganzen  bey  den  Prosaikern,  bes.  bey  den  Historikern,  ausführli- 
cher sind  als  bey  den  Dichtern,  lag  wohl  in  der  Natur  der  Sache. 
Warum  aber  jene  Uebersichten  z.  B.  bey  Diodorvon  Sicüien^ 
bey  Plutarch^  bey  Dio  Cassius  sehr  vollständig,  dagegen  bey 
Ilerodot^  ^ppian  u.  a.  unerwartet  kurz  sind,  imd  bei  manchem 
Geschichtschreiber  vom  ersten  Hange,  wie  bey  TImkijdtdes\  Xe- 
7iopho7i  und  Polyblos^  ganz  fehlen,  davon  gestehnwir  den  Grund 
nicht  einzusehn.  Dasselbe  haben  wir  auch  bey  andern  Stylgat- 
timgen  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt:  bey  Strabo  z.  B.  wci'- 
den  wir,  Th.  V  p.  280  —  300,  von  Buch  zu  Buch  mit  dem  Inhalt 
seiner  Erdbeschreibung  bekannt  gemacht,  während  bei  dem  nicht 
minder  sachreiclien  Pausa?iias  ^  Th.  V  p.  309,  nur  die  Griechi- 
schen Landschaften,  nach  denen  die  Bücher  überschrieben  sind, 
in  sieben  Zeilen  angegeben  werden:  über  die  oft  zahlreichen  Wer- 
ke der  Sophisten,  z.B.  des  Lukian^  sind  die  Nachrichten  mei- 
stens sehr  ausführlich  und  befriedigend ,  aber  grade  von  dem  für 
alles  philologische  Studimu  so  überaus  wichtigen  Aihenäos  kön- 
nen wir  das  nicht  rühmen:  wir  bedauern,  dass  hier  der  vortreff- 
liche Artikel  von  Jacobs  in  der  AUg.  Encyklop.  Th.  VI  p.  Yi\. 
(welchem  Werke  doch  sonst  die  verdiente  Berücksichtigimg  ge- 
schenkt w  Orden)  nicht  zu  Itathe  gezogen  ist :  unter  andern  w  ürde 
dann  der  Veranstalter  des  Gastmalds,  welches  dem  Werke  seine 
wunderliche  Form  und  seinen  Titel  gegeben  hat,  nicht  Lauren- 


*)  Bis  zu  welchem  Grade  von  Lächerlichkeit  oder  vielmehr  Ekel- 
haftigkeit  es  dergleichen  sogenannte  Cliarakteristiken  hringen  können, 
—  zumal  Avenn  ihr  Verfasser  ein  Ignorant  ist,  der  die  Schriftsteller 
ticlbst  kaum  aus  Uehersetzungen  kennt,  —  lehrt  ein  gewisses  lliindbuch 
der  classischen  liitteratur  —  zcv  iftovvrog ,  ov  tov  ocK^ißovvxoSf  wi« 
Jacohd  sich  ausdrückt,  Allg.  Encykl.  Th.  V  S.  2ö3. 
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tius^  sondern  LareJishts  genannt  worden  scyn.  —  Wie  dem  aber 
auolisey,  keines  der  bis  jetzt  vorhandnea  lliilfsmittel  führt  zu 
so  vollständiger  und  siclierer  Keniitiiiss  von  dem  Inhalte  der  Griech. 
Scliriftwerke,  und  namentlich  steht  G  r  o  d  d e  c  k  in  dieser  Hinsicht 
weit  hinter  S cli ö  1 1  zurück. 

Sehr  vorzüglicli  dagegen  ist  in  beyden  Werken  der  eigent- 
lich bibliographische  'l'heil.  Es  kam  hier  nicht  darauf  an,  mit 
der  Curiosität  eines  Dibdin  oder  dem  kritischen  ümblick  unse- 
res Ebert  von  typographischen  Seltenheiten  zu  berichten  und 
neue  Entdeckungen  auf  diesem  staubigen  Felde  ans  Licht  zu 
bringen,  sondern  vielmelir  darauf,  mit  prüfender  AusMahl  aus 
der  Ungeheuern  3Iasse  des  philologischen  Bücherwustes  Iiervorzu- 
heben ,  was  in  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Schriftsteller  eine 
neue  Stufe  bezeichnet,  und  was  sich  durch  inneiu  Wertli  vor- 
zugsweis  dem  Gebrauch  emplielt. 

Groddeck,  auch  liier  der  räumlichen  Beschränkung,  die 
er  sich  auferlegt  hat,  eingedenk,  begnügt  sich  mit  kurzer,  in 
der  Regel  aber  ausreichender  und  richtiger  Angabe  der  Bücher, 
die  ilim  erwähnenswerth  schienen.  Man  muss  es  anerkennen, 
dass  er  selten  das  Werthvollere  übersehn,  das  minder  Wichtige 
oder  gar  Schlechte  angeführt  hat,  und  bedenkt  man  vollends  die 
Weltgegend,  in  der  er  arbeitete,  so  wird  man  sich  durch  das 
wirklich  Geleistete  überrascht  finden.  Es  erklärt  sich  daraus  auch 
die  Erwähnung  einiger  Werke  als  vorhandener,  die  leider  nir- 
gends als  in  den  Leipziger  Messverzeichnisseu  existiren ,  z.  B. 
der  Heinrichschen  Ausg.  von  Hesiods  Theogonie  und  der  grössern 
Spohnschen  von  den  Tagen  und  Werken,  Th.  I  p.  223,  der  Spohn- 
schen  Geographia  mythica  u.  a.  Auch  kleine  Unrichtigkeiten 
giebt  es  zu  verbessern,  wie  Th.  I  p.  222,  wo  Fr.  Ebert  statt 
Gräfe  nhan  als  Verfasser  der  Indites  zu  Heynes  Ilias  genannt 
wird,  oder  Th.  II  p.  238,  wo  von  Barkers  Epistolis  criticis 
bey  der  Leipz.  Ausgabe  von  Gaisfords  Poetae  mhiores  Graeci 
gesprochen  wird;  wahrscheinlich  bloss  eine  Verwechslung  mit 
der  von  Bark  er  besorgten  Ausgabe  des  Arltadios^  der  bekannt- 
lich eine  Epist.  crit.  an  Boissonade  beygefügt  ist;  oder  Th.  II 
p.  222,  wo  eine  neue  Ausgabe  des  Arkadios  von  Wilh.  Dindorf 
im  ersten  Bande  der  Gramraatici  Graeci  angeführt  wird:  es  be- 
finden sich  dort  aber  nur  die  Lesarten  einer  selir  guten  Kopeu- 
hagner  Handschrift. 

Dass  Scholl,  früher  selbst  Vorsteher  einer  ansehnlichen 
Buchhandlung  in  Paris  und  durch  sein  zuerst  1808  erschienenes 
schätzbares  Repertoire  de  litterature  ancienne  bereits  als  guter 
Bücherkenner  hinlänglich  bewährt,  sich  Ansprüche  auf  ein  be- 
deutendes Lob  erwerben  würde,  war  leicht  vorauszusehn.  Von 
seiner  Genauigkeit  erweckt  das  in  der  Vorrede  zum  ersten  Ban- 
de, p.  XIII ,  über  die  bey  Unterscheidung  der  Formate  befolgten 
Grundsätze  Bemerkte  sogleich  das  günstigste  Vorurtheil:  ehiea 
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rühmliclicn  Beweis  der  ünverdrosseiiheit,  mit  der  er  sich  aiicli 
den  iangweillgsteu  und  müliseligsten  Arbeiten  unterzog,  wenn  sie 
Nutzen  verspraclien,  enthält  die  dankeswerthe  Vcrgleichungsta- 
fei  iiber  die  verschiedenen  Ausgaben  von  Fabricius  biblioth.  Grae- 
ea  in  der  Einleitung,  p.  XXXY,  die  dadurch  ijn  Voraus  verbVirgte 
Zuverlässigkeit  derLitterarnotizen  wird  durch  das  ganze  Werk  be- 
stätigt, und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  Jalireszahlen  der 
Ansgaben  und  die  Namen  der  Herausgeber  hie  und  da  durcli 
Druckfehler  (in  den  Pariser  Druckereyen  besonders  bey  Deut- 
schen Namen  ein  sehr  gewöhnlicher  Fall)  melir  oder  weniger  ge- 
litten haben  *).  Das  grösste  Verdienst  des  Verf.  besteht  aber 
dai'in,  dass  er  sich  nicht  begnügt,  die  Ausgaben  der  Schriftstel- 
ler in  chronologischer  Ordnung  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
sondern  dass  er  auch  den  Charakter,  besonders  den  kritischen 
Werlh  der  einzelnen  inid  die  bey  ihnen  benutzten  Handschriften 
bezeichnet,  ihr  Verhältniss  zu  einander  darlegt  luid  auf  diese 
Weise  —  so  w  eit  dless  bey  den  vorhandnen  llülfsjuitteln  möglich 
ist  —  eine  kritische  Geschichte  der  Texte  aufstellt:  ein  wala- 
haft  gründliches  Verfahren,  das  nur  dem  gelingen  kann,  der  von 
den  Büchern  etwas  mehr  als  die  Titel  kennt.  Als  Muster  einer 
liclitvollen  Entwickelung  verdient  die  Uebersicht  über  die  ^er- 
schiednen  Sammlungen  Acsopischcr  Fabeln  und  ihr  wechselseiti- 
ges Verhältniss,  Th.  I  p.  253  —  250,  hervorgehoben  zu  werden: 
hier  musste  der  Verf.  die  Materialien  grösstentheils  erst  selbst 
ordnen,  und  das  war  keine  ganz  leichte  Aufgabe.  Wir  wollen 
uns  daher  nicht  bey  einzelnen  Fehlgriffen  aufhalten,  wie  bey  der 
Verwechslung  der  Aldinischen  Redner  mit  den  allerdings  seltnen 
Aldinischen  llhetorcn,  Th.  I  p.  LXVIII,  die  bereits  von  Schön- 
born, de  authentia  declam.  Gorgiae,  p.  8,  nachgewiesen  ist, 
oder  bey  der  Angabe ,  des  Johann  T  z  e  t  z  e  s  e^}]yr]öig  'Ihdöos 
sey  noch  nngedruckt,  sein  Comnientar  über  die  llias  aber  von 
Hermann  1812  herausgegeben,  Th.  I  p.  143,  vgl.  Th.  VI  p. 
271 ;  da  doch  jene  s^rjyi^öLg  und  dieser  Comnientar  Ein  und  das- 
selbe Buch  ist.  Eben  sowenig  sclieint  es  hier  der  Ort  zu  seyn, 
fehlende  Litleraturnotizen  naclizutragcn,  obgleich  auch  dazu  Stoß" 
vorhanden  wäre,  wie  z.  B.  beyxlen  Herausgebern  das  besste 
über  den  Ilomevischen  Margites,  die  Abhandlung  vonFriedr. 
Linde  mann  in  der  Lyra,  Th.  I  nr.  17,  entgangen  ist,  oder 
Grodderk,  Th.  11  p.  32,  die  sonderbare  Behauptung  aufstellt, 
Brunck  folgein  seinen  Analekteu  derselben  Ordnung,  welche 


*)  So  ist  Th.  III  p.  279  der  Name  des  verdienstvollen  neuesten 
Herausgehors  von  Aristoteles  Ethik,  Zell,  in  Z  e  il  verwandelt,  und 
Th.  I  p.  51  stellt  hey  Musäos  der  Name  des  seel.  Man  so  s^fatt  dessen 
des  unterzeichneten  llec,  dessen  Vorname  Th.  VIII  p.  XM  auf  sei- 
nen Mitherausg.  deei  Mus.  Crit.  Vrat.,  Schneider,  übcrgcganp:en  ist. 
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Melca^er  zuerst  ciii^ofi'ihrt  habe,  also  der  alphaljetischen,  nach 
dci»  Aniangsbnchstabcii  der  Epigranune !  Dergleichen  Dinge  müs- 
sen allerdings  in  neuen  Ausgaben  berichtigt  werden ,  (und  zum 
Ueliiife  solcher  sieht  lU'C.  gern  mit  manchem  Sclierflehi  zu  Dien- 
sten) aber  in  einer  Beurtheilung  gewinnen  gehäulte  Ausstellun- 
gen dieser  Art  leicht  ein  falsches  Ansehn,  und  schaden  gerechter 
Wi'irdigung  im  (Janzen  *). 

Wir  wollen  also  nur  noch  im  allgemeinen  bemerken,  dass 
O  r  o  d  d  e  c  k  s  Darstelhnig  sich  durch  Kürze,  Bündigkeit  und  Deut- 
lichkeit empficlt,  dass  sie  aber  melir  bey  den  äussern  Ersclieinun- 
gen,  als  bey  ibren  Gründen  und  innern  VerknVipfungen  verweilt: 
seinem  Lateinisclien  Ausdruck  ist  bey  i'ernern  Auflagen ,  die  wohl 
niclit  ausbleiben  wei'den ,  eine  sorgfältige  Revision  zu  wünschen: 
ünden  wir  doch  Th.  1  p.  12  ac  vor  II  und  fast  durchgängig  lo- 
fß,  wo  Schriftstellen  gemeint  sind:  anderes,  Mie  Th.  I  p.  V6 
Maiitho  statt  Manto ,  p.  20  (auch  Th.  II  p.  252)  Cinaethus  statt 
Cynaethiis^  (obgleich  auch  Voss,  mythol.  Briefe ,  Th.  I  S.  111, 
die  erstcre  fehlerhafte  Schreibung  hat )  p.  35  Ae^hiopem  Ar- 
ciini  statt  Aethiopidem^  p.  48  tringintavirum  als  genit.  plur.  statt 
triginta  virornm^  p.  1)1  narrationibus  statt  orationihus^  p.  130 
Caslelvcdrus  statt  Castelvetrtis  ^  p.  182  sedecim  als  Zahl  der 
noch  vorhandenen  Reden  des  A/ilipho?i  statt  quindedm^  ebend. 
Aristoplion  statt  Antiphon^  T.  II  p.  42,  4C,  251  Appion  statt 
Apion^  p.  83  Amasia  statt  Amasea^  p.  251  Ararotes  statt  Ara- 
ros^  "dgl.  wird  jeder  billig  urtlieilendc  als  zu  berichtigen  verges- 
sene Druckfehler  betrachten,  an  denen  leider  auch  anderweitig 
kein  Mangel  ist.  Mögten  Mir  doch  dahin  auch  Th.  I  p.  11(5 
rechnen  dürfen,  wo  die  Notiz,  dass  Ast  Platous  Gesetze  für 
nnächt  erklärt  habe,  mit  einem  höclist  imerwarteten  me  siiffra- 
gnnte  beschlossen  wird.  Ilolfentlich  ist  suffragante  statt  refra- 
gante  nicht  minder  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  schreiben ,  als 
p.  122  der  Name  des  siegreichen  Vertheidigers  jenes  Piatonischen 
Werkes  I)  1  b  t  h  e  y  statt  D  i  1 1  h  e  y. 

Ueber  Scholl s  Französischen  Styl  hat  der  Rcc.  kein  Ur- 
tlicil.  Der  Ausdruck  im  Ganzen  erfreut  und  zieht  an  durch  gleich- 
massige  Klarheit ,  Heiterkeit,  Gewandtheit  und  Ruhe,  worin  die 
bessern  Französisclien  Schriftsteller  den  Deutschen  Gelehrten  oft 


*)  Es  ist  sehr  löblich,  dass  weder  Groddeck,  noch  Scholl  es 
an  Druckfehlerberichtigungcn  und  Zusätzen  haben  fehlen  lassen:  nur 
hätten  sie  das  alles  his  ans  Ende  des  ganzen  Werkes  versparen  und 
dort,  was  zu  bemerken  war,  auf  Einmal  geben  sollen.  Für  diese  Be- 
quemlichkeit ist  aber  so  wenig  gesorgt,  dass  wer  alles  beysanuncn  ha- 
ben will,  l)ei  Groddeck  an  vier ^  bey  Scholl  gar  an  zehn  Stellen 
nachzuschlagen  genöthigt  ist. 
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überlegen  sind.     Alles  verräth  den  Mann  von  vielseitiger  Bildung, 
der  stets  mit  Bestimmtheit  und  nie  mit  Anmaassung  spricht. 

Aus  der  Vorrede  zum  ersten  Bande ,  p.  XV ,  erfahren  wir, 
dass  Scholl  sein  Werk  im  Jahr  1819  begonnen  imd  dass  er  ihm 
die  Mus  gestunden  gewidmet  hat,  die  ihm  von  seinen  diplomati- 
schen Geschäften  und  häufigen  Reisen  übrig  blieben,  dass  die 
Handschrift  ihn  1820  nach  Pyrmont  und  zu  den  Congressen  von 
Troppau  und  Laybach,  1821  nach  Rom,  1822  nach  Ems  und 
zum  Congress  nach  Verona  begleitet,  und  er  unter  solclien  Stö- 
rungen ,  zu  denen  1822  noch  der  Tod  seines  Chefs  und  Gönners, 
des  Staatskanzlers,  Fürsten  Ilardeubei'g,  hinzukam,  die  Arbeit 
binnen  eines  Zeitraums  von  vier  Jahren  vollendet  hat.  Nehmen 
wir  dazu  das  dem  vierten  Bande  vorangesetzte  Bllduiss  des  Ver- 
fassers, das  uns  einen  bey  Aveitem  mehr  auf  sinnlichen  Lebens- 
genuss ,  als  auf  strenge  Arbeitsamkeit  gestellten  Weltmann  zeigt, 
so  können  wir  dem  Geiste  unsre  hohe  Achtung  nicht  versagen, 
der  unter  solchen  Hemmungen  in  so  kurzer  Zeit  ein  so  tüchtiges 
und  nützliches  Werk  zu  schatFen  vermocht  hat  *). 

Franz  Passow. 
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P?' Ogr  amme  der  Königl.  Preussischen  Gymnasien  im  Grossherzog- 
thum  Niederrhein  von  1825. 

In  Folge  eines  von  der  Redaction  dieser  Jahrbücher  an  den  Un- 
terzeichneten ergangeneu  Auftrages  hat  derselbe  es  iibcrnommen. 


*)  Soviel  Rec.  weiss,  ist  das  Scliöllsche  Werk  noch  in  keinem  Deut- 
schen kritischen  Blatte  heurtheilt.  In  der  Revue  encydopcdiquc  vom  Jalire 
1825,  Vol.  27  p.  88  fg.,  steht  eine  sogenannte  Analyse,  die  aber  stark 
auf  der  Oberfläche  bleibt ,  und  In  der  Mir  nur  die  richtige  Bemerkung 
finden ,  dass  in  den  chronologischen  Tafeln  des  achten  Bandes  die  Jah- 
reszahlen mit  denen  im  Texte  nicht  überall  genau  zusammenstimmen. 
—  Von  einer  Uehersetzung  ins  Italienische  ist  uns  eine  sichere  Kunde 
zugekommen ,  oh  wir  uns  gleich  in  diesem  Augenblick  darüber  niclit 
weiter  auszuweisen  im  Stande  sehn :  auch  eine  Neugriechische  soll  von 
der  ersten  Auflage  vorhanden  seyn.  Eine  etwas  zusammengezogene  Ue- 
bertragung  ins  Deutsche  oder  noch  besser  ins  Latein! seh  e  wür- 
de gewiss  ein  zeitgcmüsscs  Unternehmen  seyn.  Denn  >venn  auch  Schö  II, 
Vorr.  p.  VUl,  für  Französische  Leser  zu  schreiben  erklärt,  so  glau- 
ben wir  ihm  doch  versichern  zu  dürfen,  dass  der  Kreis  derer,  die  von 
ihm  lernen  können ,   ein  bedeutend  grösserer  ist. 
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aus  sämmtliclicn  Programmen  der  Rhein-Preussischen  Gymnasien 
ffcilrängte  Ausziige  zu  liefern,  und  da,  >vo  er  es  für  nöUiig  er- 
aclitet,  sein  eignes  Urtlieil  beizufügen.  Er  macht  demnäclist 
mit  dem  J.  1825  den  Anfang,  imd  zwar  in  der  Art,  dass  er  die- 
jenigen Prögiamme,  in  welchen  philologisclie  und  pädagogische 
Gegenstände  behandelt  Averden ,  einer  genauem  Erörterung  lui- 
terzielit  (insoiern  nämlich  der  Inhalt  eine  solche  erfordert), 
von  denjenigen  aber,  deren  Stoff  rein  mathematisch  ist,  der 
Vollständiirkeit  wegen  nur  die  Titel  angiebt.  Was  die  lleihen- 
folge  betrifft,  so  scheint  es  amZweckmässigsten ,  die  Verwandt- 
schaft der  behandelten  Gegenstände  als  Richtschnur  dienen  zu 
lassen,  oluie  uns  jedocli  durch  ängstliches  Streben  nach  encyklo- 
pädischer  Kegelmässigkeit  unnöthige  Fesseln  anzulegen. 

Unter  den  Verfügungen  des  liohen  Ministeriums  der  Unter- 
richts-Angelegenheiten  ist  gewiss  eine  der  heilsamsten  die' vom 
23sten  August  1824  (  s.  v.  Kamptz  Annalen  der  Preuss,  innern 
Staatsverw.  Bd.  8  p.  827  sqq.),  wornach  derDirector  und  sämmt- 
liche  Oberlehrer  der  Königl.  Gymnasien  verpflichtet  Averden,  in 
einer  bestimmten  Reihenfolge  jährlich  ein  Programm  iiber  einen 
wissenschaftlichen  Gegenstand  zu  liefern,,  und  zwar  abwechselnd 
das  eine  Jahr  in  Lateinischer,  das  andre  in  Deutscher  Sprache. 
Dieser  trel'fliclien  Einrichtung  verdanken  wohl  die  meisten  der 
naclifolgenden  Abhandlungen  ihr  Daseyn. 

I.     T  R  I  E  n. 

Spe clmen  onnotationis  in   P.    Ovidii  Nasonis  He- 
r  o  id  a  s.   Scrips.  1  Uns  Loers.   Trevh-is  ap.  Lintz.   32  S.   4. 

Herr  Oberlehrer  Loers,  einer  der  friihesten  Zöglinge  des 
philologischen  Seminariums  in  Bonn,  welche  für  das  Aufblühen 
der  classischen  Litteratur  in  den  Preuss.  Rheinprovinzen  kräftig 
mitgewirkt  haben,  hat  eine  noch  unbenutzte  Handschrift  der  He- 
rolden des  Ovidius  aufgefunden,  Melclie  aus  dem  vormaligen 
Matthias-Kloster  zu  Trier  in  die  dortige  Stadtbibliothek  überge- 
gangen ist.  Der  Codex  ist  a\is  Pergament  und  imversehrt  erhal- 
ten, nur  dass,  wie  auch  in  den  meisten  von  Heinsius  vergliche- 
nen Codd.,  Ep.  XV;  XVI,  30  —  142  u.  XXI,  12  bis  zu  Ende 
ganz  mul  gar  fehlen.  An  den  Rand  sind  Schoiien  geschrieben, 
die  jedoch  nach  H.  L.'s  Urtheil  im  Ganzen  unbedeutend  seyn  mö- 
gen. Dieser  Handschrift,  welche  H.  L.  in  das  IJiteTfahrh ändert 
setzt,  sind  noch  zwei  andre,  sehr  schön  geschriebne  angebun- 
den,' das  17  und  18  Buch  des  Priscianus  und  einen  sehr  alten 
Codex  des  Persius  entlialtend. 

Indem  Avir  uns  freuen  ,  dass  H.  L.  zugleich  Hoffnung  macht 
auf  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Herolden,  von  der  gegeii- 
Avärtige  Schrift  nur  eine  Vorläuferin  ist,  wollen  Avir  uns  haupt- 
sächlich mit  Erörterung  einiger  Punkte  befassen,  in  denen  Avir 

Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pudag.  Jahrg.  I.  Heft  3.  JJ 
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aus  Gründen  andrer  Ansicht  seyn  müssen.  S.  4  wird  zu  Ep.  I, 
24  richtig  bemerkt,  die  Lesart  in  cinerem^  welche  die  Auctori- 
tät  von  sechs  Codd.  fVir  sich  liabe ,  m  erde  auch  noch  durch  die 
in  cinereS  SoSjnte  enthaltene  Kakophonie  als  die  wahre  bestä- 
tigt; allein  wir  müssen  hinzufügen,  dass  schon  bei  Ileinsius  nicht 
sechs^  sondern  sieben  Codd.  dafür  sprechen.  —  S.  6  zu  vs.  100 : 
vide  poetam  nostrum  dormitantem.  Es  fragt  sich  aber  in  der 
That,  wer  hier  schläft,  ob  der  Dichter,  oder  die  Interpreten,  die 
in  ihrem  gelehrten  Schlaf  oft  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht 
sehen :  m  eil  es  vs.  37  sq.  heisst : 

Omnia  namque  tuo  senior  ie  qiiaerere  misso 
Rettulerat  nato  Nestor^  at  ille  inihi^ 
hier  dagegen :  Dum  parat  invilis  omnibiis  vre  Pylon.   Barin  vvill 
man    etwas  Widersprecliendcs  linden:  hier  reise  er  gegen  den 
Willen  Aller  nach  Pylos,  dort  werde  er  sogar  abgesendet:  certe 
missum  supra  disit  (bemerkt  II.  L.),  de  misso  uutem  dicere  non 
poterat  otnnibus  invitis.     Aber  wer  sind  denn  diese  omnes?  un- 
streitig Niemand  weiter,  als  Penelope  und  ihre  nächste  Umge- 
bung.    Wenn  nun  Telemachos  der  Mutter  heimlicli  entschlüpfen 
und  seine  Abfahrt  von  Ithaka  ganz  im  Geheimen  antreten  wollte 
{Odyss.  ß,  356  sqq.,  373  sqq.),  dann  dürfte  er  doch  wolil  keine 
Einwilligung  vorausgesetzt  haben.     A^iss?is  aber  ist  er  auf  höhere 
Schickung,  nach  dem  Willen  der  Athene  als  seines  Mentors:  snEl 
ovTOi  ccvBV  &EOV  tJöb  ys  ßovl^  j  sagt  er  ja  selbst  vs.  372  mit  Be- 
zug auf  den  Plan  der  Abfahrt,    cf.  a ,  280  sqq. ,  ß ,  270  sqq.  — 
Mp.  11^  3  wird  mit  vollem  Rechte  die  Vulg.  vertheidigt ,  pleno 
semel  erbe.,  statt  der  von  Burmann  eingeführten,  pleno  quater 
orbe;  denn  wahr  sind  die  Worte  des  H.  L. :  Est  enim  tadle  du- 
rantis  et  patientis  et  amatoris  promissis  omnino  confidentis  :  ob 
sie  aber  auch  euphonisch  sind,  mögen  feinere  Ohren  entschei- 
den. —  Ep.  III.,  34  bewährt  sich  namentlich  die  Vorzüglichkeit 
des  Trierer  Cod.,  weil  im  Widerspruclie  mit  allen  übrigen  er  allein 
die  walire,  auf  Homer.  II.  l,  265  begründete  und  desslialb  von 
früheren  Herausgebern  ex  conjcctura  schon  aufgenommene  Les- 
art bestätigt.  —  Ep.  F,  31.  Ileinsius  scheint  zwar  auch  uns  mit 
Unrecht  Nymphae  lesen  zu  wollen ;    allein  lymphae  mit  II.  L. 
schlechtweg  für  aqua  zu  nehmen,  möchte  noch  unstatthafter  seyn. 
Nympha  und  Lympha  sind  ja  ein  und  dasselbe ,  wie  aus  Varro 
bei  Augustinus  de  Civit.  Dei  IV ,  22  erhellet :  ex  eo  enim  pote- 
rimus  scire.,  quem  cnjusque  r ei  causa  deum  advocare  et  inroca- 
re  debeamus ,  iie  faciamus.,  ut  mimi  solent ,  et  optemus  a  Libe- 
ro aquam ,  a  Lymphis  vimini.  cf.  Heindorf,  ad  Horat.  Satir.  /, 
5,  07.     Manschreibe  dcninacli  Ljmphae,  mit  grossem  Anfangs- 
buclistaben;    diircli  die  zwiefache  Personiücation,    des  Xanthos 
(wie  schon  bei  Homeros)  und  der  in  ihm  wolmenden  Flussgöt- 
tinnen, gewinnt  die  Stelle  ungemein  an  Kraft  und  Lebendigkeit, 
wogegen  sonst  nur  eine  matte  ^\ iederholung  des  vorhergehenden 
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Verses  statt  fände.  Herr  L.  sclieint  das  selbst  gefühlt  zu  haben, 
indem  er  zuletzt  bemerkt:  „Quamquam  verba  illa  versae  et  re- 
currite  pcrsonis  (INymphis)  sunt  aptissima.'-''  —  Ep.  VII^  97. 
Mit  vollem  Rechte  stiesslJurmann  bei  den  Worten  riolate  Sichaeo 
an.  Jedermann  wird  nach  der  bekannten  dichterischen  Constru- 
ction  die  Worte  also  fassen:  pndor  viotate  u  Sichaeo.  Wir  hal- 
ten zwar  mit  II.  L.  die  in  i\t;n  Cod.  Reg.  eingeschwärzten  Verse 
ebeiilalls  fiir  imecht,  können  ims  aber  keineswegs  in  seine  Er- 
klärnngsart  finden ,  indem  er  Sichaeo  als  Dativus  commodi  ge- 
nommen wissen  will :  zum  allerwenigsten  mVisste  es  ein  Dativus 
i/iconvno(li  fieyn.,  Avicwohl  auch  damit  für  die  Deutlichkeit  nichts 
gewonnen  wäre.  Die  einzig  richtige  Lesart  scheint  die  von  II.  L. 
vorgeschlagene,  Sichaei.,  wofür  auch  die  intei'polirtcn  Verse  spre- 
chen. Warimi  inzwischen  im  folgenden  Verse  die  Lesart  der 
Hdschr.  ad  q?ias  > ertrieben  werden  soll,  imi  der  weit  kraftlose- 
ren einiger  Ausgaben,  ad  quem.,  Platz  zu  machen,  ist  uns  unbe- 
greiflich, ^-^d  quas  eo,  'i.  e.  ad  quas  poeiias  solvendas  eo.  —  Ep. 
XII.,  141).  Aus  den  verschiedenen  Lesarten  liat  IL  L.  lusti  ge- 
wählt, ob  aber  mit  Grund,  möchten  wir  bezweifeln.  Eben  weil 
die  Hdschr.  so  sehr  variiren,  darf  man  sich  an  einer  Conjectur 
versuchen,  und  wir  schlagen  ohne  Bedenken  vor  Insiim.,  das  we- 
gen des  nebenbei  stehenden  Ablativus  leicht  corrumpirt  wei'den 
konnte.  Dass  aber  hier  das  Supinum  in  nm  ganz  an  seinem  Orte 
sey,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  —  Ep.  XVI,  8S  sqq.  Alle 
Codd.  bieten  dar: 

Dulce  J  emis  risit  nee  /e,  Fori.,  munera  tan^ant., 
Utraque  snspensi  ple?ia  timoris.,  ait. 
So  wie  mm  Philologen  «//siegen,  nicht  e?;/legen  sollen,  ebenso 
nnissen  sie  einem  Schriftsteller  keine  Conjectur  aufdringen,  die 
aus  ihrer  (der  Philologen)  Subjectivität  herstammt,  so  lange  her- 
menentische  Gründe  einen  gesunden  Sinn  gewähren,  gesetzt  auch, 
dass  sich  für  einen  bestimmten  Fall  kein  anderes  Beispiel  aufwei- 
sen Hesse.  Ohne  Grund  scheint  uns  demgemäss  an  dieser  Stelle 
Hr.  L.  nach  Schröders  Vorgang  statt  nee  lesen  zu  wollen  iie. 
Lassen  "oir  dem  Dichter  eine  grata  negligentia  zn  Schulden  kom- 
men, so  ist  Alles  geheilt:  dadurch,"  dass  oratio  rccta  und  oratio 
obliqua  miteinander  verschmolzen  sind,  also  eine  Art  von  Anako- 
luthie  hier  statt  findet,  kaim  die  Stelle  zwar  auf  den  ersten  Au- 
genblick für  ein  regelmässiges  Ohr  etwas  Anstössiges  haben,  wird 
sich  aber  nie  das  Verdammnngsurtheil  zuziehen.  Will  man  jedoch 
etwas  ändern,  so  schreibe  man  neu  statt  wec,  Avas  jedoch  aber 
nicht  notlnvendig  ist,  weil  namentlich  bei  Ovidius  neque  und  nee 
Statt  neve  (=  et  ne)  diplomatisch  begründet  sind.  cf.  Zumpt 
Lat.  Grammatik  S.  429  ed.  noviss.  In  prosaischer  Rede  müsste 
es  freilich  neve  oder  neu  heissen,  was  wir  herstellen  möchte» 
Ep.  XIX,  68, 

Neu  careant  vera  q^audia  noslra ßde., 

11  * 
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WO  zwar  die  meisten  Codd.  we,  einige  nee  haben,  welches  letztere 
wegen  der  dadurch  entstehenden  Kakophonie  unzulässig  ist.  Hier 
ist  jedoch  eine  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  vonNöthen, 
wesshalb  ne  unpassend  wird:  ebenso  steht  an  der  ersteren Stelle, 
wenn  man  ne  schreibt,  aü  viel  zu  nackt  da. 

Dieses  wären  die  vorzüglichsten  kritischen  und  herraeneuti- 
schen  Punkte,  wo  wir  mit  IL  L.  nicht  gleiche  Ansicht  theiieii 
konnten:  an  vielen  der  übrigen  Stellen  scheint  sein  ruhiges  imd 
besonnenes  Urtheil  ihn  als  für  die  Interpretation  dieses  Ovidi- 
schen  Werkes  gewachsen  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Zuiu 
Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  auf  einige  Druckfehler  und  Ver- 
stösse gegen  die  Latinität  aufmerksam  machen.  Seite  3  Linie  9 
ist  adhuc^  welches  doch,  als  von  dem  Pronomen  demonstrativum 
hie  abgeleitet,  mit  einer  vollkommen  vergangenen  Zeit  gar  nichts 
zu  schaffen  hat,  sprachwidrig  gebraucht,  cf.  Zumpt  Lat.  Gramm, 
pag.  262.  S.  3  Lin.  12  und  14  ist  am  Ende  der  Linie  falsch  ab- 
getheilt  lec-tionum^  scrip-turam^  statt  le-ctioniim^  scri-pturam^ 
und  eben  so  an  andern  Orten,  cf.  Zumpt  p.  11  sq.  S.  4  Lin.  5: 
Hexametra  et  pentametra  als  Substantiva  existiren  nicht  in  der 
geläuterten  Sprache,  sondern  nur  versus  hexametri^  pentametn\ 
wobei  jedoch  versus  ausgelassen  w  erden  kann.  cf.  Forcellini  Lex. 
V.  Hexameter.  S.  8  Lin.  8 :  protraxerit  in  der  Bedeutung  her- 
vorheben ist  unlateinisch.  S.  10  Lin.  2 :  ?ion  vero  in  Gegensät- 
zen ist  Deutsch- Latein.  Ebend.  lin.  18  lies  mitiorem  statt  me- 
liorem.  S.  19  Lin.  14  ist  nach  des  Verf.  eigner  handschriftli- 
cher Verbesserung  zu  lesen:  interrogatio.,  ac  sine  interrogatione 
majore  etiam  cett.  Ebend.  Lin.  22:  ad  Epist  III  p.  9.  S.  21 
Lin.  15 :  exoriretur  ist  Verstoss  gegen  die  consequutio  tempo- 
rum.  S.  26  Lin.  21.  Hier  sollte  emphasim  geschrieben  werden, 
was  in  prosaischer  Rede,  namentlich  bei  Cicero,  gebräuchlicher 
ist,  als  die  Endung  auf  ^V^,wie  Schneider  in  der  Lat.  Formenlehre 
gezeigt  hat.  Wir  erinnern  uns  hier  auch  irgendwo  rarenler  ge- 
lesen zu  haben,  welche  Adverbialform  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che doch  vermieden  werden  sollte,  obgleich  sie  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Grammatikers  Charisius  (pag.  193  ed.  Putsch.)  selbst  bei 
Cicero  vorgekommen  sej^n  soll.  Da  uns  aber  in  den  erhaltenen 
Ciceronischen  Schriften  keine  Stelle  der  Art  zu  Gesichte  gekom- 
men ist,  so  müssen  wir  wenigstens  zweifeln,  ob  Cicero  vielleicht 
nicht  Worte  eines  Andern  angeführt,  oder  eine  veraltete  Sprache 
absichtlich  affectirt  haben  möchte.  Alle  übrigen  Stellen  lassen 
auf  eine  für  Cicero  veraltete  und  in  späterer  Zeit  erst  wieder  auf- 
gegriffene Form  schliessen.  Durch  ein  Versehen  sind  auch  S. 
17  drei  aus  dem  Hn  Briefe  behandelte  Stellen  unter  Epist.  IX  ge- 
kommen. Dagegen  sind  die  aus  PJpist.  IX  erläuterten  Verse  mit 
denen  des  lOn  Briefs  zusammengestellt. 
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11.        C  O  B  L  E  JV  Z. 

lieber    die     altrömischen    Confluentcs    u?id    ihre 
nächste  Umgebung  am  Rheitie  und  an  der  Mo- 
sel.     llcra.ns<^vgvb(;n   von   dem  Diiector  />.    jV.    Klein.    Cublenz 
bei  Iloriot.   12   S.  und  14  S.  Sohulnacluiclitun.  4.' 
[Vigl.  Bcrk's   Repert.  1825,    IV  S.  201;    Schulzeit.   182G    Abtii.  2 
Lit.  Bl.  18.]  . 

Dieser  Ueberschrift  zufolge  würde  jeder,  Avie  auch  geschehen 
(s.  allg.  Schulzcituug) ,  vorstehende  Schrift  dem  Director  des 
Gymnasiums,  Herrn  Dr.  Fr.  N.  Klein  beilegen:  allein  aus  einer 
]\ote  zu  S.  3  geht  Iiervor,  dass  Ilr.  Professor  Joh.  Aug.  Klein 
(vormals  in  Creuznach)  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist,  welche 
dazu  bestimmt  scy,  eine  lleihe  von  historisch-antiquarischen  Un- 
tersuchungen über  den  Ursprung  von  Coblenz  und  die  Komischen 
Ansiedlungen  in  dieser  Gegend  des  Rheines  einzuleiten.  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  Erzählung  des  Florus  IV,  12,  dass  mehr  als 
-fünfzig  Castelle,  von  Helvetia  an  bis  ins  Land  der  Bataver  die 
llheingrenze  geschirmt  hätten :  hiervon  sey  zu  unterscheiden  der 
Pfahlgraben  [li?nes).,  welcher  sich  auf  dem  rechten  Rheinufer 
über  den  Taunus  vom  Maine  bis  zur  Sieg  (unweit  Bonn)  gezogen 
habe.  Es  wird  ferner  bemerkt,  dass  keine  der  urbes  validae.^ 
mobiles.,  divites  et  potentes.,  Avelche  nach  Vopiscus  im  Tacit.  c. 
3  die  Germanen,  als  sie  jenen  Limes  durchbrochen,  eingenom- 
men haben  sollen,  auch  nur  dem  Namen  nach  geschichtlich  auf 
uns  gekommen  seyen.  Zwischen  der  Nahe  und  Sieg  seyen  auf 
dem  linken  Ufer  folgende  sechs  Plätze  als  ziemlich  sicher  anzu- 
nehmen: Vosavia  (Avahrscheinlich  Ober-Wesel).,  Baudobrica 
oder  Bontobrica  {Boppard).,  Rigodulum  (?) ,  Anliinnacum  oder 
Antonacum  (Andernach).,  Rigomagus (Remagen).,Bonna  [Bonn., 
in  dessen  Nähe  die  Ära  Ubiorum).  Ausser  diesen  scheinen  dem 
Verf.  ähnliche  Römerstationen  manche  von  den  nachmaligen 
Ritterburgen  gewesen  zu  seyn  ,  deren  Trümmer  uocli  Iieutzutag 
zu  sehen  sind,  z.  B.  So7ieck.,  Fiirslenberg.,  Stahlecke  mit  Bacha- 
rach  u.  s.  w.  Bei  dem  letzten  Orte  wird  bemerkt,  dass  die  Her- 
leitimg  von  Bacchi  Ära  sinnreiche  Vermuthung  scy,  wie  Bacchi 
cubile  für  Caub.,  Bacchi  Laiirea  für  Lorch.  Referent  erinnert 
sich  irgend  einmal  gehört  zu  haben,  dass  sich  bei  Bacharach  im 
Strome  ein  Stein  befände,  der  nur  bei  äusserst  niedrigem  Wasser- 
stande sichtbar  würde,  mit  der  Inschrift  Bacchi  Ära.  3Iag  auch 
immerhin  diese  Inschrift,  falls  sie  wirklich  existiren  sollte,  aus 
späterer  Zeit  herstammen,  so  dürfte  es  sich  doch  wohl  der  Mühe 
lohnen,  der  Sache  genauer  nachzuspüren.  Die  genannten  und 
ausserdem  noch  andre  Trümmer  beurkunden  echt  Römische  Bau- 
art, indem  die  Substructionen  aus  Gussmauer  und  eingelegten 
Ziegeln  mit  dem  Lcgionenstempel  bestehen.     Diese  Unterscliei- 
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düng  von  den  Bauten  des  Mittelalters  tiitt  besonders  hervor  bei 
den  Mauern  und  Thürmen  in  Boppard.  —  Hierauf  werden  S. 
5  sqq.  die  Conßueiites  besonders  betrachtet.  Es  wird  gezeigt, 
dass  die  Lage  des  heutigen  Coblenz  allerdings  auf  eine  JNieder- 
lassung  der  alten  Trevirer  schliessen  lasse,  dass  aber  niclits  desto 
weniger  von  einer  befestigten  Niederlassung  durch  die  Römer 
bei  altern  Schriftstellern  die  Hede  sey.  Bei  Caesar  dürfe  es 
wegen  seiner  ärmlichen  geographischen  Nachrichten  hinsichtlich 
der  llheingegenden  nicht  befremden,  wenn  er  keiner  Confluentes 
erwähne;  dagegen  wohl  bei  Tacitus  und  allen  Scriptoribus  histo- 
riae  Augustae.  Bei  Caesar  hätte  die  Stelle  de  Bello  Gall.  IV,  15, 
wo  man  statt  ad  conßuentem  Mos  ae  et  Rheni  verändern  wollte 
Mosellae ^  näher  betrachtet  werden  sollen.  Von  der  Nach- 
richt des  Plinius  bei  Sueton.  Caligula  c.  8,  in  Treviris  vico  Arn- 
hiatino  siipra  Confluentes^  meint  der  Verf.,  dass  diese  Stelle 
ebenso  gut  von  derMiindung  der  Saar  oder  Nahe  verstanden  wer- 
den könne,  weil  ja  Ammianus  Marcellinus  XVI,  6,  wo  ei;  die 
Conlluentes  nenne ,  zugleich  hinzusetze,  locuni  ita  cognomina-- 
tum^  tibi  aninis  MuselLa  conjunditnr  Rheno.  Doch  tcohl  Envei- 
ses  getmg^  fährt  er  fort,  dass  der  Schriftsteller  ohne  diesen  Zu- 
satz nicht  glaubte  verstanden  zu  werden!  Allerdings.  Damit 
ist  aber  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  der  an  der  Moselmün- 
dung befindliche  Ort  niclit  nax^  ^^oxt)v  den  Namen  Conlluentes 
habe  führen  können.  Denn  wäre  es  nicht  so,  wenigstens  unter 
den  Gelehrten  der  Römer,  in  den  Kaiserzeiten  angenommen  ge- 
wesen, so  Iiätten  auf  jeden  Fall  bei  Suetonins  1.  c.  die  Confluentes 
näher  erklärt  werden  müssen:  nun  aber  dienen  sie  im  Gegentheil 
sogar  selbst  als  Erklärung  des  Vicus  Ambiatinus ;  also  muss  der 
einfache  Ausdruck  in  jener  Zeit  für  Jedermann  verständlich  ge- 
wesen seyn.  Allein  Ammianus  MarccUinus  hatte  eher  nöthig, 
den  Ort  genauer  zu  bestimmen,  zu  einer  Zeit,  wo  alles  wissen- 
schaftliche Leben  bereits  anfing  einem  langen  Stupor  entgegen  zu 
schlummern.  Hierdurch  also  wird  auch  deutlich,  dass  die  Con- 
fluentes gerade  nicht  erst  in  späterer  Zeit  in  das  Itinerarium  An- 
tonini und  in  die  Tabula  Peutingciüana  eingeti-agen  seyn  moch- 
ten. —  Zunächst  wollen  wir  nun  die  Stelle  des  Ammiaims  M. 
näher  betrachten ,  >velche  in  den  ältesten  Ausgaben  also  gelesen 
wird:  per  hos  tr actus  nee  civitas  ulla  visitur^  nee  castellam^ 
nisi  quod  apud  Confluentes^  locum  ita  cognominattnn^  ubi  antnis 
Moseita  confunditur  Rheno  ^  Rigoduluni  oppiduni  est  et  una 
prope  ipsani  Colonium  turris.  Der  Verf.  glaubt  nun  zu  zeigen, 
wie  von  Worms  aus  über  Alzey  nacli  Creuznach  und  von  da  über 
den  Hundsrücken,  wo  sich  Römische  Ueberbleibsel  befänden,  bis 
in  die  Gegend  von  Coblenz  eine  Strasse  gegangen  sey,  dass  das 
erwähnte  Rigoduluni  in  der  Gegend  des  heutigen  Moselweis^  wo 
die  Ueberfahrt  weit  sicherer  zu  bewirken  sey,  als  näher  dem 
Ausflüsse  zu ,  wo  der  oft  angescliwoilnc  Rhein  (hierbei  wird  auf 
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Tacit.  Germ.  c.  5  verwiesen)  die  Mosel  zurückgedrängt  Iiabe. 
Allein  auf  diese  Weise  die  Lage  von  liigodulum  bestimmen  zu 
wollen,  scheint  uns  nur  zu  >\illkülir!ich.  Denn  Tacitus  Ilist.  IV, 
72  besclireibt  Bigodulum  als  einen  locuin  —  montibus  aut  Mo- 
sella  umne  septum^  und  cap.  73  wird  gesagt,  dass  Cerealis  am 
folgenden  Tage  von  dort  nach  Trier  gezogen  sey  {^Cerealis  po- 
ste/'o  die  Colonlam  Trecuüium  iiif^^ressiis  est).  Also  rausste 
doch  diese  Stadt  beträchtlich  weiter  die  Mosel  hinauf  gelegen 
haben,  als  das  lieutige  Moselweis ,  w  eil  es  sonst  nicht  möglich 
war,  innerhalb  Einer  Tagesreise  von  dort  aus  Trier  zu  erreiclien. 
Der  Verf.  hat  das  auch  gefühlt,  und  will  daher  zwei  Orte  Namens 
lligodulum  annehmen ;  allein  dazu  fclilen  historische  Belege.  Es 
bleibt  daher  vor  der  Hand  kein  andrer  Ausweg  iibrig,  als  die 
Stelle  anders  zu  erklären  uiul  zu  emendiren.  Die  früheren  Ge- 
scliichtschreiber  von  Coblenz  pllegten  est  hinter  oppidum  weiter 
nach  vorne  zu  rücken,  nach  nlsi  quod;  allein  dadurch  scheint 
der  ganzen  Stelle  zu  grosse  Gewalt  angethan  zu  werden:  nehi, 
wir  glauben  est  nach  oppidmu  ist  entweder  aus  einer  Randglosse 
in  den  Text  eingeschlichen,  oder  aus  dem  daneben  stehenden  et 
entstanden.  Somit  würden  die  Worte  also  lauten:  JVec  civüas 
uUa  visitu/\  nee  castelliim^  iiisi  quod  apud  Confluentes^  locuni  — , 
Rigodidum  oppidum  et  una  ji/'ope  ipsam  Coloiiiam  turris.  d.  h. 
nulluni  casteiium  visitur  ^  nisi  quod  visitur  apud  Confluentes^ 
ausserdem  Rigodidum  und  ein  Tliurm  in  der  Nähe  von  Coeln. 
Hieraus  folgt,  dass  am  Einflnsse  der  Mosel  in  den  Rhein  ein  Ca- 
steiium war,  und  dass  Rigodulum,  nun  nicht  näher  bestimmt, 
weiter  nacli  Trier  zu  gelegen  haben  und  also  auch  mit  der  bei 
Tacitus  erwähnten  Stadt  ein  und  dieselbe  gewesen  seyn  kann. 
Dass  bei  A.  M.  visitur  stellt,  daraus  folgt  keineswegs,  dass  er  nur 
solche  Orte  meine,  die  man  von  der  Strasse  aus  habe  sehen  kön- 
nen :  nein  er  will  damit  sagen,  dass  die  Gegend,  welche  lulianus 
durchzogen  Iiabe,  überhaupt  sehr  unangebaut  gewesen  sey.  Hr. 
K.  hält  die  Emendation  imd  Erklärung  der  Trierischen  Ge- 
schiclitschreiber  für  unrichtig,  weil  dadurch  nisi  quod  aufhöre 
Verbindungspartikel  zu  seyn,  wie  sie  sich  bei  den  besten  Schrift- 
stellern finde:  freilich  wenn  A.  M.,  der  im  4ten  Jahrh.  lebte,  zu 
denjenigen  Schriftstellern  gehörte,  die  sich  durcli  eine  Latinität, 
wie  sie  kurz  vor  und  nach  Augustus  beschaffen  Mar,  ausgezeich- 
net Ilaben;  so  wäre  diese  Bemerkung  eher  an  ihrem  Orte,  wie- 
wohl auch  da  noch  unbegründet:  denn  Cicero  de  Lcgib.  I,  20, 
&4  sagt:.  Hic^  nisi  quod  honestum  esset^  nihil  put  avit  bonum. 
Rügt  endlich  der  Verf.  die  logische  Unordnung  in  der  Gedanken- 
reihe der  letzteren  Erklärungsweise,  so  dürfen  wir  auch  hier 
crwiedern,  dass  bei  Schriftstellern  des  Aierten  Jahrhunderts  so 
etwas  keine  Seltenheit  ist.  Demnach  mögen  immerliin  die  Ein- 
wohner ,von  Coblenz  auf  das  hohe  Alter  ihrer  theuren  Vaterstadt 
stolz  seyn,  so  lange  wenigstens  nicht  durch  historische  Gründe 
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dargethan  ist,  dass  das  bei  Ammianns  Marcelliims  erwähnte  Ri- 
godiiliim  ein  anderes  sey,  als  das  bei  Tacitus. 

In  den  beygelügteu  Schuliiaclirichten  ist  auch  der  hohen Mi- 
nisterial-Verordnung ,  betreffend  die  jälirlichen  Programme,  ge- 
dacht, wobei  unter  andern  bemerkt  wird,  dass  die  lledaction  der 
Schulnachrichten  sowie  die  Herausgabe  des  Programms  vorzugs- 
weise dem  Director  zukomme.  In  v.  Kaniptz  Annaien  1.  c.  wird 
N.  IV  allerdings  das  erstere  verordnet;  darüber  aber,  dass  die 
Herausgabe  des  wissenscliaitlichen  TJieiles  dem  Director  zukomme, 
ist  in  der  ganzen  Yei'ordnmig  kein  Wort  gesagt.  Dieser  Umstand 
scheint  also  auf  einer  Special- Verl'ügung  des  Königl.  Cousistoriums 
zu  beruhen. 

III.     Duisburg. 

De  Romanorum  Mu7iicipiis  et  Coloiiiis  Commentatio 
antiquaria,  auct.  J.  C.  G,  A.  Hopfensack.  Duisburg',  Vosd.  10  S.  u. 
16  S.  Schulnackrichten.  4. 

Der  Verf.  gelit  aus  von  der  Stelle  bei  Gellius  N.  A.  XVI,  13, 
der  zufolge  die  zu  erörternde  Frage  in  zwei  Tlieile  zerfällt: 
J)  de  coloniarum  2)  de  juunicipioruin  He  publica  et  institutis. 

Die  Coloniae  scheiden  sich  wieder  in  zw  ei  Klassen,  von  denen 
die  eine,  welche  Jus  Quiritium  hatte,  gleiches  Privatrecht  (i.  e. 
jus  commercii,  testaraenti,  patriae  potestatis,  mancipi,  nexus) 
mit  den  Bürgern  Roms  theilte ;  die  andre ,  welche  nur  Jus  Latii 
hatte,  dieses  Privatrechtes  entweder  ganz  oder  doch  zum  Theil 
ermangelte.  Die  VerfasSimg  der  Coloniae  Romanae  war  gleich- 
sam ein  kleines  Abbild  der  Verfassung  in  Rom  selber:  es  waren 
drei  Stände ,  der  ordo  senatorius  (Decuriones) ,  equestris  und 
plebejus.  Statt  der  Consuln  lenkten  Ilviri  oder  IVviri  das  Ge- 
meinwesen, ausser  welchen  noch  Censores  und  Aediles  gewählt 
wurden.  Andre  Städte  jedoch  hatten  das  Recht,  sich  selbst  den 
Magistrat  zu  wählen ,  eingebüsst,  und  Römische  Praefecti  lenk- 
ten die  Innern  Angelegenheiten  derselben.  —  Die  Coloniae  La- 
tinac  hatten  im  Ganzen,  das  Jus  Quiritium  ausgenommen,  gleiche 
Verfassung  mit  den  C.  R.  Sie  hatten  das  Jus  Latii,  welches  zum 
Theil  darin  bestand,  dass  diejenigen,  welche  ein  Jahr  lang  an 
der  Spitze  ihres  Gemeinwesens  gestanden  liatten.  Römisches 
Bürgerrecht  erliielten.  Der  Verf.  drückt  sich  nicht  deutlich  genug 
hierüber  aus:  Utebantur  autemjure  Latii,  cuius  pars  eo  consiste- 
bat,  ut  qui  amiuum  magistratum  ibi  (etwa  zu  Latium'?)  gessisset, 
haberet  in  urbe  jus  civiura.  Appianus  XIV,  26  giebt  uns  den 
richtigen  Aufschluss :  Ilökiv  Ö£  iSfsoxa^ov  6  KaloaQ  lg  Aatiov 
ölxaLov  tnl  xäv  "AXmcov  ipxlxet,'  cov  ööoi,  xar  hog  rjQXOV 
lylyvovto  'Pa^alcov  noliTai'  xäÖByaQ  i6%vu  xo  AäxLov.  Die 
zweite  Gerechtsame  betrilft  das  jus  suffragii  in  gewissen  Fällen, 
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welcher  Punkt  jedoch  immer  noch  einer  weitern  Aufklärung?  be- 
darf. Hr.  II.  drückt  sich  darüber  folirenderniaassen  aus :  Legi- 
time, ut  mihi  quidcm  videtur,  Latini  de  iis  tantura  rebus  suffra- 
gia  tuierunt,  quae  suam  juxta  ac  Komanorum  rem  pubiicara  atti- 
nebaut,  quorutiKiue  arbitrium  nullo  foedere  Komanis  erat  permis- 
sura.  Iuz>>isclieii  dürfen  solche  Vermuthungen  nicht  olnie  alle 
historische  Begründung^  aufgestellt  werden,  welclie  dalier  der 
Veri'.  in  der  angekündigten  ausfülu-lichen  Bearbeitung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  vergessen  möge. 

Die  Municipia  umfassen  ursprünglich  fremde  Städte,  denen 
Kömisches  Bürgerrecht  zngetheilt  worden  ist,  also  insofern  von 
den  Coloniis  unterschieden ,  als  diese  Töcliter  der  gemeinsamen 
Mutter  Roma  waren,  jene  aber  gleichsam  mir  iiliae  adoptivae. 
Ilr.  II.  bemerkt  S.  7,  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  höch- 
ste Stand  in  den  3Iunicipiis  nur  mit  dem  Namen  Deciuiones  be- 
zeichnet würde,  sey  nnrichtig ,  indem  das  Monumentum  Ilera- 
cleense  in  Ilugo's  civil.  Magazin  III  p,  369  sq.  ausdrücklich  den 
Senatum  und  Senatorem  neben  den  Decurionibus  erwähne.  INünmt 
Hr.  II.  dieses  für  die  Municipia  an ,  so  rauss  er  es  auch  für  die 
Colonias,  Praefecturas ,  Fora  und  Conciliabula  annehmen,  die 
neben  den  Municipiis  an  dem  gedacliten  Orte  aufgeführt  werden. 
Sollte  man  nicht  eher  auf  den  Gedanken  kommen,  als  ob  unter 
den  Decurionibus  selbst  gewisse  Grade  stattgefunden  hätten,  von 
welchen  der  eines  Senatoris  die  höchste  Auszeichnung  gewesen 
wäre?  —  Die  Municipia  behielten  entweder  ihr  eignes  Recht 
bei,  oder  nahmen  Römisches  Recht  an,  dadiu-ch  dass  der  popu- 
lus  fundus  factiis  est  (Cic.  pro  Balbo  c.  8).  Die  Frage,  ob  die 
ersteren  oder  die  letzteren  sich  in  besserem  Zustande  befunden, 
hat  von  Sigonius  an  die  gelehrten  Juristen  beschäftigt,  und 
dürfte  immer  noch  nicht  als  geschlossen  betrachtet  werden.  Des 
Verf.  Meinung  läuft  darauf  hinaus,  ut  pars  civitatem  sine  sutfra- 
giis  et  legibus  propriis,  pars  legibus  quidem  antiquis  sibi  permis- 
sis,  sed  sine  suffragiis  Iiaberet,  aliis  [leg.  alii]  contra,  quibus 
suffragiorura,  [sie]  jus  datum  erat,  vel  suis  legibus  uterentur, 
vei  fundi  facti  Roinanorum  legibus  essent  obstricti.  Diesem  Aus- 
spruche fehlt  einestlieils  der  echte  color  Latinus,  anderntheils  eine 
gründlichere  Entwicklung. 

Der  Verf.  fügt  noch  einige  Worte  über  die  Praefecturas 
und  über  den  Zustand  der  31unicipien  und  Colonien  nach  dem 
Italischen  Kriege  hinzu.  —  Die  Latinität  des  Verf.  bedarf 
noch  an  manchen  Stellen  der  Feile.  Modern  ist  das  einigeraal 
wiederholte  e.  g.  unser  z.  B.  S.  1  musste  es  entweder  ganz  aus- 
gelassen oder  durch  td  ersetzt  werden.  Man  findet  ferner  durch- 
weg geschrieben  respublica.,  obgleich  seit  Auffindung  der  Cicero- 
nischen  Fragmente  de  Ke  publica  Jedermann  dieses  Wort  ge- 
trennt schreiben  sollte,  wie  auch  schon  liervorgeht  aus  Cic.  Ep. 
ad  Div.  V,  1,  Rcmque  publicam^  und  aus  andern  Stellen.   S.  3 : 
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Duckeri  statt  Diikeri.  Hart  ist  die  Construction  folgendes  Satzes 
S.  6:  Post  bellum  Ilalicuin  legibus^  quibus  Itali  cicitate  dona- 
bttiitur^  coloniarum  et  Romanarum  et  Itatinarmn  in  Italia  con- 
ditio valde  inutata  est  cett.  Deutsches  Gepräge  führt  folg.  S.  9 : 
Sed  de  suffragiis  nullo  modo  probari  potest^  onines  praefectu- 
ras  iis  caruisse.  —     Der  Druck  ist  sehr  schlecht. 


IV.     Wetzlar. 

Beschreibung  des  Tempels  %u  Olym,pia^  der  Bild- 
säule des  Zeus  und  seines  Thrones  daselbst. 
Uebers.  aus  Fausanias  von  fVlcdasch.  Wetzlar.  10  S.  4. 

Die  Uebersetzung  selbst  ist  im  Ganzen  treu  und  in  einer 
reinen  Schreibart  abgefasst.  Einiges  jedoch  ist  zu  rügen  an  der 
metrischen  Umbildung  der  vorkommenden  Hexameter  und  Penta- 
meter. Heutzutag  gibt  wohl  Jedermann  zu,  dass  ein  Trochäus  in 
unsrer  Muttersprache  nie  ein  Dactylus  oder  ein  Spondeus  werden 
kann.    S.  4  wird  hiergegen  gefehlt : 

Phidias ,  Charmides  Sohn  ein  Athener  hat  mich  gebildet. 
Sich  keineswegs  gleich  bleibend  lässt  der  Uebersetzer  S.  5  in 
Athenäer  die  drittletzte  Sylbe  kurz  werden.     Und  wie  hinkt  aus- 
serdem der  ganze  Vers? 

Gegen  Argeier  zugleich.  Athenäer  auch  und  loner  : 
wo  im  Griechischen  das  Maass  so  schön  gefüllt  ist : 

ASqov  ,  Uli  'Agyslcov  %ai  ^A^i^vaicov  %ai  'IcSvcJV. 
Und  wer  versteht  endlich  folgenden  Vers  S.  4  ? 

Leto''s  Sprossen  mich  schuf  ein  Naxier  treffliches  Kunstsinns. 
Hier  soll  Sprossen  Dativus  Commodi  seyn;  im  Griechischen  ist 
alles  auf  der  Stelle  deutlich.  —  S.  5  wird  angemerkt,  es  sey 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  geschilderten  Darstellungen  in  den 
Giebeln  Statuen  oder  Bas-Reliefs  gewesen.  Der  Ausdruck  ayal- 
/UK,  den  Pausanias  von  dem  Bilde  des  Zeus  gebraucht,  lässt  auf 
Statuen  schliessen,  Avie  sie  in  den  Giebelfeldern  des  Parthenons 
zu  Athen  und  anderswo  gefunden  worden  sind :  erinnern  wir  uns 
recht,  so  war  dieses  auch  Weickers  Ansicht  in  seiner  Zeit- 
schrift für  alte  Kunst. 


V.      M  Ü  JV  S  T  E  U  -  E  I  F  E  L. 

Covimentatio  de  religionis  doctrina  in  Gymna- 
siis  tradenda  a  J.  Hack  conscripta.  Coloniae  Agiii)inae, 
Schmitz,  e  S.  4. 

Der  Titel  dieser  Sclirift  ist  niclit  riclitig  gegeben :  nach  tra- 
denda sollte  ein  Punct  stellen,  und  die  folgenden  Worte  sollten 
also  heissen:  Scripsü  J.  Hack.     Nach  des  Verfassers  Grundan- 
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sieht  mnss  der  Reli^ionslehrcr  stets  im  Atige  behalten,  dass  er 
Christen^  nicht  Zögl//>^e  des  Sokrates  oder  andrer  Pliilosopheu 
zu  bilden  habe :  desslialb  dürften  die  Lehren  der  alten  Philoso- 
phie nicht  z\\  lioch  gesetzt  werden,  auf  dass  die  Jugend  nicht  in 
den  Wahn  verfallen  möge,  was  uns  durch  göttliche  Ott'enbarung 
mitgellieilt  worden,  das  habe  menschliche  \erniuift  längst  vorher 
schon  enthüllt.  Ebenso  unrichtig  sey  das  Verfahren  derjenigen, 
welche  einer  ethischen  Grundlage  die  Lehre  Jesu  Christi  anzu- 
passen versuchten,  so  dass  der  Lehrer  statt  des  Christlichen  Dog- 
ma seine  individuelle  Ansicht  entwickelte.  Ilr.  H.  schlägt  daher 
mit  Recht  die  lieiligen  Schriften  selbst  als  Basis  vor,  auf  welche 
alle  Ethik  gebaut  werden  könne.  Hierauf  soll  gelehrt  werden, 
was  durch  die  Kirclienväter  und  die  Concilia  festgesetzt  worden, 
in  Verbindung  mit  einer  Geschichte  der  Christlichen  Kirche.  Ob 
jedoch  Hr.  H.  die  Interpretation  des  neuen  Testamentes  und  etwa 
auserlesener  Stellen  aus  dem  alten  und  aus  den  Kirchenvätern  im 
Originaltexte  gehandhabt  wissen  will,  darüber  hat  er  sich  nicht 
weiter  erklärt.  Um  die  Religionslehre  in  Verliältniss  zu  den 
übrigen  Gegenständen  des  Unterrichtes,  namentlich  in  den  oberu 
Bildungsstufen  unsrer  Gymnasien,  reclit  gründlicli  zu  betreiben, 
und  zu  bewirken,  dass  die  Religion  im  Geiste  und  in  der  Wahr- 
heit erfasst  werde  (was  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  die 
Kräfte  der  Schüler  in  reger  Spannung  erhalten  und  nicht  durch 
leeres  Formelwesen  eingescliläfert  werden),  scheint  das  eben  an- 
gedeutete Verfahren  unbedingt  erforderlich;  wir  erinnern  uns 
hierbei  mit  Vergnügen  an  den  von  Fr.  Thiersch  für  Baierii 
jüngst  gemachten  Vorschlag. 

Angehängt  ist  noch  eine  in  Deutscher  Sprache  verfasste  Rede, 
welche  Hr.  Hack,  als  interimistischer  Director,  den  23sten  Decemb. 
1824  bei  Gelegenheit  der  hundertjährigen  Feier  des  durch  die  Je- 
suiten gegründeten  Gymnasial -Gebäudes  gehalten  Iiatte.  Das 
Gymnasium  besteht  dermalen  nur  aus  fünf  Classen,  sieht  aber 
täglich  sehier  Vervollständigmig  entgegen. 

VL    Creuznach. 

Oh  man  wohlgetJian^  die  Logik  als  he  sondern  Un- 
terricht sge  genstand  von  den  G ymnasien  zu 
verbannen.  Von  C,  Eilers.  Frankfurt  a  M.,  Bröaner.  19  S.  4. 

Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Ansicht  derjenigen,  wel- 
che sich  gegen  Aufnahme  der  Logik  auf  Gymnasien  erklärt  haben, 
und  geht  alsdann  über  auf  dieEntvvickelung  der  Ansicliten  frühe- 
rer Jahrhunderte,  denen  die  Logik  catholicum  histrumentum  ge- 
wesen, commune  vestibuhun,  janua  et  clavis  omnis  scientiae  et 
eruditionis.  Dass  die  Entwickeiung  der  Kräfte  des  Denkens  sehr 
bedeutend  sey,  wird  kein  Menscli  verneinen:  über  die  dazu  ge- 
eigneten 31ittei  hingegen  sind  die  Urtheile  verschieden.    Auf  deü 
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Königl.  Preussischen  Gymnasien  sind  Grammatik  und  Mathema- 
tik zu  Ilauptgegenständen  des  Unteniclites  erhoben.  „Fände  sich, 
sagt  Hr.  E.  S.  7 ,  dass  sie  iur  formelle  Geistesbildung  alles  lei- 
sten, Mas  in  dieser  Hinsicht  gewünscht  werden  kann,  dann  wäre 
die  Frage:  ob  man  wohlgethan,  die  Logik  auszuschliessen,  von 
selbst  erledigt.^"-  Darauf  wird  gezeigt,  dass  das  Materielle  der 
Sprache  die  Aufmerksamkeit  des  Knaben  zuerstin  Anspruch  nun  mt, 
dessen  Gesetzmässigkeit  der  Lehrer  aufzuweisen  und  zur  fertigen 
Darstellung  einzuiibeu  habe.  Ferner,  meint  H.  E,,  habe  sich  die 
Grammatik  bei  Darstellung  der  Syntaxis  vorherrschend  an  das 
Gedächtnis«  und  die  Uebung  zu  wenden.  „Denn  wollte  sie  den 
Grund  ihrer  Kegeln  jedesmal  in  den  Gesetzen  des  Geistes  und 
Gemiiths  aufzeigen,  so  müsste  sie  nicht  blos  eine  wesentliche 
und  fast  vollendete  logische  Bildung  voraussetzen,  da  doch 
nicht  einmal  eine  solche  Büdim^sfühigkeit  vorausgesetzt  wer- 
den könne.  Fasst  man  das  Yerhältniss  der  Sprache  zum 
Geiste  ins  Auge,  in  der  Art,  wie  dieses  zum  Beispiel  der 
Engländer  Harris  gethan,  so  wird  man,  ist  man  anders  mit 
der  Fassungskraft  des  jugendlichen  Geistes  auf  dem  Wege 
der  Erfahrung  bekannt  geworden,  gestehen  miissen,  dass  das 
für  Schulen  bestimmte  Alter  nicht  weit  über  das  Materielle  hin- 
ausgeführt werden  kann.'-'"  —  Allerdings  erscheint  grammatische 
Philosophasterei,  Avie  sie  z.  B.  Schmitthenner  in  seiner  Deutschen 
Sprachlehre  mit  Knaben  zu  treiben  sich  abmüht,  sobald  man  sie 
ins  Leben  einführen  will,  als  weiter  nichts,  denn  als  ein  luftiges 
Hirngespinst.  Aber  wir  dürfen  auch  auf  der  andern  Seite  nicht 
zu  weit  gellen,  und  die  Grammatik  in  ein  todtes  Formelwesen 
umtaufen.  Es  sey  hiermit  keineswegs  gesagt,  als  könne  dem 
Knaben  sogleich  ein  mnfassender  Begriff  beigebracht  werden,  in 
welchem  Verhältnisse  dieses  oder  jenes  Element  der  Sprache  zum 
Geiste  stelle,  sondern  vielmehr  ein  nur  in  der  Sphäre  seiner  Er- 
fahrungen begründeter.  Da  nun  jeder  allgemeine  Begriff  in  je- 
dem Lebensalter  nur  relativ  vollständig  seyn  kann,  indem  er  durch 
neu  hinzutretende  Erfahrungen  stets  modificirt  wird:  so  lässt  sich 
kein  vernünftiger  Grund  denken ,  warum  nicht  auch  schon  die 
wenigen  Erfahrungen  eines  Knaben  concentrirt  werden  könnten. 
Dass  man  nun  aber  in  der  obersten  Bildungsstufe  eines  Gymna- 
siums die  von  Harris  eingeschlagne  Methode  mehr  oder  weni- 
ger ins  Leben  einführen  kann,  liegt  klar  am  Tage.  Der  Werth 
dieses  Verfahrens  ist  auch  anerkannt  Avorden  von  G.  L.  S  p  a  1  d  i  n  g, 
den  man  mit  Recht  als  Ideal  eines  Schulmannes  aufgestellt  hat. 
Es  bleibt  also  in  der  Grammatik  ein  unermesslicher  Tummelplatz, 
um  die  Kräfte  des  Schülers  nach  allen  Seiten  hin  zu  üben.  Hierzu 
kommt  nun  noch  das  Lesen  der  Auetoren  selbst,  welche  ein  ganz 
neues  Feldj  öllnen ,  und  für  die  Uebung  des  eignen  Denkens  Stoff 
in  Menge  darbieten.  H.  E.  wendet  ein,  dass  die  classischen 
Schriften  für  Männer,    nicht  für  Jünglinge  geschrieben  seyen. 
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Dieser  Einwurf  ist  im  Allgemeinen  unriclitia^:  Mir  dürfen  nur 
gleich  den  Ilomeros  dajrefcen  anführen,  der  den  Knaben  bis  zum 
Greise  in  Anspruch  nimmt,  und  für  jedes  Lebensalter  ganz  eigne 
Reize  an  sich  tragt.  Aber  aucli  abgesehen  von  diesem,  dürfte 
doch  auch  ein  Piaton ,  Demosthenes  u.  a.  nocli  Stolf  genug  dar- 
bieten, der  /w;?e/ÄM/6  der  Erf all run gen  des  Jünglinges  liegt,  so 
dass  wir  durch  Anwendung  der  Grammatik,  durch  Kritik  u.  s.  w. 
die  Gesetze  des  Denkens  ebenso  gut  zum  Bewusstseyn  za  bringen 
vermögen,  als  auf  jede  andre  Art.  —  Ni<'ht  -weniger  zulänglich 
dünkt  dem  Verf.  die  Mathematik ,  weil  alle  ihre  Operationen  ein- 
zig und  allein  solche  Begriffe  zum  Gegenstande  hätten,  welche 
den  Grund  von  Grössen  enthielten,  und  keine  Anwendung  litten 
auf  sehr  viele  Gegenstände  des  Wissens  und  der  Beurtlicilung,  die 
das  menschliche  Leben  imd  Handeln  weit  näher  angiengen.  Dar- 
über mögen  Mathematiker  ein  competcntes  Urtheil  fällen.  —  S. 
11  will  H.  E.  die  Ursache,  warum  heutzutag  die  Schriftsteller 
es  mit  ihren  Ausdrücken  nicht  so  genau  nehmen ,  und  der  ern- 
sten Wahrheitsforschung  weniger  Zeit  und  Andacht  widmen ,  als 
Wahrheitsliebe  heische,  xniter  andern  auch  im  Mangel  an  logi- 
scher Bildung  finden.  Vor  Aristoteles  wurde  in  Griechenland 
nirgends  Logik  gelehrt :  ob  aber  Thukydides,  Piaton  u.  a.  logisch 
gedaclit  und  geschrieben  haben,  davon  mag  sich  jeder  selbst  über- 
zeugen. —  Weiter  zeigt  H.  E, ,  wie  dem  Zöglinge  die  Ilaupt- 
grundsätze  der  Logik  beigebracht  werden  könnten.  .Der  wichtig- 
ste Grund  für  Einführung  der  Logik  auf  Gymnasien  scheint  uns 
jedoch  der,  dass  man  in  ihr  eine  Vermittlungsstufe  für  die  philo- 
sophische Laufbahn  auf  der  Universität  zu  begründen  suche: 
worauf  auch  die  Verfügung  des  hohen  Ministeriums  hinausgeht, 
IndeÄi  dieselbe  philosophische  Vorbereitungsstudien  in  den  Kreis 
des  Gymnasial -Unterrichtes  aufgenommen  wissen  will,  „damit 
die  abgehenden  Gymnasiasten  nicht  ganz  ohne  Vorbegrifte  und 
Vonibungen  dieser  Art  die  Hörsäle  der  Universität  beti-eten  dVirf- 
ten."  cf.  V.  Kamptz  Annalen  Bd.  9  p.  102C  sq.  Zu  wünschen 
wäre  nur,  dass  der  Gymnasial- Cursus  wenigstens  um  Ein  Jahr 
verlängert  und  somit  auf  jedem  Gymnasium  eineSelecta  errichtet 
würde,  in  welcher  neben  den  philos.  Vorbereitungsstudien  die 
Interpretation  der  philosophischen  Auetoren  des  Alterthums  Haupt- 
gegenstand des  Unterrichtes  scyn  möchte.  —  S.  12  —  19  sind 
allgemeine  Züge  entworfen  von  der  Logik  unter  den  Scholastikern 
des  Mittelalters  und  in  der  Wolfischen  Schule,  aus  welcher  Bau- 
meister ein  Leitstern  seiner  Zeit  genannt  wird. 


VII.       C    O    E    L    N. 

a)  Gesichtspunkte    zur  B eurtheilung    der   gegen- 
wärtigen Leistungen   in  den  Gelehrten-Schu- 
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len^  insbesondere  der  rheinländischen.  Von 
FAi^en  Jac.  Birnbaum.  Coeln ,  Thiriart,  32  S.u.  S.  33  —  45  Schul- 
nachricliten.  4.   *) 

Hr.  B. ,  Director  des  Ivatliolisclien  Gymnasiums  zu  Coeln,  be- 
hauptet glcicli  zu  Anfange,  tlass  in  den  Rlieinproiinzen  die  IMiilolo- 
gie  wegen  der  vorherrschend  praktisclien  Richtung  in  Ungunst  ste- 
he, vgl.  S.  20.  Diese  sogenannte  praktische  Richtunsr  bestand  nur  un- 
ter der  Französischen  Ilerrscliai't,  und  konnte  seit  Preussens  Besitz- 
nahme ebenso  sclineü  wieder  ausgerottet  werden,  als  sie  sich  ein- 
geschlichen liatte.  Aber  Feinde  der  Pliilologie  finden  sich  überall, 
und  wei'deu  nicht  eher  das  Feld  räumen,  als  bis  der  Hang  zur  Träg- 
heit luid  mit  diesem  Verscliraähung  alles  gründlichen  Unterrich- 
tes aus  der  menschlichen  Natur  ganz  ausgerottet  seyu  wird.  Nur 
durch  Strenge  gepaart  mit  Liebe  muss  im  Kampfe  gegen  das  ka_ 
kodämonisclie  Princip  stets  das  Reich  des  Göttlichen  aufrecht  er- 
halten werden.  —  DcrYerf.  betrachtet  hierauf  die  von  den  Fein- 
den des  classischen  Altcrthums  vorgebrachten  Besciiuldigungen, 
und  zwar  zunächst  das  hämische  Hervorlieben  einzelner  Obscöni- 
täten ,  z.  B.  bei  Aristophanes,  Plautus  u.  a.,  imd  verweist  desshalb 
auf  Baumgarten- Crusius  Briefe  über  Bildung  imd  Kunst  in  ge- 
lehrten Schulen  S.  88.  Ferner  werden  die  von  Thiersch  richtig 
hezeichneten  Hcifchler  der  Furcht  dadurch  zureclilgewiesen,  dass 
einzelne  Missbräuche  nie  die  Sache  verdammen  dürften.  Als  ge- 
fährlicher dagegen  für  das  Studium  des  class.  Alterthums  wird 
die  imi  sich  greifende  Ansicht  von  UnnützUclikeü  \m\S.  Entbehr- 
lichheit ausgegeben.  Darüber  müssen  wir  mit  Passovv  in  der  Ein- 
leitung zu  den  Jahrbb.  Bd.  1  S.  2  f.  andre  Meinung  theilen.  Be- 
sonders zu  beherzigen  ist  Iln.  B.'s  Aensserung  S.  6:  „Das  ^teht 
fest,  dass,  sowie  das  Christenthum  eine  ewige  Offenbarung  des 
Wahren  und  Guten  ist  und  für  alle  Zeiten  bleiben  wird,  sowie 
es  der  grosse  Älittelpunkt  einer  neuen  Cultur  geworden ,  den  zu 
umgelien  oder  aufzuheben  als  ein  frevelhafter  Wahnsinn  erscheint, 
wir  in  den  Griechen  und  Römern  eine  ebenso  ewige  Offenbarung 
des  Schotten  und  Grossen  anerkennen  müssen,  die  sich  vornem- 
lieh  dadurcli  beurkundet,  dass  ihre  Geisteswerke  ohne  alle  Ma- 
nier., olme  allen  falschen  Prunk  und  Aufputz  reine  und  objective 
Ausdrücke  der  ewigen  Ideen  und  darum  Gemeingut  der  gesanim- 


*)  Von  dieser  pädag-o^isch  vvichtJj^en  Schrift  ist  uns  noch  von  ei- 
nem andern  MitarLeitei' eine  sehr  ausführliche  und  mit  hesonderer  Liehe 
und  Aufmerksamkeit  gcarheitete  llccension  zugekommen,  und  wir  glaii- 
hen  uns  den  Dank  manches  Schuhnannes  zu  verdienen ,  wenn  wir  die- 
selhe  weiter  unten  mitthcilen  ;  wegen  Aufnahme  zweier  llccensionen 
derselhen  Sclirift  al)cr  um  so  eher  Entschnldigiuig  erwarten  zu  dürfen, 
je  weniger  die  eine  den  eigenthüuilichen  Wevth  der  andern  autheht. 

A  n  m.  d.   R  c  d  a  c  t. 
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Icn  Mensclilicit  sind.'-'  IT.  B.  gedenkt  hierauf  der  Klac^cn  über 
das  vernachlässigte  Lateiiisclireibcn;  wendet  aber  dagegen  ein, 
dass  in  Iriiiiercr  Zeit  zwar  grössere  Geläufigkeit  nnd  Mundfer- 
tigkeit .  aber  keineswegs  gi-ündliches  Siiulinm  der  Lat.  Sprache 
stattgefunden  habe,  aus  Mangel  einer  griindliclien  Kenntniss  des 
Griechisclien ,  dass  ferner  die  Fertigkeit  im  Lateinisclien  auf  Ko- 
sten alier  übrigen  Bildungsmittel,  besonders  der  Mathematik^ 
gewonnen  worden.  „Dagegen  (wird  S.  10  ganz  richtig  bemerkt) 
hatten  jene  ScJmlen  den  unscliätzbareu  Vortheil,  dass  sie  mit  ei- 
ner Jugend  zu  thun  liatten,  deren  Leitung  die  Eltern  ihnen  im- 
bedingt  liingaben,  dass  sie  ruliigeren  Boden  fanden,  eine  liarm- 
losere  Zeit,  und  unumsclu-änkt  in  allem  walteten,  was  sm^ Zucht 
und  Ordnung  und  Pünkil/ch/ccit  der  Leistungen  Bezug  liatte.*'' 
"Weiterhin  wird  gesproclien  iiber  die  Methode  des  Lat.  Stils,  und 
vor  allen  Dingen  schriftliche  ümbildungeu  aus  der  einen  Spraclie 
in  die  andre  anempfolilen.  S.  14  wird  mit  vollem  Rechte  gegen 
das  sogenannte  cwso?ische  Lesen  geeifert:  empfohlen  werden 
S.  15  Extemporaliibungen,  und  zwar  sclion  in  den  unteren  Clas- 
sen  durcli  das  Anschreiben  einzelner  kleinen  Sätze  an  die  Tafel 
11,  s.  w.  Hierauf  von  den  Hilfsmitteln ,  unter  denen  Zumpts  und 
Webers  Arbeiten  hauptsächlich  hervorgehoben  werden.  An  sol- 
che Uebungen  soll  sich  der  Cyclus  der  freien  Aufsätze  an- 
knüpfen. Die  Spracliübungen  sollen  durcli  die  Lateinische  Er- 
klärung der  Griechischen  Auetoren  an  die  Reihe  treten,  vom  dia- 
logischen Reden  werde  zur  zusammenliängenden  Darstellung  ge- 
schritten, und  den  Gipfelpunkt  bezeichne  die  Disjmtirübung. 
Wie  sehr  wir  dieser  Methode  unsern  Beifall  zollen  müssen,  davon 
hat  uns  eigne  Erfahrung  überzeugt.  Leider  wird  die  Lateinische 
Erklärung  Griechischer  Schriftsteller  oft  nur  allzu  wenig  berück- 
sichtigt, obgleich  es  für  Preussische  Gymnasien  ausdrücklicher 
Wunsch  des  H.  Ministeriums  ist.  S.  17.  Empfehlung  der  so 
sehr  vernachlässigten  metrischen  Uebungen,  namentlich' durch 
Herstellen  verworfener  Verse  und  durch  Ergänzen  verstümmelter 
als  Vorübung  der  Kritik  und  Emendirkunst,  —  S.  18.  Zweck- 
mässigkeit der  Lat.  Sprache  zu  wissenschaftliclien  Vorträgen.  S. 
22.  Umfassende  Belesenheit  in  den  AVerken  des  Alterthums  steht 
mit  der  Gründlichkeit  des  Wissens  stets  in  umgekelirtem  Ver- 
hältnisse ;  wobei  erinnert  wird  an  ein  kräftiges  Wort  F.  A.  Wolfs 
in  Demosth.  Lept.  p.  X.  S.  24.  Ueber  Schulausgaben.  Der  Verf. 
will  einen  Mittelweg  eingeschlagen  wissen  zwischen  Ausgaben, 
wie  die  des  Minellius  und  seiner  Nachbeter  sind ,  und  zwischen 
solchen,  die  aller  Noten  entbeliren,  und  empfiehlt  somit  die  Ar- 
beiten von  Jacobs  in  seinen  Elementarbüchcrn  (gegenwärtig  möch- 
te auch  die  unter  seiner  Leitung  veranstaltete  Sammlung  auser- 
lesener Auetoren  liinzukommen) ,  von  Hermann  und  Schneider 
am  Sophokles ,  von  Matthiae  zu  einigen  Reden  des  Cicero.  S.  25. 
Nothweudigkeit  der  Mathematik  als  allgemeinen  Bildungsmittels 
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zum  rein  Menschlichen.     S.  27.  Ueber  die  philosophischen  Vor- 
bereitungsstiidien. 

In  den  beygefügtcn  Sclmhiaclirichten  wird  unter  andern  mit- 
getheilt,  dass  von  der  (mit  Einschluss  der  Dubletten)  gegen 
33000  Bände  starken  vormaligen  Jesuiten  -  Bibliothek  durch  den 
rüstigen  Pape  (  mit  Ausnahme  der  Theologie  )  vollständige  Real- 
Kataloge  angefertigt  seyen.  —  Die  EinkVmlte  von  milden  Stiftun- 
gen für  dürflige  Schüler  belaufen  sich  auf  mehr  als  2  0000Tlilr. 
jährlicher  Renten,  die  von  einem  Verwaltungsrathe,  dessen  ge- 
bornes  Mitglied  der  Director  des  Gymnasiums  ist,  administrirt 
werden. 

b)  Jahresbericht  über  den  Zustand  des  Koni  gl. 
Karmeliter  -  Kollegiu?7is^  von  Dr.  F.  K.  A.  Grashof. 
Köln,  Du  Mont -Schauberg'.  31  S.   8. 

IlerrConsistorial-Rath  Grashof  berichtet,  dass  das  Carme- 
liter-CoUegium  zu  Coeln,  der  im  J.  1820  ihm  gegebenen  Bestim- 
mung gemäss,  als  eine  vollständige  höhere Stadtsclnde  zuvörderst 
die  allgemein  wissenschaftliche  luid  sittliche  Bildung  derjenigen 
Stände  bezwecken  solle ,  die  auf  eine  höhere  Bildung  Anspruch 
machen,  ohne  dazu  gerade  des  akademischen  Unterrichtes  zu  be- 
dürfen. Es  wird  zugleich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  das 
C.  C.  zu  einem  zweiten  Gymnasium  erhoben  werden  möchte. 
Demselben  ist  nun  noch  im  Laufe  des  Jahres  1825  von  Seiten  der 
hohen  Staatsbehörde  entsprochen,  und  ein  zweites  Gymnasium 
mit  dem  Prädicatc  eines  Evangelischen  gegründet  worden.  Am 
Schlüsse  empfiehlt  Hr.  G.  die  Anstalt  dem  Schutze  aller  der  edlen 
Männer  und  aller  der  fürsorgenden  Behörden,  die  durch  Wort 
imd  That  für  das  Wohl  derselben  zu  wirken  vermögeji.  „Er 
freuet  sich ,  zu  den  letztei'en  in  diesem  Jahre  ( 1825 )  hieselbst 
den  neuen  Oberhirten  der  katholischen  Kirche  dieser  Provinz  ge- 
treten zu  sehen,  dessen  Schritte  für  das  Heil  der  seiner  Leitung 
anvertrauten  Diöces  nur  Bewunderung  und  die  frohesten  Aussich- 
ten für  die  Zukunft  erregen  können.  Einem  so  thätigen  Beförde- 
rer des  Guten  kann  auch  die  Liebe  für  das  Scluilwesen  nicht  fremd 
geblieben  seyn,  xmd  wo  Staat  und  Kirche  einander  so  fördernd 
die  Hand  reichen,  da  muss  das  Gute,  da  muss  das  Beste  um  so 
sicherer  gedeihen,  und  wird  des  Segens  nicht  ermangeln  von 
oben  herab,  von  dem  Vater  des  Lichtes,  der  da  ist  des  Guten, 
des  Vollkommenen  Urquell." 

Vin.     Bonn. 

Kurze  Geschichte  des  B onnischen  Gym7iasinms. 
Entworfen  von  Herrn  Oberlehrer  Dominc.  Bonn,  Thormann.   13  S.  4. 

Es  sind  zwar  keine  Perioden  unterscliieden ,  allein  der  Na- 
tur der  Sache  nach  lassen  sich  drei  Haiiptabsciuütte  hervorheben, 
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denen  wir  als  wie  einer  Richtschnur  folgen  wollen.  I.  Das  Gym- 
nasium vnter  Leitung  der  Jesuiteti^  1673  —  1774  (S.  3  —  10). 
Im  J.  1580  begehrte  zuerst  der  Kurfürst  E  r  ii  s  t  von  dem  Celle- 
gium  zu  Coeln  einige  Jesuiten.  1648  —  49  wurde  ein  Collegium 
mit  einer  Kirche  erbaut,  und  1673  das  Gymnasium  cröftnct. 
1689  den  24  Julius  licss  Fr  i  edr ich  Wilhelm,  Sohn  des  gro- 
ssen Kurfürsten  von  Brandenburg,  auf  die  Stadt  loskanoniren, 
und  dieselbe  in  einen  Aschenhaufen  umwandeln.  1GJ)0  erstand 
Avieder  das  Collegium  und  Gymnasium.  l'J29  wurde  zuerst  auf 
Verlangen  des  Kurfürsten  Clemens  ein  Lehrer  der  Philosopliie 
angestellt,  dem  das  nächste  Jahr  ein  zweiter  folgte.  1732  wurde 
das  jetzt  noch  bestehende  grössere  Gymnasium  erbaut.  —  II. 
Von  Aufhebung  der  Jesuiten  bis  zur  Französischen  Occupation^ 
X'j74  —  1794  (  S.  10  —  11 ).  Der  Kurfürst  M a x  F r i  e  d  ri  c  h 
stellte  unmittelbar  nach  Auflösung  des  Ordens  Lehrer  aus  allen 
Facultäten  an;  1777  stiftete  er  eine  Akademie,  welche  1784  zu 
einer  Universität  erhoben  und  1786  dazu  eingerichtet  Murde. 
Seitdem  wurde  der  Gymnasial -Unterricht  in  dem  Collegium  ge- 
halten ,  weil  das  Gymnasium  von  der  Universität  in  Beschlag  ge- 
nommen war.  III.  Unter  der  Französischen  Herrschaf t  ^  1794 
—  1814  (S.  11  —  13).  Die  Lehrer  setzten  den  Unterricht  un- 
ter sehr  drückenden  Umständen  bis  1805  fort,  wo  eine  Secondär- 
schulc  errichtet  wurde:  1806  gieng  diese  in  eine  Ecole  secon- 
daire  du  Luce'e  und  1808  in  ein  Lyceum  über.  Der  militärische 
Charakter  solcher  Anstalten  ist  bekannt  genug.  Die  Deutsche 
Sprache  war  ganz  ausgeschlossen.  „Ein  Deutscher  Lehrer  durfte 
in  der  Klasse  nicht  einmal  ein  Deutsches  Wort  aussprechen,  wozu 
er  nicht  selten  Lust  hatte ,  um  sich  seinen  Deutschen  Schülern 
verständlich  zu  machen,  Avenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen wollte ,  von  den  Französischen  Schülern  desswegen  ange- 
klagt zu  werden."  Die  treue  Anhänglichkeit  des  Deutschen  am 
Deutschen  offenbarte  sich  auch  hier,  indem  das  Lyceum  von 
Deutschen  wenig  besucht  wurde,  und  bei  der  Aufhebung  dessel- 
ben sich  etwa  nur  17  Einheimische  fanden.  Das  tyrannische  Ver- 
fahren der  Gallischen  Zwingherrschaft  beurkundete  sich  iqson- 
derlich  auch  darin,  dass  erkrankten  Lehrern  kein  Gehalt  ausge- 
zahlt, xmd  der  von  einem  Proviseur  angeklagte  oder  auf  anderm 
Wege  angeschwärzte  ohne  weiters  mit  folgenden  kalilen  Worten 
abgesetzt  wurde:  ,,Sie  sind  zu  andern  Verrichtungen  berufen.''^ 
Von  den  andern  Verrichtungen  war  später  nie  mehr  die  Rede. 
Gott  sey  Dank!  Derjenige,  welcher  einst  die  vierte  Periode  des 
Gymnasiums  unter  Preussens  gerechtem  Schutz  zu  schildern  hat, 
wird  das  Gegoitheil  berichten,  und  namentlich  die  Wiederbele- 
bung der  classischen  Studien,  des  Deutschen  Sinnes  und  jedes 
gründlichen  Untenichtes  erwägen  müssen. 


Jahri.f.  Pliil.  u.  Päclag.  Jahrg.  I.  Heß  3.  12 
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IX.     Saarbiiücken. 

Das  Gymnasium  %uSaarJ)rüchen  von  seinem  Ent- 
stehen bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  C.  L.  A.  Zim- 
mermann.     Saarbrücken,  Hofer.  10  S.  4. 

Das  Gymnashira  wurde  1604  durch  den  Grafen  Ludwig 
von  Saarbrücken  und  Ottweiler  aus  dem  Ardennisch- Nassauischen 
Stamme  eröffnet.  Der  iiirstliche  Rath  Dr.  Bartholomaeus 
Werner  hat  ein  Diarium  scholasticum  hinterlassen,  aus  dem  ein 
sehr  edler  Charakter  hervorleuclitet.  Demselben  zufolge  soll  das 
Gymnasium  haben  einen  Itector,  fünf  Praeceptores  der  Lat.  Spra- 
clie  und  einen  Deutschen  Schulmeister.  Der  erste  llector  war 
Wilhelm  Ursin us  aus  dem  Hessischen;  der  zweite  Magister 
Tobias  Herold  16«9  —  1613;  der  dritte  M.  Philipp 
Schroeder  von  St.  Goar  1613  —  35.  Die  Fortsetzung  soll  im 
nächsten  Programm  folgen. 


'ö' 


X.  Elberfeldt. 

Ueber   Schulgesetze.      Vom   Director   Seelbach.      Elberfeldt, 
Büschler.     9  S.  4. 

Es  wird  als  Hauptsatz  aufgestellt,  dass  die  Schulgesetze  mit 
Vorschrifte 
moniren  sollen. 


den  Vorschriften  der  Religion  und  den  Gesetzen  des  Staates  har 


XI.  Wesel. 

Ges  et  ze  für  die  S  chüler  des  Gymnasiums.     Von  L. 
Bischoff,  Director.      Wesel,    Becker.   8  S.  4. 

Ob  Gesetze  für  die  Schüler  die  vorgeschriebne  wissenschaft- 
liche Abhandlung  ergänzen  können,  wollen  wir  nicht  beurtheilen. 

XII.  Essen. 

Miscellane a   bio graphice   paedag ogica.     Scr.    J.    J. 
Paulssen,  Director.      Essendiac,  Baedeker.   10  S.   4. 

Der  Verf.  erklärt  sich  am  Schlüsse  p.  9  selbst  folgender- 
niassen  über  seine  Arbeit:  „Jam  si  quis  diligenter  consideret, 
quae  de  ingenii  vitaeque  haud  vulgari  ratione  mnlto  quidera,  quam 
volebam,  verbosius  exposui,  nee  tamen,  ut  eqiiidcm  censeo,  pror- 
sus  inutiliter,  quinn,  ut  cetera,  quae  narrationis  ubertatcm  sua- 
debant,  praetermittara,  c  remotissima  civitatis  parte  [liatibor 
in  Ober -Schlesien)  huc  delegatum  et  proinde  aliis  moribus  ac 
diversis  vitae  conditiouibus  auteliac  usum  significantius  introduci 
profecto  par  sit,  ut  aequum  possit  Judicium  fieri :  porro  si  idcm 
recordetur,  quae  nonnisi  Icvlter  et  lanquam  in  transifu  de  pluri- 
mis  dixi  negotiis  in  hoc  directoris  munere  vel  superiorum  jussu 
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Tel  ipsa  officii  natura  atque  necessiiate  mihi  impositis :  is  profe- 
cto,  si  velit  etiam  hoc  seciim  rcputare,  aliqin'd  valctiulini,  prae- 
gertim  a  valetudinario,  esse  lril)uoiuhim ,  nee  sciiptionum  ejus- 
luodi  scholasticariim  tantam ,  quantam  discipuloi-iini  sahitis  ratio- 
nera  liabondaiiu  ne  per  soniiiiiim  qiiidem ,  ut  in  proverbio  est, 
miretur,  in  occnpatissiina  vita,  in  magna  etiam  librorum  penuria, 
dum  scutentia  Ihictuans  diu,  essetne  philologica  an  paedagogica 
scriptionis  materies  praeferenda,  dubitai'et,  animusque  et  legen- 
de et  mcditando  modo  Iiuc  modo  illuc  traherctur,  niliil  elaborati 
atque  periecti  [!]  ex  mente  memoriaque,  cogitatorum  dictorum- 
qiic  officinis,  potuisse  emergere." 

XIII.       DÜSSELDORF. 

lieber  den  Nutzen  der  Mathematik  als  allgemei- 
nes B  ildun g:  smitt  el  betraclitet.  Von  J.  P.  Breivcr ,  Pro- 
fessor.     Diisscldorf.      7  S.   4. 

An  die  Spitze  seiner  Darstellung  hat  der  Verf.  die  Aufschrift 
hingestellt,  die  man  am  Eingänge  des  Ilörsals  des  grössten  der 
Griechischen  Philosophen  las  :  „Kein  der  Geometrie  Unkundiger 
Magc  es  hier  einzutreten."  Darauf  Mird  auf  geistvolle  Weise  ge- 
zeigt ,  dass  es  hauptsäclilicli  zwei  Eigenthiimlichkeiten  der  Me- 
thode seyen,  wodurch  es  der  Mathematik  gelungen,  das  unmög- 
lich Scheinende  möglich  zu  machen:  1)  das  unmerkliche  Fort- 
schreiten vom  Leichtern  zum  Schwierigem,  vom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten;  2)  die  Art,  wie  die  Sätze  aufeinander,  oder 
richtiger  zu  reden,  auseinander  folgen.  Die  ganze  Darstellung 
beweist,  dass  die  klare  und  scharf  bestimmte  Sprache  der  Mathe- 
matik bei  Iln.  B.  in  succum  et  sanguinera  übergegangen  ist. 

XIV.       C    L    E    V    E. 

Allgemeiner  Beweis  des  polynomischen  Lehr- 
satzes ohne  die  T'oraiissetzuug  des  binomischen.  Von  L.  Gudcr- 
mann.      Bgnn,  Tbormann.   44  S.   4. 

XV.     Aachen. 

Eine  wissenschaftliclie  Abhandlung  ist  hier  nicht  geliefert 
worden.  Auch  ist  die  Anordnung  der  Schulnachrichten  durchaus 
nicht  nach  der  vorgeschriebnen  Form.  Wir  dürfen  überzeugt 
scyn,  dass  Ilr.  Rigler,  dem  unterdessen  das  Direclorat  über- 
tragen worden,  für  das  Jahr  IS26  besser  gesorgt  hat. 

Von  Progymnasien  sind  unsrer  Anstalt  folgende  Schulschrif- 
ten zugesandt  w  orden : 

1)  ßa^  Studium   der  Geschichte   als  Bildungs- 
mitt^l.     Zur  öfl'entl,  Prüfung  der  Schüler  des  Königl.  Coile- 

12* 
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glums  in  Gladbach  ladet  ein  C.  Növer ,  Director.      Coeln,  Du 
Mont  -  Schauberg.      11  S.  4. 

2)  Einige  B emeilcungen  über  das  Gedeihen  der 

Wisse 71  seh aft e n.     Jahresbericht  über  das   CoUegium  zu 
Kempen.      Crefcld.      13  S.  4. 

3)  Ein  Wort  an  meine  Mithür ger  über  die  häus- 
liche Er  Ziehung.  Einladungsschrift  zu  der  üfl'entl.  Prü- 
fung des  Collegiunis  zu  Neuss.      Von  Meis.    14  S.   4. 

Am  Sclilusse  dieser  Anzeigen  findet  sich  Referent  veran- 
lasst ,  über  die  auf  allen  Köiiigl.  Gymnasien  vovscliriftsmässig  ein- 
gerichteten und  in  den  Scliulnachriditen  sclion  berülirten  Eihlio- 
theken  einige  Worte  beizufiigen.  Es  sind  liierbei  hauptsächlich 
drei  Puncte  ins  Auge  zu  fassen:  l)  dass  beim  Anschaifcn  neuer 
Biklier  nach  einem  bestimmten  Plane  verfahren  werde ;  2)  dass, 
sobald  die  Bibliothek  bereits  zu  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Bän- 
den angewachsen  ist,  ausserdem  chronologischen  Verzeiclmiss 
der  angescliaiftcn  Bücher  zunächst  ein  nach  den  Fächern  geord- 
neter lleal-Catalog  und  alsdann  auch  ein  alpliabetischer  angefer- 
tigt werde;  3)  dass  die  Verwaltung  der  Bibliothek  mit  consequen- 
ter  Genauigkeit  geleitet  werde.  Der  erste  Punct  ist  unstreitig 
am  meisten  zu  beherzigen.  l)a  nun  die  Ilauptgegenstände  des 
Unterrichtes  auf  unsern  Gymnasien  die  classische  Litteratur  um- 
fassen, so  diirfte  dieser  unstieitig  der  erste  Platz  eingei'äumt 
werden,  zumal  da  ja  auch  diese  Schriften  einen  dauernden  Werth 
belialten.  Wir  würden  daher  festsetzen ,  dass  bei  einer  erst  im 
Entstehen  begriffenen  Sammlung  wenigstens  zwei  Drittel  der  all- 
jährig bestimmten  Summe  auf  das  Anschaffen  Griechischer  und 
Lateinischer  Auetoren,  und  der  liest  etwa  für  andre  Bücher  ver- 
wendet werde.  Schwieriger  aber  wird  die  Frage,  welche  Aus- 
gabe eines  einzelnen  Schriftstellers  jedesmal  angeschaift  werden 
soll.  Es  scheint  inzwischen  erforderlich,  dass  weder  dem  Di- 
rector, noch  dem  Bibliothekar  des  Gymnasiums  allein  das  Kecht 
zustehe,  nach  seinem  Gutdünken  zu  verfahren,  sondern  dass  dem 
Bibliothekar  Vorschläge  gemacht  Averden,  die  er  mit  Hilfe  litte- 
rärhistorischer  Werke  genau  zu  prüfen  Iiabe ,  dass  er  darüber  in 
regelmässigen  Conferenzen  dem  gesammten  Lehrer-Collegium  re- 
ferire,  dass  die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheide  und  bei  Gleich- 
heit derselben  das  ürtheil  des  Directors  den  Ausschlag  gebe,  je- 
doch so,  dass  die  oben  bezeichnete  allgemeine  Bestimmung  nie 
ausser  Acht  gesetzt  werde.  Unterbleibt  dieses  Verfahren,  so 
steht  zu  befürchten,  dass  st<att  einer  planmässigen  für  den  Schul- 
mann in  der  ganzen  Zukunft  brauchbaren  Büchersammlung  ein 
buntes  Allerlei  hervorgeht,  und  etwa  unbrauciibarc  und  dennoch 
oft  theure  Ausgaben  \o\\  Classikern,  biJ)liograj)hisc]ie  IMachWer- 
ke  (z.  B.  die  Fuhrmannsche  Compilation  über  die  Geschichte  der 
classischcu  Litteratur)  ii.  s.  w.  angekauft  werden.  ♦  Ebenso  UU' 
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richtig  ist  es,  wenn  man,  so  lange  die  Ilaiiptausgabe  eines  Au- 
etors noch  fclilt,  eine  Avenigcr  widitige  oder  gar  unvollendete  an- 
schafft, hei  der  zugleich  vorauszusehen  ist,  dass  sie  schwerlich 
je  ausgeführt  wird,  z.  U.  den  Alhenaeus  von  Schaler  statt  des 
Schweighacuserschen.  Bei  dem  zAveiten  Puncte  machen  wir  nur 
darauf  aufmerksam,  dass  fiir  die  nocli  anzusclialTenden  Biicher 
ein  leerer  Kaum  gelassen  werden  muss ;  wobei  der  lleal-Catalog 
der  Götünger- Bibliothek  als  Muster  aufgestellt  werden  könnte. 
Hinsichtlich  des  di'itten  Punctes  scheint  zu  erinnern,  dass  ganz 
und  gar  die  auf  Universitäten  herrschende  Sitte  beobachtet  und 
fiir  jedes,  sogar  vom  Bibliothekar  selbst,  geliehene  Buch  ein 
Schein  ausgestellt  werde,  damit  das  Eigenthum  der  Bibliothek 
weder  durch  Naclilässigkeit ,  noch  mit  Absicht  gefälirdet  wer- 
den kami. 

Oppehi  im  December  1826. 

Dr.  N.  Bach. 


Gestchtsputicte  zu?-  Beurtheilung  der  gegenwär- 
tigen Leistungen  in  de?i  Gelehr te?i  -  Schulen^ 
insbesondere  der  rhei}iländ is chen.  Elnladungs- 
eclirift  zur  öffentlichen  Prüfung  des  Königl.  Gj-mnasiuins  zu  Küln 
den  12ten  und  ISten  September  1825  von  Eugen  Jakob  Bii,.^'aum, 
des  Gymnas.  Director  und  Professor.  Köln ,  gedruckt  bei  Xb.  F. 
Thiiiart.  1825.  45  S.  in  gr.  i.  -  ' 

JJer  wiirdige  und  gelehrte  Herr  Director  Birnbaum  in  Köln 
stellt  in  der  hier  näher  anzuzeigenden  Schulschrift  einen  hocher- 
freulichen Beweis  Aon  der  reinen  und  lebendigen  Begeisterung 
auf,  mit  welcher  er  sich  der  wichtigsten  unter  den  menschlichen 
Angelegenheiterf,  der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend,  hin- 
giebt  und  beurkundet  durch  seine  pädagogisch -raethodisclien  Be- 
inerkungen  und  Kathschläge,  dass  ihm  da,  wo  es  sich  um  Förde- 
rung eines  gründlichen,  mit  Umsicht  geleiteten  Gymnasialunter- 
richts handelt,  eine  ganz  vorzügliche  Stimme  gebühre.  Ileccns., 
der  die  gelehrte,  durch  Inhalt  und  sprachliche  Darstellung  gleich 
anziehende  Einladungsschrift  mit  wachsender  Hochachtung  gegen 
iln-en  frei-  und  edelsiunigeu  Verf.  gelesen  hat,  glaubt  Allen,  wel- 
che dem  Geleln*tenschulwesen  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme 
widmen,  einen  willkommenen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  nicht 
nur  im  Allgemeinen  auf  dieselbe  aufmerksam  macht,  sondern 
durch  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  und  Ausliebung  ganzer 
Stellen  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Ansichten  und  Vor- 
schlägen des  Iln.  Verf.  verbreitet,  wozu  er  sich  um  so  mehr  auf- 
gefordert sieht,  wenn  er  das  gewöhnliche  Schicksal  der  Schul- 
Schriften  erwägt,  die,  bei  dem  immer  noch  sehr  lau  betriebenen 
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Programmentausclic,  sich  so  leicht  verlieren  oder  nur  zur  Kennt- 
niss  einiger  Wenigen  gelangen,  gleiclnvol  nicht  selten  der  allge- 
meinsten Beachtung  im  höchsten  Grade  werth  sind. 

Im  Eingange  begegnen  wir  der  Bemerkung,  dass  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  die  hinsichtlich  der  Gelelirten- 
Schulen  Deutschlands  durch  die  Idee  des  Ihnnanismiis  und  des 
Philanthropinismus  ausgesprochen  ist,  sich  kaum  noch  in  einem 
erlreulichen  Mittelpuncte  geeiniget  habe  und  unter  mannichialti- 
gen  Gesichtspmicten  und  Formen  gar  liäufig  wiederkehre;  im 
westlichen  Deutschlande,  welches  durch  vieljährige  Entfremdung 
von  vatertSndischer  Kultur,  eigenthiimlicher  Entwickelung  ent- 
behrte und  ^or  dem  Eintreten  dieser  Periode,  durch  das  strenge, 
sorgfältig  bewaclite  System  seiner  aus  früherer  Zeit  herstammen- 
den Schulen,  vor  den  Einllüssen  der  Basedow'schen  Erziehiings- 
und  Unterrichts-Keformation  mehr  oder  weniger  bewahrt  geblie- 
ben war,  kündiget  sich  der  Gegensatz  der  Ansichten  unter  den 
besondern  Ge^ichtspuncten  der  vorfranzösischen  imd  der  franzö- 
sischen Zeit  an;  die  von  Jesuiten*^  und  ähnlichen  geistlichen 
Körperschaften  überall  am  Rheine  gegründeten  Schulen  haben, 
wie  die  später  gegründeten //"ß/zsös/sc/tew  Institute,  noch  fortwäli- 
rend  ihre  Yertheidiger,  eine  Erscheinung,  welche  die  dermalen 
auf  den  rheinländischen  Gymnasien  eingeleiteten  Bestrebungen 
für  Bildung  der  Jugend  vielfach  hemmen  muss.  Will  man  die 
Leistungen  und  den  Charakter  der  rheinländischen  Gymnasien 
gehörig  würdigen ,  so  darf  man  die  zwiefache  Rücksicht  auf  ihre 
kurze,  kaum  über  ein  Decennium  hinaufreichende  Dauer,  und  die 
widerstrebenden  Elemente  hi  ihrer  nächsten  Umgebung,  durch- 
aus nicht  fallen  lassen.  Das  Sträuben,  lesen  wir  S.  2,  gegen 
rein  wissenschaftliche  Anstrengung  und  Durchbildung  des  jugend- 
lichen Geistes  ist  im  Allgemeinen  noch  nicht  überwältiget  und 
die  Ungunst  der  Philologie  ist  in  unsern  Gegenden  wegen  der 
vorherrschend  practischen^  insbesondere  7nilitäfisc1ien  Richtung 
der  vormaligen  französischen  Schuleinrichtung  nur  durch  die  gro- 
sseste Anstrengung  und  kluges  Vermeiden  der  Entartung,  der 
freilich  diese  Wissenscliaft,  wie  jede  andere,  ausgesetzt  ist,  all- 
mählig  zu  entfernen.  Merkwürdig  in  der  That  ist  unter  den  Ein- 
wendungen  gegen  das  klassische  Studium ,  w eiche  noch  unlängst 
der  treffliche  H  us  c  h  c  r  im  Ilerbstprogramme  des  Bamberg'schen 
Gymnasiums  für  1824  so  siegreich  widerlegt  hat,  diejenige, 
„dass  man  den  Ursprung  und  die  Verbreitiuig  revolutionärer  Ideen 
hl  Europa  einzig  und  allein  dem  Studium  der  alten  Klassiker,  aus 
deren  Leetüre  sie  unsere  Jugend  in  vollen  Zügen  schöpfe,  zu  dan- 


')  Ueber  das  Treiben  clcrsellien  und  ihr  Wesen  in  den  Schulen  ver- 
dient besonders)  nuelij^e lesen  zu  werden:  Jo.  Casp.  lliicf;  De  ho- 
dlerno  llnguac  Lathiuc  ncglectu,  Frlburgt  Uriüig'oviae.  1813.  4. 
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keil  habe  *)."  Selir  (reffend  bemerkt  Ilr.  Direkt.  Birnbaum, 
dass  diese  Bescliuldij^iing  nicht  tiefer  beirründet  sey,  als  dieje- 
nige, welcbe  durch  Zusaniinenstelhuig  und  häniisclies  Hervorhe- 
ben einzelner  Ungczo^enlieitcii  und  scldüpl'riger  Stellen  aus  dem 
Aristophanes ,  dem  Terentius  oder  Propertius  u.  a.,  aus  der  Le- 
ctiue  der  alten  Schriltsteller  die  grosseste  Gefahr  für  die  Sitt- 
lichkeit der  jungen  Leute  herzideiten  beraiihct  war  **).  Freilich 
■\vohl  finden  sich  ihrer  nocli  lieutc,  die  mit  Hieronjmus  (epistol. 
ad  Damas.  T.  1  p.  74  ed.  Vallars)  beliaupten:  „Daemonum  cibus 
est  carmina  poetarum,''-  und  in  dem  eifrigen  Studium  der  klassi- 
sclien  Sclu'iftsteller  iiberhaupt  die  Religion  und  christliche  Ge- 
sinntüig  gefährdet  sehen ,  ■wie  denn  Ih\  'J'Iieremin  in  seinem 
Buche  vom  göttlichen  Reiche,  Berlin  1823,  den  Vorschlag  ge- 
than  hat,  den  Gymnasiasten,  statt  des  Homer  und  Yirgil,  üe- 
mosthenes  und  Cicero,  ehie  patristische  Chrestomathie  in  die 
Hände  zu  geben,  an  der  sie  für  das  Erlernen  der  griech.  Spra- 
che mehr  als  genug  und  nebenbei  den  grossen  Vortheil  liätten, 
nicht  durch  heidnische  Schriftsteller  und  ihre  heidnischen  Ideen 
lur  die  gehörige  Benutzung  der  Vorlesungen  Viber  kirchlich- sym- 
bolische Dogmutik  auf  Universitäten  verdorben  zu  werden.  Vor 
allem  gefährlich  ist  aber  dem  klassischen  Studium ,  die  sich  im- 
mer melir  verbreitende  Ansicht  von  seiner  Unnützlichkeit  und 
Knibehrlichkeit  ***)  (S.  4).     Die  zur  Unterstiitzung  dieser  Mei- 


*)  Vrgl.  Linge:  dissert.  depuTdicis  scholis  firmissiniis  puWicae  sa- 
lutls  pracsidiis ,  und  Dinter's  trefiliclie  Rede:  Gründliches  Studium 
der  alten  Kliissiker  ein  kräftiges  Gegengift  gegen  die  Sclnvärmerei  un- 
serer Zeit. 

*')  Chr.  Dan.  Beck:  Ohservatt.  crlt.  exeg. ,  Lipsiae  1801  in  4, 
pag.  VI — VII  Jjcaierkt  hi  der  Nota  9  mit  Bezug  auf  die  bei  der  Aus- 
wahl des  zu  Lesenden  begangenen  MisgrilTe:  „Hoc  maxime  cadere  vi- 
di in  paedagogos  nonnuilos,  qui  veritatis  situdio  et  honestati  monim  a 
nunnullls  locis  vett.  auctorura  metuerent  periculum,  quorum  rccte  tra- 
ctatorum  apud  adolescentes  eliam  contraria  fntura  esset  vis."  Vi'gl. 
die  gelialtreiche  Rede  Friedomann's  de  ludis  litterariis  regnndis, 
Witteiihergae  1820  in  8,  p.  29 — 30;  Wolfs  Museum  der  Alterthums- 
Wisseusciiaft,  Erster  Bd.  S.  48  ;  Tih.  II  e  m  s  terhu  si  i  orat.  de  llt- 
terarnm  studiis  ad  mores  emendandos  vlrtutlsque  cultum  conferendis, 
1740;  J  o.  Luzac:  orat.  de  Socrate  cive ,  Lngd.  Bat.  179ß;  A.  H. 
Niemeyer:  Leber  die  Lesung  griechischer  DIcliter  zur  Entdeckung 
der  stufcnweisen  Ausbildung  moralischer  Begriffe,  Halle  1792,  8; 
Ourlitt:  de  utllltate  ex  poetarum  lectione  caplenda,  Magdeb.  1786 
in  4;  J.  L.  Wendler:  veterum  auctorum  lectio  quantum  prosit  pro- 
iicere  in  virtutls  studio  cupicntibus ,  Lipsiae  1800;  Facciolati  orat. 
IX :   nioralis  institutio  niagis  a  poetis ,  quam  a  philosophis  petcnda  est. 

"*)  Man  sehe  dagegen  J  o.  F  r.  W  e  r  k  m  e  i  s  t  e  r's  Progr.  de  neces- 
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nung  Iiervorgesucliteu  GrViiide  sind  zum  Theil  durch  ihre  Sonder- 
barkeit selbst  der  beste  Beweis  fiir  die  Unstatthat'tigkeit  der  Sa- 
che ;  da  sie  aber  gerade  iu  der  Trägheit  und  Bequemlichkeit  de- 
rer, die  da  lernen  sollen,  eine  mächtige  Fürsprache  hahen,  so  ge- 
winnen sie  leicht  eine  Popularilät  und  Allgemeinheit,  der  nicht 
oft  genug  entgegengetreten  werden  kann.  Reitemeier  z.  B., 
lieber  die  höhere  Kultur,  deren  Erlialtung,  Vervollkommnung  cet., 
Fraiikf.  a.'d.  0.  ITÖO,  meint,  es  wäre  wohl  besser,  wenn  jnau 
7iach  dem  Muster  der  Griechen  mehr  nach  Originalität  strebte 
und  daher  mit  Weglassung  i'remder  Littcraturen  auf  den  einfa- 
chen Weg  der  Bildung  zuriickkehrte ;  da  aber  dieser  gute  Rath, 
wie  Hr.  Direct.  Birnbaum  S.  5  richtig  liinzusetzt,  um  ein  Tau- 
send Jahre  zu  spät  kommt,  so  werden  wir  schon  seilen  miissen, 
wie  wir  auf  dem,  wie  er  behauptet,  jmihesamen  und  zeitrauben- 
den AVege ,  der  einmal  eingeschlagen  ist,  zu  rechte  kommen  imd 
unsere  Jugend  heranbilden.  Und  gerade  in  diesem  viiihcsame7i 
W^ege  erkennen  wir  den  reclitcn  und  geeigneten  Weg  zur  Bil- 
dung; denn  des  Menschen  Geist  ist  ein  träger  Geist,  und  wer 
seine  Entwicklung  kräftig  fördern  will,  der  muss  ihn  frühe  ge- 
wöhnen, Schwierigkeiten  zu  bewältigen  und  in  dem  Obsiegen  über 
dieselben  seine  Freude  zu  finden:  eine  Freude,  die  durch  das 
Lesen  und  Verstehen  der  Alten,  wie  durch  nichts  Anderes,  mög- 
lich wird,  und  von  jeher  die  Tiefe  in  der  WissenscJiaft  und  die 
Schönheit  in  der  Kunst  erhielt  *).     Den  Einwurf  anlangend,  wo- 


ßitate  studii  latinitatis  in  scholis,  Dessav.  1732.  in  4;  J.  P.  Scliaar- 
schmidt:  Bedarf  Deutschland  noch  lat.  Schulen?  Schneeberg  180!); 
B.  M.  Snethlage:  de  magna  utilitate ,  quac  ex  studio  llnguae  hxti- 
nae  in  juventutem  redundat,  liamnionae  1790;  Ejusd.  conimentat.  de 
necessltate  linguae  lat.  in  scholiä  litterarüs  non  ncgligenda ,  1792 ; 
Chr.  Fr.  Wächter:  Aon  dem  wohlthätigen  Einflüsse  des  Studiums 
der  class.  Schriftsteller  der  alten  Griechen  und  Römer,  1803  in  8; 
C  F.  Fritz  sehe:  Conimentat.  de  studio  humauitatis  rebus  humanis 
puhlicis  privatisque  utilissimo,  Lips.  1795;  D.  G.  J.  11  übler:  der  ver- 
kannte Werth  der  classischen  Schriftsteller  in  Hinsicht  auf  Geistesbil- 
dung, Breslau  1800;  G.  L.  Koenig:  orat.  de  utilitate  studii  phllolog. 
ad  juventutis  institutionem ,  Oldenburg  1792,  8;  G.  W.  Starke: 
Nachtrag  zu  den  Schriften  über  die  fernere  Beschäftigung  studirender 
Jüngljuge  mit  den  Sprachen  und  Schriften  der  Alten,  Halle  1792 
in  8. 

*)  Das  Einschlagen  und  Verfolgen  des  mülicsamcn  Weges  scheint  iu 
Betracht  der  Seichtigkeit  und  Bequemlichkeitsliebe  bei  einem  grossen 
Theile  der  heutigen  Jagend  doppelt  rathsam.  Leuchtet  man  in  das 
Treiben  derselben  huiein,  so  wird  man  nur  zu  oft  Erfaiirungen  ma- 
chen ,  wie  sie  schon  J.  J.  Ilamhach,  Fromme  Wünsclie  für  das  Be- 
ste der  Schulen,  ^ucdliuburg  1772  iu  4 ,  S.   15  auflührt:    „Sic  (die 
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nach  die  Iliclitiins:  auf  das  practischc  Leben  durch  das  klassische 
Studium  geirrt  werden  trolle,  so  hat  ihn  sclion  Ernesti  in  der 
angelulirtcn  prohisio  acad.  auf  das  triftigste  eutkräftet  und  R  c  it  e- 
raeier's  13eliauj)tung  der  Entbehrlichkeit  des  Studiums  fremder 
Litteraturen  für  die  Uilduug  der  liöheru  \olkskIasscn  >vird  in  ih- 
rer Nichtigkeit  von  dem  Hrn.  \erf.  aufgezeigt.  Wälirend  nun 
das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Litteraturen  bei  allseitiger 
Anfechtung  eine  fast  polcmisclie  Stellung  angenommen  hat,  ver- 
lautet auf  der  andern  Seite  und  vorzugsweise  von  den  Zöglingen 
und  Freunden  der  alten ,  vor  der  französisclien  Zeit  bestandenen 
Anstalten,  die  häufige  Klage,  dass  die  Kenntniss  und  Fertigkeit 
des  lateinisclien  sch/ißllrhen  und  vollends  des  mündlichen  Aus- 
druckes immer  mehr  verloren  gehe  und  dags  die  Leistungen  der 
Gegenwart  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  dem  zurückblieben, 
Mas  Iriilierliin  von  Jesuiten  geschehen  sey.  Es  wird  bemerkt, 
dass  diese  Klage  viel  Walires  enthalte  und  thingend  auffordere, 
sie  näher  zu  beleuchten,  ingleichen  die  Mittel  aufzusjichen,  wie 
diesem  Uebelstande  abgeholfen  Averden  könne.  Neu  ist  sie  übri- 
gens nicht  und  schon  seit  dem  Anfange  des  ISten  Jahrh.  nament- 
lich im  eüc/ig^e^/scÄe« Deutsclilaude  oftmals  erhoben:  deuu,  heisst 


jungen  Leute)  lesen  Romanen,  Comödien,  Anecdoten,  Journale,  witzi- 
ge Schriften  mit  schmachtender  Begierde.  Die  lateinische  Sprache  ist 
ihnen  eine  Thorhelt,  und  die  griechische  vollends  ein  Aergerniss.  Sie 
sind  taub  gegen  die  Ermahnungen,  die  man  ihnen  zur  Erlernung  die- 
ser Sprachen  giebt ,  ohne  deren  gründliclie  Kenntniss  niemand  eia 
wahrer  Gelehrter  werden  kann.  Sie  wollen  ilircr  Meümng  nach  um 
einen  wohlfeilem  Preis  gelehrt  Merden.  Sie  saramlen  sich  liier  ein 
.Gediuikchen,  dort  einen  witzigen  Einfall,  hier  eine  prächtig  tönende 
Redensart,  dort  eine  niedliche  Tändelei.  Mit  diesem  rauschenden 
Flittergolde  aufgeputzt ,  dünlien  sie  sich  nicht  wenig  zu  seyn ,  und 
fahren  mit  ihren  seichten  Urthcllen  hoch  daher,  und  Avldersprechen 
wohl  gar  denen  ins  Angesiclit ,  die  sie  eines  bessern  belehren  wollen." 
Hierzu  halte  man  das,  Mas  Olivetus  praefat.  ad  carmln.  recent.  poet. 
pag.  294  bemerkt:  „quaeso  te ,  quid  legit  nunc  Juventus,  si  legit  ali- 
quid '?  Populäres  ineptlas ,  gerras  Galllcas ,  futiles  libcUos ,  e  quibus 
nihil  discunt  admodum ,  quod  non  satlus  fuerlt  nescire.  Et  hl  tameu 
vix  barbatuli  scii-e  volunt  omnia,  ventosi,  arrogantes  atque  in  omnem 
reliquam  aetatera  fatui."  Und  Dr.  W.  E.  Webcr's  Vorrede  zur  Ue- 
hungsschule  für  den  lat.  Styl  S.  VI :  „Wer  von  Schulmannserfahrung  zu 
reden  weiss ,  kennt  den  wunden  Fleck  unserer  Schuljugend,  dünkcl- 
luiftc  Altklugheit  hei  seichtem  Stieben  und  üblen  Humor  bei  der  Forderung 
unbedinotes  Gehorsams.''''  3Ian  vergleiche  noch  die  äusserst  gehaltvol- 
len Kleinen  Schriften  von  Kajetan  Weiller,  Erstes  Bündchen, 
München  1822  in  8,"  S.  1:  Eeber  die  heutige  3Iode,  Knaben  in  die 
Klasse  der  Männer  zu  versetzen. 
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es  S.  ß,  im  katholischen  Theile  unseres  Vaterlandes  hielten  die 
Jesuiten  zu  fest  an  dem  von  ilinen  aufgeführten  Lehrsysteme,  in 
welchem  dielat.  Sprache  das  hauptsächlichste  M<7^e;  und  zugleich 
der  Hauptzweck  des  Unterrichtes  war.  Frankreich  übte  schon 
damals  einen  entschiedenem  Einfluss  auf  uns ,  als  unserer  freien 
Entwickelung  zuträglich  gewesen  ist:  die  Vergleichung  der  durch 
eine  lleilie  glänzender  Musterbilder  so  stralilend  hervortretenden 
französischen  Sprache  mit  der  armseligen,  schwerfälligen,  in 
endlosen  Perioden  sich  unbeholfen  fortbewegenden  Mutterspra- 
che, die  liebenswürdige  Oberflächlichkeit  jener  Geisteswerke,  in 
deren  Besitz  man  sich  weit  schneller  und  bequemer  versetzen 
konnte,  als  in  die  ernsten  Ansichten  jener  antiken  Heroen,  dazi: 
das  pedantische  Treiben  der  deutschen  Leiner,  die  fremde  und 
abstruse  Gestalt  der  damaligen  Philosophie,  und  der  viellältig  imd 
überwiegend  angeregte  Eifer  für  dieselbe,  die  dialectische  Spitz- 
findigkeit und  ermüdende  Anstrengimg  der  Doctrinen :  alles  die- 
ses musste  nachtheilig  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  wir- 
ken, Parlheyungen  erzeugen  und  so  den  stillen,  ruhigen  Fleiss 
der  Schüler,  wie  der  Lehrer  irren.  Das  Unheil  vollendete  die 
Baum  garten' sehe  Aesthetik  und  der  berüchtigte  Streit  der 
Gottsched'sclien  und  B o d m e r's c h e n  Parthey.  Nach  sol- 
chen Vorgängen,  lesen  wir  S.  7,  und  unter  solchen  Umständen 
liatten  die  Philanthropinisten  sehr  leichtes  Spiel,  und  als  ungefähr 
um  die  Zeit  der  rechten  Blüthe  desselben  der  Orden  der  Jesuiten 
aufgehoben  wurde,  und  das  katholische  Deutschland,  welches 
weder  gegen  die  neuen  Ansichten  im  Vaterlande,  noch  gegen 
Frankreich  völlig  abgeschlossen  war,  nun  ebenfalls  die  Erzie- 
hung und  den  Unterricht  neu  gestalten  musste,  da  sank  auch  in 
diesen  Sclmlen  die  Liebe  zur  lat.  Sprache ,  die  griechische  hatte 
niemals  einen  gehörig  berücksichtigten  Stand  im  Systeme  dersel- 
ben behauptet.  Und  so  haben  sich  seit  jener  Epoche  die  Schu- 
len in  einem  steten  Kampfe  befunden ,  in  welchem  sicli  manches 
Ti'effliche,  namentlich  eine  bessere  Me^Äor^e  entwickelt liat,  durch 
deren  Fehler  die  klassischen  Studien  noch  am  meisten  in  Miski-e- 
dit  gekommen  waren.  Die  alte  Virtuosität  aber  Mird  nur  dann 
möglich  werden ,  wenn  neben  einem  gründlichen  grammatischen 
Fleisse^  eine  feste  ^  gediegene  und  strenge  JJisciplin  aufrecht 
erhalten  tvird  und  tüchtige  Lelirer  sich  in  recht  treuem  Zusam- 
men^virken  in  einem  Geiste  begegnen  (S.  8).  In  Betreif  des  Ver- 
hältnisses der  gegenwärtigen  Leistungen  zu  den  Schulen  der  alten 
Observanz  ist  dennoch  die  Vergleichung  nicht  zu  fürchten.  Die 
grössere  GeläuHgkeit  und  Mundfertigkeit  im  lat.  Ausdrucke ,  wo- 
durch sich  die  Schüler  in  jenen  Zeiten  hervorthaten,  lief,  bei  Er- 
mangelung eines  zur  Seite  gehenden  gründlichen  Unteirichts  in 
der  griechischen  Sprache^  ohne  welche  die  lat.  nie  ganz  und 
richtig  begiifl'eu  worden  kann,  höchstens  auf  eine  mech.anische 
Routine  Iiiaaus,  ohne  die  allgemeinen  Priucipieu  der  Sprachge- 
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setze  zur  Erkeniitiiiss  zu  bring:cii,  und  freie  Benutzung  des  Schat- 
zes von  Gelehrsamkeit  mö^llcJi  zu  inaclien,  den  die  wackern  Mei- 
ster des  IHten  JahrJmnderls  in  iliren  grammatischen  und  At/V/- 
scAewAi-heiten  zusammengetragen  hatten,  daher  sich  denn  dort 
keineswegs  ein  rein  klassischer  Ausdruck,  sondern  ein  in  der  Na- 
tionalsjrrache  gedachtes  Latein  vorfindet.  Ja,  fährt  der  Hr. 
Verf.  S.  8  fort ,  es  lässt  sich  beliaupten  und  unschwer  beweisen, 
dass  eben  die  Sorgfalt,  womit  schon  in  den  unteren  Klassen  auf 
Lateinsprechen  gehalten  wurde,  dem  rein  klassischen  Idiom 
durchaus  nachtheiJig  werden  musste;  da  diese  Sprachversuche 
weder  aus  Belesenheit  in  Ann  Schriftstellern  Iiervorgingen,  noch 
an  rein- wissefischafi liehen  Objecten  herangebildet  wurden,  son- 
dern eine  ailgemeine  An«  endung  auf  alle  Gegenstände  des  enge ii 
Schulkreises  und  des  gewöhnlichen  Lebens  erhielten ,  und  gewis- 
sermassen  der  Muttersprache  parallel  laufen  sollten,  wobei  es  an 
allerlei  Nothbelielfen ,  an  Barbarismen ,  an  neuen ,  nach  unrich- 
tigen Analogieen  gebildeten  Formen,  an  falschen  Anwendungen 
richtiger  Ausdrücke  nicht  fehlen  konnte  —  und  eine  gediegentsre, 
klassische  Diction  nur  durch  Abgew'öknung  von  dergleichen  sclue- 
fen  Richtungen  mühesam  zu  erwerben  war.  Vrgl.  Körten  im 
Ilerbstprogr.  des  Gymnas.  zu  Aachen  1824.  Auch  der  deutschen 
Sprache^  für  welche  das  Studium  der  Alten  so  bildend  und  för- 
derlich gemacht  werden  kann,  half  diese  Fertigkeit  wenig,  es 
fehlte  dem  Systeme  der  Schulen  eine  tüchtige  grammatische  Un- 
terweisung in  derselben,  man  hielt  fest  an  der  von  den  Schola- 
stikern aufgestellten  Norm  der  quadrivia  luid  trivia  und  der  Idee 
der  sieben  freien  Künste^  von  denen  jede  einzelne  die  Hauptsa- 
che für  die  einzelnen  Klassen  wurde ,  die  von  ihnen  die  Benen- 
nung führten,  wie  denn  auch  die  Schüler  derselben  Grammal i- 
stae,  Syntaxistae,  Poetae,  Rhetores  cet.  genannt  wurden.  Diese 
Rücksicht  bestimmte  die  Reihenfolge  der  zu  lesenden  Schriftstel- 
ler nach  einem  durchaus  unrichtigen  Gesichtspuncte,  hinderte  die 
freiere  Walü  der  Leetüre  und  schloss  den  Kreis  der  sogenannten 
Schulauetoren  viel  zu  enge.  Sonach  war  denn  das  Auffassen  des 
Sprachgeistes,  das  Festsetzen  einer  klaren  Ansicht  über  die  be- 
sondere Farbe  der  Redeweise  eines  bestimmten  Zeitalters  un- 
möglich; es  fiihlte  sich  dieses  Bedüi-fniss  gar  nicht,  da  aus  dem 
Auetor  nur  die  Theorie  belegt  und  nachgewiesen  werden  sollte 
und  zwar  unter  steter  Berücksichtigung  der  eigenttn  Nachahmung 
in  lat.  Darstellung^  wobei  denn  aucli  weder  die  Griechen,  noch 
die  nationalen  Schriftsteller  berücksichtigt  zu  werden  brauchten. 
Bedenkt  man  hierbei,  dass  diese  Fertigkeiten  auf  Kosten  aller 
übrigen  Bildungsmittel,  besonders  der  Mathematik ^  gewonnen 
wurden ,  so  w  ird  man  doch  bekennen  miissen,  dass  diese  Art  der 
Bekanntschaft  mit  der  lat.  Sprache  um  diesen  Preis  viel  zu 
theuer  erkauft  war.  Unbestritten  verbleibt  jedoch  jenen  Schu- 
len der  bedeutende  Vorllieil,  dass  sie  mit  einer  Jugend  verkelir- 
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teil,  deren  Leitung  die  Aeltcrn  ihnen  luibedlna^t  hingaben,  dass 
sie  ruhigem  Boden  fanden,  eine  harmlosere  Zeit,  und  unum- 
schränkt in  allem  walteten,  was  auf  Zucht. miA  Ordnung  und 
Pünctlichheit  der  Leistungen  Bezug  hatte.  Fasst  man  das  bisher 
über  den  Verfall  der  klassischen  Spraclistudien  und  insbesondere 
des  Lateinischen  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sicli,  dass  Bern- 
hardt (Ansichten  iiber  die  Organisation  der  gelehrten  Schulen 
S.  218  IF.)  mit  vollem  Rechte  die  Klage  darüber  lediglich  auf 
eine  Klage  übe?'  die  verminderte  Ferhreitung  durch  die  Masse 
bescliränke,  inwiefern  tiefere  Ausbildung  derselben  zu  keiner 
Zeit  in  Deutschland  vorlianden  war ,  als  in  der  unsi'igen.  Auch 
muss  bei  der  in  Rede  stellenden  Klage  wieder  unterschieden  wer- 
den zwischen  gründlicherem  \  erstehen  der  antiken  Geisteswerke, 
tieferem  Eindringen  in  die  Art  und  Kunst  derselben,  selbst  von 
Seiten  der  Schüler,  und  andrerseits  der  Fertigkeit  der  eigenen 
Production  in  ihrer  Sprache.  Es  ist  diess  unläugbar  eine  Folge 
der  jetzigen  Methode ,  nach  der  die  alten  Schriftsteller  in  den 
Schulen  gelesen  und  erklärt  werden ,  in  wiefern  man ,  wie  Paul 
Richter  (Levana  T.  III  S.  770  ff.)  sich  ausdrückt,  dieselben 
niclit  mehr  als  Phrasenschmuchkästchen  an  der  Knaben-Toilette 
gebraucht,  sondern  die  höheren  Rücksichten  und  das  Verständ- 
liiss  der  Sprache  als  solclier  gar  wohl  beachtet. 

Was  der  Hr.  Verf.  S.  11  über  das  höchst  >viclitige  Korrigir- 
ges;chäft  der  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Art ,  es  sich  erträg- 
lich und  lehrreich  zu  machen,  beibringt,  nimmt  sich  in  thesi  reciit 
gut  aus,  wird  aber  so  lange  unausgeführt  bleiben  müssen,  als 
man  dem  ohnehin  vielfach  in  usum  studiosae  juventutis  in  An- 
spruch genommenen  Lehrer  70,  ja  80  Scliüler  in  die  Klasse  lie- 
fert, die  ihn  gar  bald  von  dem  Grundsatze,  die  Aufgaben  und 
Ausarbeitungen  seiner  Schüler  förmlich  zu  studiren  und  die  Lei- 
stungen der  Einzelnen  auch  psi/chologisch  zu  pädagogischen  Zwek- 
ken  zu  benutzen,  abbringen  werden.  Im  Üebrigen  hat  der  Ilr. 
Verf.  nach  S.  12  unter  den  schriftlichen  Arbeiten  sellist  gutge- 
wählte und  nach  musterhaften  Originalien  gegebene  üebersetzun- 
gen,  auf  der  Schule,  selbst  in  Prima  und  Selecta,  immer  höher 
gehalten,  als  freie  Ausarbeitungen,  bei  denen,  wie  er  sehr  tref- 
fend hinzusetzt,  eine  geistlose  und  unerquickliche  Oberflächlich- 
keit der  Behandlung  noch  leichter  veranlasst  wird,  noch  nachthei- 
liger wirkt  und  diese  Nachtheile  viel  tieferund  weiter  in  das  künf- 
tige Leben  hineinträgt.  Ohne  die  Uebungen  in  dieser  Art  von 
Ai'beiten  ganz  von  der  Schule  zu  verbannen,  will  er  die  ersten 
Versuche  hierin  cm  der  Muttersprache  nach  einem  reclit  wohl 
überlegten,  recht  fest  gehaltenen  Plane  gemacht  wissen,  wobei 
man  dem  lln.  Verf.  nur  zu  bedenken  geben  muss,  dass  die  Ge- 
setze lat.  Satzbildung  mehrfach  von  denen  der  dculsclien  Sprache 
abweichen,  so  dass  Jemand  in  der  deutschen  Sprachdarstellung 
ungemein  geschickt  seyii  kann ,  ohne  für  die  vömisclie  nur  irgend 
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Befricdifi:endes  zu  leisten  *).  Damit,  lesen  ^vir  S.  13,  in  den  stili- 
stischen Arbeiten  die  i^enijgende  Fertiijlveit  in  den  obern  Klassen 
gewonnen  und  befestiget,  und  eine  gewisse  Stule  erreicht  wer- 
den könne,  welche  für  i\cn  lernern  Unterricht  auf  der  Universi- 
tät geschickt  macht  **) ,  muss  schon  in  den  untern  Klassen  auf 
die  Erlernung  der  Spraclielemente  der  grösste  Nachdruck  ge- 
legt M  erden.  Der  dabei  nicht  zu  vermeidende  Mecha/iistnus  muss 
nicht  todt  und  geisttödtend  seyn,  wie  der  Hr.  Verf.  mit  Zer- 
renner  richtig  bemerkt,  sondern  nur  eine  Fonn^  in  der  der 
kindliche  Geist  zian  fesselfreiern  Denken  schneller  und  sicherer 
fortschreitet.  Man  gelangt  zum  erwiinscliten  Ziele,  wenn  der 
Lehrer  selbst  überall  besoimen  und  denkend  verfährt,  wenn  er 
das  leidige  Voraussetzen,  das  trostlose  Ausw  endiglcrnen  der  Wör- 
ter als  solcher,  durch  sorgfältiges  Präpariren  auf  angemessene 
Stellen  eines'  guten  Elementarbuchs  in  wohl  angelegten,  nach  ei- 
ner, recht  stfenge  eingeschärften,  unablässig  festzuhaltenden 
ISorju  gehandhabten  Heften  nnnöthig  macht,  und  den  dadurch 
gewonnenen  Vorrath  von  Kenntnissen  und  Worten  durch  geschick- 
tes Schalten  damit  zu  lebendiger  Anschauung  und  schlagfertiger 
Uebung  bringt.  Vor  allem  handelt  es  sich  hier  darum,  im  Ge- 
gensatz der  alten  zeitraubenden  Methode ,  eine  tiichtige  Grund- 
lage grammatischer  Sprachkenntniss  mit  möglichster  Zeiterspar- 
niss  zu  gewinnen.  S.  14  warnt  der  Hr.  Verf.  vor  philantropinisti- 
schen  Spielereien,  vor  einem  zu  ängstlichen  Verstecken  der  Form 
und  der  Hegel ,  was  nur  Flachheit ,  Arbeitssclieu ,  unkräftige  Ge- 
sinnung und  Hirngespinnste  aller  Art  zur  Folge  habe,  wodurch 
das  Streben  der  Jugend  und  ihre  Weltansicht  verwirrt,  oder  doch 
mit  diesen  gefährlichen  Richtungen  bedrohet  wird.  Wir  zeich- 
nen hier  noch  die  vortreffliche  Stelle  aus:  „der  zVigcl-  und  schran- 
kenlose Geist  ist  nicht  der  freie  Geist;  die  ächte  Freiheit  des 
Geistes  wird  nur  duich  besonnene  Erkenntniss  des  Gesetzes  ge- 
wonnen, innerhalb  dessen  Schranken  sich  der  Mensch  mit  Be- 
wusstseyn  imd  Uebei-zeugung  bewegt;  was  darüber  hinausstrebt, 
lässt  sich  am  füglichsten  mit  dem  Dicliter  ein  Irrlichteliren  des 
Geistes  benennen,  wogegen  der  Schulmann  recht  eigentlich  zu 


*)  Vr^l.  G.  C.  Taubneri  dissert.  de  latine  germaniceque  cogitan- 
di  discriraine,  Lips.  1740  in  4 ;  J.  F.  Grufter:  de  indole  sive  genio 
linguarum,  sigillatini  Uoraanae,  Coburg  1748  hi  4  ;  T  h.  J.  A.  S  c  h  ü  t  z  e : 
Von  der  Reinigkeit  und  Richtigkeit  des  lat.  und  deutschen  Ausdrucks, 
Gera  1784. 

*)  J  o.  II  e  n  r.  K r  o  m  a  y  o  r :  de  litteranini  elegantionim  cultura 
in  acadeniia  diligenter  continuanda,  Jena  1721  in  4;  Gcdikc:  de  fini- 
bus  institutionis  juvenilis  in  studio  scliolastico  et  acad.  rite  assignandis, 
Budiss.  1792  in  8;  Jul.  Biilcrheck:  de  fini!)HS  intra  studia  litterar. 
gymnasior.  et  acadeiolar.  reguadis ,  Gotting.  1800  iu  4. 
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wirken  hat ,  niul  nicht  besser  w hkeii  kann ,  als  durch  gründliche 
Unterweisung  in  den  Spraclien,  vornehinlich  den  alten,  die  als 
/o(//ejedem  Wechsel  der  Form  und  des  Stoffes  überhoben  sind'-'-*). 
Andrerseits  hat  man  sich  aber  auch  vor  dem  eben  so  bedenkli- 
chen Streben  zu  hüten ,  Alles  ohne  Ausnalimc  in  Form  und  ]Me- 
thode  zu  zwängen,  für  jede  nicht  anders  als  mechanisch  zu  ge- 
Aviiuiende  Fertigkeit  ein  rationales  Princip,  ein  Analogon  im  Men- 
schengeiste zu  suchen,  ein  Streben,  wovon  unser  Zeitalter,  be- 
sonders durch  misverstandene  Pestalozzische  Ideen,  ordent- 
lich erkrankt  ist  **).  Mit  dem  Fortrücken  des  Knaben  in  die 
nächst  höheren  Klassen  gewinnt  neben  dem  strengen  systemati- 
schen Studium  der  Grammatik  die  Lectiue  mehr  inid  mehr  an 
Bedeutsamkeit,  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Schreibübungen  wird 
freier.  Der  Hr.  Yerf  verlangt  eine  sorgfältige  Sach-  und  Wort- 
Erklärung  und  warnt  vor  der  für  die  Bildung  unvvfrksamen  und 
gefährlichen  kursorische?i  Leetüre  ***).  An  die  Stelle  eigener 
freier  Arbeiten  trete  die  Imitation ,  imerlässlich  ist  das  Auswen- 
diglernen und  laute  Hersagen  des  Gelernten,  um  einmal  einen 
Vorrath  von  Latinität  und  klassischen  Remiuiscenzen  in  dem  Ge- 
dächtnisse zu  künftigem  Gebrauche  niederzulegen,  das  Lexikon 
so  entbehrlich  als  nur  möglich  zu  machen  inid  den  Uebergang 
zu  den  Sprachversuchen  systematisch  und  in  gehöriger  Stufen- 
folge einzuleiten.  Extemporalien^  die  schon  in  den  untei'n  Klas- 
sen durch  das  Anschreiben  einzelner  kleiner  von  dem  Lehrer  vor- 
gesagter Sätze  an  die  Tafel  eingeleitet  werden ,  treten  hier  der- 
gestalt ein ,  dass  mehr  zusammenhangende ,  aber  nicht  durch 
künstlichen  Periodenbau  versclüungene  Sätze,  nach  dem  Hersa- 


*)  Man  verg'leiche  die  inhaltreiclie  und  vorti'ffflich  geschriebene 
Einladungssclirift  zu  einer  öffentl.  lledeül)ung  von  dem  würdigen  Hrn. 
Rector  Sachse  zu  Quedlinburg:  Das  Sin-achstudium  als  Schutzwehr 
gegen  Ausartungen  des  Zeitgeistes,   Quedlinburg  1822  in  8. 

**)  Vrgl.  J.  A.  L.  II  off  mann:  Ist  Pestalozzi's  Lehrmethode  beim 
Unterrichte  der  Sprachen  und  Wissenschaften  in  Gymnasien  und  Lyceen 
anwendbar?  Wittenberg  1808;  A.  II.  Ni  emey  er :  Ueber  Pestalozzi's 
Grundsätze  xmd  Methoden,   Halle  und  Berlin  1810  in  8. 

**•)  Vrgl.  Car.  Aug.  Boettiger's  gehaltvolle  Schulschrift:  ad 
audiendas  orationes  muneris  Rectorls  et  Conll.  in  schola  Gubcnensi  an- 
spicandi  causa  habenda^,  panca  de  intcrprctatlone  epistolarum  Ciccro- 
nis  ad  diversos  et  lectione  stataria,  Lipsiae  1785  in  4;  C.  L.  Bauer: 
Betrachtung  der  sogenannten  cursorischen  Lesung  der  Alten ,  llirsch- 
berg  1794  in  4;  J.  J.  B  ellerman  n  :  de  ratione  et  methodo  auctores, 
quos  dicnnt  classicos,  legendi  Gynuiasiis  conveniontc,  Erford.  1795  in  4. 
Ueber  das  Verhältniss  der  cursorischcn  Lectürc  zur  statarischen  Averde 
verglichen:  Ueber  einige  Mängel  in  unsrer  jetzigen  gelehrten  Schul- 
Lildung  von  einem  akad.  Lehrer,  Leipzig  1823  in  8,  S.  1. 
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ijcn  in  deutscher  Sprache  von  Seiten  des  Lelircrs,  unmittelbar  la- 
teinisch nachgeschrieben  werden.  In  den  obern  Klassen  wird 
diese  Uebuna;  durrli  minulliches  Uebersetzen  ans  einem  geeigne- 
ten Ijiiche  fortgesetzt,  wobei  der  Ansdrnck  der  eigenen  Einsicht 
und  AVahl  mehr  überlassen  bleibt  *).  In  den  höchsten  Klassen 
treten  dann  ÄXGfieieuAiifsätze  ein,  die  aber  Aveder  ('lirien,  noch 
lormlichc  lieden ,  am  allerwenigsten  unter  fremden  Namen  und 
Charactercn  und  über  eingebildete  Gegenstände,  noch  weitläufige 
und  allgemeine  Abhandlungen  se^n  dürfen,  sondern  lediglich  aus 
dem  Kreise  des  Linteniclits  genommen  werden  müssen  mit 
strenger  Verhütung  alles  llachcn  Käsonnircns.  Die  Sprech- 
übungen treten  durch  die  lat.  Erklärung  der  griech.  Schriftstel- 
ler in  die  Reihe  und  erweitern  sich  zu  föi*mlichen  Spracliversu- 
chen  über  wissenschaftliche  Gegenstände,  wozu  sich  durch  den 
historischen  Unterricht  oder  die  Sacherklär?i?fg  der  gelesenen 
Schriftsteller  Stoff  genug  bietet,  den  Gipfelpunct  bezeichnet  die 
Visputir Übung  **). 

S.  Vi  kommt  der  Ilr.  Verf.  auf  die  Uebnng  in  lat.  Vei'sen^ 
und  räth'  zu  eingeschränktem  Gebrauch  solcher  üebungen.  Ein- 
führung in  das  Technische,  nicht  nur  durch  metrisches  Lesen  der 
Dichter,  sondern  auch  durch  Herstellen  verworfener  Verse,  durch 
Ergänzung  verstümmelter  und,  ist  bei  gründlicher  Lectih'e  mehrer 
Dichter  Umsicht  und  Bekanntschaft  genug  gewonnen,   auch  wohl 


*)  Siehe  G.  P  h.  S  c  h  u  p  p  i  u  s  :  quando  et  qiiomodo  discipiilorum  cx- 
crcitationes  in  latine  scribendo  sint  institiiendae ,  Ilanoviae  1819  in  4, 
eine  Schrift  voll  treffender  Rathschläge;  Blühdorn:  Von  der  Ue- 
bnng im  Lateinschreiben  auf  Schulen,  Berlin  1794  in  8;  Kuhkopf: 
Ueber  lat.  Stilübungen,  im  Magaz.  für  Schulen  I,  139,  vergl.  mit  Is. 
Valckenaer:  diss.  de  ratione  informandae  pueritiae  ad  elcgantiam 
lat.  germonis,  Rotterd.  1721  in  8. 

**)  Vrgl.  Ja  C.Baden,  opuscula  Lat.,  Hafniae  1804  in  8 ,  p.  85  ff. 
Kraft  in  der  fortgesetzten  Nachricht  üt)er  das  Nordliäuser  Gymnasium, 
]\ordh.  1822  in  8,  sagt  S.  9  —  10:  „In  Prima  wui'den  die  Uebnngen 
im  Lateinschreiben  und  Lateinsprechen  vermehrt,  weil  ich  überzeugt 
war,  dass  dieselben  nicht  nur  practische,  sondern  noch  grössere  formelle 
l'örtheile  gcAvährten.  Denn  abgesehen  von  der  gründlicJiern  Kennt- 
niss  der  lat.  SpracJic,  die  bei  ZAveckniässigcr  Einrichtung  sehr  befördert 
wird ;  abgesehen  von  der  MÜnschensAverthen ,  oft  sehr  folgercichcn 
Fertigkeit  im  Lateinsprechen,  geben  jene  Uebnngen  für  die  Weckung, 
Ausbildung  und  Schärfung  der  Denk-  und  Erfindungskraft  eines  der 
schätzbarsten  Mittel  ab.  Ueberliaupt  wird  die  ganze  geistige  Gewandt- 
heit dadurch  vielfach  geübt.  Sic  sind  für  den  jugendlichen  Geist  eine 
trcfTlichc  Schullogik."  Vrgl.  die  lesenswertlie  Abhandlung  von  C.  A. 
Schirlitz:  de  latine  loquendi  usu  c  scholis  haudquaquam  tollendo, 
Halae,  1825  in  8. 
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ein  bescheidener  Versuch  im  Variiren  der  Versart  eines  lat.  Ge- 
dichtes und  geschicktem  Uebersetzen  eines  antikgedachten  deut- 
schen Gediclites ,  endlicli  durcli  kleine  Stücke  eigner  Erfindung 
und  Ausführung,  das  sey  für  die  Schulzwecke  ausreicliend*).  Wenn 
übrigens  der  Hr.  Vf.  S.  17  sagt:  „dem  neulateinischen  Dichter 
bleibt  insbesondere,  nach  A.W.Schlegels  richtiger  Bemer- 
kung, nur  die  Wahl,  ob  er  in  seinem  Ausdrucke  der  treue  Wie- 
derhall eines  römischen  Vorbildes,  oder  auf  die  Gefahr  liin,  un- 
lateinisch zu  reden,  nen  und  eigenthümlich  seyn  will,'-''  so  will 
Recens.  nur  auf  das  Uebertrlebene  dieser  Bemerkung  hingewie- 
sen haben.  Auf  S.  18  wird  des  Uebelstandes  gedacht,  dass  zur 
Zeit  auf  den  Universitäten  nur  selten  imd  Ausnahmeweise  in  lat. 
Rede  unterrichtet  werde,  m  odurch  dem  Studium  der  lat.  Sprache 
auf  der  Schule  sein  >virksamstes  Motiv  genommen,  der  Flachheit 
und  dem  ßlijstizlsmi/s  der  Weg  gebahnt  wird**).  Wer  in  der 
Wissenschaft  tiefer  eindringen  will,  der  muss  von  Jugend  auf 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  gelernt  haben,  und  die  Erlernung 
darf  ihm  nie  zu  leicht  gemacht  w  erden ;  weil  es  sich  eben  daran 
entscheiden  muss,  ob  ein  Kopf  für  die  Wissenschaft  geeignet  ist 
oder  nicht.  Und  wen  die  Tiefe  der  Wissenschaft  nicht  verwir- 
ren und  zum  Schwärmer  verbilden  soll,  der  muss  klar  und  beson- 
nen bleiben:  dicss  wird  durch  genaues  Auflassen  des  Einzelnen 
vorzüglich  bewirkt,  mid  durch  das  grammatische  Betrachten  der 
alten  Sprachen  trefflich  geleistet.  Und  will  man  auch  zugeben, 
dass  die  deutsche  Spraclie  zur  Bezeichnung  unserer  wissenschaft- 
lichen Ideen  viel  geschickter  sey,  als  die  lat,  so  würde  doch 
aucli  durch  Beibehaltung  der  lat.  Sprache  für  die  akademischen 
Vorträge  viel  Ueberspanntes,  Verworrenes  und  Unklares  uns  ei'- 
spart  worden  seyn;  denn  diese  Sprache,  die,  ihrer  Natur  nach 
rein  prosaisch,  frühe  schon  als  Organ  der  Staatsverwaltung,  der 
öffentlichen  Berathschlagung  und  Kechtstinduug  vorherrschend, 
ja  fast  ausschliessend  ausgebildet  wurde,  lässt  keine  Dunkelheit, 
kein   überschwengliches  Phantasiren,   kein  verworrenes  Spielen 


*)  Vrgl.  G.Muenscher:  Commcnt.  de  crlsi  cum  veterum  aucto- 
rum  intcrpretatione  recte  coiijuiig-entla ,  Part,  priiii. ,  Ilcrsfeld  182». 
Wie  weit  man  in  der  Kritik,  Avelche  Longin  7r«pl  iiip.  cap.  M  p.  30  ed. 
Mor.  sehr  richtig:  noXkrjs  ^siQag  zBXfvzalov  iniyivvrinK  nennt,  auf 
Schulen  zu  gehen  hahe,  darüber  erthcilt  Bocttiger  1.  1.  p.  17  sehr 
fruchthare  Winke.  Man  vergleiche  noch  K.  II.  Frotscher:  Kri- 
tische und  erkhirende  Bemerkungen  über  einige  Stellen  aus  Cicero  s 
Rede  für  den  Archias,  Leipz.  1820  in  8,  S.  11  und  die  daselbst  ange- 
führte Aensserung  des  Hrn.  Kirchenraths  3Iatthiae  (praef.  ad  Cic. 
aliq.  oratt.  p.  All  —  A  III  ed.  II). 

**)  Vrgl.  S  i  n  t  e  n  i  s :  Prolus.  de  nimia  scrmoiiis  patrü  cultura  ho- 
dicrnae  barhariae. causa,  Lips.  1780. 
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mit  halbklaren  BegrifTeii  zu*).  Jede  der  sogenannten  Fakultäts- 
V  isseiischaften  hat  immer  nocli  ilire  philologische  Seite,  es  drückt 
sicli  überhaupt  in  dem  Cliarakter  aller  unsrer  ^Vissenschaften  aus, 
dass  sie,  im  Geirensatz  zu  den  antiken,  vom  historischen  Uisseit 
ausgellen  niussten.  In  der  Theologie  und  Jurisprudenz  tritt  diese 
philologische  Seite  in  bestimmten  Disciplinen  hervor,  in  der  Exe- 
gese und  dem  römischen  Rechte;  die  Medicin  und  Philosophie 
hat  wenigstens  in  der  Terminologie  aller  ilirer  einzelnen  Zweige 
eine  philologisclie  Kichtung,  und  alle  ohne  Ausnahme  in  ihrer 
Geschichte^  deren  Quellen  in  das  klass.  Alterthum  hinaufreichen, 
und  die  aus  Uebersetzungen  und  Handbüchern  kennen  zu  lernen, 
immer  sehr  bedenklicli,  unsicher  und  unwissenschaftlich  bleibt**). 


*)  Mit  welchem  Erfolge  die  lat.  Sprache,  wie  wir  6ie  in  den  alten 
Musterschriftstellcrn  fiiideii,  bei  Auseinandersetzung  schwieriger  philo- 
sophischer 3Iaterien  angewendet  werden  könne,  das  mag  auch,  ausser 
dem  vom  Hrn.  Verf.  namhaft  gemachten  Wan.  Wyttenbach,  unser 
ehrwürdiger  Hofrath  Schütz  lehren,  siehe  desselh.  acad.  Progr. :  Kan- 
tianae  de  spatio  doctrinae  brevis  explanatio,  Jenae  1788  in  Fol.;  Kan- 
tianae  de  temporis  notione  senteutiae  brevis  expositio ,  Jenae  1788  in 
Fol.  Die  mustergültige  lat.  Sprache  ist  in  der  That  gar  nicht  so  arm 
für  den  Ausdruck  des  ungleich  grössern  Ideenkreises  der  heutigen  Welt, 
M'ie  noch  neuerdings  einem  Gelehrten  bedünken  -wollte.  (Man  sehe 
AUg.  Scluilz.  Abth.  II  ]Nr.  42  Jahrg.  182«  S.  331  in  der  durch  einige 
seltsame  Behauptungen  auffülligen  Note.)  Um  sicli  in  achtem  Latein 
aucli  über  Vorstellungen  und  Forschungen  heutiger  Gelehrsamkeit  zu 
verbreiten ,  ist's  aber  unerlässlich ,  die  alte  Römersprache ,  um  mit 
Wolf  zu  reden  (Museum  der  Alterthums-Wissenschaft,  Istr.  Bd.  S.  J)8) 
„auf's  sorgfältigste  zu  durchforschen ,  in  ihren  feinsten  Theilen  mit 
anatomiscliem  Fleisse  zu  beobachten  und  mit  feinem  Gefühl  das  zu  un- 
terscheiden, was  in  einer  Sprache  aligemeine  Analogie  ist  und  Mas 
Zeitgeschmack  oder  persönliche  Eigenheit  gcMisser  Schriftsteller  war" 
(1.  1.  S.  121).  Daneben  ist  die  grosse  Bildsamkeit  und  Gefügigkeit  der 
lat.  Sprache,  unter  der  Hand  der  mit  ihr  und  der  griechischen  recht 
vertraut  Gewordenen,  nicht  zu  übersehen,  man  vergleiclie  Hermann: 
diss.  de  mythologia  Graecorum  antiquissima,  Lips.  1817  in  4 ,  und  31. 
Jo.  Oldeweldt:  diss.  contra  Latiomastiges  de  linguae  Lat.  antiqui- 
tate,   amplitudine,   ubertate  cet.,   liostochi  Kill  in  4. 

")  Vrgl.  Jac.  Perizonii  erat,  de  usu  atque  utilitate  Graecae  et 
Romanae  linguae,  cloquentiae,  liistoriae  cet.,  in  Kappii  Oratt.  select. 
clariss.  viror.  P.  I  p.  135  sqq.;  A.  Dr  ak  e  nb  o  r  chii  Orat.  de  utili- 
tate et  fructu ,  qui  ex  humanioribus  disciplinis  in  omnc  hominum  et 
doctrinarnm  genus  redundat,  Ibid.  p.  214  sqq.;  I.  F.  A.  Bau  mann: 
diss.  de  litteris  elegantioribus  iurisprudentiae  studium  mirifice  adjnvan- 
tihus,  Lips.  1794;  CG.  Richter:  Orat.  de  intereuntis  jnrisprud. 
humanioris  caussis  adj.  ejus  Animadverss.  de  vett.  legislatorib.  p.  139; 
Jahrb.  f.  Phil .  u.  Fädag.  Jahrg.  1.  Heft  3.  13 


191  Programme. 

Ist  gleich  tlie  Seichtigkeit  bemühet  gewesen,  hei  den  akad,  Stn- 
dien  den  Unterschied  zwisclicn  Förderung  und  Fortpflanzung  der- 
selben durch  Gelehrte  vom  Fache ^  und  zwischen  praktischer 
Ausübung  und  Anwendung  durch  künftige  Äeam/e  und  Geschäfts- 
männer  geltend  zu  machen,  so  wird  es  fort  und  fort  der  Beruf 
des  gründlichen  Schulmannes  nnd  überhaupt  jedes  wissenschaft- 
lich Gebildeten  seyn  müssen,  gegen  diese  Ansicht  mit  aller  Kraft 
anzukämpfen.  SeJir  richtig  wird  S.  20  bemerkt,  dass  nichts  geeig- 
neter seyn  würde,  bei  aller  Glätte  äusserer  Verfeinerung  eine 
durchgreifende  Barbarei  in  die  Masse  des  A'olks  zu  pflanzen,  als 
die  Durchführung  des  berührten  Unterscliieds.  S.  21  kommt  der 
Hr.  Verf.  auf  die  falsche  Richtung  zu  sprechen,  welche  aus  der 
auf  Akademien  möglich  gemachten  Entbehrlichkeit  des  schriftli- 
chen und  mündlichen  Ausdruckes  in  der  lat.  Sprache  hervorgeht, 
nämlich  diejenige,  welche  auf  überwiegende  oder  ausscliliessliche 
Leetüre  der  klass.  Schriftsteller  beim  Schulunterrichte  hinarbeitet, 
als  mit  welcher  alle  die  Vortheile,  welche  das  Studium  der  Alten, 
als  formelle  Geistesbildung!:,  nnd  Erhebung  des  Geistes  und  Ge- 
mütlies  zu  den  Ideen,  gewähre,  sich  immerhin  erzielen  Hessen, 
ohne  dass  man  nÖthig  hätte,  die  Rinder  mit  lat.  oder  gar  griech. 
Schreibeübungen  zu  quälen.  Eine  Sprache,  bemerkt  der  Hr.  Verf., 
ohne  praktisclie  Uebung  in  derselben,  lehren,  führt  zur  Ober- 
flächlichkeit und  zum  Dünkel,  am  schlimmsten  ist,  wenn  die  so- 
genannte ästhetische  Erklärungsweise  die  Oberhand  gewinnt, 
welche  höchstens  einzelne  äussere  Schönheiten  aufschliessen,  die 
dem  Werke  zum  Grunde  liegende  wesentliclie  Idee  aber,  die  Ten- 
denz des  Schriftstellers  imd  den  Geist  seiner  Werke  nicht  zur 
Anschauung  bringen  kann.  Wenn  es  nun  gleich  unmöglich  ist, 
dass  junge  Leute  auf  der  Scliule,  auch  bei  grossen  Kräften,  den 
EinJdwig  von  Poesie  und  Tiefsin?i  in  einem  platonischeJi  Ge- 
spräche oder  die  weltmännisclie  Persiflage  eines  horazischen 
Sermons  (Worte  I.  P.  Fr.  B  i  c  h  t  e  r '  s)  ergreifen  werden,  und  dem- 
nach die  Frage  entsteht,  wozu  gleichwol  solche  Schi'iften  auf  Schu- 
len gelesen  werden  und  welche  von  den  alten  Auetoren  denn  eigent- 
lich für  die  Schule  gehören,  so  antwortet  der  Hr.  Verf.  S.  22: 
dass  die  Jugend  nur  in  einen  beschränkten  Kreis  von  klass.  Schrift- 
stellern einzuführen  und  eine  sehr  sorgfältig  getroffene  Auswahl 
aus  ihren  Werken  für  den  Unterricht  anzustellen  sey,  inwiefern 


Schelz:  Versuch  über  den  Werth  der  alten  Sprachen,  besonders  in 
Beziebunf^  auf  Juristen  und  Geschäftsniünner  dargestellt,  Berlin  1810; 
A.  F.  G.  Rudolp]i:  de  philologia  philosopho  neccssaria,  Vlteb.  1798 
in  4;  Fr.  Roth:  Einige  Bemerkungen  über  die  fortdauernde  Ab- 
hängigkeit unsrer  Bildung  von  der  class.  Gelehrsamkeit,  Nürnberg  1826 
in  4;  I.  H.  llcrtcl:  de  studloruui  humanltatis  cum  thculogia  con- 
junctione,  Bipont.  1825. 
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dem  eigentlichen  Zwecke  des  Schulunterrichts  nichts  so  sehr 
zuwiderlaufe,  als  iu  der  Jugend  eine  umlasscnde  Belesenlieit  er- 
künsteln zu  wollen,  die  mit  der  Gründlichkeit  des  Wissens  stets 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehe.  Der  Hr.  Verf.  unterstützt 
diese  seine  Ansiclit  durch  ein  sehr  heachtungswerthes  Urtheil 
Wolfs  (epist.  ad  Reiz,  vor  seiner  Ausgabe  der  Lept.  des  De- 
mosth.  pag.  X)  und  bekennt  sich  zu  der  Ansicht  des  Hrn.  Dr. 
St  e  über  (llecens.  des  Poppo'scheu  Progr.  v.  1820  in  der 
Ilildesh.  krit.  Dibl.),  dass  nicht  einmal  de?'  Zögling,  der  sich  der 
Philologie  widmet,  die  meisten  der  griech.  und  röm.  Schriitstel- 
ier  auf  der  Schule  dürfe  lesen  wollen,  wenn  ihm  daran  gelegen 
ist,  ehi  tüchtiger  Phiiolog  zu  werden.  Die  bedenkliche  Folge 
einer  übertriebenen  Ausbreitung  der  Leetüre,  heisst  es  S.  23,  ist 
die  Zurückdrängung  des  Cicero^  der  doch  immer  für  die  Sclmlen 
im  Lateinischen  der  Hauptauctor  bleibt;  besonders  um  A^r Spra- 
che willen,  deren  Pflege  das  eigentliche  Element  und  der  rechte 
Probstein  einer  guten  Sclnile  ist.  Denn  Eelcsenheit  kann  immer 
gewonnen  werden ,  und  w  ird  weit  besser  bei  gereifter  Kraft  des 
Urtheiles  gewonnen ;  die  Fertigkeit  aber,  gut  zu  schreiben  und 
bequem  sich  auszudrücken,  bleibt,  wenn  nicht  frühe  ein  fesiter 
Cruud  gelegt  wird,  für  immer  unwiederbringlich  verloren*).  Der 
Hang,  den  unter  den  Lateinern  Cicero  einnimmt,  ge])ührt  unter 
den  Griechen  aus  gleichen  Rücksichten  dem  Xenophon^  und  an 
diese  beiden  wird  der  denkende  Schulmann,  nach  Zeit  und  Um- 
ständen, die  verwandten  Geister  leicht  anzureihen  wissen ,  die 
dem  Schüler  in  die  Hände  gegeben  werden  diirfen.  S.  24  be- 
regt der  Hr.  Verf.  den  vielfach  besprocheuen  Gegenstand,  die 
Schulausgaben  der  klass.  Schriftsteller  anlangend;  der  Verf.  ent- 
scheidet sich  für  Ausgaben  mit  einigen  Noten,  in  der  Art,  wie  sie 
Schneider  zum  Sophocles ,  Matthiae  zu  der  von  ihm  be- 
sorgten Auswahl  von  Cicero's  Reden  geliefert  haken.  Höchst 
beachtungswerth  sind  die  Winke  des  Hrn.  Vis.  hinsichtlich  des- 
sen, ums  der  Lehi'er  aus  der  reichen  Fülle  der  Wissenschaft, 
über  die  er  formell^  wie  materiell  Herr  seyn  muss,  und  wie  er 
es  seinen  Schülern  darreichen  soll.  Nach  den  treiFüchen  und 
zahlreichen  Arbeiten  für  methodische  Leitinig  und  Förderung  des 
Sprachstiidiuins  können,  meint  der  Hr.  Verf.,  fast  alle  Realien^ 
so  viel  der  Schüler  davon  bedarf,  zum  grossen  Theile  an  die 
Uebungen  in  den  Sprachen  und  an  die  Leetüre  geknüpft  werden, 
so  dass  dann,  ausser  den  Sprachen,  nur  zw  ei  Lehrfächer  als  selbst- 


')  Vrgl.  Ernesti's  Vorrede  zu  seiner  Ansgahe  des  Cicero  pag. 
XLVllI  und  Cri^eis  Melanthonianae  collectae  a  Greg.  Richtero, 
Isilebiae  1597  in  8;  sodann  die  treffliche  Stelle  über  das  Lesen  Cirero's 
auf  Schulen  in  Melanthon's  orat.  de  studio  artium  diccntli,  T.  I 
Declani.  pag.  389  sqq.,  und  Boettiger  in  d.  a.  Abhdig.  pag.  8. 

IS* 
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ständig  lind  wiahhängig  zurückbleiben,  lieligionslehre  und  Ma- 
thematik*). Mit  Beiiail  gedenkt  der  Hr.  Verf.  S.  Ti  der  Absicht 
des  Preiiss.  3Iinisteriums,  in  den  Kreis  des  Gymnasialiinterrichtes 
auch  angemessene  philosophische  f'^orhereitungsstiidien  autzu- 
nelimen,  und  verspricht  sich  von  dieser  Einrichtung  fiir  die  Ge- 
gend, in  Avelcher  er  lebt,  heilsame  Friichte,  inwiefern  daselbst 
durch  die  flachen  und  glänzenden  Sophistereien  und  die  trostlosen 
Lehren  der  iranzös.  Philosophen  die  Philosophie  in  einen  sehr 
schlimmen  Ruf  gekommen  imd  die  Bemühungen  der  Deutschen 
in  diesem  Fache  während  einer  Reihe  von  30  Jahren  fast  ganz 
fremd,  wenigstens  ohne  durchdringenden  Einfluss  geblieben  sind, 
üebrigens,  bemerkt  derllr.  \erf.  S.30,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  wir,  besonders  in  dieser  Wissenschaft,  uns  für  die  Schule 
auf  die  ersten  Elemente  bescliränken  müssen;  der  systematische 
Unterricht  gehört  lediglich  der  Universität,  wir  Averden  genug  ge- 
than  haben,  wenn  wir  unsere  Schüler  in  den  ?^'orÄo/ führen,  wenn 
wir  Begriffe  bestimmen  lehren.,  wovon  nach  II  e  e  r  e  n '  s  richti- 
ger Bemerkung  (Gesch.  des  Stud.  der  class.  Litter.  Th.  I  S.  241) 
alle  Philosophie  ausgehen  muss**).  Es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr 
wünschenswerth ,  dass  der  die  Akademie  besuchende  Jüngling 
nicht  ganz  ohne  Vorbereitung  und  Richtschnur  mitten  in  die 
systematischen  Vorträge  hineingerathe,  und  wegen  der  scheinba- 
ren Unbegreiflichkeit  derselben  die  Beschäftigung  mit  der  Philo- 
sophie ganz  aufgebe. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  erfreuet  uns  der  Hr.  Verf.  mit 
dem  Versprechen,  in  künftigen  l)arstellungen  von  der  ])isciplin 
zu  handeln.  Möge  ihm  nur  recht  bald  die  nöthige  Älusse  zu 
Theil  werden,  seine  Zusage  zu  erfüllen! 

Von  S.  33  —  45  folgen  sehr  reichhaltige  Schulnachrichten, 
welche  mit  der  Anzeige  der  öff'entlichen  Prüfungen  beschlossen 
werden.  Die  Anstalt  erfreuet  sich  folgender  Lehrer,  des  Iln. 
Consistorialrath   Dr.    Bruch,    der    Hrn.  Di\   Goeller,   Dil- 


*)  Man  sehe  die  geistreichen  Ausführungen  über  den  Nutzen  der 
mathem.  Studien  in  G.  F.  P  o  h  1 '  s  Andeutungen  über  die  Einheit  der 
Natur  und  Geschichte,  Berlin  1820'  in  4,  vgl.  mit  Protreptikon  von  Iln. 
Prof.  S  c  h  o  e  1  e  r  ,  Danzig  1823  in  8. 

*)  Sehr  beifallswertli  ist  das  Verfahren,  welches  z.  B.  der  Ilr. 
Rector  D  a  n  n  e  i  1  (  s.  desselb.  Nachrichten  über  die  jetzige  innere 
Einrichtnng  des  Gymnasiums  zu  Salzwedel,  1821  in  8,  S.  17)  beobach- 
tet, in  Prima  einen  Abriss  der  philosophischen  Grammatik  als  Propä- 
deutik für  die  pliilosoph.  Studien  auf  der  Akademie  zu  geben.  Vgl. 
G  Gering:  Commentatio  de  philosopbicae  grammatices  usu  Gymiia- 
siis  comraendando ,  Lubecae  1811),  und  I.  C.  S.  Werdermann :  de  re- 
vocando  io  scholas  studio  philoäopliiae,  Lignit.  1826  in  4. 
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Schneider,  Nussbaum,  Willmann,  Breuer,  Grysar, 
Ohm,  Lochr,  Sinets.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  1824,  4C3,  in  C>  Kiasseu  vertlieiK. 

Dr.  Eggerl  hi  Halle. 


Misccllcn. 


Gelegentliche  Bemerlcung  über  eine  Auaicrkungdes  Hn.  Sciiulratli  Schulz 
zu  seiner  Erklärung  in  d.  Jen.  L.  Ztg.  1826 ,   Oct.   S.  439, 

Oewlss  hatte  schon  viele  Leser  der  Jen.  L.  Ztg.  die  Anmerkung,  worin 
Hr.  Schulrath  Schulz  auf  ZAvei  Irrtliümer  des  lln.  Ranishorn  aufmerk- 
sam macht,  mit  Umvillen  erfüllt,  nicht  sowohl  deswegen,  dass  Hr. 
Schulz  diese  rügt,  als  Megen  der  Art  und  Weise,  wie  diess  geschiclit. 
Aber  noch  unwilliger  muss  man  werden,  wenn  man  Mos  diese  Anmer- 
kung in  dem  10  Hfte  der  Krit.  Biblioth.  1826  wieder  abgedruckt  findet. 
Warum  ist  dies  geschehen?  Doch  nicht  etMa,  um  die  Verbesserung 
dieser  Irrthünicr  allgemeiner  zu  machen?  Diese  hatte  wohl  jeder  Leser 
der  Ranishorn'schen  Grammatik,  sobald  er  auf  sie  stiess,  im  Stillen 
verbessert,  ohne  Hn.  Ramshorn  deslialb  schlecht  machen  zu  "»ollen, 
l^nd  Melchem  Vernünftigen  wird  es  auch  jenuils  einfallen ,  einen  3Iann, 
der  sicli  um  die  Latein.  Grammatik  so  verdient  gemacht  hat ,  m  ie  Hr. 
Ramshorn,  Megen  einiger  Missgriffe  in  Beispielen,  deren  sich  noch 
manclie  andre  nachweisen  lassen ,  schlecht  machen  zu  wollen  ?  Wer  ein- 
mal den  Versuch  gemaclit  hat,  sich  selbst  eine  Beispielsammlung  anzu- 
legen, dem  wii'd  man  es  nicht  erst  zu  sagen  brauchen,  wie  leicht  hier 
sicli  IiTthümer  einschleichen.  Das»  aber  Hr.  Ramshorn  die  meisten 
seiner  Beispiele  aus  eigener  Lektüre  hat,  davon  m  ad  sich  leicht  jeder, 
welcher  sich  ihrer  1)edient,  überzeugen.  Docli  l)itten  wir  Hn.  Rams- 
horn ,  dass  er  bei  einer  neuen  Ausgabe  seiner  trellichen  Schulgrarama- 
tik  das  Beispiel  non  quis  aus  dem  Horaz  (  S.  235)  streiche;  denn  auch 
in  diese  hat  es  sich  eingeschlichen.  Uebrigens  kann  sich  derselbe 
mit  grossen  Männern  trösten,  die  sicli  ähnliche  Irrtliümer  liaben  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Wem  ist  es  unbekannt ,  dass  der  grosse  Er- 
nesti,  der  übrigens  nifihr  Latein  verstand,  als  alle,  die  ihn  jetzt  mei- 
etcrn ,  zu  Cic.  Tuscul.  1 ,  48  extr.  zu  den  Worten  :  Iphigenia  Aulide 
duci  se  immolandam  inbct,  die  Anmerkung  gesetzt  hat:  „Forte  pracbet, 
nam  iubet  sie  non  struitur."  Aber  Aver  weiss  auch  nicht,  wie  derb  Schel- 
ler, der  unter  Andern  auch  diese  Stelle  in  der  Vorrede  zu  seinem  Lat. 
WB.  als  einen  Beweis  von  Ernesti's  Beliandlungsart  anführte,  in  M. 
Joh.  Fr  Wolfs  Sendschreiben  abgefertigt  wurde?  —  Wir  setzen  noch 
ein  Beispiel  von  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  her,  dem  wenigstens 
Kenntniss  des  Griechischen  niclit  leicht  jemand  abspredien  wird.  Wer 
wird  den  hochverdienten  Fr.  Jacois  schlecht  machen  wollen,  wenn  er 
noch  in  der  dritten  Ausgabe  seiner  Poetischen  Blumenlese  S.  71  v-arrä- 
vvaav  (im  h^iun.  inDionys. )  von  kuzccvvco  ableitet?  Denn  unter  dem 
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Texte  steht  folgende  Note:  „'KccTTccvvaav  st.  nari^vvaocv.  Der  Ausdruck 
ist  dunkel:  Die  Schiffer  endeten  die  Taue;  wahracheinlich  Aveil  die 
Segel  so  stark  anschwollen,  dass  die  Taue  bis  ans  Ende  angezogen 
wurden. "  Jeder  verständige  Lehrer  wird  hier  seine  Schüler ,  ohne 
viel  Aufhebens  zu  machen ,  auf  Buttmanns  Griech.  Grammat.  §  104 ,  a 
S.  318  fg.  oder  auf  jede  andre  Grammatik  verAveisen.  Da  hier  einmal 
der  Buttin.  Gr.  ErMÜhnung  geschehen  ist ,  so  müssen  wir  auf  einen  Irr- 
thum  aufmerksam  machen ,  der  sich  durch  elf  Auflagen  forterhalten 
hat.  S.  107  wird  vom  pron.  reflex.  folgendes  gelehrt:  „Von  avzbg 
wird  das  gewöhnliche  pronomen  reflex.  gehiUlet,  indem  es  mit  dem 
Accusativ  der  pronominum  substantivorum  i/is,  öf,  i'  zusammengesetzt 
und  dann  durch  die  drei  casus  ohliquos  declinirt  wird."  Demnach  ist 
Ifiuvrov  zusammengesetzt  aus  tfik  und  avtov?  Wer  wird  aber  deshalb 
Hn  Buttniann  schlecht  machen  wollen?  —  Und  wie  manches  andre Ver- 
eehn  Hesse  sich  noch  aus*  dieser  Granmiatik  anführen,  die  wir  über- 
haupt ausser  vielen  andern  Mängeln,  vorzüglich  wegen  Mangel  an  Bei- 
spielen (  unter  den  wenigen ,  die  gegeben  sind ,  finden  sich  auch  noch 
anstössige ,  wie  §  110  S.  353  „77  iiOQri  hysvsxo  doKog ,  das  Mädchen 
wurde  ein  Schlauch")  für  die  Schule  nicht  eben  passend  finden.  Für 
viel  geeigneter  halten  wir  die  Grammatiken  von  Rost  und  Feldbaiischy 
letztere  nach  der  zweiten  Ausgabe.  Noch  benutzen  wir  diese  Gelegen- 
heit, auch  einen  Irrthum  in  der  fünften  Ausg.  der  Lat.  Grammat.  von 
Zumpt  zu  berichtigen ,  worin  sich  hinsichtlich  der  Beispiele  manche 
finden.  Es  Avill  dieser  Gelehrte  §  648  den  nicht  gar  häufigen  Sprach- 
gebrauch ,  dass  auch  adjectiva  die  Stelle  eines  jmrticipii  absoluti  vertre- 
ten,  durch  Beispiele  erläutern.  Er  führt  an  Livlus  33,  36,  allein  die 
angeführten  Worte  stehen  Lib.  28,  36.  Aber  Hr.  Zumpt  ist  durch 
Ramshorn  irregeführt  worden,  wo  S.  480  es  sich  gerade  so  findet.  Das 
zweite  Beispiel,  ebenfalls  aus  Livius  Lib.  33,  17,  ist  auch  falsch  und  das 
ganze  Buch  enthält  nichts  ähnliches ;  aber  Lib.  31 ,  24  stehen  folgende 
Worte :  haudquaquam  dubius  opprimi  Romanos  posse.  Soll  man  nun 
wegen  dieser  nicht  unbedeutenden  Versehen  auch  Hn.  Zumpt  schlecht 
machen?  —  Dem  Leser  muss  es  auffallen,  dass  die  Phrase  schlecht 
machen  so  oft  wiederkehrt;  dies  haben  Avir  aber  deshalb  gethan ,  damit 
recht  einleuchte,  wie  artig  sie  von  einem  Manne  gebraucht  worden  ist, 
der  sich  doch  sicherlich  zu  den  Humanisten  zählt.  Hört  man  sie  von 
Fischerweibern'),  so  wiid  man  sie  an  ihrer  Stelle  finden ;  aber  Gelehrte 
und  Gebildete  sollten  sich  derselben  gegen  Iluresgleichen  durchaus  ent- 
halten ;   denn  das  „wie  man  sagt"  macht  das  Gemeine  nicht  edel. 

G.  in  Preussen. 


B  er  ichti  gu  n  g.  Die  in  dem  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  un- 
ter den  Miscellen  S,  221  gegebene  Nachricht,  -wodurch  dem  Joseph 
Lancaster  die  Erfindung  seiner  Unterrichtsmethode  streitig  gemaclit  wird, 
bedarf  einer  gänzlichen  Berichtigung. 


*)  Das  LüDOte  auch  etnas  liumauer  gesagt  seyn.  A.  d.  R. 
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Jos.  Lancaster  eiöffnctc,  iiocli  nicht  20  J.  alt,  am  Isten  Jan.  1798 
eine  Schule  für  Kinder  unljcniittcUer  Eltern  ,  Avelclie  nur  ilie  llülfte 
oder  das  Drittel  de»  gewöhnlichen  Schiilj^ehlcü  zahlten.  Da  aber  aus- 
ser diesen  zalilenden  Schülern  er  aus  Gutinüthigkeit  noch  viele  Frei- 
schüler aufnahm,  so  fiel  es  ihm  ein,  seiner  Behauptung  nach,  um 
den  Gehalt  für  Gehülfen  zu  ersparen,  mehre  der  altern  Schüler  als 
solche  zu  gehrauchen  ,  und  so  >vard  der  gegenseitige  Unterricht  von 
ihm  aufgefunden ,   und  nach  und  nach  systematisch  eingeführt. 

Lancaster  Avar  nie  in  Indien  gcAvesen,  konnte  also  dort  unmittel- 
bar seine  Idee  nicht  geschöpft  h;iben.  Aber  Dr,  Bell,  ein  Geistlicher 
der  englischen  Kirche,  stand  sclu>n  seit  178!)  zu  Madras  einer  Schule 
vor,  worin  er  ausser  andern  Verbesserungen  auch  den  Unterricht  blos 
durch  Schüler  und  das  Schreiben  in  Sand  einführte,  und  zwar  dies 
letzte  nicht  als  eigene  Erfindung;  denn  er  hatte  Gelegenheit  gehabt 
zu  sehen ,  w  ie  die  Malabaren  an  der  Küste  von  Koromandel  ihre  Kin- 
der im  Schreiben  unterrichten ,  indem  sie  sie  die  Buchstaben  auf  dem 
Boden  im  Sande  mahlen  lassen;  eine  bei  ihnen,  wie  er  sagt,  von  je- 
her in  Gebrauch  gewesene  Methode.  —  Als  Bell  1796  nach  7  Jahren  nach 
Europa  zurückkelirte ,  so  vollendete  er  am  Ende  Junius  d.  J.  noch  in 
Indien  einen  Bericht  darüber,  der  von  den  ostindischen  Gouverneuren 
und  von  der  ostindischen  Compagnie  zu  London  mit  Beifall  aufgenom- 
men und  im  Jahre  1797  nach  Bell's  Zurückkunft  in  London  gedruckt, 
aber  anfänglich  wenig  beachtet  wurde.  Ob  Lancaster  ihn  vor  Eröff- 
nung seiner  Schule  gelesen  habe ,  ist  ungewiss ,  aber  bei  der  Kürze 
der  Zeit  kaum  glaublich ,  besonders  da  er  selbst  es  verneint ,  und  ver- 
sichert, späterhin  erst,  nachdem  er  die  Hauptverbesserungen  in  seiner 
Schule  schon  angebracht  habe,  ihn  kennen  gelernt  und  vieles  dann  noch 
aus  ihm  gelernt  zuhaben.  Beide  Methoden,  die  Bellsche  und  Lan- 
castersdic,  gingen  nun  in  England  mit  immer  wachsendem  Beifälle  ne- 
ben einander  fort,  auf  denselben  Frincipien  beruhend,  aber  in  der 
Ausführung  hie  und  da  abweichend,  und  wurden,  was  in  England  so 
leicht  ist ,  auch  bald  Unterscheidungszeichen  der  verschiedenen  religiö- 
feen  Partheien,  indem  die  Episcopal  -  Kirche  ganz  die  Bellsche  Methode 
befolgte ,   die  Dissenters  al)er  die  Lancastersche. 

Wer  hierüber  noch  näheres  nachlesen  will ,  so  wie  über  die  fer- 
nem Schicksale  besonders  Lancasters,  den  verweisen  wir  auf  Joseph  Ila- 
mel,  der  gegenseitige  Unterricht;  Geschichte  seiner  Einführung 
und  Ausbreitung  durch  Bell,  Lancaster,  und  andere,  l'aris  bei  Didot 
1818  ').  Es  erhellt  hieraus,  dass  in  der  obenangeführtcn  Miscelle 
Bell  und  Lancaster  mit  einander  verwechselt  worden  sind,  dass  Bell 
aber  die  Einrichtung,  zum  Schreiben  ihit  Sand  bestreute  Tafeln  anzu- 


•)  Eine  Merkwürdiglfpit  dieses  TS'erlces  ist  noch  fulgeude :  es  ist  von  einem 
Russen,  der  Dr.  der  Meflicin  ist  und  die  Materialien  dazu  in  England  i^ammeUv, 
iu  dtutscher  Sprache  geschrieheu  und  in  deutscher  Sprache  zu  Paris  aul  Belehl 
«einer  russisch  -  kaiserlichen  Majestät  hei  Didot  gedruckt,  und  zwar  mit  eiuer 
Corructheit ,  welche  vrir  sehr  seilen  jetzt  in  Deutschland  finden. 
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wenden ,  eich  gar  nicht  zugeeignet  hat ,  also  ihm  auch  diese  Erfindung 
gar  nicht  streitig  gemacht  »erden  kann.  Die  Quelle,  Avoraus  diese 
Miscelle  geflossen  ist,  kenne  ich  nicht.  Auffallend  Avar  mir  darin  noch 
die  Erwähnung  des  Peter  della  Volle,  da  grade  Hamel  die  lange  Stelle 
seiner  Reisebeschreihung,  sehr  genau  nach  ZAvei  Ausgaben  citirt ,  in  ei- 
ner Note  pag.  25  —  27  in  deutscher  Uehersetzung  hat  abdrucken  las- 
sen. Aus  Hamel  selbst  ist  schwerlich  die  Notiz  genommen,  sonst  würde 
wohl  nicht  übergangen  sein ,  wie  schon  1747  und  1772  zweimal  in 
Paris  unabhängig  von  einander  Anstalten  errichtet  waren,  worin  die 
Grundlage  des  gegenseitigen  Unterrichts,  Schüler  durch  Schüler  zu 
unterrichten ,  schon  in  Ausführung  gebracht  Avar. 

C.  L.  Struve'm  Köniffsberg. 


Die  auffallendste  Schrift  in  der  diessjährigen  pädagogischen  Lite- 
ratur, welche  dem  I'ädagogen  vielfachen  Stoff  zu  ganz  eigenen  Be- 
trachtungen giebt ,  ist  gewiss  folgende :  Meine  Lebensschicksale 
als  V or Steher  meiner  Erziehungsinstitute  in  Burgdorf 
und  Y'ferten ,  von  Pestalozzi.  Leipzig  bei  Gerh.  Fleischer,  1826.  251 
S.  8.  1  Thlr.  Der  zweiundachtzigjährige  Greis  überschaut  hier  mit 
tiefergreifender  Betrübniss  die  Trümmer  seiner  Erziehungsanstalten, 
und  setzt  sein  anstrengungsvolles  Leben  als  Erzieher  mit  seltener  De- 
muth  und  kindlicher  Offenheit  in  der  öffentlichen  Werthschätzung  selbst 
herab.  Er  klagt  sich  selbst  schwer,  aber  noch  manche  andere  an, 
die  mit  ihm  arbeiteten  und  seine  Anstalten  untergruben.  Zu  letzteren 
werden  selbst  Männer ,  wie  Emanuel  von  Fcllenberg  gezählt.  Dagegen 
Avird  Joseph  Schmid  als  treuer  Freund  gescliildert,  der  es  allein  red- 
lich mit  ihm  meinte  und  mit  aller  Anstrengung  und  Aufopferung  das 
Gebäude  allein  zu  stützen  und  zu  halten  suchte ,  so  lang  es  ging.  Die- 
ser Mann  ei'scheint  in  dieser  Schrift  in  einer  seltenen  Seelcngrösse,  und 
der  ehrAVÜrdige  Greis  bekennt  sich  öffentlich  ihm,  seinem  Retter,  so 
verpflichtet,  dass  er  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  nach  seinem  Willen 
richtet.  Dagegen  erscheinen  Andere  und  vor  allen  Niederer  in  sehr 
zweideutigem  Lichte ,  und  man  Aveiss  nicht ,  Avas  man  von  der  ober- 
sten Behörde  Waadt's  denken  soll,  Avelche  diese  begünstigte  und  Schmid 
aus  ihrem  Gebiet  verbannte.  Noch  auffallender  Avird  diese  Erscheinung 
durch  eine  Erklärung,  die  Emanuel  von  Fellenberg  in  der  Schulzeitung 
Abth.  1  Nr.  96  und  97  gegeben  hat.  Er  macht  dort  eine  Uebercinkunft 
bekannt,  die  er  1817  mit  Pestalozzi  zur  Stiftung  einer  Armenschulc 
schloss ,  zu  deren  Gründung  Pestalozzi  den  Ertrag  der  Subscription 
auf  die  erscheinende  Ausgabe  seiner  Werke  aussetzte.  Schmid  Avir«  in 
dieser  Uebercinkunft  namentlich  zum  Leiter  dieser  Armenschulc  unter 
Pestalozzi's  Oberaufsicht  bestinmit.  Auch  erklärte  dieser,  er  Averde 
Pestalozzi's  Rufe  folgen ,  er  möge  ihn  bescheiden ,  wohin  er  AvoUe. 
Und  doch  schrieb  derselbe  zu  gleicher  Zeit  an  den  Bürgermeister  Her- 
zog in  Aarau,  er  Averde  sich  zu  solcher  Schule  keineswegs  gebrauchen 
lassen.  Derselbe  hinderte  die  Ausführung  dieser  Uebercinkunft,  er- 
klärte, Pestalozzi  sei  zu    derselben  nicht  befugt  geAvescn,    verlangte 
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zweimal  scliriftlich  von  Fellenbcrg  die  Ausliefernng  oder  Vernichtung 
der  i  eLereinkunftsactc  und  drolito  im  Weigerung;sfiille  mit  einem  An- 
griffe im  Ion  Bande  von  Pestalozzi'«  Werken.  Ihm  wirft  Fellenherg 
ausserdem  folgendes  vor:  „Schinid  liat  Pestalozzi  vermocht,  sich  zum 
Acrgcrniss  seiner  Mahren  Freunde  Suhscriptionen  auf  seine  Werke  zu 
erbitten.  Sclimid  hat  PestaU)zzi  vermittelet  der  über  ihn  ausgeübten 
Herrschaft  vernioclit,  seine  so  feierlichen  Verheissungen ,  die  Sub- 
scriptionsgehler  zur .  Errichtung  seiner  Armenschule  zu  verwenden, 
hintanzusetzen,  um  ilmi  (Schmid)  den  Ertrag  davon  zu  überhissen. 
Schmid  hat  die  Erzieher-  und  Lehrcrstellcn  im  Institute  zu  Yfertcu 
den  mindest  Verlangenden  liingegcben ,  sie  mochten  dazu  taugen  oder 
nicht.  Er  hat  sogar  die  Armenschulc  Pestalozzi'«  in  Yferten  zu  einem 
GelderMcrbsmittel  gemacht.  Schmid  hat  sogar  die  vertraulichen  Mit- 
theilungen der  besäten  Freunde  Pestalozzi's  aus  dem ,  in  seinen  Hän- 
den befindliclien,  Briefvorrathe ,  von  den  Jahren  1792  und  1793,  durch 
den  seither  als  Schelmen  in  St.  Gallen  ergiiffenen  Friedrich  Wolter 
aus  Cöln ,  der  sich  lange  als  Spion  in  der  Schweiz  herumgetrieben  hat, 
zu  ^larkte  bringen  lassen,  sowohl  um  dadurch  Rache  zu  üben,  als 
um  sich  zu  bereichern."  Gegen  einige  der  Fellenbergschen  Behaup- 
tungen ist  Pestalozzi  der  Sohn  in  der  Schulzeitung  Abth.  1  IVr.  103 
aufgetreten ,  ohne  doch  gerade  die  gegen  Schmid  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen zu  widerlegen.  Wem  man  Recht  geben  soll,  ist  jetzt 
noch  nicht  klar;  aber  das  ist  offenbar,  dass  es  nicht  leicht  eine  empö- 
rendere Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  giebt,  als  diese. 
—  Gegen  Pestalozzi's  Schrift  ist  auch  der  Oberprediger  Dr.  Fr.  JJ^ilh. 
Lange  zu  Burg  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  182«  Nr.  314  S.  85-1  ff.  aufgetie- 
ten  ,  welcher  auch  Randbemerkungen  zu  Pestalozzi's  Lebenssclucksalcn 
herausgeben  >vill. 


Von  der  Saramlnng  der  Monument  e  der  Deutschen  Ge- 
schichte von  500  —  1500  n.  Chr.  ist  vor  kurzem  der  erste  Theil  er- 
schienen, unter  dem  Titel:  Monumcnta  Gcrmaniae  hlstorica 
inde  ab  anno  Christ  i  quingcntcsimo  us  que  ad  annum  mil- 
le s imuni  et  qiiingentesimum,  auspiciis  societatis  apericndls  fon- 
tibiis  rerum  Gcrmanicartim  medii  aevi ,  edldit  Georg.  Hcnricus  Pcrtz, 
Scriptorum  Tom.  I.  Hannover,  Hahn.  182«.  660  S.  fol.  nebst  8  litho- 
graphirtcn  halben  Bogen  mit  Schriftproben.  Subsoriptionspreis  11  Thlr. 
Bekanntlich  sollen  in  diesem  Werke  Scliriftsteller ,  Gesetze ,  Diplome, 
Briefe  und  kleinere  Denkmäler  von  einander  getrennt  ersclieinen ,  und 
nur  M'irkliche  und  authentische  Quellen  mit  möglichst  riclitigem  Texte 
gegeben,  auch  jedem  Schriftsteller  eine  Abhandlung  über  sein  Leben, 
geine  Quellen,  Glaubwürdigkeit,  Zeitrechnung  und  die  benutzten  Hülfs- 
mittel  vorausgeschickt,  bei  scItMerercn  Stellen  aber  kurze  Erklärun- 
gen beigegeben  werden.  In  diesem  ersten  Theile  stehen  die  Annales 
St.  Amandi  nebst  ihi'en  Fortsetzungen  ,  Tiliani,  Laubacenses  ,  Petavia- 
ni,  Laureshamenses  nebst  den  Fortsetzungen,  Alemannici,  Guelferby- 
tani,    jVazariani.,    Sangailenses ,    Augienses,  Weingarteuses ,  Juvaven- 
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scs  majores  et  minores,  Salisl)urfj;^enses ,  Sancti  Emmcrani  RatUponcn- 
sis  majores  et  minores,  antitjui  Fuldenses,  Colonienses  et  Brunwila- 
renses  ,  Sanctae  Coliunbae  Scnonensis  ,  Liigdunenses  ,  Weissenburgen- 
ses,  Laurissenses  minores  et  Loiseliani ,  Einhardi ,  Tiliani  [pars  alte- 
ra], poetae  Saxonis  de  gestis  Caroli  M. ,  das  Chronicou  3ioissiacense, 
die  Annales  Mettenses ,  Fuldenses,  Bertiniani,  Vedastini,  das  Cliro- 
nicon  de  Normannorum  gcstis  in  Francia,  Reginonis  chronicon  und  der 
Continuator  desselben.  Angehängt  ist  ein  vollständiges  Register  und  ein 
Glossarium  der  seltneren  Lat.  Ausdrücke.  Die  Ausstattung  ist  prachtvoll 
und  so,  dass  sie  einem  solchen  Nationahverke  der  Deutschen  Ehre  macht. 


Von  Ernst  Moritz  Arndt  ist  unter  dem  Titel  Nebenstunden 
ein  Werk  begonnen  worden,  das  sich  besonders  mit  Untersuchungen 
über  Sitten ,  Geschichte ,  Verfassung  und  Sprache  der  alten  Völker 
beschäftigen  soll.  Der  erste  ThcH  (Leipzig  bei  Hartknoch  1826, 8.  2  Thlr.) 
enthält  eine  historis(;he  und  geographische  Darstellung  der  Orkneys- 
und Shetlands  -  Inseln  ,  gegründet  auf  die //ts  fori/  of  the  Orkney 
Islands,  hy  D.  Barry,  London  1608,  und  Description  of  the 
Sh  etland  Islands ,  hy  Sam,  Hibbert,  Edinburg  1822.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  darüber  steht  in  den  Blättern  für  liter,  Unterhalt. 
1826  Nr.  116  —  118. 


Von  GuUettrs  kleiner  Ifeltg  e  schichte ,  27  Bde,  hat  die 
Ettingersche  Buchhandlung  in  Gotha  den  Preis  von  3T  Thlrn.  auf  18 
Thlr.  Sächsisch  auf  unbestimmte  Zeit  heraby-esetzt. 


Zu  Madrid  erscheint  von  Martin  Fernandez  de  Navarette  eine  Co  J- 
lecci  on  de  los  v  iag  es  y  descubrimientos,  que  h  ic  ier  on 
■por  mar  los  Espanoles  des  fines  del  siglo  XV,  oder  eine 
Sammlung  von  Reisen  und  Entdeckungen,  die  die  Spanier  vom  Ende 
des  15  Jalirh.  an  zu  Meere  machten,  mit  verschiedenen  ungedrnckten, 
die  Geschichte  der  Castilianischen  Marine  und  der  Spanischen  Nieder- 
lassungen in  Indien  betreffenden  ,  Documenten  und  Noten  des  Heraus- 
gebers. Die  ersten  beiden  Bände  erschienen  mit  2  Karten  1825,  1061  S. 
in  4 ,  und  enthalten  ausser  einer  Einleitung  des  Herausgebers  die  Rei- 
seberichte über  die  vier  Eiitdeckungsreisen  des  Colombo  (  über  die  er- 
ste,  dritte  und  vierte  von  Colombo  selbst,  über  die  zweite  von  Don 
Chanca)  nebst  andern  Urkunden  über  Colombo  ,  die  zum  Theil  auch 
in  dem  zu  (irenua  erscliii'iienen  (!odice  di  Colombo  stehen.  Die  Fran- 
zosen lioquette  und  Verneuil  liefern  eine  Französische  Uebersetzung 
davon.     Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  118  S.  472. 


Von  dem  Dictionaire  g  e  o  graphiqtte  universel,  conte- 
nant  la  description  de  tous  les  licux  du  globe  etc.,  par  une  socicti:  de  geo- 
graphcs,  ist  (Paris  1826,  8)  der  Anfang  des  dritten  Thcils  erschienen, 
der  von  Chio  bis  Dinan  fülirt.  Das  Werk  zeichnet  sich  durch  seine 
Vollstäudigkcit  und  Gründlichkeit  vor  anderen  ähnlichen  Werken  vor- 
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tlipUhaft  aus:  an  Ansriilirllclikclt  dürfte  es  nur  von  Aem  Martiniere'' sehen 
und  dem  unvollendeten  Ehrmann  -  Schorch' sehen  übertrofl'en  werden. 

Zu  Ciimhrai  bei  Ilurez  ist  eine  Sainnihino;  der  Poetae  ecclc- 
siastici  Latini  in  4  Bünden  erschienen,  Mclclie  die  Gedichte  des 
Fortunatus  ,  l'rudentius  ,  Prosper,  Paulinns ,  Sedulins,  Arator,  Ty- 
liliernus,  Zovcn/.onius,  Cyprianus ,  Ambrosius,  Lactantius ,  Tertul- 
lianus  u.  A.  enthält. 


Zu  Paris  gab  in  diesem  Jalire  Ermeler  ein  D  eiitsches  Lesebuch 
heraus  (VIII  u.  376  S.  in  12),  das  Bruchstücke  aus  Lessing,  Herder, 
Gessner,  jMüller,  von  Archenholz ,  Klopstock,  Bürg'er,  Schiller,  Gö- 
tlie  ,  Wieland  u.  A.  enthält,  und  von  den  Franzosen  sehr  günstig  auf- 
genommen worden  ist.      Blätter  für  lit,  Unterh,  182G  Nr.  IIS  S.  4T2. 


lieber  viele  und  achtbare  Deutsche  Schriftsteller  wird  auf  eine 
sehr  einseitige,  unbesonnene  und  häufig  ungerechte  Weise  abgeur- 
theilt  von  JflUidm  JVa'Mingcr  in  einer  Schrift:  Drei  Tage  in  der 
Unterwelt.  Ein  Schriftchcn,  das  vielen  ein  yinstoss  seyn  wird,  xmd 
besser  anomjm  herauskäme.  Stuttgart,  FrancJvh.  1820,  8.  21  Gr.  — , 
worin  unter  andern  Wilhelm  von  Schlegel  mit  Franz  Ilorn  verglichen, 
und  Vossens  Aristophanes  für  eins  seiner  bessten  Werke  erklärt  Avird. 
Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  125   S.  499. 


Zu  Paris  war  llr.  Pancoucke  bei  dem  k.  Rathe  des  öffentl.  Unter- 
richts um  die  Bewilligung  eingekommen ,  dass  seine  Uebersetzung  von 
Tacitus  Deutschland  in  den  Bibliotheken  der  Collegien  aufge- 
nommen werden  möchte.  Sein  Werk  wurde  wie  gewöhnlich  untersucht, 
und  da  der  Bericht  vortheilhaft  ausgefallen  war,  hatte  man  den  Wunsch 
des  Verfassers  erfüllt.  Zum  Unglück  steht  aber  unter  den  vielen  No- 
ten zu  dem  Texte  eine ,  welche  als  eine  rohe  Gottlosigkeit  das  Werk 
entstellt  und  dem  Prüfer  entgangen  Avar.  (Note  5,  Bog.  VIII.)  Aus 
dieser  Ursache  macht  es  sich  der  k.  Rath  zur  Pilicht ,  zu  erklären, 
dass  er  in  Irrthum  geführt  worden  ist,  und  dass  er  seine  Entscheidung' 
widerrufen  hat.  Hr.  Pancoucke  hat  in  öfTentlicl^en  Blättern  erklärt, 
dass  die  Note  in  seiner  Uebersetzung  von  Tacitus  Deutschland,  Aves- 
halb  ibm  der  Universitätsrath  die  Aufnahme  seines  Bu<"hs  unter  die 
Schulbücher  wieder  entzogen  hat,  keinesAvegs  seine  Privatmeinung 
ausdrücke.  —  Das  Werk  zeichnet  sich  übrigens  durch  höchst  verkehr- 
te Ansichten  über  Deutschland  aus. 


Ueber  die  neuesten  Versuche  ztir  Erklärung  der  Aegj-ptischcn 
Schrift  hat  eine  kurze  Uebersicht  J.  C  C.  Kosegarten  in  den  Blättern 
für  liter.  Unterh.  1826  Nr.  124  u.  125  gegeben. 


Ueber  die  zu  Wien  befindliche  Sammlung  Aegyptischer  Alterthü- 
mer ,  deren  llaupttheil  besonders  aus  der  vom  Kaiser  gekauften  Burg- 
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Iiart'sclicn  Sammlung  besteht,  hat  der  DIrector  des  dortigen  Müiiz- 
und  Antikencabinets  y/nfon  von  Sfc/n&üc/iti  Auskunft  gegeben  in  der  klei- 
nen Schrift :  H  eschreihun  g  der  k.  k.  S a m m  l u  n g  .4  e g y p  t  i s  c h  c  r 
Alterthümer.  Mit  2  Kupfertafeln.  Wien  1826  in  12.  Die  Seluift 
enthält  zugleich  allerlei  Aotizen  über  Aegyptische  Kunst,  über  das* 
Mumisiren,  über  die  Versuche  Aegj-ptische  Schrift  zu  lesen,  über  den 
1815  zu  Juvavium  gefundenen  und  jetzt  in  diesem  Aegyjit.  Museum  be- 
findlichen Mosaikfussboden  mit  dem  Mythus  des  Theseus  und  der  Ari- 
adne  [vrgl.  Böttiger  im  Tübing.  Kunstbl.  1821  Nr.  105]  u.  s.  w. ,  so 
wie  eine  Beschreibung  der  dort  befindlichen  34  Papyrusrollen,  aus 
denen  einzelne  Stücke  nach  Champollion's  Manier  erklärt  werden,  llr. 
IL  Hase  im  Dresdner  Wegweiser  i.  Geb.  d.  Künste  u.  Wissensch.  Nr.  81 
S.  334  meint,  dass  dieses  Verfahren  „hoflcntlich  jeder  billigen  Averde, 
der  die  ErAvartnngen  von  einem  andern  Systeme,  das  ziemlich  anspruch- 
voll auftrat,  jetzt  auf  eine  so  auffallende  AVeise  getäuscht  sielit." 
Sind  darunter  die  Spohn''schen  und  Scyffarth^ sehen  Forschungen  gemeint, 
so  heisst  das  doch  den  Stab  ziemlich  voreili"-  brechen. 


Ueber  die  zu  Rom  befindlichen  Sammlungen  Aegyptischer  Alter- 
thümer hat  Hr.  Prof.  Gustav  Seyffarth  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  278  eini- 
ges mitgetheilt.  Merkwürdig  ist  folgende  Notiz:  „Noch  muss  ich 
einer  mexicanischen  Handschrift  gedenken ,  die  als  ein  in  seiner  Art 
einziges  Denkmal  für  die  Geschichte  vielleicht  sehr  wichtig  werden 
könnte.  Der  Codex ,  in  4to ,  wenigstens  4  Zoll  stark ,  von  Hirschleder 
mit  Kreidegrund  ,  ist  hieroglyphisch  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seite 
steht  der  mexicanisdie  Thierkreis  mit  seinen  12  Himmelszeichen ,  der 
erste  also  ,  den  Mir  näclist  dem  zu  Bologna  kennen  lernen.  Weiter 
hinten  finden  sich  Götterbilder,  Avie  die  ägyptischen,  Osiris  mit  seinen 
Insignien,  Isix ,  Horus ,  diellache  desHonis,  Priap  u.  s.  w.  Man  wusste 
schon,  dass  in  Mexico  Pyramiden  gebaut  Avurden ,  Avie  in  Aegypten, 
dass  beide  A  ölker  Einer  Racc  angeliören ,  beide  Hieroglyphen  schrie- 
ben ;  setzt  man  hinzu ,  dass  beide  A  ölker  auch  Eine  Götterlehre  hatten, 
60  Avird  es  sich  scJiAverllch  bezAvelfeln  lassen ,  dass  zwischen  Aegypten 
tind  Mexico  im  dunkeln  Alterthurae  irgend  ein  Zusammenhang  statt- 
gefunden haben  muss."  —  Unter  den  auf  der  Vaticanbibliothck  befind- 
liclien  Koptischen  Manuscripten  findet  sich  auch  ein  Griechisch  -  Kop- 
tisch-Arabisches  Lexicon  ,  in  Avelchem  selbst  einige  neue  Griechische 
und  Arabische  Wörter  vorkommen.  In  einem  andern  steht  ein  Ver- 
zeichniss  von  allen  Ins  Koptische  aufgenommenen  Griechischen  Wörtern, 
Avelche  durcli  Aegyptische ,  mit  beigefügter  Arabischer  Uebersetznng, 
wiedergegeben  und  übersetzt  Averden.  —  Ueber  die  34  Aegyptisclien 
Papyrus  der  Vaticanbibllothek  hat  Angela  Mai  einen  von  ChanipoUion  d. 
J.  verfassten  besclireibenden  Catalog  herausgegeben:  Cutalogo  de'' 
Papiri  Egiziani  della  Jiiblioteca  V alicana.  Roma,  coi  tipi 
A  aticani.  1825,  4 ,  mit  3  llthographirten  Tafeln.  Namentllcli  Ist  dat  in 
eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  eines  besonders  merkwürdigen  Pa- 
pyrus gegeben,  der  in  conturirten  Zeichnungen  und  in  hIeroglyphiscJ)(!r 
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lind  luercitUcher  Sclirift  einen  Tliell  des  Aep^yptlschcn  Lelclienrltuals 
cntliiilt  und  auf  den  beiden  ersten  Tafeln  litliographirt  ist.  Da  dieser 
Catalofif  niclit  in  den  Biicliliandel  gekoraiuen  ist,  sondern  von  Mai  selbst 
^  erkauft  m  ird ,  so  hat  sich  Ilr.  l'rof.  Ludw.  Jiachmann  das  rühmliche 
A  erdicnst  erworben  ,  dass  er  eine  Deutsche  Uebersetzung-  davon  heraus- 
gab ,  die  in  schöner  typographischer  Ausstattung  unter  dem  Titel  er- 
schien: Die  yic  «c  1/ pt  isck  eil  Papyrus  der  J  aiica  nis  chen  lii- 
hliothck.  Aus  dem  Jtaliänischcn  des  Aitgclo  Mai.  Mit  o  lilko^r.  Tfln. 
Leipzig,  ninrichs.  1827.  VI  u.  SOS.  gr.  4.  1  Tiilr.  Derselbe  Gelehrte, 
V  elciier  von  seiner  Italischen  Reise  (s.  Bd.  1  S.  -184)  bedeutende  Samni- 
lungen  zu  dem  Lykophron  [nicht  zu  den  Latein.  Grammatikern]  mitge- 
bracht hat,    arbeitet  jetzt  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Dichters. 


Zu  Paris  hat  der  Reisende  Joseph  Fassalacqua  aus  Triest  eine  sehr 
reiche  Sammlung  Aegyptischer  Alterthümer  öffentlich  ausgestellt.  Sie 
ist  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  vollständige  Grabkammer,  die 
Fassalacqua  1823  in  der  Kekropolis  von  Theben  entdeckte,  und  welche 
er  gerade  so  wieder  zusammengesetzt  hat,  wie  er  sie  fand.  Ueber  diese 
Sammlung  hat  er  mit  Hülfe  der  Herrn  le  Baillif,  Brogniart,  Cham- 
pollion-Figeac,  Darcet ,  Delattre,  Dubois,  Julia  Fontenelle,  beider 
St.  llilaire,  Jomard ,  Kunth,  Latreille,  Letronne ,  Merimer,  Reinaud, 
Vauquelin  und  de  ^  erneuil  herausgegeben :  Catalogue  raisonne  et  Jiisto- 
rique  des  antiquiti's  decouvertes  en  Egypte  par  M.  Joseph  Fassalacqua, 
deTrieste,  orne  de  deux  planches.  Prix  6  Francs.  A  Paris,  ä  la Gale- 
rie d'Antiquites  'Egyptiennes  ,  passage  Vivienne  Nr.  52.  1826.  Aus  den 
mitgebrachten  Fapyrusrollen  hat  Letronne  einige  Inschriften  und  nament- 
lich ein  Griechisches  Empfehlungsschreiben  aus  der  Lapidenzeit,  das 
auch  lithographirt  mitgetheilt  ist,  in  diesem  Cataloge  erklärt.  Vrgl. 
Morgenbl.  Nr,  260  ff.  und  das  Kunstbl.  dazu  Nr.  98. 


Der  so  theuer  gekaufte  und  vor  einigen  Jahren  soviel  besprochene 
Thierkreis  von  Denderah  in  Aegypten,  der  bis  12000  Jahr  alt  seyn  sollte, 
rührt  nach'  Cliampollion's  Forschungen  aus  den  Zeiten  der  Ftolemäer 
her.  Er  befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek;  ist  aber  keines- 
■wegs  aus  dem  Nilsaal  des  Museums  in  eine  dunkele  Kammer  verwiesen 
worden.      Vgl.  L.  liksson  in  der  Berlin.  A  ossischen  Zeitung  St.  187. 


In  der  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  hat  Angelo  Mai  einen  Codex 
palimpsestus  gefunden ,  der  auf  16  Blättern  ein  Bruchstück  eines  alten 
Lateinischen  Schriftstellers  über  die  Landwirthschaft  [von  den  Pflanzen 
und  dem  Aufbewaliren  und  medicinischen  Gebrauche  verscliiedener  der- 
selben] enthält,  und  worin  Celsus,  Coluraella,  Plinius,  Diophanes, 
Dioskorides  u.  A.  oft  citirt  werden.  Mai  wird  dieses  Fragment  heraus- 
geben.     Der  Codex  stammt  aus  Bobbio. 


"i 


Laut  Berichten  Französischer  Blätter  hat  der  bei  der  Bibliothek 
zu  Pisa  angestellte  Abbate  Roselli  unter  den  Pergamenten  eines  Kapu- 
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zinerklosters  15  neue  Bücher  des  Livius  gefunden.  Diesen  Berichten 
wird  aber  in  dem  Diario  di  Roma  desshalb  widersprochen ,  m  eil  die 
literarischen  Blätter  von  Pisa  und  Florenz  und  die  üfTenllichen  Zeitungen 
von  Toscana  nichts  davon  erwähnen. 


Die  Bibliothek  des  Serails  zu  Constantinopel ,.  die  so  lange  der 
Gegenstand  vielfacher  Vermuthungen  gewesen  ist ,  enthält  kein  einziges 
Griechisches,  Lateinisches  oder  Hebräisches  Buch.  Sie  zählt  1294  Hand- 
schriften, die  grösstentheils  Arabisch  sind  und  im  übrigen  nur  noch 
Persische  und  Türkische  Schriften  enthalten. 


Das  Tagebuch  des  verstorbenen  Seetzen  von  seiner  Reise  durch 
Syrien  und  Arabistan ,  das  derselbe  nach  Triest  an  ein  dasiges  Handels- 
haus geschickt  hatte,  und  das  dort  durch  ein  ansgebrochenes  Fallissement 
dieses  Hauses  verloren  gegangen  war,  hat  sich  in  Wien  ,  avo  es  ein  Ita- 
liener verkaufen  wollte,  wiedergefunden,  und  ist  jetzt  im  Besitze  des 
Hn.  Dr.  lllnrichs  in  Halle,  eines  Verwandten  des  ^  erstorbenen.  Dem 
Vernehmen  nach  wird  es  bald  gedruckt  erscheinen. 


Auf  dem  Vorwerk  Lichtenberg  bei  Berlin  (vor  dem  Frankfurter 
Thore)  hat  man  in  einer  altgernianischen  Grabstätte  in  einer  zertrüm- 
merten Urne  eine  vollkommen  erliaU.ene  Bronze  5^  Zoll  hoch  gefunden, 
die  der  bessern  Kunstperiode  der  Ilömer  zugehört ,  und  dem  ersten  An- 
blick nach  einen  stehenden ,  mit  einem  Römischen  Panzer  bewaffneten 
Feldherrn  in  einem  schmalen  um  den  Arm  geschlagenen  Mantel  dar- 
stellt. Da  aber  der  Kopf  desselben  in  die  idealen  Züge  des  Jupiter 
überspielt,  so  hält  ihn  Hr.  Prof.  Levezow  für  einen  lupiter  impeiator 
und  hat  folgende  Schrift  darüber  hera^isgegeben :  lupiter  Impera- 
tor, in  einer  antiken  Bronze  des  künigl.  Museums  der  Altcrtliilmer  in 
Berlin.  Eine  archäolog.  Vermuthung.  Berlin  auf  Kosten  des  Verf.  1820. 
36  S.  fol.  mit  2  lithogr.  Tfln.  Vrgl.  Artist.  Notizenblatt  zur  Abendzelt. 
182Ö  Nr.  23  S.  91;  Dorow  im  Tübing.  Kunstbl.  Nr.  99. 


In  der  Grafschaft  Northumberland  fand  vor  kurzem  ein  Pächter 
eine  Urne  mit  600  Römischen  Münzen,  alle  von  der  Grösse  eines  Eng- 
lischen Sixpence  ,  aber  dreimal  so  dick.  Viele  sind  aus  der  Zeit  vor 
Clu-isti  Geburt.  Andere  Münzen  mit  Köpfen  des  Julius  Cäsar,  Vespa- 
fciian  u.  s.  w.  zeichnen  sich  besonders  durch  scharfes  Gepräge  aus.  — 
Im  Canton  Schaffhausen  fand  ein  Bauersmann  bei  Schlettheim  eine  Rö- 
mische Goldmünze  von  schönem  Gepräge.  Die  ILauptscite  zeigt  das 
Bild  des  Kaiser  Nerva,  die  Kehrseite  die  Göttinn  der  Freiheit  mit  Sce- 
pter  und  Hut  und  der  Umschrift :   Liberias  publica. 


Zu  Pompeji  fand  man  vor  kurzem  eine  schöne  Brunnenquelle  in 
einer  Nische ,  die  auf  eine  angenej^m  bizarre  W(;is«!  mit  mannichfaltigcn 
Muscheln  mosaikartig  ausgeschmückt  ist.  Das  Wasser  springt  aus  Mund 
und  Augen  zweier  Larven  in  ein  Marraorbeckcn  und  vier  Säulen  von 
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Korinthischer  Ordnung  dienen  zur  äussern  Verzierung'.  Ebendaselbst 
soll  man  in  einem  Gewölbe  cingemaclite  Früchte  gefunden  haben ,  die 
voJlkommen  erhalten  und  noch  ganz  frisch  warjn. 


Bei  Marfrcs  in  Frankreich  sind  nach  dem  Moniteur  Tom  5ten  Octob. 
durch  Ausgrabungen  acht  antike  Köpfe  aus  weissem  Marmor ,  zwei 
Torsos,  ein  Altar,  ein  Fragment  einer  Grabschrift,  eine  Statue  und 
raehreres  andere  gefunden  worden ,  wovon  besonders  der  Kopf  eines 
Serapis  ,  mehrere  kolossale  Büsten  und  die  Köpfe  des  Aelius  A  crus  und 
Geta  gut  erhalten  sind.  Es  finden  sich  am  Ort  der  Ausgrabung  viele 
alte  3Iauern ,  Mosaikfussböden ,  Münzen  u.  s.  w.,  und  man  vermuthet, 
dass  das  alte  Calagurris  dort  gestanden  habe,  —  Tübing.  Kunstbl.  ]Sr. 
86  S.  344.  — 


Ein  Gutsbesitzer  in  Toskana  hat  vor  kurzem  ein  Etruskisches  Grab- 
gewölbe mit  300  der  schönsten  und  elegantesten  Vasen  gefunden ,  wel- 
che der  Grossherzog  für  das  Museum  zu  Florenz  gekauft  hat. 


In  Brescia  hat  man  ein  Ionisches  Säulencapital  von  bewunderns- 
würdiger Schönheit  gefunden.  Vantini ,  der  es  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung beschrieben  hat,  schreibt  es  den  Römern  zu  und  setzt  es  Aveit 
über  die  berühmte  Ionische  Säule  im  Brittischen  Museum  zu  London. 


Die  vom  Prof .  Cßs/J.  von  OrelH  in  Zürich  angekündigte  Co  llectlo  in- 
scriptionnm  selectarum  Latin.  amj)lissima  ist  iui  Slanuscript 
vollendet ,  so  dass  der  Druck  nächstens  beginnen  wird.  Sie  umfasst 
etwa  5000  der  wichtigsten  und  für  den  Philologen  wirklich  nothwefldi- 
gen  Steinschriften  und  wird  dem  Subscribenteu  nicht  über  einen  Louis- 
d'or  zu  stehen  kommen. 


Die  vom  Director  Lindemann  in  Zittau  unternommene  Herausgabe 
der  Lateinischen  Grammatiker  wird  von  dem  geheimen  Staatsrath  Nie- 
buhr  in  Bonn  sehr  thätig  unterstützt.  Derselbe  hat  dem  Herausgeber 
nicht  nur  die  reichsten  literarischen  Mltthellungen  gemacht;  —  einen 
darauf  Bezug  habenden  Lateinischen  Brief  INIebuhr's  de  editlone  Chari- 
sii  et  Dosithei  werden  die  Jahrbücher  nächstens  mitthellen;  —  sondern 
auch  vor  kurzem  20  Frledrichsd'or  geschenkt,  um  dafür  in  entfernten 
Bibliotheken  Abschriften  und  Vergleichungen  machen  zu  lassen  oder 
selbst  zu  machen. 


Todesfälle. 


JJen  28  Juni  starb    zu  Erlangen   der  Hofrath  und  ordentl.  Professor 
der  Flülosophie  M.  Joh.  Friedr.  Breyer ,  Senior  der  Universität ,  der  bc- 
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reits  seit  inelircrn  Jahren  durch  Kränklichkeit  gehindert  war,  offent- 
liehe  Vortrüge  zu  halten. 

Den  2ten  Juli  zu  J'ulda  der  Professor  der  Römischen  Litei*atur  am 
Lyceum  Heinrich  Joseph  Habersack ,  geboren  ebendaselbst  am  7  Mai 
1780.  Er  war  auf  der  nehmlichcn  Anstalt  gebildet  und  Avard  1802  Leh- 
rer der  Vorbereitungsciasse  und  1803  Prof.  der  Latein.  Sprache  daselbst. 
Vrgl.  Krit.  Bibl.  182fi  Hft  8  S.  859. 

Den  4  Juli  zu  Petersburg  der  geh.  Rath  Graf  Oiiow ,  durch  seine 
Memoiren  über  Neapel,  seine  Geschichte  der  Ital.  Musik  und  Malerei 
und  die  Herausgabe  der  Krylow'schen  Fabeln  in  der  gelehrten  Welt 
bekannt. 

Den  27  Juli  zu  Hildesheim  der  Prof.  der  Metaphysik,  Moral  und  des 
Naturrechts  am  Bischöfl.  Josephinengymnasium  Heinrich  Brnns,  im  78  J. 

In  der  Nacht  vom  26  —  27  Aug.  zu  Hannover  der  Conrector  des 
dasigen  Lyceums  Ernst  Friedrich  jnihchn  Bödecker,  im  48  Lebens  -  und 
25  üienstjahre.  Er  hat  sich  als  Dichter  bekannt  gemacht.  S.  Berlin. 
Gesellschafter  Nr.  155  S.  784. 

Den  17  Octob.  zu  Neustadt  an  derAIsch  der  Professor  Jo/mnn  Lud- 
wig Gessler,  im  60  J. 

Den  21  Octob.  zu  London  Charles  Mills,  im  38  J.,  Verfasser  ei- 
ner Geschichte  der  Kreuzzüge  und  anderer  histor.  Werke. 

Den  28  Octob.  zu  Wien  der  k.  k.  Rath  Dr.  Martin  Mikosch,  eme- 
rltirter  Decan  und  Prof.  der  allgemeinen  Welt-  und  Oesterreich.  Staats- 
geschichte,  Diplomatik  und  Heraldik  an  der  dasigen  Universität,  75 
J.  alt. 

Zu  Ende  Octob.  zu  Lucern  der  Prof.  der  Naturgeschichte  Georg 
Krctucr  aus  Rothenburg. 

Den  9  Nov.  zu  Münster  der  um  das  Schulwesen  hochverdiente  De- 
chant  Beruh.  Ovcrbcrg,  königl.  Preuss.  Oberconsistorialrath  und  Ritter 
des  rothen  Adlerordens  3r  Classe.  Er  Mar  1754  zu  Voltlage  im  Osna- 
brück'schen  geboren,  kam  1783  nacli  Münster,  und  hat  mehrere  theo- 
logische und  Scliulschrlften  geschrieben. 

Den  15  Nov.  zu  Schleusingen  der  Conrector  des  Gymnasiums 
Adam  Friedrich  Christian  Reinhardt ,  im  36  J.  s.  A. 

Den  22  Nov.  zu  Amsterdam  der  königl.  Niederländische  Historlo- 
graph  Mariin  Stuart ,  Secretair  der  3n  Classe  des  Niederländischen  In- 
stituts. 

Den  23  Nov.  zu  Berlin  der  königl.  Astronom  und  Professor  Johann 
Eiert  Bodc,  geb.  zu  Hamburg  den  1»  Jan.  1747,  seit  1772  Astronom 
der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Berlin.  Vrgl.  Schulzeit. 
Abth.  2  Nr.  102;  Hall.  Lit.  Zt.  1827  Nr.  8  S.  61  —  64. 

Den  27  Nov.  zu  Breslau  der  Professor  der  Rechte  Dr.  Aug.  JFilh. 
Förster,  36  Jahr  alt. 

Den  29  Nov.  zu  Petersburg  der  wirkliche  Staatsrath  und  Ritter 
Wassilji  Michailowitsch  Scwcrgiu,  im  62  J. ,  seit  1789  Mitglied  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften  und  als  iMincralog  rühmlich  be- 
kannt. 
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Den  7  Dec.  früh  zu  London  der  berülimte  Bildhauer  John  Flax- 
mnvn,  Professor  der  Icönigl,  Akademie  der  Künste,  im  72  J,  Seine 
Zeichnung^en  zu  Homer,  Ilcsiod,  Acschylos  und  Dante  sind  allgemein 
bekannt.      Vrgl.  Tübinfr.  Kunstblatt  Nr.  104  S.  416. 

Den  14  Dec.  zu  Paris  der  Däne  Malle  [Conrad^  Jirun,  gebor, 
zu  Thye  in  Jütland  1715  und  seit  1800  aus  Dänemark  verwiesen ,  als 
Geograph  und  Tlieilnehmer  am  Journal  des  debats  rühmlich  bekannt. 

Den  16  Dec.  zu  Leipzig  der  künigl.  Sächsische  Hofrath  und  Ritter 
des  Russ.  St.  Wladimirordens  Aug.  Mahlmann,  geb.    den   13  Mai  1771. 

Den  18  Dec.  zu  Berlin  der  Obermedicinalrath  Di'.  Friedr.  Aug. 
JValtcr  ,  geb.  zu  Berlin  den  25  Sept.  1764.  Er  Avar  ordentliches  Mit- 
glied der  philosoph.  Classc  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  hat 
eich  vorzüglich  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  viel  mit  Analysirung 
der  Farben  der  Alten  und  andern  Gegenständen  der  Kunst  beschäftigt 
und  eine  bedeutende  Sammlung  der  ältesten  Denkmale  der  Kupferste- 
cher- und  Holzschneidekunst  zusammengebracht.  Seine  medicinische 
Bibliothek  und  seinen  physikalischen  Apparat  hat  er  kurz  vor  seinem 
Tode  dem  medicinisch  -  chirurgischen  Friedrich- Wilhelms  Institute 
zu  Berlin  geschenkt.      Vrgl.  Hall.  L.  Z.  1827  Nr.  5  S.  40. 

Den  21  Dec.  zu  Hamburg  der  älteste  Professor  am  akademischen 
Gymnasium  Johann  Moritz  Heinrich  Gericke ,  im  79  J.  Er  war  seit 
dem  10  Sept.  1782  an  dieser  Anstalt  angestellt. 

Den  29  Dec.  zu  Aug?burg  der  Professor  an  der  Kunstschule  Jo- 
hann Lorenz  Rugendas,  im  52  J.,  ein  Enkel  des  berühmten  Schlachten- 
malers Rugendas. 

Den  29  Dec.  zu  Dresden  der  Stadtrichter  Dr.  Friedr.  Christian  Titt- 
mann ,  gebor,  zu  Wittenberg  am  23  Aug.  1782.  Vrgl.  Gelehrt.  Deutsch- 
land Bd.  21. 

Ausführlichere  Nachrichten  über  den  verstorbenen  Conrad  von 
Orelli  [Bd.  1  S.  489]  fmden  sich  in  der  Kirchenzeitung  Nr.  179  S.  1468 
f. ,  über  Jens  Immanuel  Baggesen  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeit.  Nr. 
312  —  314. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,    Beförderungen   und 
Ehrenbezeigungen. 


IjADEN.  Eine  Statistik  der  Mittelschulen  dieses  Landes  hat  Franz  Jo- 
seph Mone  im  Badischen  Archiv  zur  Vaterlandskunde  in  allseitiger  Hin- 
sicht,  Bd.  1  (Carlsruhe  b.  Braun.  1826.  VlII  u.  373  S.  in  8),  gelie- 
fert, die  er  auch  fortsetzen  will. 

Bastia  in  Corsica.      Das  dortige  GjTiinasium  steht  unter  der  Lei- 
tung   des  Jesuiten  Renucci ,   eines  eJu'WÜrdigen  Geistlichen.      Die  Stu- 
denten, junge  Leute  von  14   bis  15  Jaliren ,    verstehen  ziemlich  gut 
Jahrb.  f.  tlUl.  u.  Pädag.  Jahrg.  1,  Heft,  3.  14 
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Lateinisch,  aber  wenig  Griechisch.  Als  Hülfsmittel  hesitzt  die  An- 
stalt eine  sehr  unvollständlg-e  und  schlecht  geordnete  Sammlung  Corsi- 
canischer  Mineralien  und  eine  nicht  zahlreiche  aber  gut  geAvählte  Bü- 
chersammlung.  Die  Societc  centrale  d'  instruction  de  la  Corse  hat  zum 
Präsidenten  den  Baron  Galcazzini  und  hält  ihre  Sitzungen  in  der  Prä- 
fectur,  denen  die  angesehensten  Einwohner  der  Stadt  beiwohnen.  S. 
Schulzeitung  Abth.  2  Nr.  fi!)  S.  551. 

Berli\.  Am  Joachimsthalschen  Gymnasium  ist  der  Prof.  Dr. 
Koepke  d.  Jung,  zum  Bibliothekar  mit  dem  etatsniässigen  Gehalte  von 
100  Thlrn.  ernannt  Avorden.  An  dieselbe  Anstalt  hat  Hr.  Conrect. 
Krüger  aus  Bernburg  einen  Ruf  als  Professor  erhalten.  Dem  Director 
Meineke  hat  die  Breslauer  Universität  die  philosopliische  Doctorwürde 
honoris  causa  ertheilt.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  d.  J.  im  Gymn. 
zum  grauen  Kloster  600,  im  Joadtimsthal.  G.  551,  im  Friedrich  -  Wilh. 
G.  412 ,  hn  Friedrich  -  Werderschen  280 ,  im  College  254 ,  im  Cöllni- 
schen  G.  140. 

BiEBRicH.  Der  Erzieher  des  Erbprinzen  von  Nassau  Georg  Al- 
brecht Philipp  Lorberg  ( geboren  1798  zu  Schmalvörden  im  Hannover- 
schen, Verf.  einer  Sclmft  über  das  Komma,  einer  Lieferung  von  Zu- 
sätzen zulleyse's  Lehrbüchern  der  Deutschen  Sprache  und  einiger  Pre- 
digten )  hat  vom  Herzoge  den  Titel  eines  Raths  erhalten. 

BoiVN.  Die  Erben  des  verstorbenen  Regierungsdirectors  Eibers  in 
Cleve  haben  dessen  ansehnliche,  aus  6800  Bänden  bestehende,  Bibliothek 
der  hiesigen  Universität  geschenkt. 

Breslait.  Dem  Oberlehrer  Dr.  Klinisch  aln  Friedrichsgymnas.  ist 
der  Professortitel  beigelegt  worden. 

BiTENOs  AvRES.  Für  die  dortige  Hochschule,  deren  Aufblühen 
der  jetzige  Präsident  der  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la  Plata  Don 
B.  Rivadavia  sehr  befördert ,  sind  Lehrer  der  Mathematik ,  ange- 
wandten Mechanik,  Hydraulik,  Astronomie,  Baukunst,  Mineralogie 
und  Ockonomie  aus  Europa  berufen  worden. 

Cambridge  bei  Boston.  Auf  der  dortigen  Harvardunivei'sität  hat 
Hr.  Dr.  Follenius  eine  Professur  des  Römischen  Rechts  und  der  Deut- 
schen Sprache  erhalten ,  und  giebt  in  Boston  bei  Cumming  eine  Deut- 
sche Anthologie  lieraus.  Demselben  und  Hrn.  JVcbster  ist  auch  die 
Leitung  der  dort  auf  Kosten  der  Regierung  neuerrichteten  Turnanstalt 
übertragen  worden. 

Chemnitz.  Ueber  die  dortige,  1646  vom  Rector  Adam  Andrea. 
gestiftete,  2375  Bände  starke  und  in  einem  Winkel  der  Jacobskirche 
aufbewahrte  Schulbibliothek  des  Lyceums  hat  Hr.  Rector  M.  Friedr. 
Liebegolt  Becher  folgendes  Programm  geliefert:  Aphorismen,  die 
öf /entliehe  Schulbüchersammlung  und  andere  Bücher- 
sammlung cn  in  Chemnitz  betreffend.  Chemnitz  b.  Kretsch- 
mar.  1826.  16  S  8.  Vrgl.  Lcipz.  Lit.  Zt.  Nr.  215.  Derselbe  Rector 
Becher  erhielt  unter  dem  16  Nov.  d.  J.  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
von  Sachsen  für  die  Ueberreichung  des  von  ihm  mit  einer  rhythmischen 
Verdeutschung   herausgegebenen    Sannazarius    de  partu   Virginia 
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(Lcipz.  b.  Hartmann.  1826.  8.)  einen  kostbaren  Brillantring ,  begleitet 
von  einem  Handschreiben  Sr.  Excellenz  des  Cubinet^^uiinlstcrs  und  Staats- 
secretairs ,  Hrn.  Grafen  von  Einsiedel. 

CöjLV.  Am  Jcsuiterf::ymnasium  sind  seit  Michaelis  die  Hrn.  Nico- 
Uni,  Svhritz,  Ucinstädtel  (bisher  an  der  Stadtschule  zu  Boppard  )  ange- 
stellt worden.  Der  Oberlehrer  Ohm  hat  eine  ausserordentliche  Grati- 
ilcation  und  einjährigen  Urlaub  erhalten.  Seine  Stelle  Avird  unter- 
dessen provisorisch  von  dem  ^tud.  phil.  Lny  aus  Bonn  verwaltet. 

Cöstix.  Das  Gymnasium  zählte  bei  der  Michaelisprüfung  d.  J. 
201  Schüler  in  5  Classen  und  hatte  Michaelis  1825  einen  mit  dem  Zeug- 
niss  I,  Ostern  1820  vier  mit  dem  Zeugniss  H  und  3iichaelis  1826  secha 
Schüler  mit  d.  Zeugn.  II  zur  Universität  entlassen.  Lehrer  desselbea 
sind:  Dr.  Otto  Moritz  Müller,  Director;  Prorector  Biicher,  Ordinarius 
in  I;  Dr.  Lindenblatt,  Ord.  in  II;  Dr.  Grieben,  Ord.  in  III;  Dr.  Kie- 
nert,  Ord.  in  IV;  Collaborator  Raps  über ,  Ord.  in  V;  Dr.  Bensemann, 
Mathematikus ;  Collaborator  Kummer  und  der  Privatzeichnenlehrer 
Kessinger. 

Darmstadt.  Der  Lehrer  am  Gymnasium,  Hr.  JF.  Köhler,  ist  Hof- 
prediger und  erster  Pfarrer  zu  Gedcrn  geworden.  Durch  ein  Decret 
des  Grossherzogs  vom  4  Octob.  ward  der  Director  und  Professor ,  Hr. 
Dr.  Joh.  Georg  Zimmermann,  nachdem  er  45  Jahre  als  Lehrer  und  23 
J.  als  Director  des  Gymn.  gewirkt,  mit  Beibehaltung  seines  vollen  Ge- 
baltes in  den  Ruhestand  versetzt  und  erhielt  zugleich  den  Hessischen 
Haus-  und  Verdienstorden.  S.  Schulzeit.  Abth.  2  Nr.  83  S.  663.  Den 
7  Aug.  ward  Hr.  Dr.  Carl  Friedr.  Weber,  bisher  Conrector  an  der  Stifts- 
schule in  Zeitz,  zum  Lehrer  am  Gymnas.  mit  dem  Prädicat  Professor 
ernannt  und  den  9  Nov.  öffentlich  eingeführt.  Vrgl.  Schulz.  2  Nr.  96. 
Zu  den  Osterprüfungen  schrieb  Hr.  Gymnasiallehrer  C.  Chr.  W.  Baur 
als  Einladungsschrift :  Bacon  von  f  erulam  und  un  sr  e  Latei- 
nischen Schulgrammatiken.  Darmstadt  b.  Leske.  32  S.  4.  (S. 
27  —  32  Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  abgehandelten  Lehrgegen- 
stände.) Die  Schülerzahl  betrug  222  in  5  Classen.  Zum  Herbstexa- 
men lud  Hr.  Gymnasiallehrer  Ptsior  ein  durch:  De  Demosthenis 
ingenio  et  eloquentia  part.  1.  Schüler  waren  191.  — Für  Söh- 
ne des  gebildeten  Mittelstandes ,  welche  sich  zu  solchen  Gewerben  vor- 
bereiten wollen,  wozu  akademische  Studien  nicht  nöthig  sind,  ist  eine 
Real-  oder  höhere  Bürgerschule  eingerichtet  Avorden.  Die  Unterrichts- 
gegenstände sind :  Religion  und  Religionsgeschichte,  Deutsche,  Fran- 
zösische und  Lateinische  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Naturleh- 
re, Naturgeschichte,  Technologie,  Chemie,  Mathematik,  Rechnen, 
Schönsehreiben ,  Zeichnen ,  Singen.  Director  derselben  ist  Hr.  Erd- 
mann, binher  Pfarrer  zu  Höchst,  geworden. 

DoHPAT.  Hr.  Dr.  Carl  Ludwig  Blum ,  bisher  Privatdocent  und 
Bibliothekcustos  an  der  Unh'ers.  zu  Berlin ,  hat  die  ordentliche  Pro- 
fessur der  geographischen  und  statistischen  Wissenschaften  (welche  durch 
des  Hrn.  Prof.  Ewers  Ueber tritt  in  die  Professur  des  Staatsrechts  erle- 
digt war)  und  den  Charakter  eines  Hofraths  erhalten.     Die  Universität 
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zählt  jetzt  391  Studirende,  nehmlich  78  Theologen ,  77  Juristen,  131 
Mediciner  und  105  Philosophen. 

Dortmund.  Zu  den  Schulprüfungen  im  Gymnasium,  den  13  u. 
14  Sept.  d.  J. ,  schrieb  Hr.  ProrectorDr.  Äteufter;  Proliisio  de  prae- 
cipuis  c  ausis,  cur  juve  lies  litcr  aruvi  studiosi  in  pr  is  eis 
scripta  ribus  in  s  ermonem  p  atrium  quam  accur  atissime 
convertendis  magnopere  cxercendi  sint.  Dortmund.  1826. 
27  S.  u.  S.  28  —  34  Schulnachrichten.  4.  Die  Schülerzahl  betrug  129 
in  6  Gymnasialclassen  und  15  in  den  drei  Classen  der  höhern  Bürger- 
schule. Zur  Universität  Avurden  zu  Ostern  7  Schüler  entlassen.  Ala 
Lehrer  der  5  Classe  ward  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  Hr. 
Eduard   Varnhagen  angestellt. 

Dresden.  Li  der  blühenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  zu 
Friedrichsstadt,  meist  das  FreJTTJßKrer- 7resf «tut  genannt,  wui'de,  an  die 
Stelle  des  im  October  1826  verstorbenen  zweiten  Lehrers,  Herrn  Jage, 
durch  Einstimmigkeit  der  Wahlbehörden ,  nach  rühmlich  abgelegten 
öiTentlichen  Proben  ,  berufen  der  zeitherige  Privatlehrer  in  Dresden, 
Herr  M.  Iluldr.  Becker.  Er  ist  geb.  zu  Lanban  1795 ,  studirte  unter  sei- 
nem Vater, 'dem  Rector  des  Lyceums  zu  Chemnitz,  und  unter  seinem 
Oheim,  dem  Director  der  Ritterakademie  zu  Licgnitz,  Dr.  Chr.  F. 
Becher,  darauf  von  1814  auf  der  Universität  Leipzig,  promovirte  dann 
zu  Jena  als  Doctor  philosophiae  und  erwarb  sich  dann  als  Hausleh- 
rer in  angesehenen  Familien  in  und  ausser  Dresden  in  pädagogisch- 
didaktischer Hinsicht  anerkannte  Verdienste.  Seine  feierliche  Einfüh- 
rung fand  den  1  Dec.  d.  J.  statt. 

Duisburg.  S.  Bd.  I  S.  235,  Das  Gymnasium  verlor  dnrch  den 
Tod  am  19  Novemb.  vor.  J.  den  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik 
Dr.  Engel  und  am  8  Dec.  v.  J.  den  emeritirten  Conrector  Cramer.  En- 
gels Lehrstunden  übernahm  bis  zu  Ostern  d.  J.  der  Student  Joh.  Jos. 
Kaspari  aus  Thal  Elirenbreitstein ,  sodann  ward  unter  dem  9  April  d. 
J.  Hr.  Edmund  Thum  ( geb.  zu  Elberfeld  d.  29  Jnl.  1805 )  als  Lehrer 
der  Mathematik  und  Physik  interimistisch  angestellt.  Als  Hülfslehrer 
für  die  mittlem  Classen  ward  am  4  Apr.  d^  J.  eingeführt  Carl  Friedr. 
Moritz  Jentsch  (gebor,  zu  Gross -Glogau  d.  13  Sept.  1801),  dessen 
Anstellung  vorzüglich  durch  bcM'illigte  Geldbeiträge  mehrerer  edelden- 
kenden  Bürger  der  Stadt  möglich  ward.  Den  19  Jul.  d.  J.  ward  der 
Grundstein  zu  einem  neuen  Gymnarfalgebäude  gelegt.  Der  König  hat 
zu  diesem  Zwecke  dem  Gymnasium  die  ehemahligcn  Universitätsgebäude 
geschenkt.  Die  Sdiülerzahl  betrug  im  Aug.  d.  J.  100  in  6  Classen. 
Zur  Universität  wurden  2  mit  dem  Zeugniss  I  und  1  mit  d.  Z,  U  ent- 
lassen. 

DiinEN.  Am  dortigen  Gymnasium  lieferte  der  provisorische  Di- 
rector ,  Hr.  Franz  JTarth ,  im  vergangenen  Jahre  in  seinem  Programm 
eine  Abhandlung  über  iv  i  ss  ensch  afilich  religiöse  Bildung 
(12  S.  8.  u.  12  S.  Schulnachrirhten),  die  nur  das  Allgemeinste  über 
diesen  Gegenstand  zusammenstellt  und  das  Wichtigere  übergeht.  Viel 
gediegener  ist  dieser  Gegenstand  behandelt  iu   der  Schulschrift :   Von 
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der  Er  si  eJiun  g  zur  Religiös  i  t  üt  durch  die  Schul  f.  Eine 
Hede  bei  der  Vroviotionsfeierlichkcit  um  'H  Mai  1825  in  Basel  gehalten 
vom  Prof essor  Rudolph  Hanhav4,  F.  D.  M.,  Rector  des  Gyninasiums 
und  der  Realschule.  liiiücl ,  Schwcinhiinser.  1825.  8  S.  4.  —  Gegen 
das  Ende  dieses  J;ilires  Mavd  dei*  bisherige  Director  dcsProgyrnnasiunis 
zu  Linz,  llr.  Meyer,  zum  Director  Ac^i  ncuorganlsirtcn  Gymnasiums  zu 
Düren  ernannt.  Ausserdem  sind  die  Scluilamtsuandidateu  MalUiias  Mei- 
niiig  und  Hermann  Clüssen  vnrhiuflg  aisLelirer  angestellt  worden.  Die 
Stadt  Düren  hat  aus  ihren  Mitteln  das  Gymnasialgebiiude  und  die  Woh- 
nung des  Directorä  mit  einem  Kostenaufwande  von  8000  Thlrn.  ein- 
richten hissen  und  aus  den  Cominunalfonds  dem  Gyranas.  einen  jährli- 
chen Zuschuss  von  1727  Thlrn.  bewilligt. 

EtBERFEtD.  Das  diessjährige  Herbstprograram  des  Gymnasiums 
(Elbcrfeld  182Ö.  4.)  enthält  S.  1  —  18  vom  Überlehrer  Behaghel  eine 
Auflösung  der  Aufgabe:  Dato  triangulo  ins  cribaiur  fi  gur  a 
quadr  ilatcra  datae  simili  s ,  und  S.  19  —  30  Sehulnachrichten 
vom  Director  Seelbach.  Die  Schülerzahl  betrug  133  in  5  Ciassen.  35 
gingen  ab  und  4  wurden  auf  die  Universität  Bonn  entlassen. 

JImden.  Hr.  Conrector  Dr.  Müller  an  der  Latein.  Schule  ist  zum 
Rector  derselben  ernannt  worden. 

Ertirt.  Zu  der  diessjährigen  Osterprüfung  und  Redeübung  in 
dem  königl.  gemeinschaftlichen  [katholischen  und  evangelischen]  Gym- 
nasium lud  Hr.  Director  Strass  durch  das  Programm  ein:  Jahresbe- 
richt über  das  königliche  Gymnasium  zu  Erfurt:  prae- 
mittitur  Capitis  sexti ,  quod  psy  cholo  giae  Ar  istotelicae 
Uhr  o  tertio  inest,  de  indiv  iduorum  et  compositorum  in- 
telli  g  entia,  c  ensur  a  atque  interpretatio  di  alectica  ,  au- 
ctore  Th,  C.  Schmidt ,  phil.  doct.  5  Bgn.  4.  Der  Schulbericht  enthält 
ausser  der  allgemeinen  Lehrverfassung ,  einer  Ucbersicht  der  im  vori- 
gen Jahre  behandelten  Lehrgegenstände  und  22  Verordnungen  der  höch- 
sten und  hohen  Behörden,  auch  einige  Grundsätze  und  Bemerkungen 
über  die  Pxüvatlectüre  der  Schüler.  Zur  Universität  wurden  9  Prima- 
ner mit  den  Zeugnissen  der  Reife  Nr.  I  und  II  entlassen;  ausser  diesen 
gingen  49  Schüler  aus  allen  (i  Ciassen  von  der  Schule  zu  andern  Be- 
tstimmungen über.  Am  königl.  katholischen  Gymnasium,  welches  nur  3 
Ciassen  (IV,  V  u.  VI)  hat  und  mit  Tertia  an  das  allgemeine  Gymnasium 
sich  anschliesst,  schrieb  Hr.  Pfarrer  //ucAre  ein  Programm  von  dem, 
Reli  gio  nsunler  richte  der  Kl  c  inen.,  in  denen  er  seine  Methode 
durch  eine  Katechese  über  die  hehre  von  Gottes  V or sehung 
und  das  Uebel  in  der  Welt  darlegt.      Die  Schülci'zahl  ist  55. 

ERLA?iGE\.  Herr  Itegierungs-  und  Kreisschulrath  ISehr  in  Ans- 
bach ward  unter  dem  22  Juni  auf  sein  Ansuchen  der  ihm  übertragenen 
Professur  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  Universität  wieder  ent- 
bunden,  und  dieselbe  unter  dem  3  ]Vov.  dem  Dr.  Friedr.  Rückert  in 
Coburg  übertragen. 

Freibirg.  Der  Gymnasialprä fect  Dr.  Schreiber  ist  Professor  der 
Moral  und  Religionslehre  an  der  Universität  geworden. 
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Ge^t.  Hr.  J.  C.  Thorheche  ist  ausserordentlicher  Professor  der 
Literatur  und  Piiilosophie  auf  der  Universität  geworden. 

GiEssEiv.  Am  akademischen  Pädagogium  ist  zu  den  Ostorprüfun- 
gen  d.  J.  [den  16  — 18  3Iärz  ]  von  dem  Dr.  Ileinr.  Christ.  Mich.  Rettig 
[paedagogii  academici  collcga,  praeceptorisque  privati  munere  in  aca- 
demia  Ludoviciana  fungens]  ein  Programm  von  24  S.  in  4  erschienen, 
welches  quo  rund  am  anabaseos  X  en  ojtho  ntcae  lo  c  o  ruvi  e  x- 
j>l  i  c  ationes  enthält.  —  Die  Universität  liat  ein  neues  Universitäts- 
gebäude, in  dem  alle  Sammlungen  Platz  finden,  einen  ausgeilehnten 
botanischen  Garten  und  andere  neue  Institute  und  Hülfsmittel  erhalten. 
Zum  RectoratsM'echsel  an  der  Universität  (  am  29  Sept.  d.  J. )  gah  Hr. 
Prof.  Osann  als  Programm  ein  Specimen  gl  o  s  sar  ii  Latino- 
Graeci  aus  dem  Cod.  Bibl.  Paris.  7651  (aus  dem  9  oder  10  Jahrb.), 
worin  er  28  theils  unbekiinntc ,  thells  verdorbene  Lateinische  Wörter 
nebst  ihrer  Griechischen  Uebersetzung  mittheilt,  die  in  der  Schulzei- 
tung Abtb.  2  Nr.  79  wieder  abgedruckt  sind. 

Gladbach.  Zu  dem  vorjährigen  Examen  des  königl.  CoUcgiums 
Lid  der  Director,  Hr.  C.  Nüver,  durch  ein  Programm  über  das  Stu- 
dium der  Geschichte  als  B ildung smiitel  (1825.  11  S.  4  und 
9  S.  Schulnachrichtcn )  ein.  Der  sehr  interessante  und  wichtige  Ge- 
genstand ist  für  das  Bedürfniss  der  Scliüler  behandelt  und  die  Arbeit 
enthält  nichts  Neues  oder  tiefer  Eingehendes. 

Glasgow.  Zum  Rector  der  Universität  ward  durch  die  Stimmen 
der  Studenten  der  Dichter  Thomas  Cavipbell  erwählt,  welcher  bekannt- 
lich zuerst  den  Plan  zvir  Gründung  der  neuen  Londoner  Universität 
entwarf.  Die  Professoren  hatten  vergeblich  Canning  und  einen  andern 
Candidaten  zum  Rector  vorgeschlagen. 

Gönz.  Hr.  Andr.  Machart  Ist  als  Professor  der  reinen  Elemen- 
tarmathematik am  Lyceum  angestellt  Avorden. 

GöTTi^GEN.  Hr.  Hofrath  und  Professor  Heeren  ist  vom  Könige 
von  Schweden  zum  Ritter  des  Nordsternordens  ernannt  worden.  — 
Zum  Rectoratswechsel  an  der  Universität  [im  Febr.  d.  J.  ]  hat  Hr. 
Hofrath  Mitscherlich  das  Programm  geschrieben:  lllustratur  ver- 
sus Horatii:  So  Iv  e  n  tur  r  i  s-u  tabulac;  tu  missus  ab  i  b  is, 
2  Bog.  fol. ,  und  damit  zugleich  die  von  der  Universität  den  Jubelgrei- 
een  Blumenbach  und  Stromeyer  dargebrachten  Glückwünsche  verbunden. 
S.  Becks  Repert.  H ,  4  S.  300. 

Grätz,  Hr.  Leop.  Ilasslcr  ist  zum  Prof.  der  Geschichte  am  Ly- 
ceum ernannt  worden.      Vrgl.  Prag. 

Grimma.  Zu  dem  den  14  September  gefeierten  Jahrestage  der 
vor  276  Jahren  gegründeten  Landesschule  hat  der  Rector  und  erste 
Professor,  Hr.  M.  f reichert,  eingeladen  durch:  Commcntatio  l  de 
haev  io  poeta  ej  usque  c  arminum  r  eliquiis.  Grimae  ex 
oflic.  Goeschenia.  31  S.  in  4.  Fünf  Schüler  hielten  bei  dieser  Gele- 
genheit öffentliche  Reden. 

GuMBiNNEN.  Der  Scliulamtscandidat  Mcrlecker  ist  provisorisch  als 
Ilülfslchrer  beim  Gyrana«.  angestellt  worden. 
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IIaibkrstabt.  Die  Aom  Dichter  Glciin  beabsiclifigte  Iliimanitüts- 
Scliule ,  zu  deren  Begründung  er  ein  Capital  von  24000  Tlilrn.  ver- 
maelit  hatte,  trat  von  Michaelis  d.  J.  an  durch  die  am  Domgymnasiio 
cingericlitete  Classi»  selecta  zum  Theil  in  Wirklichkeit.  Nachdem  man 
lange  nicht  einig  werden  konnte,  -»clches  Ini^titut  dem  hoehsinnigen 
Dichter  vorgesclnveht  habe,  indem  das  Testament  keine  nähern  Anga- 
ben enthielt  und  ein  Freund  des  Stifter» ,  der  zur  nähern  Auseinander- 
setzung des  Planes  autorisirt  war,  dem  Sänger  bald  im  Tode  nach- 
folgte ;  glaubte  man  endlich  die  Idee  des  Testators  am  bessten  zu  \er- 
wirklichen,  wenn  am  hiesigen  Gymnasio  eine  Selecta  eingerichtet  wür- 
de. Da  nun  aber  des  Stifters  INeffe,  Ilr.  Dr.  ffillt.  Körte,  vom  Stif- 
ter selbst  zum  ersten  Humanitäts  -  Lehrer  ernannt  war  und  demselben 
der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Revenuen  der  Stiftung  zugeviesen 
worden  ist;  so  reichte  der  Ueberschuss  zur  Gründung  neuer  Lehrer- 
stellen nicht  hin.  Man  hat  daher  vor  der  Hand  den  Ausweg  getroflen, 
dass  Selecta  nur  im  Lateinischen  ,  Griechischen  und  in  der  3Iathematik 
besondern  Unterricht  erhalten ,  in  den  übrigen  Lehrstunden  aber  mit 
Prima  combinirt  werden  soll.  Es  soll  auf  diese  Weise  denjenigen 
Primanern,  die  sich  vor  den  übrigen  Schülern  der  Prima  durch  Anla- 
gen, Kenntnisse  und  Fleiss  vorzüglich  auszeichnen,  eine  günstige  Ge- 
legenheit geboten  werden,  si(;h  in  den  genannten  Lehrgegenständen  ei- 
nen grössern  Umfang  von  Kenntnissen,  eine  tiefere  Begründung  der- 
selben und  eine  höhere  Fertigkeit  zu  crAverben,  als  von  der  Mehrzahl 
der  w  enigcr  ausgezeichneten  Primaner  geMÖlinlich  verlangt  w  ird.  Die 
den  bereits  angestellten  Lehrern  dadurch  mehr  erwachsenden  Stunden 
Verden  aus  den  Revenuen  der  Gleim'schen  Stiftung  remunerirt.  Das 
Dom- Gymnasium  selbst  zählte  im  Sommer -Semester  3G0  Schüler, 
welche,  in  6  Classen  vertheilü,  von  11  ordentlich  angestellten  Lehrern 
unterrichtet  wurden.  Zum  Herbst- Abiturienten -Examen  hatten  sich 
bei  der  Prüfungs- Commission  8  Primaner  gemeldet,  welche  nach  vor- 
ausgegangener schriftlicher  Prüfung  am  15ten  Sept.  mündlicli  evami- 
nirt  und  sämmtlich  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  ,  einer  mit  Nr.  I ,  am 
21  Sept.  bei  Gelegenheit  des  öffentlichen  Schulexamens  feierlich  ent- 
lassen Avui'den.  Die  oi-dentliclien  Lehrer  der  Anstalt  sind:  der  Director 
Dr.  Ff.  Carl  Ilelnr.  Maans,  Ordinarius  von  Prima  ;  der  Inspector  Joh.  An- 
dreas Jf'oldmann,  Ordinarius  von  Quarta;  der  Oberlehrer  Dr.  Bernhardt 
ITiiersch,  Ordinarius  von  Secftnda ;  der  Oberlehrer  Dr.  Joh.  Andr.  Chri- 
stoph Grimm,  Ordinarius  von  Tertia;  der  OI)erlehrer  Dr.  Heinr.  Clirist. 
Bielmann ,  Ordinarius  von  Quinta;  der  Oberlehrer  Dr.  JoA.  Ferd.  Ernst 
Meyer;  der  Oberlehrer  Karl  Theodor  Schmid ;  der  Collaborator  Ferdi- 
nand Duhm ;  der  GoUaborator  Dr.  Nalop  [s.  Bd.  I  S.  23!)] ;  der  Dom- 
Cantor  und  Musikdlrector  Joh.  Aug.  Geiss ,  Ordinarius  von  Sexta;  der 
Lehrer  der  Mathematik  Christ.  Fr.  Kretschmar. 

Halle.  Der  Chiriirgus  Dege  in  England  hat  dem  Waisenhause, 
in  dem  er  vor  50  Jahren  als  armer  Knabe  erzogen  ward,  von  seinem 
erworbenen  Vermögen  nach  und  nach  gegen  9000  Gulden  geschenkt, 
wovon  vaterlose  Söhne  erzogen  w  erden  sollen.      Der  emeritirte  Hülfä- 


216  Schul-  und  Universitätsnachrichten, 

lehrer  JoÄ.  Bergen  hei  dem  Waisenhause  hat  eine  Pension  von  150Thlrn. 
jährlich  erhalten.  —  Hr.  Dr.  Friedrich  Eggei-t,  ordentlicher  Lehrer  am 
Königl.  Pädagogium,  ist  von  der  hohen  Grossherzoglich  iMecklen- 
burgischen  Landes  -  Regierung  zum  dritten  Professor  am  Grossherzogl. 
Gymnasium  Carolinum  zu  jNeustrelitz,  mit  einem  ansehnlichen  Gehalte, 
bestellt  worden  und  wird  Ostern  1827  dahin  abgehen.  —  An  der  Uni- 
vei'sität  lud  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Königs,  den  3  August,  Hr. 
Dr.  und  Prof.  Weber  durch  ein  Programm  ein,  in  welchem  er  Epicur'ü 
Verordnung,  nach  seinem  Tode  seinen  Geburtstag  zu  feiern,  bei  Cic. 
de  Fin.  U,  31  erläutert  und  beurtheilt.  Hr.  Ilofrath  und  Ritter,  Prof. 
Schütz  gab  in  der  Ljlteinischen  Festrede  eine  Uebersicht  der  wichtig- 
sten vaterländischen  Ereignisse  des  verflossenen  Jahrs,  proclamirte  dann 
die  Namen  der  Studirenden,  welche  die  Prämien  für  die  im  vorigen  Jah- 
re aufgegebenen  Preisfragen  erhalten  hatten  und  machte  die  Preisfra- 
gen für  das  nächste  Jahr  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  2eit.  Nr.  217  S, 
69  ff.  Aus  einer  Anzahl  Studirender  hat  sich  unter  dem  Namen  der 
Liedertafel  ein  Gesangverein  gebildet ,  den  der  Musikdirector  IS^owe  lei- 
tet. Zur  Bestreitung  der  dabei  nöthigen  Ausgaben  bewilligte  das  Mi- 
nisterium alljährlich  130  Thlr. 

Hanait.  Als  Einladungsschrift  zu  den  Herbstprüfungen  gab  Hr. 
Direct.  u.  Prof.  Schuppiiis  den  Beschluss  seiner  Untersuchung  über  die 
Latein.  Bindeformel  non  modo  —  sed  ne  quid  cm  und  über  d  e- 
r en  Sy nonyvie  heraus. 

Heidelbiirg.  Am  Gymnasium  hat  der  Professor  Dr.  JFilh.  Rö- 
<Äer  [  Herausgeber  des  Lydus]  aus  freiem  Antriebe  seine  Schnlstelle 
an  den  zweiten  evangelisch- protestantiscben  Pfarrer  Heinrich  JVilhehni 
zu  Mosbach  im  Odenwalde  vertauscht  und  dessen  Pfarrstelle  übernom- 
men, wogegen  jnihelmi  [Verfasser  von  Wahl  und  Führung]  in  die 
meisten  Functionen  desselben  am  Gymnasium  als  Hauptlehrer  der  drit- 
ten Classe  eingetreten  ist.  —  An  der  Universität  ist  der  ausserordent- 
liche Professor  der  Philosophie  Joh.  Christ.  Felix  Bahr  unter  dem  25 
Juni  Ordinarius  gcMorden.  Die  geh.  Hofräthe  und  Proff.  Thibaiit, 
Miitermaier ,  Ticdemann  und  Creuzer  sind  geli.  Räthe  2r  Classe  und  der 
Hofrath  und  Prof.  Chelius  geh.  Ilofrath  geworden. 

Herford.  Am  Gymnasium  hat  der  ])isherige  Prorector ,  Hr.  Dr. 
Uarlcs ,  das  erledigte  Vicerectorat  und  der  Conrector ,  Hr.  Werther, 
das  Prorectorat  erhalten.  Das  vorjährige,  vom  Dr.  Harles  geschrie- 
bene Programm,  Commentatio  de  historia  Graecoriim  et 
Ho  manorum  litter  aria  in  scholis  d  ocenda  (18  S.  4.),  ent- 
hält nur  das  Gewöhnlichste  und  Bekannteste  über  diesen  Gegenstand. 

Hildesheim.  Am  königl.  Andreanura  sind  Herrn  Dr.  Klindworth 
einige  Lehrstunden  übertragen  worden. 

HotzMiKDEiv.  Das  Gymnasium  hat  ein  neues  Schulgebäude  er- 
halten ,  das  am  28  Sept.  feierlich  eingeweiht  ward. 

Jena.  Im  vergangenen  Sommerhalbjahr  verliessen  126  Studircndc 
die  Universität  und  168  wurden  neu  iwmatriculirt ,  nchiulich  62  in  der 
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theologischen,  55  in  der  juristischen,  18  in  der  racdicinischen  und  23 
in  der  pliilosophischcn  und  pliilologischen  Facultät.  Die  Gesamnitzahl 
der  Studirenden  ist  553.  Als  Univer»itätsschrift  erschien:  IJ eher  wis- 
senschaftliche Freiheit  an  sich  und  in  Beziehung  auf 
die  Deutschen  Universitäten.  Rede  hejTU  Antritte  des  Pro- 
rectorats  der  Univ.  Jena  am  5  Aug.  1826  gehalten  von  Dr.  Ludw.  ^erd. 
Gtlo  Uaitmsiai-ten  -  Cntsiiis ,  l'rof.  d.  Theol.  Jena ,  Fromniann.  1826. 
29  S.  gr.  8.  8  Gr.  Der  Ertrag  dieser  gehaltreichen  Schrift  soll  zu  ei- 
nem Fond  verwendet  werden,  Avelcher  zur  Unterstützung  junger  Grie- 
chen, die  etwa  in  Jena  studIren  wollen,  begründet  werden  soll.  — 
Von  Herrn  Ilofrath  und  Prof.  der  Beredtsamkeit  Dr.  Eichstüdt  sind 
seit  dem  Mai  folgende  Programme  erschienen:  Dav.  Ruhnkenii 
in  Aniiquitates  Romanas  leotiones  academicae,  spec.  XlII, 
cum  annotatione  editoris,  Jena,  Brau,  11  S.  4 ;  Spec.  XIV,  ebenda,  10 
S.  4;  Valerii  CatonisDirae,  cum  brevi  notatione  critica ,  ebenda, 
23  S.  4;  Pro  orationibus  acad  emicis.  Oratio  dicta  in  acad. 
Jen.  d.  11  Sept.  1826 ,  quum  nomina  viciorum  in  certaminibus  lilterariis 
et  novae  in  proximum  unnum  quaestiones  promulgahantur ,  ebenda,  30  S. 
4.  Der  von  demselben  herausgegebene  Katalog  der  Wintervorlesun- 
gen enthält  als  Prolog  eine  Abhandliu)g  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Sophisten  im  4  u.  5  Ja hrh.  n.  Chr.  G.  sich  Zuhörer 
und  Applausus  zu  v  er  schaff  en  wussten.  Vergl.  Jen.  Lit.  Zt. 
Intellig.-Bl.  58.  —  Das  durch  GüldcnapfcVs  Tod  erledigte  Bibiiotlicka- 
riat  der  Universitätsbibliothek  ist  dem  Hrn.  Prof.  Göttling  übertragen 
worden. 

Innsbruck.  Am  Lyceum  ward  Hr.  M.  Jos.  Mauermann  zum  Prof. 
der  theoretischen  und  praktischen  Philosophie  ernannt. 

Kiel.  An  der  Universität  ist  llr.  Dr.  Christian  Flor,  bisheriger 
Prediger  zu  Tollöse  -  Hagerup  auf  Seeland,  Lector  der  Dänischen  Spra- 
che und  Literatur,  mit  dem  Prädicat  Professor,  geworden. 

KöMGSBERG.  Die  bei  der  katholischen  kön.  Patronatskirche  erle- 
digte Propst-  und  Pfarrstellc  (durch  Ernennung  des  Consistorial- 
raths  und  Propsts  Hoppe  zum  Domherrn  zu  Frauenberg)  ist  dem  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Joh.  Jos.  Regenbrecht  verliehen  worden. 

KÖTHE\.  Der  Herzog  hat  dem  Consistoriura ,  das  sich  durch  ei- 
ne die  Besoldung  der  Lehrer  an  Schulen  betreffende  Maassregel  seine 
Unzufriedenheit  zugezogen  hat,  die  Leitung  der  Schulangelegenheiten 
abgenommen  und  einer  Commission  von  drei  Männern  übertragen ,  die 
aus  einem  Mitglied  der  Kammer  als  Präses ,  einem  Regierungsrathe 
und  dem  Superintendenten  besteht,  und  die  nächstens  einen  neuen  Schul- 
plan entwerfen  wird. 

KoFENHAGGiv.  Der  Rector  der  Mctropolitanschule ,  Prof.  Nissen 
hat  das  Ritterkreuz  des  Danebrogordens  erhalten.  Am  3ten  Juni  feierte 
die  Universität  das  Jubelfest  des  vor  1000  Jahren  in  Dänemark  zuerst 
eingeführten  Christenthuras.     Der  Prof.  der  Philol. ,  Hr.  F.  C.  Petersen, 
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schrieb  dazu  in  Abwesenheit  des  Hrn,  Etatj^r.  und  Prof.  Thorlacius,  wel- 
cher auf  2  Jahre  eine  gelehrte  Reise  nach  Italien  ang-etreteu  hat ,  das 
Programm:  De  statu  culturae ,  qualis  aetatibus  heroicis 
aptid  Graecos  fuerit.  Kopenh.  gedr.  b.  Schulz,  52  S.  [S.  22 — 52 
die  Lebensbeschreibungen  der  sechs  von  der  theol.  Facultät  proraovir- 
ten  Doctoren.]  4.  S.  Beck's  llepert.  II ,  3  S.  2ül  f. ;  Hall.  Lit.  Zeit. 
Nr.  203  S.  444, 

Krakau,  Die  dasige  Universität  hat  eine  Reform  und  zeltgemässe 
Einrichtung  erhalten  ,  welche  von  den  drei  Schutzstaaten  bestätigt  und 
am  5  Octob,  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  ist.  Auch  die  übrigen 
Lehranstalten  sollen  eine  neue  Einrichtung  erhalten.  Zum  General- 
curator  der  Universität  und  der  übrigen  Lehranstalten  ist  der  Graf  Jo- 
seph von  Zaluski  ernannt  worden.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Kr.  303 
S.  759. 

Lasbshitt.  Am  20  \ov.  wurde  das  von  München  nach  Landshut 
verlegte  Lyceum  feierlicli  eröflnet  und  mit  den  Vorlesungen  der  Anfang 
gemaclit.  Der  Verordninig  nach  sollen  in  der  Anstalt  in  einem  zwei- 
jährigen Cursus  alle  Lyccallchrgegenstände  normalmässig  vorgetragen 
werden.  Die  neuernannten  Lycealprofessoren  sind:  Furtmaier  (aua 
Bamberg),  Nennhithcr ,  Jiappl ,  Falmereier  und  Dr.  Kaiser  (Prof.  der 
Chemie ,  Technologie  und  INaturgeschlchte ).  Das  Gesaramtrectorat 
des  Lyceanis  und  Gymnasiums  wurde  dem  temporär  quiescirenden  Re- 
gierungs-  und  Kreisschulrathe  A.  Müller  in  Uegcnsburg  auf  sein  An- 
suchen mit  Vorbehalt  sehies  Titels  und  Ranges  übertragen. 

Langensalza.  Die  Stadtschule,  welche  bis  zum  Jahre  1824  kei- 
nen bestimmten  Plan  und  Zweck  hatte,  weder  ein  Gymnasium  noch 
eine  Bürgerschule  noch  ein  Schullehrerseminar  und  dcsshalb  ihrem 
Verfall  sehr  nahe  war,  hat  seitdem  nicht  bloss  ein  neues  Local  son- 
dern auch  eine  neue ,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechende  Ein- 
richtung erhalten.  Die  Schule  besteht  jetzt  aus  einer  A  orsthule  mit 
zwei  Classen  ,  aus  einer  Mittel-  oder  höhern  Bürgerschule  in  4  Clas- 
sen  und  aus  einer  Vorbereitungsciasse  für  Gymnasien.  Auch  können 
solche  Leute ,  welclie  sich  zu  Lehrern  an  Land  -  oder  Bürgerschulen 
bestimmen,  hier  gebildet  werden,  und  ilmen  Avird  besonderer  Unter- 
richt in  Katechetik  und  3Icthodik  ertheilt.  Die  Schüler  der  Latein. 
Vorbereitungsciasse  werden  so  weit  gebildet ,  dass  sie  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinis«-he  und  Griechische  oluie  einen  Verstoss  gegen  die 
niedere  Grammatik  übersetzen  und  leichte  Classiker  ohne  grosse  Mühe 
in  ihre  Muttersprache  übertragen  können.  Dabei  müssen  sie  zu  gram- 
mat.  Festigkeit  in  der  Muttersprache  gelangt  seyn ,  ihre  Gedanken  in 
längern  Abliandlungen  gefällig  darstellen  können,  in  der  Geographie 
und  Geschi«;hte  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Wisscnswürdigeu  haben 
und  die  Mathematik  soweit  verstehen ,  dass  sie  über  liries  Lehrbuch 
Rede  und  Antwort  geben  können,    Vrgl.  Schulzeit.  1826  Abth.  1  St.  52. 

Lemgo.  Zu  den  Osterprüfungen  des  Gymnasiums  hat  Hr.  Rector 
J.  V.  F.  Grcverus  eingeladen  durch  Kleine  Jicitrüi!;e  zur  Erklä- 
rung und  Kritik  der  Idyllen   Thcokr it' s.    Zweite  Fortsetzung 
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enthaltend  Bcmcrkiinr!;en  ühcr  das  2fc,  ote  tmd  ite  Idyll.  Lemgo  mit 
Meyerschen  Schriften.  1820.  32  S.  in  4.  S.  22  — 32  Schulnachiichtcn. 
Die  aus  fünf  Classca  bestehende  Anstalt  liat  folgende  Lehrer:  Ilector 
Grev  erus,  Froreetor  Ovcrbeck,  Conrector  Berthold,  Subcon- 
rector  Hon  n  ens  und  Lehrer  N icländer.  Lehrgegenstände  der  bei- 
den obern  Classcn  sind:  lleligion  in  \ier  Abthcihingen  [ Einleitung  in 
die  Religionsurkundcn,  Religionsgeschichte,  Moral  und  die  biblischen 
Glaubenslehren] ,  Geometrie  und  Arithmetik  nach  Krics ,  Alterthums- 
kuude  in  fünf  Abthrilungen  [Griechische  und  Römische  Archäologie  und 
Mythologie  nach  SchaafF,  Geschichte  der  alten  Literatur  nach  3Iatthiä 
und  alte  Geographie  nach  Schirlitz],  Gescliichte  nach  Pölitz,  Deutsche 
Spraclikunde  in  drei  Abtiieilungen  [Theorie  der  Grammatik  nach  Ileyse, 
Geschichte  der  Deutschen  Sprache  mit  Proben  aus  den  Schriftstellern 
und  Anweisung  zu  stilistischen  Arbeiten,  Rhetorik  nach  Heinsius] ,  Re- 
petition  der  Geographie  nach  Stein  oder  der  Geschichte  nach  Bredow's 
Tabellen  [beides  nur  im  Sommer  statt  der  Dcclamation] ,  Lateinisch 
[Cicero ,  Tacitus  ,  lloratius  ,  Virgilius  ,  Orellii  eclogae ,  Lateinische 
Unterhaltungen  über  Römische  Classiker  und  Stiiübungen  in  Prima, 
Cicero  (kleine  Reden  und  Briefe,  de  senectute  und  de  amicitia),  Sal- 
lustius ,  Curtius ,  Ovidius ,  Terentius  und  grammatische  Uebungen  in 
Secunda]  ,  Griechisch  [Homeros,  Tragiker,  Theokritos ,  Plutarchi  vi- 
tae ,  Ilerodotos,  Platon's  leichtere  Gespräche,  Xenophons  schwerere 
Schriften  in  I,  Homeros  und  Xenophon  in  II,  schriftliche  Uebungen  in 
beiden  Classcn] ,  Hebräisch  nach  Gesenius  Lesebuch  und  Grammatik, 
Französisch  und  Englisch.  In  den  untern  Classen  fällt  die  Alterthums- 
kunde  und  das  Hebräische,  in  der  vierten  und  fünften  auch  das  Fran- 
zösische imd  Englische  und  in  der  fünften  das  Griecliische  weg,  und 
wird  dafür  neue  Geographie,  Naturgeschichte,  Kalligraphie,  Singen, 
Zeichnen  und  Lesen  gelehrt. 

Leouscuitz.  Der  Weltpriester  Stenzel  ist  Religionslehrer  am  ka- 
tholischen Gymn.  geworden. 

Liegmtz.  Am  5  Octob.  feierte  der  Rector  und  Prof.  des  Gymna- 
siums, Hr.  Dr.  JVcrdermann,  sein  SOjähr.  Amtsjubiläum,  womit  zugleich 
die  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums  [bisher  Jungfernklostergebäu- 
des]  vereinigt  ward.  Der  Jubelgreis  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  den 
rothen  Adlerorden  3r  Classe.      S.  Preuss.  Staatszeit.   INr.  247   S.  987  f. 

Lippstadt  in  Westphalen.  Die  dortige  höhere  Stadtschule  ist  seit 
Ostern  d.  J.  durch  eine  Verordnung  der  Kirclien-  und  Schulcommission 
zu  Arnsberg  ausschliessend  zur  höhern  Bürgerschule  bestimmt.  Die 
kleine  Anzahl  Schüler ,  w  eiche  sich  zum  Uel)ergange  auf  ein  Gymna- 
sium vorbereiten  wollen,  werden  abgesondert  von  den  übrigen  als  Ne- 
benabtheilung  in  der  Lateinischen  und  Griechischen  Spraclie  unterrich- 
tet, in  den  andern  für  sie  nothwendigen  Lehrgegenständen  aber  gemein- 
gchaftlich  mit  denselben  unterwiesen. 

LöiiRACH  in  Baden.  Das  dortige  Pädagogium,  welches  eine  Mit- 
telanstalt zMischen  Realschule  und  Gjnnnasium  ist ,  besteht  aus  3  or- 
dentlichen und  einer  Vorbercitungsclasse  und  hat  3  Hauptlehrcr  [Pro- 
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rector  P.  J.  Lödig ,  DIacomis  Lauter  und  Diac.  Stufert] ,  einen  Vicarlus 
[welche  Stelle  jetzt  unbesetzt  ist] ,  einen  Zeichnenlehrcr  [Meichcll]i\nA 
einen  Musiklehrer  [Ginshof er].  Die  vSchüler  leben  in  der  Anstalt  in  der 
Kegel  vom  10  — 16  Jahre.  Sie  "wohnen  zum  Theil  im  Gebäude  des 
Piidagog'iunis  selbst,  wo  sie  unter  specieller  Aufsicht  der  Lehrer  stehen. 
Uie  Anstalt  hat  vor  kurzem  ein  bedeutend  erAveitertes  und  angemessenes 
Local  erhalten ,  da  die  früheren  Hörsäle  für  die  Menge  der  Schüler  zu 
enge  waren.  Im  Herbst  jedes  Jahres  findet  eine  feierliche  Prüfung 
unter  Aufsicht  der  höhern  Schulbehörde  statt,  Avorüber  dann  noch  Be- 
richt an  die  oberste  Schulbehnrde  des  Landes  erstattet  wird.  Aehn- 
liche  Anstalten  sind  noch  zu  Lahr  und  Pforzueim  ,  auf  denen  bloss  der 
Unterricht  Im  Zeichnen  fehlt. 

Magbebirg.  Herr  Consistorialrath  Matthias  Ist  vom  Ministerium 
aller  seiner  Lehrstunden  als  Rector  am  Domgyninasium  entbunden  wor- 
den, um  bloss  Alsitationsreisen  an  den  Gymnasien  der  Provinz  zu  ma- 
chen. Das  dasige  Consistorium  und  Schulcollegium  hat  den  Hrn.  Schul- 
rath  Hahn  aus  Erfurt  zum  Mitgliede  erhalten. 

MAnBiRC.  Herr  Dr.  Hupfeld,  der  früher  am  Gymnasium  zu  Ha- 
nau angestellt  Avar ,  dann  aber  in  Halle  orientalische  Sjjrachen  studirte 
und  1825  als  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Marburg  auftrat,  ist 
ebenda  als  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  mit  200  Thlrn. 
Gehalt  angestellt  Avorden.  Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  königl.  Ho- 
heit des  Kurfürsten,  am  28  Juli,  lud  Hr.  Prof.  Dr.  Carl  Franz  Christian 
JVagncr  im  Namen  der  Universität  durch  das  Programm  ein :  D  c  i  n- 
signioribus,  quac  adhiic  exstant,  vett,  Roman  or.  m  oni- 
mentis  sepulcralibus ,  inprimis  de  sepulcro  Scipionum 
atque  Augusti  Mausoleo  commentati  oni  s  Part.  II,  cui 
adjecta  sunt  nonnulla  ad  funera  Romanorum  spectantia. 
Marb. ,  typis  Krüger.  34  S.  4.  [Die  Part.  I  (25  S.  4.)  ers(;lilen  zur 
vorjährigen  Feier  desselben  Geburtstages,  Vrgl.  Schulz.  Ib'Jlii  Abtii. 
2  Lit.  Bl.  4  und  Hall.  Lit.  Zt.  Erg.  Bl.  72.]  Den  an  diesem  Tage 
auszutheilenden  Preis  für  die  Aufgabe  der  philosoph.  Facultät  ( M.  T. 
Cicer  oni  s ,  qui  exstant,  libri  inter  se  c  ompar  entur  atque 
dij udi centur^  erhielten  die  Studiosen  Georg  Bezzenberger  aus  Mnv- 
hurg  und  Heinr.  Ferd.  Jäger  aus  Rinteln.  DasPädagogiarchat,  Avel- 
chcs  der  Primarius  der  theolog.  Facultät,  Hr.  Prof.  und  Ritter  Dr. 
Arnoldi  niedergelegt  hat,  ist  dem  IL-n.  Prof.  Wagner  übertragen  Avor- 
den.  —  Die  künftigen  Rabbiner  in  Kurhessen  müssen  sich  von  jetzt 
an  vor  Ihrer  Anstellung  einer  Prüfung  über  ihre  gelehrte  Bildung  von 
Seiten  der  Universität  unterAverfen.  Diese  Prüfungen  Averdcn  unter 
dem  Vorsitze  des  jedesmaligen  Decans  der  philosoph.  Facultät  von 
dem  Hrn.  Consistorialrath  und  Prof.  Dr.  Jusli,  dem  Hrn.  Prof.  Dr. 
Ilartmann  und  dem  Consistorialrath  Dr.  Crcuzcr  angestellt.  —  Falsch 
Ist  das  Gerücht,  dass  die  Universität  nach  Cassel  verlegt  Averdeu  solle. 
S.  Schulzeit.  Abth.  2  Kr.  95  S.  758. 

Mariknaverdüb.  Dem  Oberh;hrer  Ilärtel  am  Gymnasio  ist  Ane- 
gcn  Keiner  forldauernden  Krünkliclikcit  sein  bisheriges  Wartcgeld  von 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.  221 

450  Thalern  Mieder  auf  ein  Jahr  aus  dem  Pensions-Fond  für  Geistli- 
che und  Schullehrer  hewilligt. 

AIeisenueim  in  lfcs»en-lfomhurg-.  Das  dorti<5^e  Pädagogium,  wel- 
ches als  Vorhcreitungsanstalt  der  studirenden  Jugend  für  höhere  Gym- 
nasialclasseu  und  seihst  für  die  Universität  dienen  soll,  sieht  einer  Re- 
form entgegen.  Es  ward  1559  vom  Pl'alzgraf  WolFgang  von  Zwei- 
hrücken  gestiftet  und  ihm  die  Einkünfte  des  aufgehohenen  Klosters  Dis- 
sibodcnbtrg  üherlassen.  Doch  hatte  es  his  1()76  nur  einen  Lehrer,  und 
erst  in  diesem  Jahre,  als  der  Kriegsbedrängnisse  wegen  das  Gymnasium 
zu  Zweibrücken  sich  nach  3Ieisenheim  wendete  und  mit  dem  Pädago- 
gium (damals  Trivialschule)  vei-einigte,  fing  es  an  bedeutender  zu  wer- 
den. Als  aber  im  Jahr  J.70C  unter  der  Regierung  des  Schwedischen 
Königs  Karl  XII  Zweibrücken  der  Sitz  des  königlichen  Generalgouver- 
neurs  und  der  obern  Landesdikasterien  Avard,  so  kehrte  auch  das  Gym- 
nasium von  Meisenheim  wieder  dorthin  zurück.  In  Meisenheim  blieben 
nur  zwei  Lehrer  und  zwei  Classen.  Während  der  Französischen  Revo- 
lution musste  aus  Mangel  an  Schulfond  die  zweite  Lehrerstelle  ein- 
gehen und  beide  Classen  combinirt  werden.  Erst  1811  ward  wieder 
ein  zweiter  Lehrer  angestellt.  1815  bestimmte,  kurze  Zeit  vor  der  Ue- 
bergabe  der  Herrschaft  Meisenheim  an  Preussen,  eine  Verfügung  der 
Oestreichischen  und  Baierischen  Landesadministratlonscomthission  in 
Creuznach ,  die  Verwaltung  des  Schulfonds  in  das  Baierische  Gebiet  zu 
verlegen.  Als  1816  die  Herrschaft  an  Hessen -Homburg  kam,  ward 
dieser  Schulfond  zAvar  reclamirt,  aber  die  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
entschieden.  Doch  lässt  der  Landgraf  die  Lehrer  aus  seinen  Dominial- 
einkünften  unterstützen  und  hat  auch  vor  kurzem  das  Abbrechen  des 
baufälligen  Schulgebäudes  und  die  ungesäumte  Aufführung  eines  neuen 
auf  einem  andern  dazu  geeigneten  Platze  anbefohlen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit steht  zn  hofl'en ,  dass  die  Anstalt  auch  eine  dem  Zeitbedürf- 
niss  entsprechende  Ausdehnung  erhalten  werde.  Die  Zahl  der  Schüler 
ist  jetzt  32,  welche  von  zwei  Lehrern  —  dem  1822  als  Conrector  und 
1824  als  Rector  und  Professor  angestellten  Hrn.  Jfiih.  Neussel  und  dem 
seit  1824  zum  Conrector  ernannten  Maximilian  Rischmann  —  in  der 
Griech.,  Latein.,  Hebräischen,  Deutschen  undFranzös.  Sprache,  Griech. 
und  Rom.  Alterthüraern  und  Mythologie ,  alter  und  neuer  Gcogi-aphie, 
Geschichte,  Arithmetik  und  Mathematik  unterrichtet  werden.  Den 
Religionsunterricht  ertheilen  die  Ortsgeistlichen  der  verschiedenen  Con- 
fessionen.  Für  Kalligraphie  ist  seit  1824  Herr  Daniel  Michel  als  beson- 
derer Lehrer  angestellt. 

MifHiiHAVSEs.  In  dem  dasigen  städtischen,  aus  vier  Classen  be- 
stehenden Gymnasium  sind  mehrere  Veränderungen  vorgegangen.  Der 
neueProrector,  Hr.  Dr.  Cräfenhan  [s.  Bd.  I  S.  244],  hat  einen  Theil  der 
Direction  und  des  Unterrichts  in  der  ersten  Classe  mit  übernommen. 
Der  seitherige  CoUaborator ,  Hr.  Schlickeisen ,  ist  fünfter  ordentlicher 
Lehrer  geworden,  und  er  sowohl  als  der  Hr.  Subconrector  Schrei- 
ber haben  bedeutende  Gehaltszulagen  erhalten.  Dem  Hrn.  Rector  A'cÄoZ/- 
meyer  ist  vom  Ministerium  dasPrädicat  eines  Directors  ertheilt  worden. 
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ZumBessten  der  Sclmlbibliothek  Ist  der  J II g  eme ine  Lect  ionsplan, 
•  der  zugleich  in  dei-  \orrede  einige  Niichrichtcn  über  die  Erliöluing  des 
Scluilgeldco  und  über  die  Schullcsebibliotliek  enthält,  in  den  Buch- 
handel [in  der  Ileinrichshoren'sclien  IJucliliandlung]  gekommen  (in  der 
Schulzeitung  II  Nr.  79  S.  632  Avird  dieser  Lectionsplan  ein  sonderbarer 
Mischmasch  von  Bemerkungcu  über  Verbesserungen  des  Gymnasiums 
genannt) ,  auch  werden  für  dieselbe  jährlicli  80  Thlr.  statt  der  bisheri- 
gen 40  Thfr.  aus  der  Stadt(;asse  zugeschossen.  Das  letzte  Programm 
enthält  eine  deutsche  Abhandlung  des  Hrn.  Conrector  Limpert :  Die 
Mathematik,  ein  allg  cmeines  B  il  düng  s  mitte  l. 

MinvcHEM.  Der  bisherige  Ilolbibliothekar,  Hr.  Philipp  Lichten- 
thaler,  ist  Oberbibliothekar  der  königl.  Centrjilbibliothek ,  Hr.  Hofrath 
von  Dresch ,  statt  des  imter  dem  22  Nov.  in  den  Ruhestand  versetzten 
Hofraths  Pi'of.  Siebenkees ,  Oberbibliothekar  der  Universitätsbibliothek, 
Ilr.  Dr.  Schorn  Professor  der  Aesthetik  an  der  Universität  und  Professor 
der  Kunstgeschichte  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  geAvorden. 
Siebenkees  hat  ■wegen  seiner  50jährigen  Dienstzeit  den  Titel  und  Charak- 
ter eines  geheimen  Hofraths  tax  -  und  siogelfrei  erhalten. 

Nassau.  Das  Herzogthum  hat  ein  allgemeines  LandesgjTnnasium 
zu  WfiiiiBURG  und  drei  Pädagogien  oder  Progymnasien  zu  Hada- 
MAR,  DiAenburg  und  Wiesbaden,  Alle  vier  Anstalten  sind  natür- 
lich zunächst  für  Inländer  bestimmt,  doch  können  nach  der  von  der 
Behörde  gegebenen  Schulordnung  für  die  Pädagogien  imd  das  Gym- 
nasium in  diesel1)en  aucli  Ausländer  aufgenommen  werden,  so  lange 
der  Unterricht  nicht  durch  zu  grosse  Anzahl  von  Schülern  erschwert 
wird.  Vom  Gymnasium  zu  JFc  ilbur  g  ei-schien  zu  den  Osterprüfun- 
gen  1825  das  Programm :  Sallusti  an  arum  lecti  onum  e  diiobus 
codd.  m  s  s.  nuper  rep.ertis  excerptarum  symbola.  Ad  so- 
lemnia  gymn.  Weilb.  dd.  XXI  — XXIII  Martii  a.  MDCCCXXV  indicenda 
scripsit  Nicol.  Gclhofred.  Eichhoff,  ph.  Dr.,  lit.  Gr.  et  Lat.  prof.  Wies- 
hadae  ex  offic.  Enders.  33  S.  4.  [S.  17  —  33  Schulnachrichten.J  Zu  Ostern 
1826  erschien:  Quaedam  ex  fa/miliuri  interpr  etatione  II  e- 
rodoti  historiarum  ad  L.  I  Cap.  6,  7  et  14  seqq.  praemis- 
sis  ob  serv  att.  de  vera  scriptpres  vetl.  in  scholis  inter- 
pr etandi  ratione.  Programma  quo  examina  sol.  gymn.  Weilb. 
celebranda  dd.  XIII  — XV  Martii  3IDCCCXX VI  indicit  loannes  Philip- 
ims  Krebsius,  Dr.  phil. ,  prof.  Gr.  ac  Lat.  lit.  Wiesbadae  ex  offic.  Schel- 
lenbergii.  48  S.  4.  [S.  33  —  48  Schulnachrichten.]  Die  Schulnachrich- 
ten rühren  in  beiden  Schriften  vom  Hrn.  Director  Dr.  Suell  her  und 
enthalten  ausser  der  Ucbersicht  der  behandelten  Lehrgegenstände  und 
dem  Namenverzeichniss  der  Schüler  die  Themata  der  selbstgearbeiteten 
Reden ,  Melche  einige  Gymnasiasten  bei  diesen  Feierlichkeiten  liielten, 
und  einige  wenige  Notizen  über  die  Anstalt  selbst.  Die  Zahl  der  Schü- 
ler in  4  Classen  war  140  im  J.  1825  und  15(;  in  d.  J.  In  den  Schulredcn 
sind  mehrere  sehr  schM'ierige  Gegenstände  behandelt  worden,  z.  B.  die 
wahre  Ehre  des  gelehrten  Standes  ,  die  \  erdienste  der  Griechischen 
Tocsie  um  die  Ausbildung  der  Menschheit,    die  Michtigsten  Verände- 
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rungcn  der  Röinläclien  StaatsAerfassung  unter  den  Kaisern,  der  merk- 
würdige Charakter  des  Simon  Petrus  nacli  Kloiistocks  Messiade,  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Genie  und  Charakter  der  Griechen 
und  ihrer  vortrefllichen  Spradi'e.  In  dem  Lehrplanc  sind  die  Sprach- 
wissenscliaften  mehr  als  gcM  öhnlich  beschränkt  und  viele  Vorträge  über 
die  eigentlichen  Wissenschaften  aufgenommen  ,  nehmlich  :  Uebersicht 
des  lubegrin's  aller  "Wissenschaften  als  eines  organischen  Ganzen,  hode- 
getische  Anleitung  für  die  Stuciirendcn,  besonders  für  die,  welche  bald 
auf  die  Universität  abgehen  wollen,  in  I;  Entwickelung  der  verschie- 
denen Uichtungsarten  und  Literatur  derselben,  in  I;  Theorie  der  pro- 
saischen Schreibart,  verbunden  mit  Literatur ,  in  II;  Logik  in  I;  Er- 
fahrungsseelenlehre und  Anthropologie,  in  II;  Geschichte,  in  allen 
Classen;  Erdbeschreibung  der  den  Alten  bekannten  Länder  in  III  und 
I\  ;  Mathematik  in  allen  Classen;  Naturlehre  in  I;  Erd-  undlliramels- 
kunde  in  II;  Religionslehre  nach  Kieraeyer  in  I  und  II,  nach  Vernunft 
und  Schrift  in  III  und  Einleitung  in  die  biblischen  Bücher  mit  Lesen 
und  Erklärung  zweckmässiger  Bibelstellen  in  IV.  —  Die  drei  Pädagogien 
des  Ilerzogthums  liefern  alljähi'lich  zu  den  Prüfungen  im  Frühjahr  ge- 
meinschaftlich ein  Programm.  Das  diesjährige  ist  vom  Prof.  und  Rector 
Frorath  am  Pädagogium  inHadaraar  (Wiesbaden  gedr.  h.  Schellenberg. 
76  S.  4)  und  enthält  S.  1  —  2i>  dessen  Abhandlung  über  die  Entartung  der 
Jugend  in  der  neuern  Zeit,  und  S.  30 — 76  die  Schulnachrichten  der  drei 
Anstalten.  Jede  hat  4  Classen,  und  die  Schülerzalü  betrug  im  vcrflossenea 
Schuljahr  zu  Hadamar  62,  zu  Dillenburg  58  und  zu  AViesbaden  128. 

NüRivBERC.  Eine  Beschreibung  des  den  25  (nicht  23)  Mai  ge- 
feierten Jubiläums  des  Gymnasiums  zu  Nürnberg  (^'gl.  Bd.  I  S.  244) 
steht  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  191  S.  703  f.  Zu  dem  den  6  Sep- 
temb.  d.  J.  zu  feiernden  Entlassungsacte  mehrerer  Schüler  zur  Univer- 
sität und  zu  der  damit  verbundenen  Prämienvertheilung  an  ausgezeich- 
nete Schüler  lud  Hr.  Prof.  und  Dr.  Carl  Christian  Christoph  Fikenscher 
ein  mit  einer  Covimentatio  de  coni unctione  quod  (Norlbergae 
typis  Bielingii.  18  S.  in  4  und  12  S.  Lehrer-  und  Schülerverzeichniss.) 
Die  Schülerzahl  betrug  in  der  Lycealclasse  18,  in  den  fünf  Gjmnasial- 
classen  113,  in  den  drei  Vorbereitungsclassen  1)5.  Das  Studiendirecto- 
rat  verwalten  Hr.  Rector  Roth,  Ordinarius  in  der  Lycealclasse,  und  die 
Hi'n.  Professoren  Jf^urni ,  Ordinarius  der  ZAveiten,  und  ZJai/mer,  Ordi- 
narius der  ersten  Gymnasialclasse.  Ordinarius  der  dritten  Gymnasial- 
classe  und  Religionslehrer  protestantischer  Confession  ist  Hr.  Prof.  Dr. 
Fikenscher,  der  vierten  Hr.  Prof.  Dr.  Fabri,  der  zweiten  Vorbereituifgs- 
classe  Hr.  Gemmcrli ,  der  dritten  Hr.  Kellermann,  für  den  als  Verweser 
Hr.  Philipp  Mayer  eingetreten  ist.  In  der  fünften  Gymnasialclasse  ist  nach 
ßaI6ac/t'sTode  als  Amtsverweser  Hr.  Carl  Friedr.  Nägelsbach  eingetreten. 
Verweser  der  ersten  Vorbereitungsclasse  ist  Hr.  Joachim  Mayer.  Ausser- 
dem sind  angestellt  Hr.  Dr.  Hermann  als  Professor  der  Mathematik, 
Hr.  Caplan  Griebel  als  Religionslehrer  katholischer  Confession ,  Hr. 
Bierlein  als  Zeichnenlehrer,  Hr.  Cantor  Zosinger  aXi  Gesanglehrer  und 
Hr.  Oberlehrer  JVinter  als  Schreiblehrer. 
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OiiMÜTz.  Am  Lyccum  ist  Ilr.  Jac.  Schneider  Prof.  der  classischen 
Literatur  und  Aestlietik  geworden. 

Paderborn.  Bei  dem  Gymnasium  sind  dieSchulamtscandidaten 
Anton  Gundolf  und  Ferdinand  Schwabbe  einstweilen  als  Lehrer  ange- 
nommen. I 

Paris.  Hr.  Suckau  ist  Professor  der  Deutschen  Sprache  hei  dem 
Herzoge  von  Bordeaux  geworden. 

Petersburg.  Die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  wählte  am 
6  Nov.  den  Etatsrath  und  Ritter  Carl  von  Morgenstern,  Prof.  der  alten 
Literatur  an  der  Universität  zuDorpat,  zum  Ehrenmitgliede  und  den 
Dr.  Ohm,  Prof.  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Berlin,  und  J.  J. 
Schmidt  zu  St.  Petersburg  zu  correspondirenden  Mitgliedern.  Den  13 
Nov.  ward  der  Prof.  der  Philosophie  Dr.  Mimcke  zu  Heidelherg  zum 
pensionirten  Ehrenmitgliede  ernannt.  Das  akademisclie  Museum  hat 
llv.  VonLangsdovf  durch  ansehnliche  Sendungen  von  Naturalien  (nament- 
lich durch  ornithologische  Sammlungen)  aus  Brasilien  so  hereichert,  dass 
es  jetzt  zu  den  reichsten  Europa's  gehört.  Die  Akademie  hat  am  29  Dec. 
d.  J.  ihr  lOOjähriges  Jubiläum  gefeiert,  wozu  eine  hesondere  Denkmünze 
geprägt  worden  ist,  welche  die  Brustbilder  Peter's  d.  Gr.  und  Alexanders 
I,  des  ersten  Begründers  und  des  vorzüglichsten  Beförderers  derselben, 
enthält.  —  Hr.  Gillet  aus  Genf  ist  Lehrer  der  Französischen  Literatur 
heim  Grossfürsten  Alexander  geworden.  —  Der  Dichter  JSicolaus  Iwa- 
nowitsch  Gneditsch  hat  die  Erlaubniss,  seine  in  Russischen  Hexametern' 
gemachte  Uebersetzung  derllias  des  Homer  dem  Kaiser  zu  widmen,  und 
einen  Jahrgehalt  von  3000  Rubeln  auf  Lebenszeit  erhalten. 

Pforta.  Auf  dieser  Landesschule  herrscht  seit  langer  Zeit  die 
schöne  Sitte ,  dass  alljährlich  ein  allgemeines  Todtenfest  gefeiert  und 
jedem  verstorbenen  ehemaligen  Zöglinge  der  Anstalt  ohne  Unterschied 
des  -Alters  und  bürgerlichen  Ranges ,  insofern  er  die  Schule  mit  einem 
öffentlichen  Zeugnisse  verlassen  und  sich  später  einen  guten  Ruf  be- 
wahrt hat,  am  Abend  dieses  Festes  oder  aucJi  ausserordentlich  bei  ei- 
ner der  Abendandachten  ein  feierliches  Ehrengedächtniss  gehalten  wird. 
Nach  einer  neugetroffenen  Einrichtung  v  ird  zuerst  aus  dem  Leben  des 
Verstorbenen  das  Wichtigste  und  dem  gegenwärtigen  Zwecke  Angemes- 
senste öffentlich  mitgetheilt ,  dann  ein  geistliches  Lied  gesungen.  Hier- 
auf folgt  nach  einer  kurzen  erbaulichen  Anrede  des  Hebdomadai-ius  das 
Abendgebet,  und  das  Ganze  wird  mit  dem  alten  Kirchengesange :  Ecce 
quomodo  morilur  etc. ,  und  den  von  «ler  Versammlung  leise  ausgespro- 
chenen Worten:  Have  cara  anima,  beschlossen.  Die  Namen  der  Ver- 
storbenen werden  mit  den  Personalien  in  ein  besonderes  Buch  einge- 
tragen,  und  ein  Auszug  daraus  in  den  jährlich  beim  Schulfest  bekannt 
gemachten  Schulnacluichten  mitgetheilt.  Um  diese  letzte  Ehre  jedem 
ehemaligen  Pförtner  crweiscu  zu  können,  hat  die  Anstalt  die  öffentliche 
Aufforderung  ergehen  lassen ,  dass  die  Hinterlassenen  solcher  Verstor- 
benen von  den  Todesfällen  selbst  und  von  den  spätem  Lebensereignis- 
een  des  Dahingeschiedenen,  seinem  Todestiige,  seiner  bürgerlichen  und 
gelehrten  Thätigkcit  u.  s.  w.  das  Wesentlichste  dem  llcctor  der  Anstalt 
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inJtthcilen  möchten.  Mit  dieser  Aufforderung  ist  noch  die  Bitte  ver- 
bunden, dass  ehcnmhhVc  Pförtner,  die  in  irgend  einem  Fache  der  Wis- 
scn>chiift  als  Schriftsteller  auftreten ,  ein  Exemplar  ilirea  Werks  der 
Sehiilbibliothek  übersenden  möcliten.  Audi  vird  die  Mittheilung  kleiner, 
die  rforte  selbstbetrefl'ender  Schriften,  handschriftlicher  Nachrichten,  Ur- 
kunden U.S.  Av.,  besonders  aus  dem  16n  und  dem  Anfange  des  17n  Jahr- 
hunderts, gewünscht. 

Prag.  Der  seitherige  Professor  der  Physik  am  Lyceum  zu  Grätz, 
Herr  Jacob  KuUik,  ist  Professor  der  höhern  Mathematik  au  der  Univer- 
sität gcM  erden, 

PuErssEX.  Das  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  bewil- 
li"tc  in  den  letzten  I^Ionat.en  d.  J.  ausserordentliche  Gratificationen  dem 
Oberlehrer  Jxt  am  Gjnunas.  in  Cleve  ,  dem  Oberlehrer  Ohm  am  G.  in 
C(ELX,  dem  Oberlehrer  Graboiu  am  G,  im  Kreiz-vach  (150  Thlr.), 
dem  Zeichnenlehrer  Jnidt  am  G.  in  Lissa,  dem  Schulrath  und  üirect, 
Falbe,  dem  Prof.  Prilipp  und  dem  Oberlehrer  JVilde  am  G.  in  Stargard; 
Gehaltzulagen  aber  dem  ausserord.  Prof.  Dr.  Hoffmann  an  der  Univ.  zu 
Haile  (200  Thlr.)  und  dem  Französ.  Sprachlehrer  Jean  Steck  am  G.  zu 
Lissa  (100  Thlr.).  Die  G^innasien  zu  LrcKAU  und  Lyck  erhielten  Erd- 
kugeln und  das  zu  Stargard  einen  mathematisch  -  physikalischen  Appa- 
rat für  343  Thlr.  Einen  gleichen  Apparat  haben  in  d.  J.  die  höhern 
Schulanstalten  zu  Aachen  ,  Bromeeug  ,  Conitz  ,  C(esmn',  Daxzic,  Dort- 
Nvw  ,  Eisleben  ,  Elkerfeld  ,  Erevrt  ,  Glaz  ,  Hamm,  Kreuznach  ,  Lissa, 
Mersebvrg,  Minden,  Münster,  Nevstettin,  Pfokta,  Saarbrücken,  Saez- 
TTEDEE,  Schweidnitz  ,  Stevdae  ,  ToRGAu ,  Trier  uud  Zeitz  erhalten. 

Qi-EDEiNEiRG.  Am  Gyiiinasium  schrieb  zum  Schluss  des  Schul- 
jahres 1825  der  llector  Johann  Friedrich  Sachse  das  Programm:  Quac- 
stio  de  librortim  M.  T.  Cicer  o  nis,  qui  sunt  de  officiis, 
indole  aique  pr  opo  s ito.  16  S.  4.  Die  Schülerzahl  -war  Ifil  in 
6  Classcn.  Lehrer  sind  ausser  dem  Rector,  v  elcher  seit  1789  dort  an- 
gestellt und  seit  1802  Rector  ist ,  Friedrich  Heimbert  Ihhfeld  seit  1804 
Lehrer  und  seit  1805  Conrector;  Johann  Friedrich  Huch  seit  1802  Sub- 
rector;  Johann  Heinrich  Göroldt  seit  1803  Cantor;  Gottfried  Andreas 
Schumann  (Mathematikus)  früher  2r  Collaborator,  seit  1825  vierter  or- 
dentlicher Lehrer;  Ferdinand  August  Heinisch  erst  dritter,  seit  1825  er- 
ster Collaborator;  Carl  Ferdinand  Ranke  zweiter  und  Carl  Friedrich  Her- 
mann Schwalbe  dritter  Collaborator ,  beide  erst  im  vorigen  Jalire  ange- 
stellt. Statt  der  neuangesteliten  Lehrer  verliessen  die  Schule  der  vierte 
Lehrer  Friedrich  Haupt  (am  Gymnasium  seit  1802)  und  der  erste  Colla- 
borator JFilhelm  Carl  Fricke  (angest,  seit  1812) ,  von  denen  der  erstere 
Diaconus  zu  St,  Nicolai,  der  letztere  Pfarrer  zu  St.  Servat  in  Quedlin- 
burg ward. 

Ratibor.  Der  Schulamtscandidat  Eduard  Müller  ist  provisorisch 
bei  dem  Gymnasium  angestellt  worden. 

Rheine  AiERN.  Auszug  aus  einem  Ilr  i  efc:  Auf  dem  recliten 
Rheinufer  pflegt  man  uns  immer  nocli  wie  Iialbe  Franzosen  anzusehen 
und  hat  von  unsern  Anstalten  seltsame  Begrüre,  Es  hat  sich  seit  12  Jah- 
Jahrb.  f.  Fhil.  u.  Fädag.  Jalirg.  I.  Heft  3.  15 
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ren  g'ar  vieles  hier  gcänclerf ,  und  wenn  wir  in  Rheinhaiern  unsere  In- 
stitutionen lieben ,  die  freilich  durch  die  Franzosen  zu  uns  kamen ,  so 
sind  wir  eben  so  wenig  Franzosen ,  als  die  Lehranstalten  noch  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Französischen  haben ,  wiewohl  auch  diese  nicht  so 
schlecht  waren,  als  gewöhnlich  gesagt  wird  und  namentlich  von  einem 
Hrn.  Ncigebauer  (yvenn  ich  nicht  irre)  geschrieben  wurde.  Wenige  haben 
60  gerecht  und  vorurthellsfrei  geurtlicilt,  wie  der  ehrwürdige  Niemeyer 
in  seiner  Reise  ').  Butenschün  steht  noch  immer  an  unserer  Spitze  als 
Schulrath,  und  unter  einem  solclien  Manne  kann  nichts  Schlechtes  ge- 
deihen. Selbst  das  Heer  der  Verfinsterer  und  Missionäre,  das  von  Strass- 
bnrg  und  Weissenburg  aus  uns  zu  überschwemmen  drohte ,  musste  zu- 
rückAveichen.      Dank  unserem  erleuchteten  Regierungspräsidenten ! 

RuiUNPREissEiv.  In  der  Bd.  1  S.  505  gegebenen  Nachricht  von  den 
höhern  Schulanstalten  der  Preussischen  Rheiulande  sind  nur  die  Schu- 
len des  ehemaligen  Consistorialbezirks  von  Codln  angegeben,  und  es  ge- 
hören aus  dem  Consistorialbezirke  von  Cobleaz  noch  dazu  7  Gymnasien 
zu  Aachen,  Coblexz  ,  DüreiV,  Kkeiznach,  Saarbrücken,  Trier  und 
Wetzlar;  7  Progyranasien  zu  A^DER^\fH,  Boppard  ,  Cochem,  Kirn, 
SoBERNHEiM  und  Trarbach  ,  Und  drei  Schullehrerseminarien ,  2  evange- 
gelische  zu  IVeitwied  und  ein  katholisches  zu  Coblenz.  Beide  Consi- 
storialbezirke sind  jetzt  in  dem  Rheinischen  Provinzialschulcollegium 
zu  CoELENZ  vereinigt. 

Rinteln.  Zur  Feier  des  Geburtstages  des  Kurfürsten  Wilhelm  II 
von  Hessen  am  28  Juli  d.  J.  auf  dem  Gymnasium  lud  Hr.  Dr.  C.  Garthe 
durch  ein  Programm  (30  S.  4)  ein,  Avorin  er  die  Erhebung  Rintelns 
über  die  Meeresfläche  nachweist  und  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Ableitung  mittlerer  Barometer-  und  Thermometerstände  giebt.  Hr. 
Dr.  Fuldner  hielt  die-Festrede  de  laudibus  quibus  Tacitus  Cattos 
ornavit. 

Schneeberg.  Die  durch  Jcg-e's  Tod  (s,  B,  I  S.  488)  erledigte  vierte 
Lehrerstelle  am  Lyceum  ist  seit  Anfang  Decemb.  dem  Hrn.  Candid. 
theol.  Cluuss  aus  Schneeberg  übertragen  worden.  Zu  gleicher  Zeit  er- 
hielt Hr.  Friedr.  JVilh.  Schädel  aus  Leipzig ,  bisher  ausserordentlicher 
Hülfslehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Leipzig,  die  dritte  Lehrerstelle, 
nachdem  der  seitherige  Tertius  Weidauer  als  Pastor  substitutus  nach 
Buchholz  versetzt  worden  war. 

Speier.  Die  königliche  Stu«lienanstalt  besteht  aus  3  Ahtheilungen, 
einer  Lycealclasse,  welche  im  Sept.  d.  J.  21  Candidaten  zählte,  5  Gym- 


*)  Ueber  das  Schulvresen  des  h'nken  Rheinufers  verlautet  allerdings  in  Nord- 
deiitschlaiul  wenig,  und  oft  Seltsames  und  Widersprechendes.  Ausser  dcra  ,  was 
nach  den  beiden  genannten  Männern  in  der  Kritischen  Bibliothek  1822  Heft  11  un^ 
12  S.  1113  ff.,  1823  Heft  2  S.  250,  im  Archiv  f.  Philolog.  und  Pädagog.  1825  Heft  5 
S.  733  ff.  und  im  SopliTonizon  1826  Bd.  8  Hft.  2  mitgethcilt  wird,  dürfte  nicht  viel 
bekannt  seju.  Möchten  einsichtsvolle  Schuhniinncr  des  linken  Rheinufers  sich  ent- 
echliesseii,  uuscre  Jahrbücher  mit  Schilderungen  dc8  dortigen  Schulwesens  zu  er- 
freuen ! 

Anm.  d.  Redact. 
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nasialdasscn  mit  34,  33,  30,  22  und  Ui  Schülern,  und  2  Latein.  \(tr- 
bereitungsclassen  mit  24  und  34  Schülern.  Das  Lehrerpersionale  ist  für  das 
Lyccum:  Georg  Jäger,  Lycealdirector  und  Prof.  der  PJiihil.  und  Ge- 
schichte; Friedrich  Scliiverd,  Prof,  der  .Hatht;m.  und  Physik  (aucli  für 
die  3  ersten  Gymnasialclassen) ;  Aurl  Scliüelciii,  Prof.  der  Pliilosophie 
(^auch  protestantischer  Keligionslehrer  des  Gymnasiums  und  seit  dem 
15  Juni  Mitglied  der  Prüfiingscoinmission  für  die  protestantischen  Pfarr- 
anitscandidaten).  Für  das  Gymnasium:  Jug.  Ulilster,  Prof.  für  I  und 
Bibliothekar;  ür.  Anselm  Feuerbach,  Prof.  f.  II  (seit  dem  II  März  d.  J., 
früher  3r  Lelirer)  ;  Abrah.  Gerhardt,  früher  Prof.' für  I\%  jetzt  für  III; 
Jiichard  Haas,  seit  dem  11  März  Prof.  f.  IV,  fi-üher  A  orbcrcitungsleh- 
rer  zu  Grünstadt;  Friedr.  Fahr,  Pr.  f.  V.  Für  die  Vorbereitniigsschule: 
^'icolaits  Michel,  seit  dem  22  Octob.  1825  Obcrvorbereitungslehrer  (auch 
prot.  Religionslehrer  der  A  orb.  Scli.);  Christian  Brüniugs ,  seit  dem  10 
März  als  Untervorbereitungslehrer  angestellt,  uachdeiu  der  den  22  Oct. 
1825  provisorisch  angenommene  Adam  Veiten  Krankheits  halber  den  28 
Febr.  d.  J.  die  Anstalt  wieder  verlassen  hatte.  Den  katholischen  Reli- 
gionsunterricht besorgen  der  Doracapitular  Joh.  Geissei  und  der  Dom- 
vicar  Jac.  Day.  Franz.  Sprachlehrer  ist  Carl  Ludw.  Roos ,  Zeichnungs- 
lehrer Jos.  Kellerhoven,  3Iusiklehrer  Vitus  Schwarzmann ,  Schreiblehrer 
Joh.  Friedr.  Canzler. 

Stettin.  Der  den  18  Septemb.  hier  verstorbene  evangelische  Bi- 
schof Dr.  Engclkcn  hat  zur  Gründung  eines  Stipendiums  für  einen  Stu- 
direnden  der  Theologie  oder  der  Rechte  aus  Pommern  ein  Capital  von 
1000  Thlrn.  und  dem  G^Tunas.  zu  Stakgaud  seine  Bibliothek  vermacht. 
Verona.  Der  Doct.  der  Medicin,  Hr.  Angelas  Colö,  ist  Lehrer  der 
Deutsclien  Sprache  und  Literatur  am  Lyceum  geworden. 

Weimar.  DiIs  grossherzogl.  Oberconsistorliira  hat  bekannt  ge- 
macht, dass  theils  der  grosse  Andrang  zu  den  gelehrten  Schulanstalten, 
theils  die  vÄmehrte  Anmeldung  zu  öffentl.  Unterstützungen  für  Studi- 
rcnde,  theils  die  Betrachtung,  dass  zu  viele  junge  Leute  sich  den  hö- 
hern Studien  widmen,  folgende  Verfügungen  nöthig  macht:  Acltern 
imd  Vormünder  werden  aufgefoi'dert,  ihre  Söhne  und  Mündel  nur  bei 
entschiedenen  Anlagen  derselben  den  gelehrten  Schulen  zu  übergeben; 
die  Gymnasialaufsicht  wird  solche  junge  Leute,  welche  bei  geringem 
Innern  Berufe  und  nicht  hinreiclienden  äussern  Mitteln,  trotz  mehrma- 
liger Abmahnung ,  dennoch  bei  der  Schule  verharren  ,  mit  unerbittliclier 
Strenge  bei  Zeiten  zurückweisen;  bei  derjenigen  Anzalil  von  landesherr- 
lichen akademischen  Stipendien  kann  nur  der  kleinste  Theil  der  Bittenden 
berücksiclitigt  werden  ;  Oeconomen,  Barbiergesellcn,  Feldmesser  und  an- 
dere dergleichen ,  die  nur  ein  einzelnes  Fach  der  Wissenschaft  verfol- 
gen ,  haben  auf  landesherrl.  Unterstützungen  gar  keinen  Anspruch. 

AViTTENKERG.  Herr  Conrector  IS'itzsch  geht  als  Professor  nach 
KiEi.  und  erhält  die  vorlier  von  ll'achsmulh  bekleidete  Lehrstelle  an  der 
Universität. 

Zeitz.  Das  erledigte  Conrectorat  des  Gymnasiums  [s.  Dabh- 
6tadt]    ist  dui-ch  Hrn.  Schmidt  wieder  besetzt   worden.      Ausserdem 

15* 


228  Schul-   und  Uni  ver  s  ität  snaclir  ichten. 

wurden  die  Schulamtscandldaten   Follmann  und   Kahnt  als  IlülMehrer 
angestellt. 

ZiLLicHAf.     Am  Pädag-ogiura  ward    der  Scliulamtscandidat  Joli. 
Steiner  als  Oberlehrer  angestellt. 


Berichtigung. 

Die  S.  18  aufgestellte  Behauptung ,  dass  die  Form  a&Qoog  den 
Grammatikern  gehöre,  nehme  ich  in  der  Bestimmtheit ,  wie  sie  früher 
sich  mir  aus  Vergleicliung  der  bezüglichen  Stellen  bei  den  Alten  auf- 
drang, zurück:  da  ich  in  Bekkers Rednern  die  aspirirte Form  aus  Hand- 
schriften finde. 

Lehrs. 

Im  ersten  Bande  ist  S.  400  Zeile  10  Apollonischen  Culius  statt  Po- 
seidonischcn,  S.  492  Z.  27  Poppeisdorf  st.  Pczzelsdorf,  S.  501  Z.  21  1825 
Kt.  1824  und  Z.  37  in  4  st.  in  8  zu  lesen. 


I 


Litterarisclier  Anzeiger. 
N°.  ni. 


In  der  11  ah n^ sehen  f'erlags-Buchhaudlung  in  Leipzig  ist  so  eben 

erschienen ; 

Kritische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache,  vom  Dr.  G.  H. 
Ewalde  (Repetent  an  der  tlieol.  Fakiiltiit  zu  Göttinnen)  ausführ- 
lich hearbeitet.  gr.  8.  1827.  (43  Bogen.)  Preis  3  Thlr.  6  Gr. 

Der  Zweck,  für  den  der  talentvolle  und  gelehrte  Verfasser  diese  neue 
Bearbeitung  der  hebräischen  Grammatik  unternalim,  und  die  Grundsätze,  die 
ihn  dabei  leiteten,  werden  dem  Forscher  aus  dem  Lesen  und  Gebrauch  die- 
ses Werks  selbst  einleuchten,  welches  daher  bei  seiner  Gründlichkeit  und 
Ausführlichkeit  keiner  weiteren  Empfehlung  bedarf.  Zur  Andeutung  der 
Tendenz  der  scharfsinnigen  Forschungen  und  neuen  Ansichten  des  Hrn. 
X'erfassers  heben  wir  aus  der  A'orrede  folgendes  aus:  ,, Erklärung  der 
Gesetze  der  hebräischen  Sprache  habe  ich  gesucht  und  wohl  nicht  über- 
all vergeblich;  es  giebt  kein  grösseres  Vergnügen,  als  Licht  und  Zusammen- 
hang zu  sehen,  wo  vorher  Dunkel  war;  —  Untersuchung  und  vorsichtiger 
Zweifel  führt  von  Stufe  zu  Stufe  zur  Wahrheit,  dem  einzigen  Ziel  des  wis- 
senschaftlichen Forschers." 

„Die  Anordnung  und  Eintheilung  des  Ganzen  und  der  Theile  musste 
ich  neu  entwerfen  und  erwarte  das  Urtheil  der  Kenner;  die  Gründe  dazu 
sind  theils  im  Werke  angedeutet,  theils  werden  sie  dem  Kenner  nicht  ent- 
gehen. So  schien  es  mir  durchaus  notliwendig,  alle  Verbal-  und  Nominal- 
bildungen  der  schwachen  Stämme  zusammenzufassen,  da  erst  dadurch  das 
Wesen  dieser  Stämme  vollkommen  erkannt  wird  und  in  den  vorigen  Gram- 
matiken die  Nominalfornien  fast  unerklärt  blieben." 

Auch  auf  die  genaue  Vergleichung  der  übrigen  Dialekte,  auf  den  Sprach- 
gebrauch des  A.  u.  N.  Testaments  u.  s.  w.  hat  der  Hr.  Verfasser  viele  Sorg- 
falt verwandt ,  so  dass  durch  dieses  Werk  das  Studium  der  hebräischen 
Sprache  leichter  und  anziehender  gemacht,  und  zugleich  die  Erklärung  des 
A.  Test,  an  Sicherheit  gewinnen  wird.  Der  Preis  ist  verhältnissmässig 
möglichst  billig  angesetzt  worden. 


In  allen  guten  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Selling^  Frid.^  Obsenationes  criticae  in  C.  Cornelii  Taciti  Agii- 
colam.  Lipsiae,  Wienbrack. 


In  der    II inrichs'' sehen    Euchhandlung  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Das      G    e    s    a   in    m  t    g    e    b    i   e  t 

der 

teutsclien     Sprache 

nach 

Prosa,   Dichtkunst    und   Beredsamkeit 

theoretisch  und  praktisch  dargestellt  (und  durch  mehr  als  250  Beispiele 

aus  den  teutschen  Classikern  erläutert) 

vom 

K.  S.  Hofrathe  und  Prof.  K.  H.  L.  P  ö  1  i  t  z 

T  •  * 

zu  Leipzig. 

4  Bände  in  gr.  8.  (113  Bogen.)  französ.   Druckp.    6  Thlr. 

Dieses  Werk,  von  dem  u.  a.  der  Recens.  in  der  Hall.  Lit.  Z.  182G  E. 
Bl.  74  sagt,  dass  er  in  der  teutschen  Lifteratur  kein  Bucli  kennt,  welches 
eine  vollständigere  und  brauchbarere  IJebersicht  der  hier  abgehandelten  Ge- 
genstände giebt,  als  dieses,  ist  nun  vollständig  zu  haben,  und  wir  können 
es  allen  Gebildeten  und  den  Ausländern,  die  die  Schönheiten  der  teutschen 
Sprache  kennen  lernen  wollen,  ganz  besonders  empfehlen. 

Bauer,  Dr.  K.  G. ,  Paragraphen  als  Grundlage  zu  Vorlesungen  über  die 
Homiletik.  8.  (GJ  ß.)  8  Gr. 

Epistolae  obscurorum  virorum  aliaque  aevi  decimi  sexti  monimenta  laris- 
sima.  —  Die  Briefe  der  Finsterlinge  an  M.  Ortuinus  von  Dcventer, 
nebst  andern  sehr  seltenen  Beiträgen  zur  Literatur-,  Sitten-  u.  Kircheii- 
geschichte  des  lOn  Jahrh.  herausg.  u.  erläutert  durch  Ernst  Münch. 
gr.  8.  2  Thlr.  lü  Gr. 

Lindau,  \V.  A. ,  Erzählungen.  Mit  1  Kupfer.  8.  (1GB.)  in  Umschlag 
geh.  21  Gr. 

Mai,  Angelo,  die  Aegyptischen  Papyrus  der  A^aticanischen  Bibliothek.  A. 
d.  Italien,  von  Ludw.  Bach  mann.  Mit  3  grossen  lilhograph.  Tafeln 
in  Folio,  gr.  4.  geh.  1  Thlr. 

Derselbe  Herausgeber  beabsichtigt  eine  neue  vollständ.  Ausgabe  des 
Lycophron,  wozu  er  auf  seiner  Reise  nach  Italien  mehre  noch  unbenutzte 
Handschriften  verglich;  das  Nähere  behalten  wir  einer  besondern  An- 
zeige vor. 

Piatonis  Philebus.  Recens.,  prolegomenis  et  commenlariis 
iilustr.  Godofr.  Stallbaum.  Editio  nova,  ancta  appcudicc  cri- 
tica,  qua  potior  leclionis  rarietas  ex  codd.  Mss.  nupcr  eiiotala 
reccnsetur  et  locorum  quoriindam  düTicilionim  interprctatio 
proponitur.  8  luaj.  (29  B.)  1826.  Charta  Script.  2  Thlr.  IG  Gr.  = 
2  Thlr.  20  Sgr.   Charta  iniprcss.  2  Thlr. 

DerWerth  dieser  Ausgabe  ist  anerkannt;  der  gelehrte  Herausgeber  hat 
nun  auch  alles  hinzugefügt,  was  ihm  nach  5jähiigeni  foilgeselzten  Studium 
des  Plato  wichtig  schien.  (Dieser  Appendix  ist  für  die  Besitzer  der  altern 
Ausgabe  auch  besonders  zu  4  Gr.  oder  5  Sgr.  zu  haben.) 
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Sanchoniatlioiiis  Berytii  quae  fcr.  Fragraenta  de  Co- 
s m o  g o u i a  et  T h e  o  1  o g i a  P Ii o  e ii  i  c u  m  graece  ^ ersa  a 
Philone  Bybiio,  serv.  ab  Eusebio  praeparat.  cvang.  libro  I. 
Graece  et  latiiie.  Kecogii.,  cmeiul.,  iiotis  select.  Scaligeri,  Bo- 
charti,  Vossii,  Cuinberlaiuli  aliorumque  permult.  suisque  ani- 
madvers.  illuslr.  Joh.  Conr.  Orellias.  8  maj.  Velinpap.  br.  12  Gr. 
oder  15  Sgr. 

Da  von  diesen  Fragmenten,  die  zur  Kenntniss  der  religiösen  Vorstel- 
lungen der  Piiönizier  und  Carthager,  wie  für  das  Studium  der  Bibel,  beson- 
ders zur  Vervollständigung  der  in  der  Genesis  entliallenen  Sagen  von  den 
ersten  Erfindern  der  Künste,  nichtig  sind,  keine  neue  besondre  Bearbeitung 
vorhanden  ist,  so  versprechen  wir  uns  dafür  eine  günstige  Aufnahme.  Der 
gelehrte  Herausg.  hat  alles  berücksichtigt,  was  frühere  Bearbeiter  und  die 
älteren  und  neuesten  Alterthumsforscher  über  Verfasser  und  Text  bemerkt 
haben. 


In  August  Osswald'' s   Universitäis-ßuchhandlnng   in  Heidelberg    ist 
neu  erschienen : 

APIETOTEAOTE  nOAITEISlN  TA  ZOZSIMENA. 
Aristotelis 

R  E   R  ü  M     P  ü  B   L  I  C  A  R  U  M 

R    E    L    I     Q    U    I    A    E. 

Colleglt ,    illustravit   atque    prolegomena   addidit 

C.  F.  Neuma7in. 

gr.  8.  1  fl.  30  kr.  rheln.  22  Gr.  sächs. 

Diese  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  von  einem  Casau- 
bonus,  Montecatini,  Ruhnkenius,  Niebuhr,  Heeren  und 
vielen  Andern  gewünschte  Sammlung  der  Fragmente  von  den  Staatsver- 
fassungen oder  vielmehr  Staatengeschichten  des  Aristoteles  wird  auch  für 
die  Zeitgenossen  eine  höchst  willkommene  Erscheinung  seyn,  und  ihre 
Empfehlung  schon  in  dem  Gegenstande  und  dem  von  dem  scharfsinnigen 
Herrn  Verfasser  darauf  verv^endeten  Fleiss  finden. 

\ 


Zu  meiner  „Auswahl  der  vorzüglichsten  G  r  icchis  che  n  vnd 

Römischen  Schriftsteller''^  sind  so   eben  neu   hinzugekommen 

und  an  alle  lluchhandlungen  versandt: 

Aescliyii    Tragöediae    ex    recensione    Ricardi    Porsoni    passiin 
relicta  a  Guü.  Dlndorßo.  XV  u.  288  S.12.       Charta  impr.  18  Gr. 

Charta  angl.  1  Thir.  6  Gr. 

i_/er  Text  des  Aeschylos  ist  in  dieser  Ausgabe  nach  der  Porson'schen  Ori- 
ginalausgabe, die  Fr.  Aug.  Wolf  in  den  Literarischen  Analekten,  Heft  3 
S.  2Sl,  beschrieben  hat,  gegeben  worden  und  der  neue  Herausgeber  hat  ihn 
für  die  Schulen  dadurch  noch  brauchbarer  geniaclit,  dass  er  in  Bezug  auf 
Orthographie,  Acceutualion  u.  s.,  w.  denselben  nach  den  seit  Porsons  Zeit 
genauer  bestimmten  G?.-:etzen  abänderte,  das  Falsche  und  Unrichtige  des- 
selben verbesserte.  Auch  sind  häufig  die  Verse  zweckmässiger  abgetheilt  wor- 
den, als  diess  von  Porson  gesclieiien  war:  so  wie  auch  die  Personena'jthei- 
lung  herichtigt  ist.  Damit  aber  Porsons  Originaltext  auch  trotz  dieser  Ab- 
änderungen für  den  Käufer  gegenwärtiger  Ausgabe  enlliehrlich  werde,  so 
ist  in  der  Vorrede  S.  111  —  XII  von  den  Stellen,  welche  verändert  worden 
sind,  Porsons  Leswt  genau  und  vollständig  bemerkt  worden.  Unter  dein 
Texte  selbst  sind  die  sich  in  gleichem  Metrum  entsprechenden  Verse  ange- 
geben. Neu  ist  ein  ßioq  Jiavvlov  hinzugekommen,  der  sich  in  der 
Originalausgabe  nicht  findet.  Es  enthält  aber  diese  Ausgabe  die  ächte  Por- 
gon'sche  Textesreceiision,  während  die  gewöhnlichen  nach  der  Glasgower 
Ausgabe  gemachten  Abdrücke  einen  Text  geben,  den  Porson  selbst  öffent- 
lich für  falsch  erklärt  hat.  —  Die  Correctheit  und  t)'pograp!iische  Ausstat- 
tung entspiicht  den  frühem  Känden  dieser  Sammlung  und  bedarf  (keiner 
■weitern  Empfehlung,  da  sie  schon  längst  in  allen  kritischen  Zeitschriften 
als  trefllich  öffentlich  anerkannt  ist.  Dass  ich  übrigens,  um  jedem  Vl'un- 
Bche  des  Puhlicums  zu  entsprechen,  auch  in  den  ordinären  Ausgaben  für 
schönes  weisses  Druckpapier  gesorgt  habe,  wird  jedem  der  Augenschein 
leicht  Ii;];ren.  NicM  minder  habeich  auch  daf<ir  gesorgt,  dass  von  dem  Ae- 
schylos eben  so,  wie  vom  Sophokles,  Euripides  und  Aristophancs,  jedes 
Stück  einzeln,  mit  besondenn  Titel,  veikaiilt  werden  kann.  Jede  ein- 
zelne Tragödie  des  Aeschylos  kostet  broschirt  auf  Druckpapier  4  Gr.,  auf 
Engl.  Papier  G  Gr. 

Vebrigens  wird  diese  Sammlung    Griechischer  und  Römischer 
Classikcr  ununterbrochen  fortgesetzt  und  binnen  kurzem 

erscheinen  : 

Aitthologia  hjrica  poctariiia  Gracrorum,  Anacreontis  et  aliorum  selecta  car- 
inina  continrns.     Recogno^it  et  notis  criticis  iriftrnxit  Fuid.  Mehmiokn. 
Lucrctii  Carl,  T-,  de  rcniin  natura  librl   sex.    Ad  uptimoniiii  librornni  fi- 
dein cdidit,  annotationeni  criticani  et  exegcticani  adieclt  Albert.  For- 

15IGEU.  .... 

Lysiae  Ai-.iatorius ,   Gracce.     Lcctionis  \arietate   et   comnientano    instrnxit 

Eduard.   IIaem-ch. 
rianti,  M.  Accii,  coinoediac  yiginti  et  deiHn-ditornm  fragmcnta.   Rccensnit 

et brevi  annotat.  critica  et  grainniatica  instrnxit  FniKn.  Lixdemax\. 

(Zuerst  wird  der  IMi'es  gloriosus  erscheinen.) 

P.  Tercntli  CarthriKiniensis  Afri  Comoe^.iae.     Ad  fidem  ontiMiaruni  editio- 

nnm  recognitas  et  coramentirio  critico-excgctioo  in  dili.cilhrais    lo«|id 

illustratas   una   cum    disquisitioiie   de   arte   et   ratione   Coraici    edidit 

FuiD.  Reinhakdt. 

B.   G.   Tcubner. 
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Römische  Litteratur. 


M^Tullii  Cicer onisEpistolae,  quae  exstant  omnes^ 
ilem  quae  vulgo  Cicer  onis  et  M.  Brutiferun- 
tur  vintuae  epistolae^  tempoi-um  ordine  (lK»positae,  cu- 
rante  Francisco  Bcnlivo^iio  ,  Ainhrobiani  Collegü  doctore.  A  ol.  I. 
Mcdiolani  apiid  A.  F.  Stella  et  filios.  MDCCCXWI,  —  Lettere  di 
M.  T.  C.  traduclone  di  Antonio  Ccsuri  P.  O.  con  note.  Vol.  I.  Mi- 
lano ,  Stella.  MÜCCCXXVI.  540  S.  8.  (8  Lire  Ital.  für  die  Sub- 
scribenten.) 

JLfas  Schicksal  der  noch  rorhandenen  Briefe  Cicero's  hat  so  viel" 
cigenlliiimiiclics ,  dass  es  u  ohl  verdient  zur  allgemeinen  Kunde 
der  Philologen  gebraclit  zu  werden,  und  zwar  um  so  elier,  da 
kiinftighin  die  gesammte  kritische  IJeliandliiug  des  Textes  dar- 
nach bestimmt  werden  muss,  während  die  fnbekanntschaft  da- 
mit bisher  die  unglaubliclisten  Willkürliclikeiten  veranlasste,  und 
rechtfertigte. 

1)  Epistolae  od  fonnUares.  Die  einzige  alte  Handschrift 
derselben  ist  der  Cod.  Mediceus  (liibl.  Laurent.  Plut.  XLIX  Cd. 
IX;  s.  Bandini  Catal.  T.  2  p.  4150),  aus  dem  eiii'ten  Jahrhun- 
derte, von  Petrarca  im  Jahre  KH5  aMlgefunden  in  der  Bibliotheca 
Ecclesiae  Veronensis,  derselben  also,  welcher  wir  den  Gaius  ver- 
danken. Zunächst  stellt  demselben  an  Werth  die  eigenhändige 
Abschrift  Pctrarca's  (Bibl.  Laiir.  Plut.  XLIX  Cd.  \II;  Bandini 
ibid.  p.  464).  Aus  diesen  beiden  ist  mm  i:i  den  mannigfaltigsten 
Verzweigungen  die  Unzahl  der  itbriiicn  hervorgegangen;  die  Un- 
zahl, sage  ich,  weil  von  1345  an  bis  zur  Verbreitung  der  Buch- 
druckerkunst jeder  Italienische  Philolog  und  Schöngeist,  jede 
öffentliche  Bibliolliek  diese  Briefe  haben  wollte  und  musste.  — 
Diese  TJiatsache  wurde  anerkannt  zuerst  von  Victorius  (s. 
B a n d i n i  1. 1.) ;  dann  von  Lagomarsini  (in  Seehode's  Archiv 
II,  3  p.  450)  und  von  Bandini  selbst,  der  keinen  altern  Codex 
kannte.  p]ine  äussere  Bestätigung  findet  sich  darin,  dass  bis  jetzt 
das  Alter  keines  einzigen  über  1345  hinaufgeführt  werden  konnte. 
Auch  der  von  mir  zuerst  benutzte,  äusserlich  schöne,  in  der  Be- 
schaifenheit  des  Textes  aber  ganz  alltädiche  Basler  Codex  stammt 
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wie  die  meisten  bekannten  aus  dem  XV  Jahrliunderte  *).  Nach 
14T0  —  1480  machten  die  aus  den  ersten  besten  Cdd.  abgeleite- 
ten Drucke  der  ~weitern  Vervielfältigung  der  Handschriften  ein 
Ende.  Eine  Zeitlang  freilich  machte  mich  Ernesti's  zum 
Theil  zwar  schon  von  Benedict  bezweifelte  Aeusserung  irre : 
„Codes  )neus  ceteris  anliquior  est,  seculi,  ut  videtur,  decimi  aut 
undecimi."  Durch  die  GVite  eines  Freundes  besass  ich  eine  neue, 
höchst  genaue  Collation  dieses  Cd.  Lips.  Aber  bei  der  Benutzung 
zeigte  sich  bald,  dass  derselbe,  statt  etwa  einer  Familia  Germa- 
nica, die  Familia  Italica  in  ihrer  tiefsten  Ausartung  darstelle.  Ich 
Mandte  mich  neuerdings  an  den  Freund.  Sachverständige  Leip- 
ziger Gelehrte  entschieden,  der  Codex  stamme  höchstens  aus  dem 
XIV  Jahrhunderte  her,iuid  ausser  allem  Zweifel  sey  die  Italische 
Abkunft  desselben. 

2)  Die  Epistolae  ad  Attinirn^  ad  Q.  Fratrem.,  et  ad  M. 
BrutiLtn^  (diese  mit  Ausnahme  der  gleich  unächten,  obwohl  ver- 
schiedenen Ursprungs,  von  Cratandcr  aufgefundenen)  hatten  ein 
noch  weit  traurigeres  Loos,  als  die  ad  Familiäres.  Der  ebenfalls  von 
Petrai'ca,  ungewiss  w'O  und  Avaim  (  B  a  n  d  i  n  i  p.  467),  aufgefun- 
dene Cd.  ging  verloren,  und  nur  die  eigenhändige  Abschrift  Pe- 
trarca's  bewahrt  die  Laurentiana  auf,  Flut.  XLIX  Cd.  XVIII. 
Dass  diese  Abschrift  die  älteste  und  zuverlässigste  der  gegenwär- 
tig vorhandenen  sey,  anerkannte  Victorius  in  der  Vorrede  zu 
seiner  zweiten  Ausgabe,  Florentiae,  luntae,  1571,  8;  auch  La- 
gomarsini  1.  1.  p.  476  und  Bardili,  dessen  Güte  ich  so 
manche  Notiz  verdanke.  Gegen  Victorius  erste  Ausgabe  von  1538 
behauptete  zwar  Lambinus  1566  zu  wiederholtenmalen,  der 
von  ihm  (und  Bosius)  benutzte  Cd.  Tornaesianus :  „  P.  Victorii 
codice  longe  et  antiquior  et  melior  est''''  (ad  Epp.  ad  Alt.  I,  15, 
al.  18).  Die  erste  Behauptung  ist  durchaus  wilikiirlich,  weil  sie 
aller  diplomatischen  Begründung  ermangelt;  die  zweite,  rücksicht- 
lich des  Innern  Vorzuges,  ist  in  so  fern  richtig,  als  der  Tornaesia- 
nus  und  der  Cniseilinus  Bosii  wirklich  oft  wenigstens  anscheinend 
bessere  Lesearten  darbieten,  als  die  Petrarchische  Abschrift; 
jedoch  sind  diese,  meiner  Ansicht  nach,  bloss  eine  Fruclit  der 
Conjecturalkritik  des  gelehrten  Abschreibers.  Allerdings  lässt 
sich,  bis  der  Tornacsianiis,  und  die  übrigen  des  Bosius  nicht 
wieder  aufgespürt,  und  ihr  Alter  diplomatisch  ausgemittelt  ist, 
nicht  mit  historischer  Gewissheit  behaupten,  dass  früher  keine 
bessere  Copie  der  von  Petrarca  entdeckten,  nun  verlornen,  Hand- 
schrift existirt  habe,  als  die  Petrarchische  selbst.  Dass  es  aber 
neben  dem  Urcodex  des  Petrarca    einen  von  demselben  unab- 


*)  Er  gehört  zu  ilenjenigen,  denen  der  Preis  beigeschrieben  ist. 
„Iste  Über  est  mei  Nlcholai  de  3Ionlconc  et  constitit  patri  meo  ducato- 
rum  quiaque  et  soUdorum  triginta." 
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häiigi^'^en,  oder  Abschriften  desselben  je  gegeben  habe,  ist  mir  un- 
glaublich. 

Alle  diese  äussern  Data  werden  durch  die  innere  Beschaffen- 
lielt  des  Textes  der  Handschriften  soMohl,  als  der  Ausgaben  bis 
z.  B.  der  Aldina  von  1512  (ad  Div.)  und  der  luntina  (nd  Attic.) 
1514,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  vielfach  bestätigt.  ¥Anc  ältere 
Faniilicjitheilung,  wie  bei  vielen  der  Reden,  ist  nirgends  ersicht- 
lich; sondern  eine  erste  Klasse  von  Handschi-iften  ad  Div.,  wie 
der  Grae>ianus  antiquissimus  und  Dresd.  I,  stimmt  noch  so  ziem- 
lich genau  zu  allem,  was  wir  bis  dahin  vom  Mcdiceus  wissen; 
eine  zweite  geht  allmälig  in  die  liidcrlichste  Corniption  über, 
mit  wenigen  zerstreuten  Resten  des  ursprVniglichen  Guten;  wie' 
z.  B.  die  Leipziger  und  die  Basler.  Diese  zeigen  ihre  jSachlä- 
ssigkeit  auch  dadurcli,  dass  das  achte  Buch,  als  von  Caelius,  nicht 
von  Cicero  henührend,  und  im  sechszehnten  die  Briefe  des  jungen 
Cicero,  absichtlich  weggelassen  wurden.  Eine  dritte  Klasse,  wie 
einige  der'Lambinischen  (z.  B.  die  Meramiani),  und  bei  denen  an 
Atticus  eben  jener  räthselhafte  Tornaesianus ,  der  Crusellinus, 
zeichnen  sich  durch  einzelne  glVickliche  Conjecturalverbesse- 
rungen  aus;  welclies  Streben  in  andern  wiederum,  z  B.  D^*esd.  3 
und  der  Aldina  1512  ad  Div.,  in  verwerfliche  Interpolationssucht 
ausartet.  Diesem  Uebermaasse  von  CoiTuptelen  half  zuerst  der 
Besorger  der  Cr atandrinischen  Ausgabe  schon  durch  die 
trelflichen  Lesearten  am  Rande  zum  Theile  ab.  Wach  meiner 
Ueberzeugung  benutzte  er  dabei  eine  wenigstens  manche  Haupt- 
sache berücksichtigende  Collation  der  beiden  Urhandschriften  in 
Florenz,  oder  doch  sehr  gute  Abschriften  derselben,  obschonVi- 
c  t  o  r  i  u  s ,  durch  das  Stillscliweigen  Grata  nder's  getäuscht, 
denselben  als  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Lesearten  seiner  eige- 
nen Handschriften  betrachtet,  und  sich  oft  gern  darauf  stützt, 
üebrigens  finden  sich  auch  in  dieser  Mar go  Crat.  Conjectu- 
ren,  z.  B.  die  treffliche  Attic.  16,  2,  hi  plaudeiido  statt  in  lau- 
dando.,  welche  nicht  der  Mediceus,  wohl  aber  Tornaes.  und  die 
Cdd.  Bosii  darboten.  Mehreres  aus  derselben  ging  in  die  Her- 
vagiana  1534,  und  Caraerariana  1540  über.  Unsägliches 
leistete  Victor  ins;  153G  und  1558  für  die  Epp.  ad  Farn., 
1530  und  1571  für  die  an  Atticus  u.  s.  w.;  aus  welcher  gedop- 
pelten Bearbeitung  beider  Sammlungen  übrigens  wieder  sehr  viele 
Irrthümer  und  Ungewissheiten  bei  den  Spätem  herrühren.  Er  war 
ganz  auf  dem  riclitigen  Wege,  luid  lieferte  eine  acht  kritische 
Bearbeitung,  in  so  fern  er  aus  den  Urhandschriften  unmittelbar 
manches  unzweifelhaft  berichtigte ;  aus  den  Corruptelen  dersel- 
ben durch  Conjectur  das  wahre  ausmittelte;  an  unheilbar  verdor- 
benen Stellen  treu  die  Leseart  jener  gab,  wie  er  sie  vorfand,  für 
einen  glücklichern  Verbesserer,  oder  auch  zur  Verzichtleistung 
auf  jede  sichre  Eraendation.  In  Rücksicht  der  Wortstellung  ist 
er  immer  noch  die  sicherste  Autorität;  obwohl  sich  kau«i  anneli- 
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men  lässt,  dass  er  sicli  lüerin  mit  ausilaueriuler  Consequeuz  an 
die  beiden  tJdiandschrifteii  gelialteu  liabe.  Das  Älaiigelhal'te 
seiner  Leistungen  bestellt  liingegen  darin,  dass  er  statt  den  gan- 
zen Text  jener  rein  zu  geben,  l)loss  seine  Yulgata,  sey's  die 
Aldina  oder  luntina,  aus  denselben  verbesserte:  dass  er  auch 
aus  andern  Fiorentinisclien  Handschriften  Lesearten  aiii'nahm, 
ohne  seine  Quellen  so  genau  zu  tinterscheiden,  M'ie  z.  13.  der 
treffliche  Ferrarius  schon  ir)-H  bei  den  Philippicis  verfuhr. 
Somit  bleiben  am  Ende  auch  seine  Ausgaben,  obsclion  bis  jetzt 
immer  noch  die  besten,  doch  unzuveriäsisig  genug.  Diess  schwan- 
kende Verfahren  lässt  sich  übrigens  galiz  begreifen  und  entschul- 
digen. Er  selbst  seit  früher  Jugend,  und  seine  Zeitgenossen  alle, 
waren  an  die  Vulgata,  z.  B.  der  Aldina,  gewöhnt ;  nur  mit  einer 
gewissen  Schüchternheit  luid  theihveise  konnte  er  sich  und  ihnen 
das  früher  eingeprägte  umgestalten,  besonders  >vo  der  Muth  er- 
fordert uurde,  an  die  Stelle  einer  erträglichen  Interpolation  die 
traurige  Wahrheit  der  Corruptel  zu  setzen.  —  Nach  ganz  andern 
Grundsätzen  verfuhren  Mauutius,  Lambinus  und  die  Spä- 
tem alle.  Die  gemeinsame  Ansicht  ist  selbst  bei  dem  genialen, 
und  höchst  genauen  M  artyni-Laguna,  aus  allem  Besten  alles 
Beste  zu  nehmen.  „Unde  liabeas,  qiiaerit  nemo,  scd  oportet 
liabere.'"^  Alle  Codices  also,  alle  alten  Ausgaben  des  XV  u.  XVI 
Jahrhunderts  tragen  ihr  Schärflein  redlich  bei:  das  sinnigste, 
geistreichste,  vor  allem  das  zierlicliste  wird  unbedenklich  aufge- 
nommen, und  wo  die  Cdd.  uns  im  Stiche  lassen,  liilft  die  Conje- 
cturalkritik  nach.  Lambinus  schenkte  aus  Nationalgeist  seineu 
Cdd.  den  Vorzug  vor  den  Fiorentinisclien:  ähnlich  Bosius,  nur 
ist  dieser  noch  weit  kühner,  ja  muthwillig.  Graevius  kehrte 
oft  zu  dem  Victorischen  Texte  zurück;  traute  aber  seinen  eigenen 
Handschriften  zu  sehr.  Namentlich  in  den  Epp.  ad  Atticum,  wo 
er  sich  rühmt  der  zweiten  Victoriana  (157])  gefolgt  zu  seyn, 
verlässt  er,  von  Bosius  und  dessen  unbedingtem  Anhänger 
G  ruter  getäusclit,  die  richtige  Leitung  jener  öfter  als  glaub- 
lich ist,  wie  ich  mich  dessen  aus  der  vor  mir  liegenden  Victo- 
riana sattsam  versichert  liabe.  Von  den  Neuern  schweigen 
wir  ganz. 

Dem  bisherigen,  aus  hinlänglich  entwickelten  Gründen  her- 
rührenden, aber  durchaus  haltlosen  Verfahren  gegenüber  sind 
folgende  kritische  Gesetze  aufzustellen: 

1)  Der  Text  der  beiden  Ifrcodices ,  mit  allen  seinen  Cor- 
ruptelen,  ist  der  einzige  authentische.  Vornämlich  hi  allem,  was 
die  Wortstellung  angelit,  ist  er  ausschliesslich  zu  beachten;  jede 
Abweichung  davon  ist  VMIlkür,  mid  mag  sie  aucli  noch  so  elegant 
zu  seyn ,  noch  so  sehr  die  ächten  acceutiis  und  sonos  wieder  zu 
geben  scheinen.  Ilierüi  kann  mit  Sicherlieit  nichtä  geändert 
werden. 

2)  Jede  Abweichiujg  der  übrigen  Handschriften  und  alte« 
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Drucke  von  diesem  Urtexte  ist  entweder  Corruptel  des  Irrthums^ 
oder  spielende  Willkür,  oder  absichtliche  Interpolation,  oder  end- 
licli,  im  besten  Falle,  Conjecturalkritik,  deien  Würdigung  dem 
ueuern  Kritiker  anheiniiällt*). 

3)  Der  innere  W  erth  der  übrigen  Handschriften  und  alten  Aus- 
gaben hängt  einzig  von  ihrer  niehrern  oder  mindern  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Urcodices  ab.  DemWerthe  dieser  gegeuiiber  ist  er  aber 
für  den  Kritiker  null  und  nichtig :  den  einen  Umstand  ausgenommen, 
wenn  sie  wahrscheinliche  Conjecturalverbesserungen  darbieten. 

4)  Alle  Vergleichungen  von  Handschriften  und  Incunabeln 
führen  bloss  zu  dem  Ziele,  dass  man  a)  über  ilire  Yerwandschaffc 
unter  einander,  b)  über  ihr  Verhältniss  zu  den 'Urcodices  ins 
Heine  kommt,  ein  rein  diplomatisches,  nicht  kritisches  Ergeb- 
niss.  Das  kritische  beschränkt  sich  einzig  auf  die  Ausbeute  eini- 
ger vielleicht plausibeln  Conjecturen,  und  dass  man  erfährt,  welche 
Lesearten  z,  B.  des  Mannt  ins,  imd  besonders  des  Lambi- 
u  11  s ,  von  denen  weder  sie,  noch  die  Spätem  förmliche  Rechen- 
schaft geben,  auf  solchen  Autoritäten  beruhen.  Gerade  des  letz- 
tern Umstandes  wegen  bedaure  ich  die  Mühe  nicht,  welche  ich 
auf  die  Vergleiclmng  der  zierlichen  und  liöchstseltenen,  von  Mar- 
tyni-Laguna  nicht  benutzten  Neapolitana  1474  und  einer 
andern  A  n  t  i  q  u  i  s  s  i  m  a,**)  imsrer  Bibliotheca  Carolina  verwandt 
habe.  Gar  manche  Eigenthümlichkeit  Lambin's,  die  ich  sonst 
auf  Reclinung  der  Conjectur  hätte  setzen  müssen,  fand  sich 
in  jenen. 

5)  Alle  aus  Handschriften  imd  Incunabeln  entnommenen, 
mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  Conjecturen  ungenannter 
Italiänischer  Philologen  des  XV  Jahrh.  —  denn  solchen  gehören 


*)  Ganz  andrer  Meinung'  ist  freilich  Grat  er;  z.  B.  Band  6,  S.  452: 
„Ich  glaube  nicht  unrecht  zu  thiin,  wenn  ich  hier  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  Conjectur  der  Wahrheit  eines  handschriftlichen  Textes  aufzu- 
opfern wage." —  Vollends  einer  so  corrupten,  wie  die  seinige  ist. 

'*)  Unseliger  Weise  mangelt  dieser  das  letzte  Blatt ,  so  dass  ich 
Druckort  und  Jahr  nicht  angehen  kann :  auch  ist  es  keine  der  von 
Ebert  iiu  hibliogr.  Lexicon  verzeichneten  Ausgaben.  Vielleicht  wird 
aus  folgenden  Kennzciclicn  irgend  ein  Bibliograph  entnehmen ,  wie  sie 
zu  benennen  sey,  und  mich  durch  eine  Mittheilung  darüber  aus  der 
lästigen  UngCM  isshcit  ziehn.  Das  vollständige  Exemplar  hat  125  Blät- 
ter in  gross  folio :  die  Seiten,  wo  der  Text  ununterbrochen  fortläuft, 
42  Zeilen ;  der  Text  keine  Ueberschriften  der  Bücher  sowohl  als  der 
einzelnen  Briefe:  so  dass  die  erste  Zeile  folgenderraassen  lautet: 
Go  omni  officio  ac  potius  pietaic  erga  te  cacteris  suliffacio. 
Die  letzte  Zeile  der  ersten  Seite  scliiiesst:  et  Caninii  Tribuni ;  die  letzte 
Zeile  des  124  Blattes:  effoeminalissimi  animi.  Mir  scheint  sie  älter 
als  1475. 
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sie  an  —  haben  natiirlich  keine  höhere  und  keine  geringere  Au- 
torität, als  diejenigen,  deren  UrJieber  man  kennt.  Es  sey  mir 
Tergönnt  zwei  auflallende  Beispiele  dieser  Art  anzufiiliren.  Div. 
VII  Ep.  10 :  Num  ius  civüe  ■vestrum  ex  libris  cognosci  potest  ? 
qui  quamquam  plurimi  sunt^  doctorem  tarnen  unum  quem 
desiderant.  So  einige  Cdd.  Graev.,  Ern.,  Wetzel.  Ernesti 
bemerkt:  ^^unum  queni]  Sic  bene  Graevius  pr«  unumqne^  quae 
est  antiquior  lectio :  pro  qua  et  unum  quodque  est  in  3Is.  nieo, 
lucemquem  ed.  Rom.  [etiani  ^c?L\iQi{\i.\  lumenque  in  Gu.  1  et  ed. 
Med.  [etiam  Mamit.]  quae  yulgata  fuit  usque  ad  Victoriura,  qui 
unum  quem  correxit.'-'-  Ernesti  muss  also  geglaubt  haben  unum, 
quem  sey  eine' Eleganz  fi'ir  unum  aliquem.,  oder  einfach  aUquem^ 
und  es  soll  uns  wundern,  ob  noch  kein  Grammatiker  aufs  sub- 
tilste den  feinen  Unterschied  zwischen  cdiquis^  unus  aliquis  imd 
unusquia  bestimmt  hat!  Schade  nur,  dass  an  dieser  Leseart  iiber- 
all  nichts  ist,  wenn  schon  einige  Cdd.  sie  darbieten.  Victor  ius 
selbst,  —  wie  schon  Benedict  gegen  Ernesti  bemerkte,  —  gab 
treu  die  Leseart  des  Mediceus :  unumque  (wahrscheinlich  steht 
in  diesem  unumq^ ,  erklärt  aber  wunderlich  genug  ungefähr  so : 
„  doctorem  et  aliquem,  qui  aliquantum  in  illorum  lectione  exerci- 
tatus  Sit,  desiderant !  ••'  Wie  3Ied.  Vict.  hat  auch  meine  Anti- 
quissiraa.  Andre  Philologen  des  XVJahrh.  corrigirten/z/cewywe — 
oder  Inmenque.  Besser  schon ,  wenigstens  dem  Scheine  nach, 
Egnatius,  gebilligt  von  Manutius  und  Grävius,  aufge- 
nommen von  Benedict  imd  Schütz:  doctorem  usumque  desi- 
derant. Bei  einigem  Nachdenken  muss  man  indess  einsehen, 
dass  aucli  dieser  Gedanke  etwas  schiefes  hat.  Nämlich  der  Um- 
stand ,  dass  so  viele  juristische  Bücher  vorhanden  sind ,  sollte, 
dächte  man,  den  Lehrer  entbehrlich  machen.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  sagt  Cicero,  sondern  es  ist  daneben  noch  ein  solcher  erforder- 
lich. Trefflich!  aber  nun:  und  praktische  Uebung.  Diese, 
denke  ich,  wäre  auch  in  dem  Falle  unerlässlich,  si  vel  paucissimi 
essent  libri:  in  Melchcm  Falle  aber  niemand  die  Nothwendigkeit 
eines  Lehrers  bezweifeln,  und  das  qui  quum  paucissimi  sint  do- 
ctorem usumque  desiderant  zum  Geraeinplatze  Avürde.  Andre 
Unbekannte  geriethen  auf  das  Wahre:  nonnumqiLam^  das  sich 
leicht  in  DOCTOREMUNUMQ.  DESIDERANT  verlieren  konnte. 
Zwei  der  feinsten  Kritiker,Lambin  xmd  Ben  gel,  sahen  allein 
die  Richtigkeit  dieser  Leseart  ein,  und  nahmen  sie  auf.  Altic.  10, 
15:  De  summa  autem  (^quam  mihi  debet  JJolabella)  agi 
prorsus  vehementer  et  severe  volo.  Etsi^  sponsores  appellare 
videlur  habere  quandam  öv6G3%iav:  tamen  hoc,  quäle  sit^  con- 
sideres  velim.  Possumus  enim.,  ut  sponsores  oppellentur^  pro- 
curatores  introducere.  Neque  enim  Uli  litcni  conlestabunlur : 
quo  facto.,  non  sum  7iescius  sponsores  liberari.  Sed  et  Uli  turpe 
urbiiror.,  co  nomine ,  quod  satis  dato  debecU.,  procuratores  eius 
non  dissolvere :  et  nostrae  gravitatis ,  ius  nostrum  sine  summa 
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illms  ignominia  pcrsequi^  worüber  man  ])ci  Manutius-,  den 
von  Grävius  gesammelten  Cömraentatoren,  Ernesti  und 
Gräter  die  sonderbarsten  Erklärungen  findet.  Ein  ausgezeich- 
neter Jurist  aus  Savii^ny's  Schule  überzeugte  mioli,  dass  mit  dem 
Cod.  Ursini,  oder  sey  es  nur  Conjeetur  Ursini's  selbst  —  gleich- 
viel—  man  lesen  müsse  nt  sjwnsores  nou  appeUeJitiir^  ,, gesetzt  auch 
die  Bürgen  werden  iiiclit  gemalmt,  ohne  dass  sie  gemahnt  wer- 
den i'*"  auch  ist  unstreitig  das  von  Bos  ins  zuerst  aufgenommene 
procuratores  inlroducere  dem  neuerlich  von  Grat  er  verthei- 
digten  procnratorem  iutroducere  ( —  Gräters  iiitei'äucere  ist 
durchaus  nichtig)  vorzuziehn.  Wie  oft  aus  dem  Urcodex  solche 
Partikeln,  wie  selbst  7^o/^,  ausfielen,  sieht  man  imter  andern  aus 
folgenden  Stellen.  Attic.  15,  15:  nee  tarn  animum  me^  quam 
siomachiim  habere  arhitranlur  :  so  die  beiden  Oxforder,  die  alten 
Ausgaben,  Iiöclist  wahrscheinlich  der  Mediceus  selbst.  Vi  ct., 
Man.  und  Lamb.  berichtigten  quam  stomachum  non  habere. 
B  o  s  i  u  s  hingegen  mit  den  Neuern ,  aus  seinen  Cdd. :  quam  vix 
stomachum  habere^  allerdings  weniger  wahrscheinlich.  Attic.^S.}^^ 
12:  L.  qtiidem  Antonius  liberaliter  literis  sine  cura  me  esse 
iubet.  Habeo  unum  beneßcium;  alterum  fortasse  in  Tuscula- 
num  venerit.  O  negotia  non  ferenda  l  So  die  nicht  interpolir- 
ten  Cdd.  und  alten  Ausgaben,  die  luntina,  Victorius  1571,  ge- 
Miss auch  der  Mediceus  selbst.  Ganz  richtig  emendirte  Gra- 
ta n  d  e  r :  allerum  fortasse^  si  in  Tusculanum  vetierif.  Schütz 
kannte  diese  Leseart  aus  den  Yar.  lectt.  Graevii,  und  nahm  sie 
in  der  grössern  Ausgabe  auf.  Freilich  erkläre  ich  ganz  anders. 
Cicero  sagt  mit  der  bittersten  Ironie:  „Eine  Wohlthat  habe  ich 
von  L.  Antonius,  dass  er  mich^e^^^  in  Ruhe  lässt:  die  andre,  wie 
ich  ihn  keime,  wird  vielleicht  seyn,  dass  er  mit  Bewaff'neten  in 
mein  Tusculanum  ehidringt,  um  mich  nieder  zu  machen !  0  un- 
erträgliche Lage!'"'-  Nicht  bezieht  sich  hierauf  Att.  15,  19: 
quod  decem  hominibus  cet.,  worüber  ich  Grat  er  n  beipflichte. 
Aehnlich,  aber  weniger  gut  Lamb.  15C6,/o;-^e,  s?,  L.  1584,  si 
forte,  (llervag.  und  Cara.  interpoliren :  alterum  fortasse^  quod 
in  T.  non  veJiit.')  Bosius  mit  den  folgenden,  selbst  Schütz  in 
der  kleinern  Ausgabe:  alterum  fortasse .,  ni  in  T.  venerit.,  aus 
dem  mit  Conjecturen  und  Interpolationen  stark  durchmengten  Cd. 
Crusellinus  ;  durcliaus  schief. 

Diese  Bemerkungen  über  das  Schicksal  der  Ciceronischen 
Briefe  mussten  der  Beurtheilung  von  Bentivoglio's  Ausgabe 
vorausgeschickt  werden,  schon  aus  dem  Grunde,  damit  sangui- 
nische Philologen,  welche  sich  vielleicht  von  dieser  Ed.  Am- 
brosiana, w  ie  manche  unsrer  Väter  und  Grossväter  von  der 
Oxoniensis  allzuvieles  versprachen,  dann  Menn  ihre  Erwar- 
tung zum  Theile  getäuscht  würde,  nicht  etwa  missmuthig 
schimpften.  Ganz  begreiflich  gehören  auch  die  hier  zum  ersten- 
male  benutzten  Cdd.  Ambrosiani  der  Episteln  zu   der  grossen 
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Masse  tlcv  von  den  Mediceischcii  abhängigen,  und  können  dem- 
nach zur  Berichtigung  des  Textes  eigentlich  nichts  beitragen. 
Wichtiger  Mird,  wie  mir  Hr.  Bentivoglio  selbst  schrieb,  die 
Ausbeute  der  Cdd.  der  philosophischen  Schriften  seyn. 

Der  erste  Band  der  Bride  bildet  zugleich  den  zweiten  der 
sämmllichen  AVerke ,  deren  erster  Band ,  die  Prolegonienen  und 
verschiedene  Abandlungcn  enthaltend,  erst  nach  Vollendung  der 
g^anzen  Sammlung  erscheinen  wird.  So  viel  sich  nun  in  Ermang- 
lung der  eigentlichen  Vorrede  über  den  Plan  der  Benti- 
Toglio'schen  Ausgabe  urtheilen  lässt,  so  ergibt  sich  folgen- 
des. Der  Text  wird  hauptsächlich  nach  Ernesti,  Schütz 
und  den  neuern  Deutsclien  Ausgaben  einzelner  Büclier,  mit  Be- 
nutzung der  Ambros.  Handschriften  und  mehrerer  alter  Drucke, 
rccognoscirt ;  von  einer  Recension  ist  vernünftiger  Weise  auch 
hier  die  Bede  nicht.  Die  Lateinischen  Anmerkungen  geben 
1)  Sach-  und  Worterklärungen,  meist  aus  den  bisherigen  Erklä- 
rern auszugsweise  geschöpft;  2)  Kritik,  das  ist,  Anführung  und 
Beurtheilung  der  Avichtigern  schon  bekannten,  und  neu  aufgefun- 
denen Varianten,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  weder  in  Be- 
ziehung auf  die  Cdd.  Ambross.,  noch  auf  Lambinus,  dessen  ge- 
nauere Benutzung  wir  ungerne  vermissen.  Gar  kein  Gebrauch 
ist  von  der  Varietas  Cdd.  Ovonn.  gemacht.  Hier  freilich  hätte 
auch  diese  keinen  Gewinn  gebracht.  Bei  den  Beden  und  übri- 
gen Schriften  sollte  sie  nicht  vernachlässigt  Averden. 

Hieran  reihen  sich  theils  früher  als  trefflich  anerkannte  Ue- 
bersetzungen ,  theils  neue,  wie  gerade  bei  den  Briefen,  welche 
ihr  Urtheil  noch  gewärtigen ;  diese  wiederum  mit  meist  erklä- 
renden Anmerkungen  verseilen,  in. diesem  Bande  beinahe  aus- 
schliesslich nach  31  o n g a u  1 1  und  L e cl  e r c q.  Den  innern 
Werth  erhöht  die  ausgezeichnet  schöne  typogi'aphische  Ausstat- 
tung. Alles  dieses  zusammengenommen  muss  Bentivoglio's 
Ausgabe  jedem  gebildeten  Italiäner  in  hohem  Grade  empfehlen: 
der  Deutsche  Kritiker  wird  dasjenige,  was  aus  den  Cdd.  Am- 
bross. und  alten  Ausgaben  mitgetheilt  wird,  mit  Dank  annehmen, 
und  das  Urtheil  des  wackern  Herausgebers  beachten.  Fiir  öffent- 
liche Bibliotheken  und  Herausgeber  einzelner  Schriften  bleibt 
seine  Arbeit  unentbehrlich :  der  Lateinische  Text  mit  seinen  An- 
merkungen ist  auch  einzeln  zu  haben.  Uebrigeris  soll  alles  Neue 
und  Gute,  was  Bentivoglio  darbietet,  sorgfältig  geprüft  der  Appen- 
dix critica  meiner  Handausgabe  einverleibt  werden. 

Um  nun  ins  Einzelne  zu  gehn,  so  zeigen  wir  an  den  ersten 
Abschnitten  des  berühmten  ersten  Briefes  ad  Q.  Fratrem^  was 
Neues  geleistet  worden,  was  aus  der  Lambiniana  löGfJ  {L.)  ^  der 
zweiten  Victoriana  l.jTl  (i^.),  immer  noch  dem  zuverlässigsten 
Texte,  bevor  wir  eine  Coilation  des  3Iediceus  Cd.  Will  erhal- 
ten, und  andern  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  sich  nach- 
tragen oder  berichtigen  lässt. 
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Gleich  Anfangs  uird  PJrnesti's  Vermutlmng',  mch  7milti 
^lund'i  sey  ?uulloni/n  literoe  ausgctall(Mi,  mit  Benil'ung  auf  Cice- 
roiiische  Beisspielc  zunickgewicseii.  3Iix*  würde  auch  der  spielende 
Gegensatz  von  haue  cpis tolain  und  iimltorum  literue  nicht 
zusagen.  Statt  lamen  cgo  tibi  hat  f .:  lamen  tibi  ego^  \vas  wie 
alles  solcher  Art,  bevor  wir  wissen  wie  der  Metlic.  die  Worte 
ordnet,  aufziinelinien  ist.  Bald  hernach  L.:  qtioninm  ferre  ea 
molcslissini'j  hüiiiines  debent.  Diese  Stellung  würde  indess  eine 
gesuchte  Abwechslung  ^<i.^it\\  das  folgende  molestiiis  ferendum 
bilden,  und  ?.  ist  für  die  Valgata.  —  dum  imjyudentiae]  Aus 
der  riervagiana  wird,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe  übei'flü- 
ssig,  der  Schreibfehler  imprudenliae  bemerkt.  Uebrigens  ist  die 
von  Garatoni  und  Bentivoglio  oft  angeführte  Ilervagiana, 
die  zweite,  ^oa  1540,  welche  man,  um  alle  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, auch  nachBardili's  Wunsche  doch  lieber  Caraerariaua 
nennen  sollte.  Sie  Aveicht  sehr  oft  von  der  ersten  Ilerv.  1534  ab, 
wo  sie  nämlichdevjN  auger  io  -  Victoria  na  folgt;  ersetzt  aber 
kcinesM  egs ,  wie  mau  zuweilen  geglaubt  liat ,  den  Mangel  dieser, 
sondern  schwankt  unaufhörlich  zwischen  beiden,  liat  auch  einiges 
Eigentlmmliche,  —  §  2  gibt  B.  nach  Schütz:  noji  ut  cum  aliis^ 
sed  ut  tecum  iaiti  ip  s  o  certes ,  für  i p  s  e.  „  Hoc  vis  oppositio- 
uis  requirit.  '•'•  Allein  völlig  derselbe  Gegensatz  ist  weiter  unten 
p.  345  Seh.  Ed.  min. :  Quid  est  enim  negotii  continere  eos^  qui- 
bus  praesis  ^  si  te  ipse  contiiieas?  wo  niemand  ändert.  Gewiss 
haben  uns  die  Handschriften,  indem  sie  der  so  nahe  liegenden 
Versuchung  widerstanden,  tecum  iam  ipso  —  te  ipsum  zu  schrei- 
ben, eher  den  Ciceronischen  GebraucJi  aufbewahrt,  als  die  Sub- 
tilität  der  Neuem  ihn  hier,  und  an  manchen  ähnlichen  Stellen 
wiederhergestellt.  —  Zunächst  begegnen  wir  einem  Irrthum  der 
Art,  wie  wir  solche  an  Herrn  Schütz  zu  tausenden  gewöhnt 
sind,  aber  irgend  einer  gelungenen,  oder  wenigstens  geistreichen 
Emendation  gerne  vergeben:  „Schütz  ex  correctione  Ernestii 
ad  excellenlem  laudis  cupiditatem  cet.,  so  aber  liest  V.  (i/.  mit 
den  altern  et  excelleuteni)  und  Bentivoglio  behielt  diese  Lese- 
art billigermasscn  bei.  Ernesti's  schüchterne,  von  Schütz 
aufgenommene  Vermuthung  war:  exceUentis.  Zu  gloriam  vero 
etiam  posteris  sind  neu  die  Notizen:  „rero  abest  Ed.  lenson. 
(welche  Bentivoglio  also  nacliErnesti  neuerdings  einsah) 
Ambr.  9 ,  10 ,  17  immo  vero  etiam  posteris.  '•'•  Jene  erstere  Aus- 
lassung des  vero  kann  auf  den  Gedanken  führen,  es  möchte  das- 
selbe oft  geschehen  seyn,  wo  das  wunderliche,  viel  besprochene 
et  etiam  vorkommt,  z.  B.  Attic.  10,  16,  6  und  Comelii  Nep. 
fragmm.  Guelplierbytana  ed.  Bardili  p.  381.  —  Tibi  data  est 
summa  pas.,  summa  tranquillitas:  ita  tarnen.,  ut  ea  dormien- 
tem  gubernatorem  vel  obruere ,  vigilantem  etiam  delectare pos- 
sit.  Hiezu  bemerkte  Ernesti:  „re^  hoc  loco  plane  alienura 
est,  adeoque  deleudum  videtur.     Aldus  vel  etiam  ante  vigilan- 
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tem  addidit."  Dagegen Beiitivoglio  zum  Tlieil mit  Reclit wider- 
legend, und  die  kritische  Notiz  ergänzend :  „  Vel  li.  1.  opponitur  se- 
qnenti  e^/ßm"-  (hieran  zweifle  ich;  es  heisst  ja  offenbar:  einem 
schlafenden  Steuermanne  könnte  sie  im  schhmmsten  Falle  sogar 
denUntergang  bringen ;  einen  wachenden  hingegen  7iwhl  auch  ergöz- 
zen:  so  dass  velwwv  obruere^  etiam  nur  delectare  bestimmt,  und  der 
Gegensatz  bloss  in  den  beiden  Verben  liegt)  „  quod  qui  non  ce- 
perunt  lens.  Aldus,  alterum  vel  ante  vigüantem  addiderunt. " 
Bald  darauf  hat  L.  das  gewöhnlichere,  hier  weniger  bedeutsame 
ex  omni  honiiniim  gener e  für  ex  homiiium  om7ii gener e.  Zu  dem 
richtigen  et  vero  esse  dehuii]  „  Ambb.  tres  et  Edd.  Rom.  Ilerv. 
et  vere  esse  debuit.'-''  Zu  excolere  bemerkt  Er  nesti:  ^^Attol- 
lere  est  ex  ed.  lens.  Rom.  liabet  accolere.  ed.  s.  1.  et  a.  excolere 
quod  etiam  Aldus  et  alii,  Victorius,  Graevius  secuti  sunt,  nos- 
que  et  ipsi  recepimus. '•'•  Bentivoglio:  ^^ excolere^  sie  bene 
recentiores  omnes,  secuti  editionem  veterem  Minut.  Aldi.  Ambb. 
tres  et  ed.  lens.  attollere.  Quod  ed.  Rom.  liabet  accolere^  id  est 
ex  permutatione  literamim  tt  cum  cc ,  quae  facillime  in  ms.  eve- 
nit. "•  Uebergangen  werden,  für  Bentivoglio's  Zweck  mit  vollem 
Recht,  die  Leseart  lunt.  et  L.:  e  caelo  für  de  caelo^  so  wie  die 
von  der  etwa  fälschlich  B  e  n  1 1  ei  zugeschriebenen  Ausgabe  c.  n.  Va- 
riorum,  Hagae-Com.  1725,  aufgenommene  Conjectur  Ursini's 
biennium  für  triennium^  der  Schreibfehler  Eines  Palatinus/o7- 
tuna  ivix  jorma.  Mit  Recht  dagegen  ei'wähnt:  „/«asce]  Ambb. 
9,  10  et  ed.  lens.  Min.  Herv.  ipstim  has  te  habere ;  imo  Amb.  9 

Nequaqiiam  satis  est sed  est  circumspicieJidum.  "■    Gleich 

nachher:  ^^Allienus  dedit  primus  Ern. '•'"  —  Schon  Victorius 
1571  hat  so.  ^^noster  est  edidit  ipse  (idem  ?)  Eiui.  ex  Mss.  Paris." 
Schon  Lambinus  1566.  Zu  quem  certo  scio  ita  laborare  de  exi- 
stimatione  sua^  ut  propter  amorem  in  nos  fraterniini^  etiam  de 
nostra  laboret.']     „  Ita  primus  tacite  Lamb.  Mss.  Ambb.  et  edd. 

vett.  corrupte :  propterea  amorem etiam  demonstrare  labo- 

ret.'-''  Aber  die  richtige  Leseart  hatten  schon  die  tref  ffiche  M  a  r  g  o 
C  r  a  t  a  n  d  r  i  n  a ,  Victorius  1536  (wahrscheinlich  aus  dem  31  e- 
diceus  selbst)  ,  Mannt.  1554,  Car.  Steph. ,  woraus  sich Lam- 
bin's  Stillschweigen  von  selbst  erklärt.  —  „Ambb.  9,  11  f eres 
für  ferres. "  —  quum  hi  mores  tantiim  tarn  ad  nimiam  lenitatem 
et  ad  ambitionem  incnbuerint?\  „Sic  post  Ernestinm  omnes  lere 
recentiores  ethabent  Arab.  16  a2m.  Edd.  Rom.  et  Vict.  Alii  male 
est  (Druckfeliler  für  eC)  a.  Mox  Lamb.  ad  qiiaeslum  abnlcreiur 
(pro  uleretur.Y''  So  hat  schon  Car.  Steph.  und  zwar  nicht  aus 
Man.  1554.  Auch  liier  wieder  ein  Beispiel,  wieviel  Gntes  und 
Schlimmes  dem  Lambinus  unverdienterweise  aufgebürdet  wird, 
was  er  auf  Treu  und  Glauben  hin  von  Manutius,  C.  Stepha- 
11  US  und  andern  seiner  nächsten  Vorgänger  überkommen  hatte. 
(Unerwähnt  blieb  die  freilich  unstatthafte  Leseart  F  r  e  i  n  s  h  c  i  m '  s 
und  Gronov'8  bei  Ar  atzen  ad  Flin.  Faneg.  p.  108:  tantum 
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non  ad  fenitafeyn.)  —  fnv'bun  his  praestabis^  qzios  ante  ^yrae- 
scripsi.  So  aucli  B  eiitivoglio,  ohne  etwas  zu  bemerken. 
Allein  Mannt  ins  w.  L.  haben  das  v\c\\iis,Q  funbus  üs.  Obsclion 
ich  ■wohl  weiss,  dass  Hr.  G  o  e  r  e  n  z ,  wo  Mspte  oder  alte  Axis- 
gaben  hi  und  hls^  statt  ü  und  iis  darboten  an  Stellen,  welche  nach 
unserin Sinne  eher  das  letztere  verlangen,  jenes  erstere  gab;  dass 
Hr.  Z  u  m  p  t  Praeiat.  ad  Curtlum  p.  XXil  sich  hierüber  so  äu- 
ssert: ,,pro  ?V  et  iis  Codices  lei*e  semper  hi  et  Ä/s,  nee  ego  eoriira 
cohstantiac  ret'ragandum  putavi,  quandoquidem  de  usu  hornm 
pronominum  hiter  eruditos  constat  non  esse  ex  ca,  quae  hodie 
obtinet,  consuetudine  iudicandum ; "  so  möchte  ich  nur  fra- 
gen, wie  in  aller  Welt  kommt  es  denn,  dass  in  Jiic^  haec^  huic^ 
fuinc  mid  hanc^  selbst  in  honim  und  hariiin^  hos  imd  has  (wie- 
wohl sich  in  diesen  Ausnahmen  finden  z.  B.  Philipp.  4  §  5)  die 
„  ea  quae  hodie  obtinet  consuetudo''''  eben  auch  die  der  Altea 
selbst  ist*?  Olfcnbar  weil  die  Abschreiber  nicht  so  leicht  beide 
Pronomina  verwechselten,  wie,  nach  der  verwiinschten  Schreibe- 
art des  Mittelalters  ////  und  hiis  für  ii  und  iis^  es  mit  hi  und  ii^ 
his  und  iis  kaum  anders  gehen  konnte.  Gar  oft  hat  z.  B.  die 
INeapolitana  1474  in  den  Epp.  ad  Div.  schon  das  richtige 
iVu.  ?Ys,  Manutius  imdLarabinus  stellten  es  an  vielen  Orten 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  mit  Recht  her.  Bald  darauf: 
aut  ex  domesticis  conciclionibus  aut  ex  iiecessariis  apparitioni- 
bus]  „Manutius  et  Lamb.  convictoribus  ^  qui  tamen  et  seq.  appa- 
ritionibus^  ut  sibi  constarent,  mutare  debuissent  in  appariloribus. 
Edd.  lens.  et  Aid.  revera  convictoribus  —  —  apparitoribus.'-'' 
Meine  Manutiana  (Venetiis  1554,  Epp.  ad  Div.  et  ad  Attic. 
cet.  2  Vol.),  an  welche  ich  mich  halten  werde,  hat  convictionibus 

appuritionibus^  wie  V.  u.  die  Neuern.    Grosse  Verwirrung 

haben  auch  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Paulus  Manu- 
tius in  die  Kritik  Cicei-o's  gebracht,  weil  der  Eine  Bearbeiter 
diese,  der  Andre  jene  benutzt,  Grävius  vollends  den  grossen 
Textmenger  Aldus  nepos  aucli  3Ianutius  nennt.  Ferner 
hat  Lamb.  1566  (aus  Car.  Steph.)  ganz  deutlich  im  Texte: 
convictoribus opparitoribus.  Schon  aus  den  hier  gegebe- 
nen Proben  ergibt  sich,  dass  Bentivoglio's  Notizen  im  Ganzen 
genommen  zwar  ausführlicher,  genauer  und  zuverlässiger  sind  als 
die  Ernesti 'sehen;  jedoch  scheint  er  von  den  mehr  als  zur 
Hälfte,  durchaus  falschen  des  Ilrn.Hofrath  Schütz  mitunter  ge- 
täuscht worden  zu  seyn,  Victorius  u.  Lamb  in  us  wurden 
nicht  genug  berücksichtigt.  Deshalb  bleibt  es  des  Deutschen  Kri- 
tikers unerlässliche  Pliicht,  axich  Hrn.  Bentivoglio  nichts  ohne 
sorgfälRge  Prüfung  nachzuschreiben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Italiänische  üebersetzung,  Avelcher 
die  modern  stylisirte  Mab  il's  weichen  musste.  Ihr  Verfasser 
Cesari  ist  seit  etwa  1705  durch  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Arbeiten  für  die  augebliche  Reiuigkeit  der  j^taliäaischeu  Spra- 
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che  belcannt,  ron  einigen  bewundert  —  selbst  sein  furchtbarer 
Gegner  Monti  nennt  ihn  einmal:  ^^nnodepiü  hei  bmii  deWita- 
liana  letteratura^^''  von  andern  verlacht.  Von  seinen  Bemühungen 
erwähnen  wir  nur  die  mit  grossem  Flcisse,  aber  planlos  und  mit 
zahllosen  IrrthVimern  aufgeschichteten  Ginnte  Veronesi  al  dizio- 
nario  della  Crusca ;  die  Bellezze  di  Dante ,  einen  bis  zur  Pe- 
danterie lobpreisenden  Commentar  zur  Divina  Commedia^  ohne 
neue  historische  Forschungen,  auf  die  es  bei  einem  solchen  Un- 
ternehmen vorzüglich  ankäme:  eine  Uebersetzung  des  Tcrenz  in 
Prosa,  seine  Ausgaben  a  on  Passavanti  Specchio  della  vera  peni- 
tenza^  der  Vite  de'  santi  padri.  Durch  rastlose  Studien  in  den 
Florentinischen  Trecentisti  und  Cinquecentisti  hat  er  sich  bis  zur 
Täusclmng  die  Sprache  der  beiden  Jahrhunderte  (XIV  nnd  XVI) 
mit  ihren  meist  burlesken  Idiotismen,  in  einer  neuen  Miscliung 
angeeignet;  er  weiss  den  Rhythmus  der  bessern  Trecentisti  anfs 
trefflichste  nachzuahmen,  und  hat  den  Vortheil  vor  einem  Latei- 
nischen Ciceronianer  des  XVI  Jahrb.,  dass  die  Sprache,  die  er 
schreibt,  doch  zur  Hälfte  wenigstens  noch  am  Leben  ist.  In  die- 
ser unendlich  eleganten,  und  eben  so  scherzhaften  Manier  sind 
nun  mit  grosser  Consequenz  die  sämmtlichen  Briefe  übersetzt, 
beinahe  so  zierlich,  als  es  ein  Bartolommeo  da  S.  Con- 
cordio,  der  selbst  von  Parini  bewunderte  Uebersetzer  Sal- 
lust's  und  der  A m m  a e s  t r  a m  e n t i  d c g  1  i  A n  t i  c h i  (See.  XIV) 
es  vermocht  hätte,  nnd  weit  richtiger,  weil  Cesari  sein  Latein 
besser  versteht.  Den  Cruscanti  wird  seine  Arbeit  ausserordent- 
lich gefallen.  Die  etwas  moderner  gestimmten  Italiäner  werden, 
denk'  ich,  finden,  diese  Weise  wäre  allerdings  die  passendste 
für  allfällige  Briefe  des  Plautus  nnd  Lucilins ;  aber  der  gravitas 
Romana  Cicero's  entspreclie  diese  bonaziela  Fiorentina  del  Trc- 
cento  nicht  ganz,  und  vielem,  was  im  Texte  nicht  das  mindeste 
komische  oder  alterthümliche  hat,  werde  das  eine  nnd  das  andre 
allzuoft  aufgedrungen*).  Doch  den  Dcutsciien  mag  diese  Ver- 
schiedenheit der  Ansicht  ganz  gleicligültig  seyn. 

Zürich.  Johann  Kaspar  Orelli. 


*)  Kennern  des  Italiünischen  genügen  folgende  der  einzigen  S.  271 
(^Atlic.  2,  19)  enthobenen  Tröbclien :  Quello  che  di  lui  senta  ü  popolo 
61  parve  in  ispezieltü  ncl  tcatro  c  ncgli  speitacoli:  conciossiachc 
ne  ^giuochi  degli  accoltcllanti  si  il  sii^iiore ,  c  si  la  sua  comitiva 
furono  fatti  in  pezzi  collc  fiscliiaie.  totius  thcatr  i  cl  amore  dixit. 
lo  disse  con  tantc  grida,  che  ne  crollava  il  teatro.  Tulit 
Caesar  graviter:  a  Cacsarc  scollö  forte. 


Aeg;!dil  Corb.   carmliia  mcdica.     Rccens.  Choulant.  24S 

Acgidii  Corholiensis  C armina  Medica  ad  fidcm  mann 
ßcriptorum  codicuin  et  vctcrum  cditionum  recensuit,  notis  et  indi- 
cibus  illusti'avit  Ludoviciis  Choulant  Mcdichmo  Doctor  et  in  Acade- 
jiiia  Medica  Dresdeiisi  Professor.  Lipsiae  apud  Lcopoldum  Voss. 
1826.  XLII  u.  215  S.  8.  1  Thir.  16  Gr. 

[Vrgl.  Becks  Repert.  182T  Bd.  I  S.  10  —  14.] 

vFhgleicli  die  genauere  Benrtheiluiig  des  vorliegenden  Bnclis  den 
gelelirten  Medicincrn  überlassen  bleiben  miiss,  die  mit  den  in  ihm 
beliandeiten  Gegenständen  vollkommen  vertraut  über  manches  xir- 
theilen  können,  Morüber  der  Philolog,  eingedenk  der  Apelleische» 
Warnung,  schweigen  mnss,  so  glaubten  wir  dennoch  den  Lesern 
der  Jahrbücher  eine  Anzeige  von  dieser  literarischen  Erscheinung 
schuldig  zu  sein,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  die  Aufmerksam- 
keit des  gebildeten  Publikums  verdient.  ])enn  der  Verfasser  die- 
ser Gedichte,  ein  Mann  von  nicht  ungewöhnlichen  Geistesgaben, 
die  er  durch  fleissiges  Studium  noch  mehr  ausgebildet  hatte,  darf 
als  Nachahmer  alter  Poesie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden;  und  so  sehr  auch  mancher,  der  sich  der  Zeit  seiner 
Blüiite  (im  12  —  13  Jahrhundert)  erinnert,  dadurch  sich  von 
der  nähern  Bekanntschaft  mit  ihm  abschrecken  lassen  dürfte, 
so  wird  doch  gewiss  keiner  das  Buch  aus  der  Hand  legen ,  ohne 
durch  die  Gewandtheit  des  Dichters,  durch  seine  oft  kräftige  und 
edle,  stets  einfache  und  verständliche  Sprache  angenehm  über- 
rascht zu  w  erden.  Wahr  ist  es,  dass  Aegidius  sich  manchen  Hia- 
tus in  seinen  Hexametern  erlaubt,  manche  durch  Autorität  be- 
stimmte Länge  oder  Kürze  willkührlich  verändert,  der  Arsis  viel- 
leicht zu  viel  einräumt,  viele  neue  Wörter  bildet,  alten  neue  Be- 
deutungen unterlegt;  aber  gewiss  wird  jeder  diess  entschuldigen, 
der  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens,  medicinische  Gegen- 
Btände  metrisch  zu  behandeln,  und  das  Zeitalter  iin  Auge  behält, 
wo  diese  Schriften  entstanden.  Und  wenn  nun  schon  das  Buch 
an  und  für  sich  selbst  manchen  Leser  finden  dürfte,  so  wird  jetzt 
durch  die  neue  zweckmässige  und  zeitgemässe  Bearbeitung  des- 
selben diess  nicht  nur  erleichtert,  sondern  auch  noch  melir  als 
vorher  veranlasst.  In  einer  Zeit,  wo  man  eifriger  als  je  den 
Quellen  jeder  Wissenschaft  nachgeht  und  diese  an  der  Hand  der 
Geschichte  bis  zu  ihrem  Entstellen  zu  verfolgen  sucht,  wo  ferner 
für  die  weitere  Verbreitung  der  alten  Aerztc  in  Frankreicli  und 
namentlich  in  Deutschland  so  viel  geschieht,  war  es  zu  erwarten, 
dass  ein  Mann,  der  im  anspruchslosen  Wirken  für  seine  Wissen- 
schaft seinen  Lohn  findet,  auch  auf  diese  lange  vernachlässigten 
und  sehr  vielen  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Ueberreste  des 
Mittelalters  seinen  Blick  Averfen  würde.  Und  das  Glück  konnte 
ihnen  keinen  bessern  Bearbeiter  als  Herrn  Choulant  zuführen. 
Durcli  Neigung  und  Gang  seiner  Studien  dem  Alterthum  in  mehr- 
facher Beziehung  zugewendet,  des  von  Aegidius  behandelten  Stoffs 
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vollkommen  mächtig,  in  Besitz  aller  einer  solchen  Arbeit  noth- 
wentligen  innern  und  äussern  Hülfsmittel,  war  Hr.  Ch.  vor  vielen 
zu  diesem  Geschäft  berufen ,  und  wir  wünschen  nur  dem  würdi- 
gen Geleln-ten  die  nöthige  Müsse,  um  sein  zum  Schluss  der  Vor- 
rede gegebnes  Versprechen  recht  bald  zu  erfüllen,  indem  ein  ähn- 
licher Band  den  um  die  Hälfte  vermehrten  Otho  Cremonensis^ 
den  Pseudo-Macej-  und  den  Hortulus  des  JFcdäfridus  Strabo 
umfassen  soll,  womit  dann  der  Kreis  der  sogenannten  medicini- 
schen  Mediävisten  geschlossen  sein  dürfte.  Darüber  aber  möge 
Hr.  Ch.  seinen  Celsus  nicht  vergessen ,  zu  dem  bereits  vor  eini- 
gen Jahren  die  mit  musterhafter  Genauigkeit  abgefasste  literar- 
historische Einleitung  unter  dem  Titel  Pr odr onius  novae 
edit  i Ollis  A.  Cornelii  Celsi  libr  oritm  octo  demedi- 
cina^  Lips.  1824,  4,  erschienen  ist ! 

Was  nun  das  Buch  selbst  anlangt,  so  ist  von  seinem  Verfas- 
ser folgendes  zu  erwähnen.  Petrus  Aegidius  oder  Gilles  aus  Cor- 
beil  unweit  Paris  auf  dem  linken  Seineufer  gebürtig  lebte  (  Ge- 
burts-  und  Todesjahr  sind  unbekannt)  gegen  das  Ende  des  zwölf- 
ten imd  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  studirte  in  der 
medicinischen  Schule  zu  Salerno,  deren  Regeln  er  auch  in  sei- 
nen Schriften  benutzte ,  war  Leibarzt  des  Königs  Piiilipp  August 
von  Frankreicli,  der  von  1180  —  1223  regierte,  und  hielt  in  Pa- 
ris Vorlesungen  über  Medicin;  Weiter  ist  von  seinem  Leben  nichts 
bekannt;  und  Hr.  Ch.  hat  daher  in  seinen Prolegomenis  nur  noch 
einiges  nähere  über  Namen,  Vaterland,  Zeitalter  und  Schule  des 
Aegidius  hinzufügen  können ,  worauf  er  sogleich  zu  seinen  Wer- 
ken übergeht.  Diess  sind  vier  Gedichte  medicinischen  Inlialts, 
von  denen  drei  gegenwärtige  Sammlung  uraschliesst;  von  dem 
vierten  ungedruckten,  de  sigfiis  morbortan^  besass  das  einzige 
bekannte  Mspt.  Murr;  wo  es  jetzt  aufbewahrt  wird,  ist  unbe- 
kannt. Jene  drei  gedruckten  sind  1)  Carmen  de  urinis^  352  Hexa- 
meter mit  einigen  untermischten  Pentametern  und  einem  prosai- 
schen. Voi'wort  (p.  3  —  18).  Es  stand  im  Mittelalter  in  gro- 
ssem Ansehn,  ist  unzähligmal  abgesclirieben  woi-den  und  diente 
lange  Zeit  als  Compendium,  woher  auch  die  vielen  Erläuterungen 
desselben  kommen.  Die  Prolegg.  geben  p,  XII  —  XX  ein  ge- 
naues und  die  Lektüre  des  Gedichts  sehr  erleichterndes  Inhalts- 
verzeichniss.  —  2)  Carmen  de  ptdsibns^  ebeufalls  prosaisches 
Vorwort  imd  308  Hexameter ,  nicht  ohne  poetischen  Geist  ab- 
gefasst;  auch  hiervon  geben  die  Prolegg.  p.  XXI  —  XXVI  genau 
den  Inhalt  an.  —  3)  vier  Bücher  de  laudibus  et  virtutibns  com- 
positorum  medicamimim^  bestehend  aus  4663  Hexametern  und 
einem  prosaischen  Vorwort.  Diess  Gedicht  ist  eine  metrische  Um- 
schreibung der  Glossen,  welche  Matthaeus  Platearius  zu  dem 
kleiuern  antidotarium  des  Nicolaus  Praepositus  schrieb.  Die 
Medicamente  sind  von  Aegidius  nach  der  Ordnung  des  Alphabets 
behandelt  und  vonHru,  Ch.  Prolegg.  p.XXVlI  —  XXXV  mit  kur- 
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zen  aber  von  weitverbreiteter  Literatnrkenntniss  überströmenden 
Bemerkungen  begleitet  worden.  Ausserdem  geben  die  Prolego- 
mena  p.  XXXVI  IF.  Nachricht  von  den  bisher  erscluenenen  Aus- 
gaben des  Aegidius  (die  beiden  kleinern  Gedichte  sind  früher 
mehrmals  lierausgekommen,  das  grössere  war  bis  jetzt  nur  in 
Polycarpi  Lcyseri  historia  poetartnn  et  poematnm  medii 
aevi  zu  finden,  wo  es  Ley  ser  sehr  nachlässig  aus  dem  einzigen 
Codex  Gudianus  liatte  abdrucken  lassen,  den  Hr.  Ch.  von  neuem 
mit  grossem  Gewinn  verglich),  und  gehen  dann  p.  XXXYIII  — 
XLI  zu  den  Hilfsmitteln  über,  die  von  Hn.  Ch.  benutzt  worden 
sind.  Zu  dem  Gedicht  de  urinis  erhielt  er  11  vorher  nicht  ver- 
glichne  Codd.  und  3  alte  Ausgaben;  zu  dem  de  pulsibus  6  Codd. 
und  ^ier  alte  Ausgaben;  zu  dem  de  compositis  medicaminibus  den 
schon  erwähnten  Cod.  Gudianus;  und  den  Schluss  der  Einleitung 
machen  einige  Bemerkung'en  über  die  Schreibart  der  Medica- 
mente. 

Um  nun  im  allgemeinen  unser  Urtheil  über  Hn.  Choulant's 
Bearbeitxmg  abzugeben,  so  müssen  wir  der  acht  philologischen 
Behandlung  des  Schriftstellers,  der  ungemeiuen  Genauigkeit  in 
der  Angabe  der  Varianten  (nur  sehr  selten  hat  Hr.  Ch.  die  Anga- 
be der  Vulgata  vergessen  ) ,  die  zweckmässige  Kürze  der  unter- 
gesetzten Anmerkungen,  und  die  oft  überzeugenden  Emendatio- 
nen,  die  von  genauer  Kenntniss  der  Paläographie  luid  der  zu 
diesem  Geschäft  unentbehrlichen  Phantasie  zeugen,  die  grösste 
Anerkennimg  gewäliren;  mehr  Genauigkeit  hätten  wir  hinsicht- 
lich der  Inter]>unktion  gewünscht,  wo  der  überhäufte  Gebrauch 
des  Comma  oft  störend  Mirkt.  So  war  de  pulsibus  vs.  150  ein 
Punktum,  und  nach  vs.  155,  wo  der  Vordersatz  aufhört,  ein 
Comma  zu  setzen. 

Es  sei  uns  nun  erlaubt,  Hn.  Ch.  durch  einige  Theile  seiner 
Arbeit  zu  begleiten,  und  wir  wählen  dazu  den  Anfang  des  Gedichts 
de  pulsibus  und  de  compos.  medicam.  —  Zuerst  zu  jenem. 
Vs.  3  hat  Hr.  Ch.  so  interpunglrt: 

Inofcnii  vires  modicis  conatlbus  impar 
Materies  onerosa  premit  perplcxa  figurls, 
Ardua,  diffic^ilis,  nodosa,  impervia ;  parvis 
Ardua  moUinur  etc. 
Die  alten  Ausgaben  haben  impervia  parvis.     Und  gewiss  wird  je- 
der eingestehen ,  dass  die  Beziehung  des  parvis  auf  den  nächst- 
folgenden Vers  gegen  allen  poetischen  Numerus  ist.     Wir  möch- 
ten daher  die  frühere  Interpunktion  vorziclien,  und  das  parvis 
auf  das  vorhergehende  conalibus  beziehen.  —  Vs.  4ö  ist  das  Co- 
lon nach  resonant  zu  streichen,  da  das  Wort  offenbar  zu  dem 
darauf  folgenden  teiior  ex  concordia  vitae  gehört.  Vs.  55  ist  mit 
veränderter  Interpunktion  zu  schreiben : 

—  pulsus  consurainat  et  unit 
ludlcium^ 
Jahrb.  f.  Phil,  u,  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  4.  17 
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Vs.  128  if.  lauten  so: 

Regnat  hepar,  tenerl  blandiis  persuasor  amorls, 

Incentiva  inali  qua  fervet  fellea  bilis. 
Das  letzte  Wort  konnte  sich  Hr,  Cli.  nicht  erklären ,  und  vermii- 
thet  daher /e//e«  cystis.  Aher  was  Mird  dann  aus  mali'?  Der  Ver- 
fasser coiistruirte  offenhar  qua  fervet  fellea  incentiva  hilis  mali., 
nahm  incentiva  als  Siihstantivum,  und  setzte  bile  (hier  als  Neu- 
trumgebraucht, dergleichen  Abweichimgen  Aegidius  sich  oft  ge- 
stattet) fiir  iracundia,  causa  pro  effectu,  wie  bei  Horaz  diiUcili 
bile  turnet  iecur. 

Die  Bücher  de  compositis  medicaminibiis  sind  reich  an  treff- 
lichen Stellen,  die  als  Nachklänge  einer  frühern  schönem  Zeit 
volle  Beachtung  verdienen,  Avas  z.  B.  von  II,  218  —  300,  über 
das  Diasatyrion,  und  139  —  810,  einer  allgemeinen  Betrach- 
tung über  Reichthura  und  Armuth,  gilt.  Hier  kam  Hr.  Cli.  der 
Codex  Gudianus  sehr  zu  Hilfe,  und  auch  hier  wollen  wir  vom 
Anfange  an  das  Hn.  Choulant  eigenthümliche  hervorheben.  In  der 
Vorrede  p.  47  1.  10  liegt  in  Aem  prio?.,  was  Gudian  in  jjriori  ver- 
wandelte, gewiss  ein  Fehler;  denn  es  folgt  kein  posterior  dar- 
auf. Sollte  es  vielleicht  pariter  geheissen  haben  ?  —  p.  48  l.  50 
hat  Hr.  Ch.  trefflich  emendirt  secundum  ?netricam  ratio?iem  statt 
medicam.  —  I,  19  ist  male  salsis  aus  dem  Cod.  richtig  wieder- 
hergestellt und  gut  erklärt  worden.  —  I,  41  torpida  gute  Con- 
jektur  statt  des  torpsea  des  Codex.  —  Vs.  59  ist  nicht  angege- 
ben, woher  die  aufgenommene  Lesart  entlehnt  sei.  —  Vs.  125 
scheint  das  suhitas  des  Cod.  das  richtige  zu  sein,  bezogen  auf 
rationes.  —  Vs.  150  hat  Hr.  Choulant  altera  geschrieben  statt 
des  im  Cod.  befindlichen  Alta7n  in  den  Versen 

Cui  renovans  corpus  surgens  ^x  arte  senectua 
Altera  corporeae  compensat  damna  senectae, 
und  es  auf  das  vorhergehende  senectus  bezogen.  Vielleicht  dürf- 
te sich  noch  etwas  anderes  gewinnen  lassen.  Vs.  200  ist  dem 
Sinn  nach  actiminis  ictus  gut  restituirt,  obgleich  das  von  Gudius 
aus  dem  Codex  corrigirte  abdominis  esus  sich  auch  rechtfertigen 
lässt.  Auch  hier  fehlt  die  Angabe,  ob  der  Codex  esns  oder  ictus 
hat.  —  Vs.  375  amphimerinas  richtig  verbessert;  vergebens 
sucht  man  hier  die  Lesart  des  Codex.  —  Vs.  403  würden  vir 
üasfacari  des  Codex  beibehalten  haben,  weil  fricari  den  molli- 
bus  nnguentis  weniger  zukommt  als  jenes ;  fucare  für  das  ein- 
fache Unsere  findet  sich  schon  bei  den  Klassikern.  —  Vs.  438 
ist  riclitig  sinud  für  simili  geschrieben ,  Vs.  489  statt  phrenesis 
vortrefflich  emendirt  nephresis.  Umstellung  der  Buchstaben  in 
seitnern  Worten  ist  in  den  Handscliriften  sclir  gewöhnlich.  — 
Eine  palmaria  emendatio  hat  Hr.  Cli.  zu  Vers  492  gegeben.  — 
Bei  sehr  verdorbnen  Stellen  hat  Hr.  Ch.  sein  Urtheil  hinausge- 
schoben. Eine  solche  ist  vor  allen  II  Vers  743 ,  wo  es  im  Zu- 
sammeiüiange  so  heisst : 
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Forte  Tidens  panper  se  plus  hac  parte  gravatum 
Seque  minus   tantls  rerum  fore  eunitibus  aptum, 
Obstrepit  in  medicum  rerbisque  insultat  amaris: 
Artig^enem  qui  te  provisoremque  salutis 
Constituis ,  modicac  cui  spillea  paragogen , 
Et  prolixa  domus  faciunt  augmenta  staturae:  etc. 

Jeder  sieht,  dass  der  fünfte  von  diesen  Versen  der  verdorbne 
ist,  zu  dessen  Wiedei-herstellung  wir  einen  Versucli  wagen  wollen. 
Zuerst  ist  gewiss  für  modicae  zu  schreiben  7nedicae ;  die  Verse 
enthalten  eine  bittre  Ironie,  und  wenn  wir  die  Schriftzüge  cuispil- 
LEA  betrachtep,  so  liegt  die  Vermuthung  gar  nicht  fern,  dass 
Aegidius  geschrieben  haben  könne 

—  salutis 
Constituis  medicae,   cui  visfillo  paragogen     . 
Et  prolixa  etc.  ^ 

Der  Arme  wirft  dem  Arzt  vor,  dass  er  seinen  Reichthum  und 
die  Vergrösserung  seiner  Statur  in  die  Länge  (parogoge)  und 
die  Breite  (^augmeiitd)  dem  Todtengräber  und  dem  Begräbniss- 
platz {^prolixa  donms)  zu  danken  habe.  Vispülo  war  die  im  Mit- 
telalter gebräuchliche  Schreibart  für  Vespillo  ;  der  Ausdruck  jjro- 
lixa  domus  in  diesem  Sinne  wird  durch  die  Klassiker  gerechtfer- 
tigt ,  und  nun  erklärt  sich  auch  faciunt.  Die  Zusammenstellung 
von  untauglichen  Aerzten  mit  Todtengräbern  ist  schon  aus  Martial 
bekannt. 

So  viel  genüge,  um  auf  diess  Buch  aufmerksam  zu  machen, 
welches  ein  für  die  Schriftsteller  des  Mittelalters  brauchbares  und 
manches  Eigenthümliche  enthaltendes  Register  aller  von  Aegidius 
citirten  mid  behandelten  Medikamente,  der  Gewichte  und  der 
eingeführten  Namen  S.  199 — 215  beschliesst,  und  für  dessea 
äussere  Ausstattung  der  Hr.  Verleger  durch  scharfen  und  deut- 
lichen, obwohl  etwas  kleinen  Druck  und  durch  Meisses  Papier 
würdig  gesorgt  hat.  Möge  es  sich  einen  recht  zahlreichen  Kreis 
von  Lesern  Verschaffen. 

Julius  Still g. 


Erdkunde. 


JLf  ass  die  allgemeine  sowohl  als  die  besondere  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ihrem  extensiven  und  intensiven  Gehalte  nach,  seit  den 
beiden  letzten  Jahrzehenden,  beträchtlich  gewonnen  habe,  wird 
IViemand  in  Abrede  stellen,  der  die  p]rgcbuisse  der  neuesten  Ent- 
deckungs  -  und  Beobachtungsreisen  auch  nur  aus  den  öffentlichen 
V  17  * 


248  Erdkunde. 

Tagesblätterii  und  Zeitschriften  oder  aus  populären  Bearbeitungen 
und  Auszügen  kennt.     Wie  hätten  auch  die  Anstrengungen  und 
Aufopferungen  so  vieler  und  verschiedenartiger  Völker  und  Regie- 
rungen nach  Einem  und  demselben  Ziele  hin  —  nach  genauerer 
Erforschung  und  Untersuchung  von  Ländern  und  Gegenden ,   die 
um  so  wichtiger  erscheinen,  je  ferner  sie  dem  Auge  des  Beobacli- 
ters  liegen  —  Anstrengungen,  welche  theils  durch  den  beregtereii 
Eifer  für  wissenschaftliche  Erkenntniss  und  Wahrlveit,  theils  durch 
das  rastlose  Streben  nach  Erweiterung  der  Handelswege  und  Waa- 
renmärkte  erzeugt  und  belebt  wurden ,  —   m  ie  liätten  diese  für 
die  Erdkunde    fruchtlos ,    unergiebig  und   unbelohnend    ausfal- 
len können.     Waren  und   sind  doch  die  geographischen  Reise- 
unternehmungen des   loten  Jahrhunderts  —  Dank  sey  es  dem 
grossartigen  und  freien  Sinne  unserer  Fürsten  und  Staatsmänner! 
—  sowohl  in  persönlicher  als  auch  in  sachlicher  Beziehung  so 
ausgerüstet,    dass  sich  überail  und  besonders  da  ein  glückliches 
Resultat  erwarten  Hess,    wo   die  Natur   nicht   imüberwindliche 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  gehäuft  hat,   oder  wo  nicht  die 
Barbarei  noch  aus  ihrer  Polyphems  -  Höhle  auf  den  kiihnen  Wan- 
derer und  Irrfahrer  lauert.     Wenn  hieraus  einer  Seits  der  innere 
Vorzug  und  der  wissenschaftliche  Werth,    welchen  die  neueren 
Reiseberichte  vor  den  altern  behaupten,  zur  Genüge  erklärt  wird, 
so  begreift  es  sich  andererseits  auch  eben  so  leicht,  wie  der  Trieb 
nach  geographischer  Belehrung  allgemeiner  und  das  Streben  nach 
Mittheilung,  Aneignung  und  Erwerbung  von  geogr.  Kenntnissen 
zu  einer  Sache  des  Volks  und  zu  einer  lebhaften  Angelegenheit 
der  Volks-  und  Schul -Bildung  werden  konnte  und  musste.   Demi 
eine  anerkannte  uiul  erfreuliche  Thatsache  ist  es ,  dass  die  Zahl 
derer,    welche  zu  ihrer  Unterhaltung  und  Belehrung  nach  der 
Leetüre  erdkundlicher  Reisen  luid  Schriften  greifen,  fortwährend 
steigt,  dass  Zeitschriften,  welche  entweder  ganz  oder  theilweise 
der  Mittheilung  und  Verbreitung  geogr.  Entdeckungen,  Beobach- 
tungen und  Nachrichten  gewidmet  sind,  ihr  begieriglesendes  Pu- 
blicum finden,  und  dass  die  Geographie  als  selbstständiger  Unter- 
richtszweig auf  Schulen  luid  Gymnasien  melir  als  je  gepflegt,  und 
in  meist  paralleler  Richtung  und  Länge  an  die  Lehrcurse  der  Ge- 
schichte angeschlossen  worden  ist.   Minder  ei'freulich  würde  eine 
andere   mit  den  verbreitetem  geographischen  Unternehmungen 
und  Studien  zusammenhängende  Erscheinung  seyn  —  nämlich  die 
Anschwellung  der  geographischen  Tages -Literatur,  insbesondere 
die  Ueberzahl  und  Ueberlast  von  geogr.  Schul- Lehrbüchern  — 
wenn  dieselbe  nicht  tlieils  auf  ein  gefühltes  und  noch  unbefriedig- 
tes wissenschaftliches  Bediirfniss  hinwiese,  theils  aber  auch  mehre 
Werke  aufwiese,  welche  ein  zu  kräftiges  und  selbstständiges  Leben 
haben,  um  mit  der  Fluth  der  übrigen  geogr.  Strandgüter  vergra- 
ben und  vergessen  zu  werden.     Dahin  zählen  wir  wegen  seiner 
topographischen  Reichhaltigkeit,  Gründlichkeit  und  Genauigkeit 
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das  bäiulereiclie,  von  einem  Gelehrteiiverein  bearbeitete  inid  zu 
Weimar  gedruckte,  vollständige  Handbuch  der  Erdbe- 
sclireibung,  und  die  in  Berlin  erschienene,  im  grossen  Styl 
angelegte,  leider!  noch  nicht  vollendete  Erdkunde  v.  Ritter, 
ein  Werk,  das  wie  iiberhaupt,  so  insbesondere  auch  bei  der 
Uckert sehen  Bearbeitung  von  Africa  viel  zu  wenig  benutzt 
und  zur  Zeit  gemeinniitzlich  geworden  ist.  Bei  dem  Allen 
fehlt  es  luis  noch  an  einem  aus  beiden  Werken  ,  nach  eige- 
nen Sammlungen  und  Forschungen  und  mit  vorzüglicher  Be- 
rücksichtigung der  Ritterschen,  einzig  wahren  und  echten  Ideen 
und  Grundsätze  methodisch  zusammengestellten  und  wissenschaft- 
lich verarbeiteten  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  Oberclassen 
von  Gymnasien ,  indem  die  vorhandenen  Ilülfsmittel  der  Art  ge- 
wissen unabwendbaren  Forderungen  und  Leistungen,  deren  Dar- 
legung wir  uns  für  eine  passendere  Gelegenheit  vorbehalten,  noch 
zu  wenig  entspi*echen ,  um  ihren  unbedingten  Gebrauch  zu  em- 
pfehlen. Für  jetzt  beschränken  wir  luis  auf  eine  kritische  An- 
zeige der  vor  uns  liegenden  Lehrbücher  von  Galletti,  Lohse 
und  Bernstein. 


Anschauliche  Erdheschreibu7ig  der  leicht e7i  ?ind 
gründlichen  Erlernung  der  Er d künde  gewid- 
met. —  Nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet  v.  F.  G.  A.  Galletti^ 
Herz(»gl.  Sachs.  Hofrathe  ,  Historiographen  und  Professor.  Berlin 
in  der  Schlesingerschen  Buch-  und  Musikhandlung.  Th  1.  1825. 
XVI  u.  516  S.  Th.  2. 1825.  \m  u.  494  S.  [Th.  3.  1826.  \l  u.  458 
S.]   gr.  8.    5Tlür. 

[Vergl.  Leipz.  LIt.  Zeit.  1826  Nr.  213;  Beck's  Rep.  1825  Bd.  2  S.  439  ff. 
u.  1826  Bd.  2  S.  435.] 

A.nstatt  der  Vorrede  eröffnet  eine  Abhandlung  über  die  Frage ; 
Wie  lernt  man  Geographie*?  das  vorliegende  Werk,  des- 
sen dritter  und  letzter  Theil  unlängst  erschienen ,  uns  aber  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Indess  auch  ohne  Ansicht  des 
Schlusstheils  w  ird  sich ,  wenn  nicht  über  das  materielle  Ganze, 
doch  über  die  formelle  Anlage  desselben  ein  vollgültiges  Urtheil 
«nd  um  so  elicr  fassen  lassen ,  da  sich  der  Herr  Verfasser  selbst 
über  diess  neue  Product  seiner  fleissigen,  schriftstellerischen  Fe- 
der, namentlich  aber  über  die  wissenschaftliche  Bestimmung  des- 
selben am  Ende  der  gedachten,  isagogischen  Abhandlung  klar 
und  deutlich  ausgesprochen  hat.  Es  soll  dasselbe  nicht  zum  Nach- 
sclüagen,  sondern  bloss  zum  Lernen  bestimmt,  soll  ein  Handbuch 
für  Lehrer  und  Lernende  seyn,  und  sich  hierdurch  von  seinen 
\orgängern,  den  frühern  geographischen  Lehrbüchern  des  Verf., 
wesentlich  unterscheiden.    Hierbei  und  bei  aller  Achtung  vor  den 
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anderweitigen,  grossen  Verdiensten  des  ehrwürdigen  Schulmannes 
gestehen  wir  unverholen,  nicht  wohl  einzusehen,  wie  ein  Buch 
ein  Handbuch  und  doch  nicht  zum  Nachschlagen  bestimmt ,  und 
wie  ein  zur  Hand  zu  nehmendes  Buch  aus  III  bogertreichen  Thei- 
len  bestehen,  und  für  Lehrende  und  Lernende  gleich  zweck- 
mässig imd  nützlich  seyn  könne.  Weit  bestimmter  luid  rich- 
tiger haben  in  dieser  Beziehung  Stein ,  Sickler ,  so  wie  die  treff- 
lichen Verfasser  der  im  Verlage  des  Weimarschen  Geogr.  Instituts 
erscheinenden  Erdbeschreibung  den  specifischen  Begriff  und  Un- 
terscliied  eines  Handbuchs  vom  Lehrbuche  aufgefasst  und  darge- 
stellt, imd  der  Herr  Verf.  scheint  das  Mangelnde  und  Schwan- 
kende seiner  Begriffsbestimmung  selbst  gefühlt  zu  haben,  wenig- 
stens verspricht  der  Titel  im  Allgemeinen :  eine  Erdbeschreibung 
und  zwar  eine  methodisch -neue,  anschauliche,  zum  leichten  und 
gründlichen  Unterricht.  Auf  jeden  Fall  hätten  wir  gewünscht, 
dass  die  s&hulunterrichtliche  Tendenz  des  Werkes  näher  bezeich- 
net und  insbesondere  bestimmt  worden  wäre,  ob  das  Handbuch 
mehr  zum  Gebrauch  der  Lehi'er  oder  der  Schüler  dienen,  ob  es 
in  Schulen  und  Gymnasien  eingeführt,  ob  es  öffentliche  oder  Pri- 
vat-Lehrzwecke  unterstiitzen  und  befördern  solle.  Da  diess  je- 
doch nicht  geschehen  ist,  so  halten  wir  uns  mit  dem  Maassstab 
„  eines  Handbuchs  der  Erdbeschreibung  für  allerlei  Lehrende  und 
Lernende  "  an  die  Ausführung  des  Werkes  selbst  und  an  die  dem- 
selben in  der  voraufgehenden  Abhandlung  zum  Grunde  gelegten 
und  bevorworteten  Ideen.  Recensent  griff  um  so  begieriger  nach 
derselben ,  je  mehr  er  hoffen  durfte ,  nach  so  mancherlei  erhe- 
benden und  offenkundigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
geogr.  Litteratur,  hier  und  bei  der  Bevorwortung  eines  neuen, 
Stheiligen  geogr.  Werkes  entweder  Ergebnisse  eigener  Forschun- 
gen, mit  Benutzung  des  von  Andern  bereits  Gefundenen  und  Ge- 
förderten ,  oder  wenigstens  Resultate  einer  mehrjährigen  Schul- 
praxis im  geogr.  Lehrfach  dargelegt  xuid  mitgetheilt  zu  sehen. 
Desto  empfindlicher  war  und  ist  die  Täuschung,  indem  die  ge- 
dachte Abhandlung  zwar  von  dem  sinn-  und  inhaltschweren  Grund- 
satz ausgeht :  „  der  Unterriclit  in  der  Geographie  itiuss  sich  an 
die  Natur  anschmiegen,  und  die  Gegenstände  in  der  Ordnung 
darstellen ,  in  welcher  sie  die  Natur  an  einander  reihet ;  '-'■  den- 
selben aber  weder  vielseitig  und  auf  noch  ungeöffneten  Wegen 
und  Richtungen  verfolgt,  noch  mit  einer  selbst  für  populäre  Zw  ecke 
benöthigten  Gründlichkeit  und  Erörterung  behandelt.  Im  Gegen- 
theil  begegnet  dem  Leser,  wenn  er  der  unerwiesenen  Behauptung 
des  Verf.  —  „dass  in  den  bisherigen  Erdbeschreibungen  eine 
sprungweise  DarstcUimg  herrsche  — "  ausgewichen  ist,  zwar 
manches  Wahre  und  Richtige  über  methodische  und  descriptive 
Anordnung  der  geographisclien  Elemente  —  der  Landeslage,  Bo- 
denfläche, der  Flüsse,  Producte,  Einwohner,  Gebiete  u.  s.  w., 
aber  durchaus  nichts  Neues,  nichts,  was  über  die  in  einer  solchen 
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Propädeutik  bekannten  und  beliebten  Lebven  und  Ansiebten  hinaus- 
ginge, nichts,  was  als  eigenst  erforschte,  oder  zweckmässig  benutzte 
i'remde  Theorie  und  Beantwortung  der  aufgestellten  Vorfrage  sicli 
bewährte  und  auszcicluicte;  nichts  endlich,  Avas  nicht  schon  von 
andern  Fachschriftstellefn  yielfach  gesagt  und  vielseitiger ,  tiefer 
und  gründlicher  verarbeitet  worden  Märe.  Nicht  einmal  an  die 
von  dem  Verf.  von  Wahl  und  Führung  —  Leipz.  1820  —  eben 
so  wahr  als  schön  ausgesprochenen  Ideen  über  Geographie,  ge- 
schweige an  die  llitterschen  Grundsätze  und  LehrbegrifFe  erinnert 
des  Herrn  Prof.  Galetti  —  auf  einem  Druckbogen  zusammengefasste 
—  durchaus  oberflächliche  Abhandlung,  Messhalb  es  denn  auch 
nicht  fehlen  konnte ,  dass  sich  Unrichtigkeiten ,  grund  -  und  iial- 
tungslose  Behauptungen  und  Machtsprüche  in  dieselbe  eingeschli- 
chen liaben;  >vie  z.  B.  und  um  nxir  eine  kritisch  aufzugreifen :  „die 
Besclueibung  von  Europa  sey  mit  den  Ländern  anzufangen,  die 
sich  an  das  südlichste  Gebirge  desselben,  an  die  Pyrenäen,  an- 
reilien"  —  ein  Lehrsatz,  der  mit  dem  naturgemässen  Erdbii- 
dungs-  imd  Erdbeschreibungs  -  Princip  im  anerkannten  Wider- 
spruch steht.  Mehr  befriedigt  dagegen ,  was  der  Verf.  über  den 
Gebrauch  der  runden  Zahlen  bei  wandelbaren  geogr.  Objecten 
und  Bestimmungen  in  einem  zum  blossen  Lernen  bestimmten 
Buche,  so  wie  über  die  nothwendige  Trennung  und  Sonderung 
dep  geographischen  und  statistischen  Elemente,  imd  über  die  Ver- 
bindung der  Geschichte  mit  der  Geograpliie  beibringt.  —  Wen- 
den wir  uns  von  dem  einleitenden  Vorwort ,  das  eigentlich  die 
üebersclirift :  wie  lehrt  man  Geographie?  tragen  sollte,  zu  dem 
Werke  selbst  und  zwar  zu  dem  Inhalt  des  Isten  Theils  desselben, 
so  folgen  zunächst  S.  4 — 35  fünf  V^orbereitende  und  einleitende  Ka- 
pitel ,  Melche  eine  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  und  der 
Bearbeitung  der  Geographie,  Betrachtungen  über  die  Gestalt  und 
Oberfläche  der  Erde,  und  eine  Uebersicht  der  Erdtheile  im  AU- 
gem. ,  so  wie  der  Erdkunde  von  Europa  insbesondere  enthalten. 
Hieran  reihet  sich  die  geogr.  Beschreibung  Deutschlands ,  der 
Schweiz  und  Italiens,  womit  der  Iste  Band  schliesst.  Was  nun 
zunächst  die  voraufgeschickte  Einleitung  betriffst ,  so  vertritt  die- 
selbe —  dürftig  genug  —  die  Stelle  der  allgemeinen  Grund-  und 
Ililfs  -  Lehren ,  m  eiche  sonst  unter  dem  Namen  der  physischen, 
mathematischen  und  politischen  Geographie  —  in  den  vulgären 
Lehrbüchern  —  voraufgestellt  und  in  der  Regel  mehr  rhapsodisch 
und  populär  als  systematisch  inid  wissenschaftlich  vorgetragen 
werden.  Was  der  Verf.  gibt,  ist  wenig,  wenig  für  das  bände- 
starke Ganze,  mit  welchem  es  in  keinem  symmetrischen  Verhält- 
niss  steht;  zuwenig  für  die  Leser  und  Lernenden  aus  allerlei  Volk 
und  Ständen,  die  vorausgesetzt  werden;  und  zu  wenig  endlich 
in  Bezug  auf  den  imiern  Gehalt  des  Gegebenen.  Freilich  wenn 
Auslassungen,  üebergcluuigen,  geflissentliche  Beseitigungen  und 
Verflächungen  der   wichtigsten  und  wesentlichen   Begriüe   und 
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Grundthelle  einer  Wissenschaft  —  Verdeutlichung,  Popularisi- 
rung  und  Methodisirung  derselben  genannt  werden  kann  und 
darf —  so  hat  der  Verf.  seiner  Aufgabe  in  der  Einleitung  voll- 
kommen geniigt :  denn  sie  liefert ,  ausser  den  kurzen  fliichtigen 
Notizen  über  die  Entdeckungen  der  Erde  und  die  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  der  Erdkunde,  imd  ausser  der  kaum  nennens- 
werthen  Erwähnung  der  neuesten  und  vorzViglichsten  Bearbeiter 
derselben  —  Ritters  und  Ilofmanns  —  durchaus  nichts,  was  nicht 
schon  Fabri,  Stein,  Gaspari,  Cannabich  u.  a.  wissenschaftlicher 
und  bVuidiger  vorgetragen  und  gelehrt  Imtten.  So  hart  diess  Ur- 
theil  klingen  mag,  so  gerecht  wird  es  dem  Auge  des  Sachkenners 
erscheinen ,  weniger  zwar ,  wenn  er  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Einzelnheiten,  als  viehnehr,  wenn  er  seinen  Blick  auf  das  Ganze 
richtet,  und  die  Wahi-heit  des  Inhalts  mit  der  Form  der  Darstel- 
lung prüft  und  beides  mit  den  Musterbehandlungen  anderer  Geo- 
graphen vergleicht.  Um  jedoch  auch  für  die  Kritik  des  Einzelnen 
einige  Andeutungen  zu  geben,  so  heben  wir  aus  dem  ersten  Ab- 
schnitte über  die  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  nur  fol- 
gende Stellen  heraus:  —  i^Die  Geographie  ist  ein  anschauliches 
Gemähide  von  der  Oberfläche  der  Erde"  —  eine  Definition,  die 
in  Materie  und  Form ,  wie  in  der  Anwendung  sich  gleich  fehler- 
haft, unrichtig  und  unbestimmt  erweist ;  denn  zu  Folge  derselben 
würde  des  Pomponius  Mela  Geographie,  da  sie  nichts  weniger 
als  ein  Gemähide  ist,  keine  Geographie  seyn,  und  doch  nennt 
sie  der  Verf.  S.  5  eine  gut  abgefasste.  Von  den  Phöniziern  heisst 
es  bloss :  „sie  beschilften  das  mittelländische  und  Atlantische  Meer 
und  gaben  den  Hebräischen  Schriftstellern  den  Stoff  zur  Beschrei- 
bung des  Paradieses."  (?)  Von  Homer:  „er  habe  seine  vielen 
Reisen  mit  den  Bericliten  anderer  sorgfältig  verglichen."  —  Die 
Entdeckung  America's  wird  in  einer  halben  Zeile  abgefertigt,  den 
abenteuerlichen  und  seeräuberischen  Fahrten  der  Normänner  da- 
gegen ein  zehnfach  grösserer  Raum  gewidmet,  ohne  dort  wie  hier 
das  AVichtige,  Wesentliche  und  Folgereiche  von  dem  Gegentheii 
gehörig  zu  sondern  und  gegen  einander  hervor  zu  heben.  —  Mit 
gleicher  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  sowohl  im  Urtheil  als 
in  der  Darstellung  ist  der  nächstfolgende  Abschnitt  über  Bearbei- 
tung der  Erdbeschreibung  abgefasst  —  ungeachtet  hier  die  zu 
benutzenden  Quellen  noch  reichlicher  fliessen.  —  Des  Eratosthe- 
neswird  eben  so  wenig  gedacht,  als  Edrisi  und  Abulfeda  nach  Ver- 
dienst gewürdigt  worden  sind.  Was  mythische ,  historische ,  wis- 
senschaftliche, alte ,  mittelaltrige,  neuere  Geographie  sey,  erfährt 
der  Leser  nirgends ,  und  doch  sind  diese  und  andere  Vorbegrifle 
selbst  für  ungelehrte  Leser  und  für  die  historische  Einsicht  in  die 
geogr.  Wissenschaft  eben  so  wiclitig  als  lehrreich.  Ritters  Mei- 
sterwerk wird  mit  dem  einzigen  Wort  —  scharfsinnigst  —  cha- 
rakterisirt  und  mit  Ilolfmanns  Leistiuigen  —  ohne  weitere  An- 
gabe des  Unterschiedes  zusammengestellt.    Wozu  soll  der  JNicht- 
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kennet  nun  greifen,  Mcnn  er  tiefere  Belehrung  siiclit ?  Und  doch 
wurde  ihm  eine  anschauliclie,  leichte  und  giiindiiche Erdbeschrei- 
bung geboten!  —  Unverliältnissniässig  lang  erscheint  der  Schluss 
dieses  Abschnittes  über  Globen  und  Landkarten,  wiewohl  auch 
hier  wieder  das  Neueste  und  Beste  in  diesem  so  wichtigen  Fache 
der  geogr.  Versinnlichungskunst  unerwähnt  und  unemplbhlen  ge- 
blieben ist.  —  Die  demnächst  folgenden,  der  mathematischen  Geo- 
graphie gewidmeten  Seiten  können  wir  um  so  iuglicher  übergehen, 
da  sie  in  Hinsicht  derLehrforra  nichts  Ausgezeichnetes  darbieten, 
imd  in  Betreu"  des  LehrstoflFs  imd  der  Auswahl  selbst  gegen  Fa- 
bri's  Compendien  mager  und  dürftig  erscheinen.  —  Reichhaltiger 
ist  das  Capitel  über  Klima  und  Gewächse  ausgefallen,  nur  scheint 
es,  als  wenn  der  Verf.  der  LuftbeschafFenheit  eine  zu  grosse  Ein- 
w  irksamkeit  auf  die  Erzeugung  und  das  Vorkommen  der  Minera- 
lien verstatte.  Desto  weniger  genügt  die  mit  S.  18  beginnende 
und  bis  zu  S.  21  fortgeführte  Abhandlung  über  die  physiologische 
Beschaffenheit  des  Menschen,  wie  schon  die  breite  und  unlogi- 
sche Ueberschrift  lehrt : 

„Mensch  (Gang,  Hände,  Hautfarbe,  Haare,  Gestalt,  Grosse, 
Sprach  Werkzeuge,  Lebensart  ).'•'•  — 

Um  diesem  für  das  grössere  und  gemischte  Publicum  von 
Lesern  so  wissenswerthen  und  für  die  Idee  der  geogr.  Wissen- 
schaft selbst  so  erheblichen  Gegenstande  eine  eindringende  und 
anziehende  Kraft  der  üeberzeugung  zu  geben,  hätte  der  Verf. 
w  enn  nicht  eine  der  neuem  Physiologien  und  Anthropologien  zur 
Hand  und  Hilfe  nehmen,  doch  wenigstens  die  musterhafte  Dar- 
stellung berücksichtigen  sollen ,  welche  der  verstorbene  Consisto- 
rial-Rath  und  Rector  Funck  in  seinen  vermischten  Schriften  — 
Th.  II  S.  141  folg.  —  gegeben  hat.  Au^  jeden  Fall  vei'diente 
der  Mensch  nicht  bloss  als  vernünftiges  Sinnenwesen,  sondern  als 
dasjenige  Wesen,  welches  durch  die  Kraft  und  Freiheit  seines 
Willens  im  Kampfe  mit  der  Naturnothwendigkeit  die  Erdoberfläche 
bewohnt,  beherrscht  und  theilweise  umbildet  und  umschafft,  eine 
höhere  Erwägung  imd  tiefer  gehende  Behandlung  selbst  in  einer 
populären  Erdkunde.  —  W'^as  ist  z.  B.  damit  gelehrt  und  gewon- 
nen, wenn  es  gleich  anfangs  gedachten  Abschnittes  heisst:  „Die 
Vernunft  ist  die  Fähigkeit  des  Geistes,  die  durch  Erziehung  ent- 
wickelt wird,  und  deren  Ausbildung  keine  bestimmte  Grenze 
kennt;  '•'•  —  wenn  schliesslich  als  Beweis  von  der  höchsten  gesell- 
schaftlichen Ausbildung  der  Europäer  angeführt  wird:  —  „sie 
kitzeln  ihren  Gaumen  mit  den  köstlichsten  Speisen,  vertreiben 
sich  die  Langeweile  durch  gesellschaftliche  Vergnügungen,  als 
Schmause,  Tänze,  Kartenspielen,  dmch  Concerte  und  Scliau- 
spiele.'"''  — 

Aehnliche  Urtheile  und  Sätze,  die ,  in  solcher  Flachheit  und 
Halbheit  aufgestellt,  den  unvorbereiteten  Leser  mehr  verwirren 
als  belehren  und  aufklären,  finden  sich  unter  der  Rubrik:  „Aus- 
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bildung  des  Menschen  durch  Betriebsamkeit,  Kiinste,  Religion, 
Verfassung,  Unterricht"  —  (welclie  unlogische  und  unnatürliche 
Zusammenstellung  i  )  Da  werden  unter  andern  „Fabriken  undMa- 
nufacturen  grosse  Arbeitsvereine"  definirt  — ■  Fetische  sind  „be- 
zauberte Dinge. "  Um  einen  Begriff  von  Staatsverwaltung  zu  geben, 
heisstes:  „Bei  derselben  werden  Rechtskundige  als  Räthe ,  Se- 
cretäre  u.  s.  w.  gebraucht.  Andere  stellen  Richter,  Advocaten 
vor."  —  Welch  eine  Popularität !  Wo  bleibt  hier  die  auf  dem  Titel 
verheissene  Gründlichl<eit  und  Anschaulichkeit.  — 

Ueberzeugt  von  der  Wichtigkeit  der  Geschichte  für  die 
Veranschaulichung  und  Erleichterung  des  geogr.  Studiums  hat 
der  Verf.  von  S.  24  an  einen  Ueberblick  der  Menschengeschichte, 
jedoch  in  solcher  Kürze  und  Flachheit  und  mit  so  geringer  Her- 
vorhebung der  historisch  -  g  e  o  g  r.  Wechselursachen  und  Wir- 
kungen gegeben,  dass  der  Zweck  der  Veranschaidichung  für  ver- 
fehlt angesehen  werden  darf.  So  wird  die  Römer-Geschichte  in 
folgenden  Zeilen  skizzirt:  „Ihr  grosser  Freistaat  verwandelte 
sich,  nicht  lange  nacli  unserer  Zeitrechnung,  in  einen  monar- 
chischen Staat,  der  nach  4i0  Jahren  in  das  östliche  und  westliche 
Reich  zerfiel.  Zur  Zeit  des  Augustus,  des  Urhebers  desselben 
(wessen*?)  ward  Jesus  Christus,  dessen  Glaubenslehren  ein  gro- 
sser Theil  der  Menschen  angenommen  hat,  geboren."  —  Eben 
so  kurz  ist  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  behandelt,  wo  es  z.  B. 
heisst:  „es  wanderte  bei  dieser  Gelegenheit  manches  nützliche 
Erzeugniss  aus  Asien  nach  Europa."  Inhaltreicher  ist  die  Ueber- 
sicht  der  Europäischen  Völkergeschichte,  welche  auf  eine  höchst 
ungründliche  und  mangelhafte  mathematische  Uebersiclit  sämmt- 
ilicher  Erdtheile  und  eine  allgemeine  geogr.  Ansicht  von  Europa 
folgt,  und  mit  diesen  bpiden  Abschnitten  den  Beschluss  der  Ein- 
leitung macht.  Im  letztem  Abschnitte,  in  der  pliysikalischen 
Gesammtbeschreibung  von  Europa,  beginnt  der  Verf.  unbegreif- 
licher Weise  mit  den  Pyi-enäen  und  widmet  der  an  sich  oberfläch- 
lichen Darstellung  derselben  noch  einmahl  so  viel  Raum  als  dem 
Central-Gebirge  von  Europa,  den  Alpen.  Da  nun  überdiess  die 
physiognomischen  Züge  und  Merkmahle  des  Europäischen  Conti- 
nents  in  einer  zerstückelnden  und  zersplitternden  Manier,  ohne 
gedrängte  und  kräftige  Zusammenstellung  und  Gruppirung  der 
festen  imd  flüssigen  Gestalten  und  Formen  des  darzustellenden 
Erdganzen,  ohne  Trennung  und  Sonderung  des  Wichtigen  vom 
Unwichtigen,  des  Gleichartigen  vom  Ungleichartigen  vorgetragen 
worden  ist :  so  dürfte  der  Leser  schwerlich  ein  anschauliches  To- 
tal-Bild  d.  h.  ein  solches  aus  der  gegebenen  Beschreibung  erhal- 
ten, welches  ihm  als  Typus  zur  klaren  und  leichtern  Auffassung 
der  einzelnen  Länderbeschreibungen  als  TJieilvorstcllungen  die- 
nen könnte.  Und  doch  ist  diess  gerade  eine  unerlässliche  und 
wichtige  Hauptsache  für  den  geogr.  Zeichner  und  Mahler,  und 
doch  hatten  in  dieser  grossartigen  Landschai'ts-Mahlerei,  in  ilieser 
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Auffassung  und  Darstellung  der  nnwandelbaren  Natur-Typen  der 
grössern  Ländermassen,  Humboldt  und  Ritter  mit  nacliahmungs- 
würdiger  Musterhaftigkeit  vorgearbeitet.  —     Folgen  wir  indess 
dem  Verf.  von  dem  einleitenden  od.  vorbereitenden  Theile,  den 
wir  im  Voraus  als  den  schwächern  bezeichnen,  zum  Werke  selbst, 
dessen  Plan  und  Ordnung  >vir  im  Obigen  bereits  angedeutet  ha- 
ben!  —     Hier   sehen  wir  denselben  mit  glückliclicrm  Erfolge 
arbeiten  und  sicli  dem  vorgesteckten  Ziele  —   einer  ausiührli- 
chen,  durch  Popularität  und  Einfachheit  der  Darstellung  veran- 
schaulichten ErdbescJueibung  —  annähern.     Zur  Grundlage  der, 
chorogiaphisclien  und  topographischen  Anordnung  ist ,  n'ach  dem 
Vorgang  anderer,  das  liydrographische  Princip,  und  zwar  so  ge- 
nommen,   dass  das  orographische  imtergeordnet  erscheint,  wie- 
wohl nur  aus  der  naturgemässen  Combiuation  beider  mit  vorzugs- 
weiser Beriicksichtigung  des  Gebirgs-Systems  ein  naturgetreues 
geogr.  Gemähide  hervorzugehen  vermag.  Sonach  ti-eten  die  Land- 
schaften und  Städte  nach  den  umgrenzenden  und  einschliessenden 
oder  anliegenden  Wassergebieten   auf,  und  nur  da,  avo  Staaten- 
und  IN  atur  -  Grenzen   coincidiren,    ist    die  politisch -statistische 
Länder-  und  Provinzial-Eintheilung  beibehalten  v/orden.     Ganz 
vorzüglich  hat  uns  die  jedem  Staate  und  Staats  -  Gebiet&  voran- 
oder  nachgeschickte   historische  Ansicht  angesprochen,   und  je 
eigenthümlicher  und  durchgeführter  dieselbe  ist,  um  so  mehr  hat 
sich  der  Verf.  mit  der  AbfassTing  derselben   ein  Verdienst  und 
den  Dank  seiner  Leser  erworben.     Auch  auf  das  topographische 
Detail  und  namentlich  auf  die  Beschreibung  der  Städte  hat  der 
Verf.  einen  dankeswerthen  Fleiss  verwandt,    nur  scheint  er  in 
jenes  der  Materien  noch  zu  vieles  imd  unbedeutendes  aufgenom- 
men und  dasselbe  mit  statistischen  Momenten  überladen,  so  wie 
diese  —  die  städtische  Topographie —  der  Form  nach —  in  eine 
der  An-  und  Uebersicht  mehr  hinderliche  als  förderliche  Länge 
und  Breite  gezogen  zu  haben ,  wie  denn  der  Leser  bei  der  Be- 
schreibung Wiens  z.  B.  6  lange  und  enggedruckte  Seiten  durch- 
zuarbeiten hat,  ohne  einen  Haupteindruck  und  eine  klare  Ge- 
sammtanschauung   zu   gewinnen.  —   Deberhaupt  hat  des  Verf. 
Lehrstyl  etwas  so  Zerstückelndes  und  Zeibröckelndes ,  dass  es 
Mühe  und  Gedidd  erfordert,  aus  den  zen'issenen  und  zerfahrenen 
Theilen  sich  ein  organisches  und  lebendiges  Ganze  zusammenzu- 
setzen.    Wir   möchten   auch   hier    wieder    Ritters    zusammen- 
drängenden Kern-  und  Kraft-Styl  als  Vorbild  imd  Muster  empfeh- 
len! Von  der  hydrographischen  Anordnungsweise  des  Verf.  nur 
ein  in  die  Kürze    gezogenes  Beispiel    aus    der  geogr.  Einl.  in 
Deutschland :   „  Am  Rhein  und  seinen  Nebenflächen  breitet  sich 
ein  gi-osser  Theil  des  westlichen  Deutschlands  aus.     Am  Haupt- 
strom selbst,  bis  zum  Einfluss  des  Neckars,  zieht  sich  Baden  hin; 
an   dieses   reihen    sich  nördlicher   die  Preussischen  Provinzen. 
Vom  Neckar  wird  Wirtemberg  durchflössen;    am  Mayn  liegen 
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Fraiikfurth  und  Hessendarmytatlt ,  an  der  Lalm  Nassau,  an  der 
Lippe  das  Fürstenthura  gleichen  Namens '-'-  u.  s.  w.  —  Hierauf 
folgt  die  mathemat.  Breiten-  und  Längen-Bestimmung  der  Deut- 
schen Staaten,  in  gesonderten  und  übersichtlichen  Absätzen.  — 
Leider!  sind  dergleiclien  die  Auffassung  und  Uebersicht  so  sehr 
erleichternde  Absätze  zu  wenige  und  namentlicli  die  Städtenamen 
zwar  mit  Sperrschrift  gedruckt,  aber  ohne  Abbrechung  im  Fort- 
lauf der  Zeilen  atifgefiihrt,  so  dass  Haupt-  und  Neben-Städte 
typograpliisch  und  fiir  das  Auge  wenig  od.  gar  nicht  hervor  und 
zurück  treten. 

Anstatt  des  topographisclien  Details,  das  keinen  Flecken, 
kein  Schloss,  keine  Abtei  verschmähet  und  Liqueur-  und  Steck- 
nadel-Fabriken von  gewerblicher  und  nationeller  Unbedeutsam- 
keit  registrirt,  hätten  wir  lieber  die  grossen  Naturansichten,  die 
Hoch-  inid  Tief-Lagen,  die  Gebirgs-  und  Gewässer-Formen  der 
Länder  hervorgehoben  und  anschaulicli  dargestellt  gesehen,  wo- 
gegen bei  Böhmen  z.  B.  der  allgemeine  Prospect  des  Landes  bloss 
mit  den  vulgären  Compendien- Worten  abgeschlossen  wird :  „ein 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Gebirgen  und  grossen  Waldungen 
eingeschlossnes Land."  Die  physikalisch- geogr.  BeschafFen- 
lieit,  die  Höhen-Lage,  Senkung,  Verflächung,  Erd-  und  Welt- 
Stellung  der  Königl.  Preuss.  Bundesländer  wird  mit  nicht  min- 
der schwachen  und  verfliessenden  Farben  gezeichnet:  „Diese 
Länder  ziehen  sich  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  durch  das 
ganze  Deutschland  hin.  Li  ihrem  östlichen  Theile  steigt  das 
Riesengebirge  empor,  in  der  Mitte  umfassen  sie  den  Harz,  der 
Ostsee  fliesst  die  Oder  zu"  u.  s.  w. 

Dass  in  einem  geographischen  Werke  von  einem  solchen 
umfange  Unriclitigkeiten,  besonders  topographische,  vorkommen, 
darf  niclit  auffallen,  zumal  wenn  der  Verf.  mehr  aus  vorgängigen 
Quellen  geschöpft,  als  nach  Autopsien  gearbeitet  hat.  Nirgends 
gibt  es  indess  mehr  allgemein  verbreitete  imd  aus  einem  Lehr- 
bucli  in  das  andere  sich  hinüberschleppende  Unwahrheiten  und 
Irrthümer  als  in  der  geogr.  Wissenschaft,  deren  jeder  Anfänger 
sich  «zu  bemeistern  wähnt,  wenn  er  ein  Schulheft  ausgearbeitet 
d.  h.  ausgezogen  hat.  Hr.  Prof.  Galletti  hat  redlich  gestrebt, 
das  Neuere  und  Richtigere  aiifzunehmen  und  seiner  Arbeit  einzu- 
verleiben, zuweilen  sclieint  es  indessen  doch,  als  habe  er  seinen 
Gewährsmännern  zu  vertrauensA  oll  nachgegeben  und  alle  kriti- 
seile  Haltung  sef!;en  sie  verloren.  So  soll  Guben  die  grösste  und 
gewerbreichste  Stadt  der  Niederlausitz  seyn,  mit  dem  beweisen- 
den Zusatz :  „In  ihrer  Nähe  wachsen  Weintrauben."  —  Von 
Spremberg  ^ird  bloss  referirt,  dass  es  ein  Fräuleinstift;  von  Culi- 
bus^  dass  es  Franzosen  und  Juden,  ein  Waisenhaus  uiul  gute  Ar- 
menanstalten habe.  Rec.  kennt  weder  ein  Waisenhaus  noch  gute 
Armenanstalten,  und  weiss,  dass  die  Abkömmlinge  von  Franzö- 
sischen Familien  bei  Cliaraklerisirung  der  Bewohner  gar  nicht  in 
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Anschlag  zu  bringen  sind,  dagegen  ist  dem  Verf.  die  gewerbliclie 
und  comniercielle  Stellung  und  Bedeutsamkeit  von  Cottbus  — 
der  bei  weitem  wiclitigsten  Stadt  der  Niederlausitz  —  völlig  un- 
bekannt oder  unbeaclitet  geblieben.  —  So  wird  von  Magdeburg 
angeführt:  dass  es  2  Gymnasien,  ein  reformirtes  und  walloni- 
selies  und  3  Rathliäuser  habe  (lauter  Antiquitäten),  und  dass  des 
Kaiser  Otto's  eiserne  Uildsaule  auf  dem  Domplatz  (anstatt:  auf 
mm  Platz  des  Altraarkts,  dem  Rathsgebäude  gegenViber)  stehe. 
Ja!  was  noch  mehr  ist:  das  rasirte  Kloster ber gen  ßgurirt  hier 
noch  als  Sitz  einer  berühmten^  neu  eingerichteten  Schtilan- 
stalt.  Wie  leicJit  doch  die  Geographen  Gräber  öffnen  und  Todte 
erwecken!  Aeluiiiehc  und  nicht  minder  auffallende,  bona  fide 
nachgeschriebene  Unrichtigkeiten  und  Unwahrheiten,  die  durch 
einen  auch  nur  gelegentlichen  Einblick  in  die  überall  zugänglichen 
Quellenschriftsteller  hätten  vermieden  werden  können  und  sollen, 
begegnen  uns  aucli  in  den  ausserdeutschen  Chorographien,  nur 
dass  der  Raum  gebricht,  sie  bloss  zu  stellen.  Indessen  würden 
sie  dem  Werth  des  voluminösen  Ganzen  weniger  Eintrag  thun 
(denn  welche  Topographie  kann  nicht  in  einem  Decennio  zur  An- 
tike werden !),  wenn  die  Städte  und  Ortschaften  selbst  nur,  nach 
allgemeinen  staatsbürgerlichen  Normen,  in  gewisse  Klassen  und 
Ordnungen  (Städte  des  I,  II,  III  Ranges)  gebracht,  oder  dieEigen- 
tliümlichkeiten  derselben  mit  schärfern  Zügen  hervorgehoben 
wären  —  nach  folgendem  unmaassgeblichen  Schema: 

Magdeburg  —  Flussstadt  ("^Mittel-Elbe )  — Stadt  Uten 
Ranges  (Einwohnerzahl)  Elbvestung  —  Handels-  u.  Gewerbs- 
Stadt  (Eibschiffahrt,  Getreide-Handel,  Spedition)  Sitz  der  Ver- 
waltungs-Behörden (Regierung,  Oberlandesgericht)  u.  s.  w.  — 
wogegen  bei  dem  Verf.  die  militärische  Position  uiid  Wichtigkeit 
der  Stadt  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  —  Wenn  irgend  Etwas 
in  der  geogr.  Darstellung  Fasslichkeit  und  Interesse  für  den  Lehr- 
ling erweckt  und  bezweckt,  so  sind  es  dergleichen  nach  grossen 
und  allgem.  Analogien  gezeichnete  Umrisse ,  in  welche  das  De- 
tail sich  von  selber  und  um  so  eher  ein-  und  nachreihet,  da 
Geographie  und  Topographie  nicht  in  Büchern ,  sondern  nur  mit 
dem  Studium  und  Leben  der  Menschheit  abgeschlossen  werden. 
Um  so  weniger  können  Mir  es  daher  billigen,  wenn,  wie  im  vor- 
liegenden Werke,  sowohl  die  mathemat.  Lage  der  Länder  als  die 
Einwohner-Zalil  unter  den  Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
worden  ist,  ein  den  Regeln  der  Beschreibung  widerstreitendes 
und  für  Auge  und  Verständniss  gleich  sehr  belästigendes  Verfah- 
ren. —  Bilügenswerther  und  werthvoUer  überhaupt  gilt  uns  das 
Schlusskapitel  über  Deutschland,  welches  sich  über  Deutsclies 
staatsbürgerliches  Leben,  Wissen  u.  s.w.  verbreitet,  freilich 
mehr  mit  einer  nur  die  Oberfläche  der  Dinge  berührenden  Leich- 
tigkeit und  Gemächlichkeit,  als  mit  der  rednerischen  Lebendig- 
keit Gutsrauths  oder  mit  dem  eindringlichen  und  tiefen  (freilich 
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nicht  selten  auch  einseitigen)  Ernste  eines  E.  M.  Arndt,  dessen 
ethnographische  Gemälilde  wir,  wenigstens  theilweise,  für  muster- 
giltig  halten.  —  Eine  ähnliche  sehr  zweckmässige  Zugabe  über  die 
Yerfassinig  und  den  Cultiirzustaud  von  Europa  ist  dem  Uten  Theile 
des  Werkes  geworden,  welcher  von  beinahe  gleicher  Stärke,  sich 
unmittelbar  an  den  Isten  Thoil  anschliesst,  die  Europäischen  Staa- 
tengebiete ausserhalb  Deutschland  behandelt  und  mit  der  Be- 
schreibung der  Europäischen  Türkei  schliesst.  Uebrigens  alJ^r 
ist  derselbe  im  gleichen  Geiste  und  nach  denselben  Grundsätzen 
gearbeitet ;  das  topographische  Element  waltet  vor  imd  macht  in 
materieller  und  formeller  Hinsicht  die  empfehlungswerthe  Partie 
des  Buches  aus ;  bei  der  Chorographie  liegt  das  Flusssystem  zum 
Grimde,  das  bei  Frankreich,  welches  die  Reihe  eröffnet,  am 
folgerichtigsten  durchgeführt  ist;  weniger  Fleiss  luid  Ausfiihr- 
lichkeit  haben  die  Gebirge,  deren  Züge,  Verzweigungen,  Ge- 
liänge,  Abdachungen,  Aasläufe,  kurz  die  festen  und  stereotypi- 
schen Charakterformen  der  Länder  erfahren,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  da  gerade  auf  diesem  Felde  der  Beschreibung 
die  laut  Titel  und  Vorrede  verheissene  Anschaulichkeit  und  me- 
thodische Erleichterung,  so  wie  wahrer  lluhm  und  dauerndes 
Verdienst  zu  ernten  und  zu  gewinnen  war.  Und  somit  können 
wir  von  dem  Verf.,  dessen  litterarische  Wirksamkeit  und  Ver- 
dienstlichkeit wir  bereitwillig  ehren,  nur  mit  halber  Dankbarkeit, 
so  wie  von  dem  Werke  selbst  nur  mit  getheiltem  Lobe  scheiden. 
Denn  —  und  um  unsere  Kritik  in  ein  Gesammt-  und  Schlussur- 
theil  zusammen  zu  fassen  —  so  wie  dasselbe  einen  mühsamen 
Sammlerfleiss,  eine  schätzbare  Fülle  und  Ausführlichkeit  im  De- 
tail, einen  nach  Wahrheit  xnid  Berichtigiuig,  so  wie  nach  Verbes- 
serung der  herkömmlichen  Lehrform  strebenden  Eifer ,  endlich 
eine  lichtvolle  Klarheit  im  Styl  und  Ausdruck  unverkennbar  beur- 
kundet: so  entspricht  dasselbe  doch  den  hohem  Anforderungen 
nicht,  die  wir,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuiict  des  geogr. 
Studiums,  an  ein  Handbuch  von  diesem  Umfange  und  Preise 
(jeder  Band  kostet  1  Thlr.  Iß  Gr.)  zu  machen  verpflichtet  sind. 
Insbesondere  vermisst  man  Wissenschaf tlichkeit ,  strenge  Sonde- 
rung und  Auswahl  des  Materials,  Kürze,  Kräftigkeit,  Lebhaftig- 
keit und  Anschaulichkeit  in  der  Form  der  Darstellung:  nirgends 
ist  uns  ein  starker  Pinselstrich,  nirgends  ein  leben- und  natur- 
schilderndes Geraählde  entgegen  getreten;  nirgends  sind  die  zer- 
streuten Züge  eines  behandelten  tcUurischen  Objects  zu  einem 
Totalbilde  vereinigt,  vielmehr  fallen  sie  todt  und  leblos  wie  he- 
terogene Theile  eines  Conglomerats  auseinander.  —  Für  Schü- 
ler und  namentlich  für  Gymnasien-Schüler  möchten  wir  das  Buch 
wenig  od.  gar  nicht,  mehr  für  Lehrer  zur  materiellen  Benutzung 
und  Vorbereitung  auf  Lehrvorträge ,  am  meisten  aber  für  geo- 
graphisclie  Leser  und  Liebhaber  der  geogr.  Studien  aus  den  ge- 
bildeten Ständen  empfclilcn.  Zwischen  dem  vollständigen  Haudb. 
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der  Erdbcschreibiinj^  von  Hassel  und  andern  und  den  grössern 
Lehrbüchern  von  Stria  und  (Jannabich  ziemlich  die  Mitte  haltend 
nähert  es  sich  dein  Rittcrschcn  Meisterwerke  in  keinem  Punkte, 
so  dass  man  zweileiliaft  wird,  ob  der  Verf.  aus  Unkunde  oder 
mit  Absicht  von  demselben  keine  Notiz  genommen  und  keinen  Ge- 
brauch gemacht  hat,  wiewolil  es  in  der  allgemeinen  Einleitung 
als  das  scharfsinnigste  Werk,  und  mit  Recht,  genannt  und  ge- 
priesen wird. 


Methodisches  Lehrbuch  der  Geographie  für  den  er- 
sten Cursus.  Von  J.  Lohse,  Lehrer  der  Geogr.  und  Math.  Ham- 
Lurg  in  der  Heroldschen  Buchhandl.  1825.  192  S.  8. 

JJLrie  lesenswerthe  Vorrede  veibreitet  sich  über  Nothwendigkeit, 
Nutzen,  Hilfsmittel  und  Methode  des  geogr.  Studiums.  —  Je 
zweckmässiger  die  beiden  letzten  Rubriken  als  Einleitung  in  ein 
methodisches  Lehrbuch  sind,  desto  überflüssiger  erscheinen  die 
beiden  ersten ;  inzwischen  rauss  der  Herr  Verfasser  in  seinen 
W  irkungskreisen  andere  Erfahrungen  gemacht  haben ,  als  wir  in 
den  unsrigen;  denn  er  klagt,  Seite  VI  ff.,  dass  nicht  bloss  El- 
tern, sondern  sogar  Schulvorsteher  die  Geographie  für  eine  ent- 
behrliche Gedächtnisssache  hielten,  und  für  eine  Wissenschaft, 
die  nur  in  futurara  oblivionem  gelehrt  und  gelernt  Avürde  —  eine 
allerdings  seltsame  xmd  —  wir  wollen  es  zur  Ehre  unserer  Zeit  und 
der  wackern  Schulanstalten  Hamburgs  wünschen !  —  kaum  glaub- 
hafte ,  vielleicht  nur  übertriebene  Klage.  —  Lehrreicher  ist,  was 
der  Verf.  in  Verfolg  der  Vorrede  über  die  geogr.  Hilfsmittel  und 
Methodik  beibringt;  en  Relief  gearbeitete  Globen  verwirft  er 
(ohne  zureichende  Gründe;  denn  das  Relief  versinnlicht  wenig- 
stens die  für  die  Auff"assung  der  Landes -Configuration  so  höchst 
wichtigen  Hölien-  und  Tiefen -Verhältnisse  der  Bodenfläche,  wo- 
gegen das  geometr.  Missverhältniss  der  plastischen  Form  zum 
Durchmesser  der  Kugel  nicht  in  Betracht  kommt )  :  dagegen  em- 
pfiehlt er  mit  Recht  und  Nachdruck  stark  und  kräftig  gezeichnete 
Karten,  vorzüglich  Wandkarten,  und  zwar  ohne  topographische 
Namen ,  wie  der  Verf.  selbst  dergl.  2 ,  eine  grössere ,  ohne ,  und 
eine  kleinere,  mit  Schrift,  verfertigt  und  dem  Lehrbuche  beige- 
geben liat.  Siehe  den  Nachtrag.  —  Hierauf  verbreitet  sich  der 
Verf.  über  die  geogi*.  Lehrmethode,  schildert  die  vorherrschen- 
den Mängel  und  Verkehrtheiten  derselben,  (Mobei  er  ebenfalls 
m/ffaUeiide  Erfahrungen  gemacht  haben  muss  ,  indem  er  den  ge- 
meinherrschenden Unterriciit  in  der  Geogr.  für  nichts  weiter  als 
eine  topogr.  Nomenklatur  ausgibt)  und  empfiehlt  als  den  einzig 
riclitigen  und  zweckmässigen  Anfangspunct  in  dem  Vortrage  der 
Erdkunde  die  Heimathkunde^  w  orüber  er  seine  Ideen  in  einer  be- 
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sondern  kleinen  Schrift:  „rf/e  Heimath'''-  ein  Buch  für  Mütter, 
Hamb.  1825,  ausgesprochen  zu  haben  versichert.  Nach  erlernter 
vorläufiger  Kenntniss  der  lleimath  soll  nunmehr,  nach  der  me- 
tliodologischen  Ansicht  des  Verf.,  dem  Kinde  eine  allgem.  Ueber- 
sicht  der  ganzen  Erde  mitgetheilt  werden,  auf  den  Grund  einer 
Wandkarte  xnid  nach  Vorgang  des  im  IstenAbsclniitte  des  Lehr- 
buchs entworfenen  Textes ;  und  zwar  so ,  dass  während  des  Un- 
terriclits  die  fähigem  und  geübtern  Kinder  das  Erlernte  sofort 
niederschreiben,  unterdessen  der  Lehrer  sich  mit  den  schwä- 
chern Scliülern  beschäftigt,  um  Auffassung  und  Darstellung  im 
Unterrichte  zu  verbinden.  —  So  wahr  und  richtig  die  letzte  An- 
merkung ist,  die  den  Verf.  als  einen  denkenden  Kopf  zeigt,  so 
sehr  bezweifeln  wir  die  methodische  Wahrheit,  praktische  Aus- 
führbarkeit und  Nützlichkeit  der  ersten ,  indem  dieselbe  das  rege 
wechselseitige  Leben ,  und  den  lebendigen  Mittheilungsgeist,  den 
jeder  Schal-  und  Classen ~ Unterricht  haben  soll,  zum  grössern 
Theile  aufliebt  und  zerstört;  wogegen  die  bewährte  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  schriftliche  Darstellung  des  Erlernten  —  zumahl 
bei  Kindern,  wie  sie  der  Verf.  denkt —  in  den  Kreis  der  Auf- 
gaben und  Leistungen  des  häuslichen-"  und  Privat  -  Fleisses  zu 
verweisen  ist.  —  Zweckmässiger  empfiehlt  der  Verf.  die  Ver- 
bindung des  Kartenzeichnens  mit  dem  Isten  allgem.  Lehrab- 
schnitt, nach  zum  Theil  neuen  und  trefflichen  Grundsätzen. — Nach 
Vollendung  des  ersten,  der  allgem.  Erdansicht  gewidmeten  Lehr- 
ganges will  der  Verf.  einen  zweiten  Cursus,  zur  Betrachtung  der 
einzelnen  Erdtheile,  angelegt  wissen,  nach  dem  im  Buche  selbst 
unter  Absch.  2  mitgetheiUen  Entwürfe,  und  wobei  der  oben  ge- 
dachten Methode,  die  Kinder  abtheiluugsweise  zu  unterrichten 
und  das  Erlernte  sofort  niederzuschreiben ,  wiederholt  das  Wort 
geredet  wird.  Zum  Schi  uss  der  Vorrede  bemeikt  der  Verf.  noch, 
dass  sein  Buch  ein  methodologischer  Leitfaden  für  Lehrer  seyn 
soll.  —  So  weit  die  Vorrede,  in  welcher  uns  vor  allen  die  Grund- 
sätze über  Kartenentwürfe  und  die  von  Pestalozzi  angeregte ,  v. 
Türk,  Harnisch  und  andern  theils  methodologisch  entwickelte, 
theils  praktisch  ausgeführte  Idee ,  das  Kind  von  den  Umgebungen 
seiner  f leimath  aus  in  die  geographische  Welt  einzuführen ,  an- 
gesprochen und  beifallswerth  geschienen  haben.  —  So  natürlich 
und  folgerecht  es  ist,  dass  der  Verf.  nach  den  in  der  Vorrede  ent- 
worfenen methodologischen  Andeutungen  und  Rissen  sein  vor- 
stehendes neues  Lehrgebäude  auffuhrt,  so  auffallend  und  unwill- 
kommen war  es  uns,  die  Seite  XIX  der  Vorrede  beregte  Idee  von 
einer  heimathlichen  Erdkunde  gar  nicht  weiter  in  den  Plan  auf- 
genommen und  verarbeitet  zu  sehen.  —  Vielmehr  trägt  das  vor- 
stehende Lehrgebäude  selbst  so  ziemlich  die  Gestalt  und  Ein- 
richtung der  gcmeinübüchen  geogr.  Uiiterrichtsbücher,  mit  dem 
einzigen  wesentlichen  Unterschiede,  dass  unter  jedem  Paragra- 
phen methodologische  Anweisungen  und  Winke  für  den  Lehrer 
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gegeben  sind,  wie  er  es  anzufangen  habe,  um  den  Inhalt  der  §§ 
theils  theoretiscli  weiter  auszuführen ,  theils  praktiscli  einzuüben, 
d.  h.  den  Lelirling  zu  veranlassen ,  das  Erlerute  sich  selbst  durcli 
schriftliclie  Iteproduction  und  Einzeichnung  in  sein  mathema- 
lisches Kartennetz  zu  a  ersinnlichen.  V  oran  gelit  eine  allgemeine 
Einleitung,  die  in  6  §§  das  Allgemeinste  und  Wesentlichste  der 
gewöhnlichen  geographischen  Einleitungen,  jedoch  mit  Aus- 
schluss der  mathematischen  Erdbetrachtung,  uiederholt  und  über 
Land,  Wasser,  Klima,  Producte,  deren  Gestaltung  und  Arten 
sehr  gewählte  und  durchdachte  Belehrungen  mittheilt.  An  die 
Einleitung  schliesst  sich  der  Iste  Abschnitt,  welcher  eine  Kennl- 
niss  der  ganzen  Erdoberfläche  im  Aligeiueinen,  nämlich  des  Lan- 
des, Wassers,  der  Oceane,  Landengen,  Inseln  u.  s.  w.  in  J)  §§ 
mit  untergelegten  Uebungcn  in  folgender  Beispielsform  gibt. 
,,§  8.  Inseln  nach  den  verschiedenen  Welttheilen ,  zu  welchen 
sie  gehören,  a.  Zu  Europa  gehörige  Inseln,  welche  der  Leln-er  dem 
Kinde  zeigt  und  benennt:  Nova  Zembla;  Island,  England,  Irland; 
Seeland  u.  s.  w.  —  Lebiingen:  die  Inseln  werden  nun  sow  dem 
Kinde  1)  der  Lage  nach,  2)  der  Längenerstreckung  nach,  3)  der 
Grösse  nach,  mit  und  ohne  Anschauung,  bestimmt. '■'•  —  —  Der 
hierauf  folgende  2te  Abschnitt,  der  stärkste  von  allen  (59  §§), 
liefert  eine  Beschreibung  der  öW^elttlieile  nach  ihrer  wichtigsten 
Beziehung;  eingeleitet  wird  derselbe  durch  eine  Anweisung  zum 
Entwurf  eines  Kartennetzes,  durch  eine  allgem.  Auifassung  und 
Einzeichnung  der  physikalischen  Haupt -Formen  und  Verhält- 
nisse jedes  Continents  von  Seiten  des  Lehrlings ,  w  oran  sich  so- 
dann die  Scliilderung  des  Lehrers,  als  Ausfüllung  der  eingetra- 
genen Fluss--  und  Gebirgs- Linien  und  Städte -ISamen  reihet. 
Den  Beschluss  machen:  ein  Ster  Abschnitt,  der  eine  Beschrei- 
bung des  Oceans  enthält,  ein  4ter,  der  von  der  Luft  handelt,  ein 
öter,  der  die  Erde  als  Körper  und  als  einen  Theil  des  Weltalls 
betrachtet,  und  der  6te  und  letzte,  welcher  ehie  vergleichende 
Geographie  oder  eine  Anweisung  liefert,  wie  das  Kind  die  Mate- 
rialien zu  derselben  zu  sammeln  und  zu  ordnen  hat. 

Dass  unter  der  Hand  eines  geschickten  Lehrers '  die  so  eben 
bezeichnete  Stofftheilung  zu  dem  beabsichtigten  Erfolge  didak- 
tisch verarbeitet  werden  könne,  wollen  wir,  und  um  so  weniger, 
in  Abrede  stellen,  als  von  der  gi'istigcn  und  gemüthlichen  Indivi- 
dualität des  Lehrers,  wie  überhaupt,  so  insbesondere  im  geogr. 
ünterrichtsfache ,  Alles  ausgeht  und  abhängt;  auch  versichert 
der  \erf.  am  Schlüsse  der  Vorrede,  auf  dem  vorgesteckten  We- 
ge mit  segensreichem  Nutzen  gearbeitet  zu  haben.  —  Allein  ver- 
hehlen dürfen  wir  niclit ,  dass  der  3te  und  4te  Abschnitt  theils 
einseitig  imd  abgerissen  stehen,  theils  als  subordinirte  Theilungs- 
glieder  mit  der  Ehdeitung  und  Absch.  1  zusammenfallen.  Denn 
da  Absch.  3  und  4  von  dem  Ocean  und  der  Luft  in  physikali- 
scher Bezeichnung  handeln,  dieselben  Gegenstände  aber  sowohl 
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in  der  Eiiil.  als  in  dem  Isten  Abscli.  vorkommen  und  vorkommen 
miissen :  so  sieht  man  sicli  vergeblich  nach  dem  metliodologischen 
Princip  um ,  wodurch  ein  didaktisches  Verfahren  begriindet  wür- 
de, das,  wie  z.  li.  im  vorliegenden  Falle,  die  Klima  -  Lehre  vor 
die  Lehre  von  der  Luftbeschaifenheit  stellt.  Eben  so  wird,  nach 
der  Methode  des  Verf.  und  auf  den  Grund  seiner  unlogischen 
und  unmetliodischen  Eintheilung,  das  Kind  über  alle  Oceanische 
Formen  und  Verhältnisse  ein  halbes  Jahr  früher  belehrt  seyn, 
ehe  es  erfährt,  Seite  155  folgg.,  dass  das3Ieer  Wellenschlag  und 
Ebbe  und  Fluth  Iiat.  —  Nicht  minder  isolirt  und  logisch  -  fehler- 
haft ist  der  5te  Abschn.  —  die  Erde  als  Körper  imd  Theil  des 
Weltalls —  hingestellt,  nachdem  lange  zuvor  schon  die  Globar-An- 
sicht  der  Erde  gegeben  m  orden  ist.  Auch  dieser  Abschnitt  hätte 
nicht  coordinirt,  sondern  der  Einleitung  subordinirt,  oder  we- 
nigstens der  Specialbeschreibung  der  Continente  voraufgestellt 
werden  sollen.  Ueberhaupt  erscheint  in  der  dem  Verf.  beliebten 
Anordnung  des  3Iaterials  vieles ,  was  der  Natur  nach  und  also 
auch  im  Unterrichte  zusammengehört ,  zerrissen ,  wie  man  denn 
z.  B.  Gebirge  und  Fliisse  —  nach  Hauptbeziehungen  —  unter  3 
bis  4  verschiedenen  Rubriken  zu  suchen  hat.  —  Ferner  scheint 
es  uns  Aveder  der  physikalischen ,  noch  der  historischen  Bildung 
der  Continente,  und  eben  sowenig  dem  Kindes -Interesse  ange- 
messen zu  seyn ,  die  besondere  Beschreibung  der  Erde  mit  Afri- 
ca  zu  beginnen  und  von  da  den  schroffen  Uebergang  nach  Ame- 
rica zu  machen;  denn  die  Gründe,  die  C.  Ritter  vermochten, 
sein  Meisterwerk  mit  der  Darstellung  von  Africa  zu  eröffnen,  dür- 
fen bei  einem  Methoden  -  Buch  zum  Kinderunterricht  nicht  gel- 
tend gemacht  werden.  Erscheint  es  ferner  nicht  als  ein  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  nicht  beachtendes  Missverhältniss ,  dass  der 
Beschreibung  von  Europa  nur  3  —  4  Blätter  mehr  als  der  von 
Africa  gewidmet  werden*?  Dasselbe  Missverhältniss  offenbai't  sich 
auch  anderweitig ;  so  füllt  z.  B.  die  Bauart  der  Afric.  Städte  und 
Häuser  eine  ganze  Seite  und  die  viel  wichtigere  Gebirgsbeschrei- 
bung  nur  eine  halbe  Seite ,  vergi.  S.  46  und  54.  Unbegreiflich 
ist  es  überdiess ,  wie  der  Verf.  in  der  Einl.  von  Meerbusen,  Seen, 
Flüssen  handeln  konnte,  ohne  einen  Voi'begriff  vom  Ocean  zu 
geben!  —  Da  das  Buch  hauptsächlich  für  Lehrer  bestimmt  ist, 
so  sollten  die  Begriffserklärungen  mit  wissenschaftlicher  Präcision 
gegeben  worden  seyn,  allein  diese  vei'misst  man  liin  und  wieder  gar 
sehr ;  so  z.  B.  wenn  es  Seite  4  heisst :  Wo  ein  Fluss  anfängt,  ist 
seine  Quelle;  wo  er  aufhört,  ist  die  Mündung;  oder  Seite  18: 
ein  Regent  ist  ein  Despot,  wenn  er  nur  seinen  Launen  folgt.  — 
Endlich  sclicint  uns  das  Buch  für  den  Isten  Unterrichts  -  Cursus 
viel  zu  viel  zu  enthalten,  zumahl  da  der  Verf.  nur  immer  von 
Khidern  spricht;  so  sind  z.B.  bei  Australien  15  Insel- Gruppen 
aufgeführt;  —  was  bleibt  am  Ende  für  den  fortgesclirittenen  Lehr- 
ling übrig,  wenn  ihm  bei  seiner  ersten  geogr.  Nahrung  für  Geist 
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und  Herz  eine  so  starke  Vorkost  gereicht  wird !  —  Auf  wie  viele 
Lehrgäns^e  berechnet  der  Verf.  wie  sein  Lehrbuch ,  so  den  geogr. 
Unterricht  überhaupt '?  Hierüber  hätten  wir  in  der  Vorrede  einen 
belelirenden  Wink  erwartet.  —  Ueberall  sind  die  Städte  durch 
Angabe  der  Eiiiwoliuerzahi  charakterisirt ,  nirgends  aber  weder 
die  Länder  und  Staaten,  noch  die  Erdtheile:  sollten  aber  die 
arithmetisch  -  statistischen  Verhältnisse  der  letztern  nicht  gleich 
wichtig ,  und  zur  ersten  Auffassung  der  eiuzelnen  politisch  ge- 
theilten  Continental -Massen  geeigneter  für  das  Kiud  seyn,  als 
jene  erstem  1  —  Wir  überlassen  diese  und  andere  Fragen  und 
Ausstellungen  dem  denkenden  Verf.  zur  Beachtung  bei  Ausarbei- 
tung des  nächst  folgenden  Cursus,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegen sehen,  sclion  um  unser  eigenes  Urtheil  durch  Ansicht  und 
Prüfung  des  gesammten  methodologischen  Werkes  berichtigt  und 
bestimmter  aussprechen  zu  können.  Vorläufig  empfehlen  wir  das 
Werk,  jedoch  nicht  sowohl  den  geogr.  Lehrlingen,  in  deren  Hän- 
den es  nur  eine  bedingte  Brauchbarkeit  hat,  als  den  denkenden 
Lehrern  der  Geographie  insbesondere  in  den  untersten  Gymna- 
sial-Klassen  zu  einem  ernsten  und  gründliclien  Studium,  denn 
wenn  gleich  die  aufgestellte  Methodik  sich  nicht  überall  und  am 
wenigsten  in  Gymnasien,  bei  eingeführtem  und  herrschenden  Stu- 
fen-System der  Bildung  und  Fortschritte,  durchführen  lässt,  so 
enthält  sie  doch  sehr  brauchbare  Materialien  zur  Verarbeitung 
und  liöchst  lehrreiche  Winke  zur  Benutzung  nach  allen  Seiten 
und  Richtungen  des  geogr.  Unterrichtszweiges  Iiin.  —  Druck  und 
Papier  sind  ausgezeichnet  —  gut. 

Lehrbuch  der  Geographie  für  Schulen  von  Ed.  Bernstein, 
Lehrer  an  mehren  [mehreren]  Bildungsanstalten  in  Hanau.  Hanau 
in  der  Edlerschen  Buchlidlg.  1825.  119  S.  kl.  8. 

xVn  die  Spitze  dieses  Büchleins,  sowie  zur  richtigen  Ansicht 
und  Beurtheilung  desselben  stellt  der  Herr  Verfasser  in  dem  kur- 
zen Vorwoi't  folgende  Sätze:  l)  Diejenigen  sind  consequent,  wel- 
che in  den  geogr.  Lehrbüchern  nur  die  politischen  Eintheilungen 
erwähnen.  2)  Statistik  ist  so  viel  als  die  neueste  Weltgeschichte. 
3)  Die  Geographie  ist  keine  selbststäjidige  Wissenschaft  —  Sätze, 
deren  Halbheit  und  Einseitigkeit,  da  sie  schon  liistorisch  durch 
die  altern  und  neuern  Muster-  und  Meister- Werke  der  geogr. 
Litteratur  sattsam  berichtigt  und  widerlegt  werden,  wir  hier  nicht 
weiter  in  Anspruch  nehmen ,  sondern  nur  bemerken  wollen ,  dass 
dieselben  kein  günstiges  Vorurtheil  für  den  wissenschaftlichen 
Werth  der  vorliegenden  Schrift  erwecken  dürften.  Dessen  un- 
geachtet ist  die  Ausführung  gelungener  ausgefallen  als  der  be- 
vorredende Entwurf  und  Plan  erwarten  Hessen.  Da  nun  der  Herr 
Verf.  —  laut  Vorwortes  —  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte  „die 
Eintheilungen  der  Staaten  noch  schärfer  zu  entwickeln'-'  (soll 

18* 


264  Erdkunde. 

heisscn :  das  politisclje  Princip  in  der  Bearbeitung  und  Darstel- 
luni? mehr  hervor  zu  lieben  und  ioIg:erechter,  im  Gegensatz  der 
gemischten  politisch  -  physikalischen  Methoden ,  diirchzufiihren) : 
so  lässt  er  seinen  Stoff'  in  3  Abtheilungen,  und  die  Iste  Abthl. 
in  5  BVicher,  so  wie  jede  der  beiden  letzten  in  2  Biicher  zerfal- 
len (  eine  Eintheilung ,  gegen  Avelchc  in  Form  und  Matei'ie  sich 
Manches  einwenden  Hesse,  zu  geschweigen ,  dass  sie  nebst  der 
ihr  mitergeordneten  Kapitel  -  Eintheilung  für  den  tabellarisch  ab- 
gehandelten Stoff  und  geringen  Umfang  des  Buches  zu  weit- 
schichtig  und  zu  viel  versprechend  ist).  Die  Iste  Abthl.  enthält 
auf  43  Seiten  die  natürliche  Erdkunde  (  richtiger  die  Erdkunde 
nach  rs  atur  -  Gebieten  und  N.  Grenzen  )  ;  die  2te  Abth.  die  Staa- 
te?ihi?ide  (  ein  ebenfalls  zweideutiger  Ausdruck  anstatt  die  Erd- 
kunde nach  Staats-  oder  politischen  Gebieten  und  Grenzen); 
die  3te  Abth.  liefert  auf  14  Seiten  erläuternde  Winle  und  Um- 
risse i\ber  die  Natur  und  die  vesten  und  fliissigen  Formen  der 
Erde  und  soll,  nach  der  eigenen  Erklärung  des  Verf.  in  der  Vor- 
rede, als  Nachtrag  zu  2  imd  1  betrachtet  werden.  —  Was  fiir 
Gründe  aber  auch  den  Verf.  zur  Abfassung  und  Anhängung  die- 
ser nachträglichen  Abth.  veranlasst  haben  mögen :  dieselbe  er- 
scheint für  den  pi-aktischen  Lehrgebrauch  des  Büchleins  als  ein 
grosser  Uebelstand  und  das  um  so  mehr,  da  der  Inhalt  derselben 
theils  mit  dem  Inhalt  des  3  und  4ten  Buches  Ister  Abth.  zu- 
samraeniallt ,  theils  sich  selbst  wiederholt  und  ergänzt  in  einem 
aus  Fries  Sternkunde ,  Heidelberg  1813 ,  mitgetheilten  Auszuge 
Vlber  die  Elementarische  Bildung  und  Gestaltung  der  Erdober- 
fläche, welcher  Auszug  das  2teBuch  der  3ten  Abth.  und  das  Werk 
selber  beschliesst.  Wie  weit  zweckmässiger  und  methodischer 
würde  sich  das  Ganze  gestaltet  haben,  wenn  die  beiden  Ab- 
schnitte dieser  3ten  Abth.  in  die  obigen  Rubriken  verarbeitet 
worden  wären,  zumalil  da  sie  eigentlich  keine  erläuternde  Winke, 
sondern  vielmehr  Winke  zur  Erläuterung,  und  in  der  durch  das 
ganze  Lehrbuch  herrschenden  aphoristischen  Form  verfasst  sind. 
Ueberhaupt  aber  dürfte  die  Anordnung  des  Büchleins,  sowohl 
nach  logischen  Grundsätzen  als  von  dem  didaktisch  -  methodi- 
schen Standpunct  aus  l)etrachtet,  die  schwächere  und  einer  Ver- 
besserung oder  Umarbeitung  bedürftige  Seite  desselben  seyn. 
Der  Grund  uiul  Beweis  davon  liegt  in  der  methodisch -fehlerliaf- 
ten  Trennung  der  physischen  und  politischen  Elemente  der  ^co- 
graphisclien  Darstelhingen,  die  in  2  besondern  Abtlieilungen  und 
vereinzelt  vorgetragen  worden  sind  (siehe  oben),  anstatt  diesel- 
ben zu  einem  lebendigen  und  anschaulichen  Ganzen  zu  verarbei- 
ten. Bin  Beispiel  und  zwar  das  erste  beste  wird  die  gemachte 
Ausstellung  zugleich  begründen  und  verdeutlichen.  Fluropa  er- 
scheint in  3  verschiedenen  A])sclinitten  und  nach  eben  so  vielen 
verschiedenen  Gesichtspunkten  behandelt  und  dargestellt;  Seite 
1 2  folg.  als  ein  System  flüssiger  Formen ,  S.  31  als  ein  System 
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bester  Formen  und  Seite  05  foli^.  als  ein  System  von  politisclien 
Landesgebieten  und  Staaten,  wozu  nocli  Seite  IM)  die  unter  einem 
besondern  Abschnitt  gegcbdiie  natiirliclie  Länder-  oder  Gebiets- 
Theilnng  von  Europa  konnnt,  dessen  natih'liche  und  politische 
Grenzen  der  Lehrling  erst  nach  Darlegung  der  gesannuten  Ilydro- 
p'aphie  und  Orographie  dieses  Continents,  nämlich  Seite  05  (in 
der  2ten  Abtli.) ,  keimen  lernt.  Wie  bei  einer  solchen  Zerstücke- 
lung des  Stoffes  ein  auf  Totalität  der  Anschauung  hinaibeitender 
Unterricht  möglich  sey,  begreift  llec.  eben  so  Avenig,  als  warum 
der  Verf.  die  bewährte,  analytisch  -  synthetische  Methode  im  Vor- 
trage geogr.  Erkenntnisse  verlassen  hat.  PJben  so  wenig  ist  es 
zu  billigen ,  dass  der  Verf.  das  liydrogi'aphische  Princip  vorwal- 
ten lässt  und  dem  gemäss  von  der  Beschreibung  der  fliissigen  For- 
men zur  Beschr.  der  vesten  Formen  der  Erdoberfläche  Vibergeht, 
da  ihn  schon  Ritter's  Vorgang  von  dem  richtigem  Gegentheil  der 
metliodischen  Darstellung  belehren  konnte,  und  eine  allseitige 
Erdansicht  die  üeberzeugung  gewährt,  dass  die  wahren  geogra- 
q>hischen  Momente  nicht  durch  das  Wasser,  dem  wir  seinen  erd- 
bildenden Einfluss  übrigens  nicht  schmälern,  sondern  durch  das 
veste  Land  xmd  dessen  Erhebung  und  Senkung,  Bodenlage  u.  s.  w. 
bedingt  wird.  Die  verschiedenen  Unterabtheilungen  mid  die  ma- 
terielle Anorthmng  in  denselben  bieten  manches  Eigenthümliche 
dar,  worüber  eine  nähere  Belehrung  und  Erläuterung  im  INacli- 
trage  oder  in  der  oten  Abth.  ganz  am  rechten  Orte  gewesen  seya 
würde.  So  z.  B.  nennt  der  Verf.  Australien  das  Mittelglied 
zwischen  der  alten  imd  neuen  Veste  und  den  Schlüssel  zum  Bau 
derselben,  S.  3  (nach  Vorgang  von  Ritter,  vergl.  S.  24),  wodurch 
er  sich  veranlasst  sieht ,  überall  mit  der  geographischen  Darstel- 
Imig  von  Australien  zu  beginnen,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieser 
Schlüssel  von  noch  sehr  räthselhafter  Beschaffenheit,  keinesweges 
aber  schon  geeignet  ist,  um  Aufschlüsse  über  die  continentale 
Bildung  von  Europa  (zu  welchem  der  Verf.  überall  und  sofort 
von  Austr.  übergeht)  zugeben;  auch  vermissen  wir  dergleichen 
im  Buche  selbst,  wo  wenigstens  Einiges  der  Art  angedeutet  wer- 
den konnte.  Recensent  würde  auch  hier  und  namentlich  in  ei- 
nem zum  Schulunterrichte  bestimmten  Lehrbuche  die  ältere  hi- 
storisch-geographische Ordnung  beibehalten,  d.  h.  mit  der  Ost- 
veste  Asien  die  Darstellung  eiolFnet,  dieselbe  überP]uropa  nach 
Africa  oder  umgekehrt  fortgeführt,  Australien  aber  als  ein  isolir- 
tes  Südland  entweder  mit  Asien  oder  den  südlichen  Eilanden  die- 
ses Continents  in  \erbindung  gesetzt  haben,  Modurch  auf  analy- 
tischem Wege  theils  die  tellurischen  Analogien  theils  die  Contra- 
stc  der  \  ers'thiedenen  Continente  die  volle  und  beste  Beleuch- 
tung und  Ansicht  gewinnen.  Ausserdem  siclit  man  auch  kei- 
nen zureichenden  Grund,  >varum  der  Verf.  \on  Australien  aus 
unmittelbar  auf  Europa  übergeht,  denn  der  S.  3  beigebrachte 
ist  so  wenig  entscheidend,  als  der  ebendaselbst  gebrauchte  Aus- 
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druck  Inseliiielt  (fiir  die  übrigen  Länderraassen  ausser  den  5Coii- 
tiiienten)  entsprechend  seyn  dürfte,  da  die  Fnseln  weder  eine 
Welt  noch  ein  gescliiossenes  Weltgaiffee  oder  besonderes  Insiüar- 
Leben  bilden,  sondern  im  Gegentlieil  als  abhängige  Glieder  und 
Formen  der  grossen  Erd-  und  Küsten -Länder  (mit  wenigen  Aus- 
nalimen)  erscheinen.  Doch  wir  enthalten  uns  anderweitiger  Be- 
merkungen über  die  Anordnung  und  den  Plan  des  Ganzen  und  gehen 
zu  den  Ausführungen  und  Darstellungen  der  einzelnen  Theile  über, 
welche  mehr  Stoff  zum  Lobe,  ja!  zur  besondern  Auszeichnung,  als 
zur  Berichtigung  und  zum  Tadel  darbieten,  denn  hier  in  dem 
Detail  der  Darstellung  bekundet  der  Verf.  wissenschaftlichen  Sinn 
und  Geist,  gesundes  Urtheil  in  der  Auswahl  der  schulmässigen 
Materialien,  und  Kürze,  Kräftigkeit  und  Genauigkeit  im  Ausdruck- 
Vorzüge,  die  zwar  in  den  vulgären  Lehrbüchern,  welclie  die  geo- 
^aph.  Tages  -  Litteratur  in  Masse  liefert,  sehr  selten,  aber  nichts 
desto  weniger  luid  insbesondere  für  jedes  Schulbuch,  das  zugleich 
auch  stylbildend  wirken  sollte,  wesentlich  nothwendig  sind.  Hier- 
bei und  namentlich  bei  der  scharfen  hydrographischen  Bezeich- 
nung und  formellen  Kunstsprache  lassen  sich  die  guten  Vorstudien, 
die  der  Verf.  gemacht,  und  die  Musterschriftsteller  wie  Ritter, 
Humboldt  u.  a.,  die  er  benutzt  hat,  nicht  verkennen,  und  hiermit 
haben  wir  auch  zugleich  die  empfehlungswertheste  Seite  des  Büch- 
leins bezeichnet.  Nur  wenige  Mängel  und  Unrichtigkeiten  sind 
uns  in  diesen  Detail  -  Partien  aufgestossen.  —  So  vermissen  wir 
z.  B.  eine  kurze  charakteristische  Angabe  der  Wasser-  oder  Be- 
wässerungs  -  Verhältnisse  der  verschiedenen  Continente ,  die  we- 
nigstens eher  Platz  verdiente,  als  dieEtymologisirungen  über  die 
Eigennamen  derselben ;  so  ferner  die  arithmetische  Längen-Bestim- 
mung einiger  Hauptströme ,  insofern  dieselbe  nicht  minder  wie 
die  Höhenbestimmung  der  Berge  zur  Veranschaulichung  des  von 
einer  Erdstelle  entworfenen  Bildes  dient;  wenn  der  Zambese- 
Strom  noch  durch  seine  localen  Beinahmen  bezeichnet  wird,  war- 
um nicht  auch  der  Zaire  (als  Strom  von  Congo);  warum  der 
Camaronen  -  Strom  vielleicht  einer  der  grössten  Ströme  Afri- 
ca's  sey,  hätte  in  einer  kurzen  Anmerkung  motivirt  werden  sollen; 
das  Verhältniss  des  Missuri  zum  Missisippi  ist  zu  allgemein  ange- 
geben ;  die  Landseen  werden  theils  unter  einer  besondern  Rubrik 
nach  der  wiederholten  Zahl  und  Ordnung  der  Erdtheile,  also  be- 
ziehungslos und  zerstückelt,  theils  ohne  alle  Glossen -Bestim- 
mung und  in  einer  auf  keinem  tellurischen  Princip  beruhenden 
Reihenfolge  aufgeführt,  und  Australien  und  die  daselbst  gemach- 
ten Entdeckungen  von  Binnenseen  vulcanischen  Ursprungs  ganz 
übergangen.  Den  Westrand  von  Europa  durch  die  Karpathen 
und  Eibgebirge  zu  bezeichnen,  kann  Rec.  eben  so  wenig  billigen, 
als  die  Gebirge  nach  den  strömenden  Gewässern  oder  Stromthä- 
Icrn  ehizutheilen ,  so  dass  z.  B.  der  Harz  als  Gebirge  des  nicdern 
Eibbeckens  erscheint,  was  durcliaus  mit  einer  paiüiarraonischen 
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Erd-  und  Natur -Ansjcht  im  Widerspruch  steht.  Endlich  — 
und  um  mit  dieser  Uemerkung  zu  scliliessen ,  da  der  Zweck  des 
Instituts  keine  grössere  Auslulirlichkeit  erlaubt  —  müssen  wir  es 
ebenfalls  missbilligen ,  dass  weder  Länder -Grössen  noch  Einwoh- 
ner-Zahlen beigegeben,  wohl  aber  Dinge  beigebracht  sind,  die 
wir  zu  den  geogr.  Minutien  oder  AUotrien  zählen;  dahin  gehören 
z.  B.  die  Orgeln  und  Glockenspiele  der  Niederländischen  Städte 
und  dergl.  inehr,  wogegen  z.  B.  Berlin  ohne  alle  geogr.  Prädicate 
und  ganz  leer  dasteht.  —  Als  Probe  der  tabellarischen  Darstel- 
lung heben  wir  eine  epitomirte  Stelle  aus  der  3ten  Abtheil,  aus : 
„I.  Veste  und  flüssige  Formen.  A.  T este  Formen,  a.  Höhen. 
Ein  Hochland  ist  eine  zusammenhängende  Erhebung  der  Erde  aus 
dem  Tieflande,  mit  bedeutender  Breite  imd  mit  gleichförmiger 
Ausdehnung  nach  allen  Seiten  hin.  Ein  Gebirg  ist  eine  durcli 
Thäler  unterbrochene  Erhebung  aus  dem  Tief-  oder  Hochlande, 
mit  verhältnissmässig  geringer  Breite,  aber  mit  bedeutender  Höhe 
( treffend  w  ahr  und  gut ,  nach  Humboldt  und  Ritter  )  u.  s.  w. 
b.  Ferttefungeu.  Die  Vertiefungen  sind  1.  Flächen;  2.  JVie- 
derungeji;  3.  Gründe;  4.  Auen;  5.  Thäler;  6.  Schluchteti ;  7. 
Pässe;  8.  Klüfte ;  9.  Höhleji  u.  s.  w.  —    B.  Flüssige  Formen., 

1.  das  fliessende  Wasser.  Fliesst  eine  Quelle  über  den  Boden, 
so  heisst  sie  Bächlein  (Kiesel).  Aus  Bächlein  entstehen  Bäche 
und  Flüsse ;  grosse  Flüsse  w  erden  Ströme  oder  Hauptflüsse  ge- 
nannt. Ein  Hauptfluss  verstärkt  sich  durch  Zuströme,  der 
Zustrom  durch  Beiflüsse,  der  Beifluss  durch  Seitenflüsse  u.  s.  w. 
II.  Das  stehende  Wasser.  Es  zeigt  sich  in  3  Formen:  1.  Pfützen; 

2.  Teiche ;  3.  Landseen  u.  s.  w.''*  Als  allgemeines  Lehrbuch  der 
Geographie  für  Schulen  ist  des  Verf.  Buch  flicht  brauchbar,  wohl 
aber  als  Leitfaden  in  der  5ten  Klasse  eines  Gj/mnasii.,  wo  es  in 
der  Hand  eines  geschickten  combinirenden  luid  comruentirenden 
Lehrers  gute  Dienste  leisten  wird,  wesshalb  wir  auch  die  Arbeit 
selbst  im  Ganzen  als  verdienstlich  anerkennen  und  dem  Verf.  un- 
seren Dank  für  seine  Bemühungen,  den  geogr.  Unterricht  zur 
Wissenschaftlichkeit  zu  erheben,  nicht  vorenthalten  wollen. 

Cottbus.  Director  Dr.    Reuscher. 


Griechische  Alterthumskuiide. 


Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien  von  Christian 
Gottlob  Eissner,  Pfarrer   zu  Gross -Naundorf.      Leipzig  bei   C.    H. 
F.  Hartmann.  1825.  457  S.  in  gr.  8,  1  Thlr.  20  Gr. 
[  Vrgl.  Leipz.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  181 ;  Blätter  f.  lit.  Unterhalt.  1826  Nr.  4.  ] 

Mßa  Hr.  Pfarrer  Eissner,  laut  eigenen  Bekenntnisses  S.  423,  ge- 
wohnt ist,  einen  Gegenstand,  der  ihn  anzieht,  mit  leidenschaft- 
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liclier  Heftigkeit  zu  ergreifen  (was,  beiläufig  gesagt,  unter  Um- 
ständen sehr  bedenklich  werden  dürfte),  so  steht  kaum  zu  erwar- 
ten, er  werde  bei  seinen,  sicli  in  einem  wohlbeleibten  Buche  aus- 
breitenden, Forschungen  über  die  alten  Pelasger  un^  ibre  Myste- 
rien von  dieser  seiner  Gewohnheit  abgewichen  und  mit  Bedacht, 
ruhiger  Umsicht  und  PSüchternheit  des  Geistes  verfaliren  seyn, 
und  wirklich  ergicbt  es  sich  bei  einer  Prüfung  seiner  Leistungen, 
dass  er  in  dem  Feuer  leidenschaftlichen  Ungestüms  „o/^?^e  Rast 
und  Anhalteii  fort  geschriebell'''-  (S.  423),  aber  auch  sich  in  eine 
Verwirrung  biiieingeschrieben  habe,  welche,  da  sie  ihm  selbst 
schon  so  unbehaglich  ist,  noch  weit  mehr  den  unbefangenen  Le- 
ser beengen  und  bedrängen  muss.  S.  423  —  24  berichtet  der  naive 
Mann,  wie  folget:  „weil  ich  gewohnt  bin,  einen  Gegenstand,  der 
mich  anzieht,  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  zu  ergreifen,  so 
fühle  ich  nach  einer  Zeit  rastloser  Anstrengung  und  unüberwind- 
licher Geduld,  mit  der  ich  ihn,  soweit  es  nur  immer  möglich 
ist,  bearbeite,  doch  endlich  bei  einem  gewissen,  oft  selir  zufäl- 
ligen Punkte  angekommen,  eine  Abspannimg  der  Kräfte,  die  sich 
in  eine  völlige  Gleichgültigkeit,  ja  in  einen  wahren  Widerwillen 
gegen  den  behandelten  Gegenstand  auflöst ,  so  dass  es  mir  selbst 
bei  der  klaren  PJiusicht  in  die  Nothwendigkeit,  Verbesserungen 
im  Einzelnen  anzubringen,  mmiöglich  wird,  geschweige  denn  eine 
gänzliche  Umarbeitung  vorzimehmen.  Und  —  wenn  ich  mir's 
recht  überlege  —  was  würde  ich  auch  am  Ende  dieser  neuen  Ar- 
beit gewonnen  haben'?  nichts  weiter  als  die  Einsicht,  dass  ich 
wieder  von  vorn  anfangen  müsste. " 

Was  den  ^^zitfälUgen  Punkt'-''  betrifft,  bei  welchem  angelangt, 
Herrn  Eissner  die  Kräfte  verlassen,  ihn  völlige  Gleichgültigkeit 
imd  wahrer  Widerwillen  gegen  den  behandelten  Gegenstand  er- 
greifen, so  möchte  derselbe,  bei  Licht  besehen,  ein  nicht  so  gar 
zufälliger  und  namentlich  der  seyn,  wo  sich  die  leidenschaftliche 
Wallung  gelegt  und  dem  ruhigen  Blicke  die  freilich  nicht  eben 
tröstliche  und  zum  W  eitergehen  einladende  Aussicht  auf  verfehlte 
Bestrebungen  eröffnet  hat,  der  Punkt,  an  welchem  sich  das  eitle, 
leichtfertige  und  frevelnde  Spiel  der  Combination  bricht  und  die 
Wahrheit  iJire  Macht  über  den  Trug  beweiset.  Verstände  sich 
Hr.  Eissner  auf  den  Spruch  alter  Weisheit: 

NäcpB  'aal  iii^ivad"  ccTtcötEiv '  aQ&Qa  xavta  täv  ^Qsvav, 
er  liefe  sicherlich  nicht  gleich  jedem  Einfalle  mit  wahrhaft  un- 
bändiger Hast  nach,  er  arbeitete  nicht  nach  einem  Entwürfe,  der 
ihm  dunkel  vorscliwebt  (S.  416) ,  bildete  sich  nicht  erst  im  Fort- 
gange der  Arbeit  eine  Art  von  Plan  (S.  419),  er  legte  sich  selbst 
eine  Zwangsjacke  [dvccya^  S.  454)  an,  „innerlialb  welcher  er 
allein  hören  kann ,  Mas  Gott  manchmal  und  zu  mancherlei  Zeiten 
geredet  hat  zu  den  Vätern,  und  ausserhalb  welcher  er  ]Niemanden 
reden  hören  wird,  als  sich  selber."  Aber  Hr.  Eissner,  dessen 
vielfacher  Gelehrsamkeit  und  Beleseuheit,  Scliarfsinne  und  Witze 
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Receiis.  volle  Anerkeniumg  ijewährt,  ermangelt  der  niliigen  Ue- 
berlegung  und  der  geistigen  Stetigkeit  und  darum  begiebt  er  sich 
flugs  und  frisch,  aui"  gut  Gliick,  an  die  Ai-bcit,  beichtet  hinter- 
her naiv  und  'unverholen  allerlei  Uebereilungen  und  Missgriflfe 
(man  sehe  den  Anhang  von  S.  417  an)  und  holt  sich  die  Einsicht 
in  die  jNiclitigkeit  seiner  Ausführungen  ein,  wie  ihm  diess  auch 
mit  seiner  Erklärung  der  Hesiodischen  Theogonie,  obschon  sie 
sich  auf  dem  Titel  mit  aller  Zuversicht  als  Yorweihe  in  die  wahre 
Erkenntniss  der  ältesten  Urkunden  des  menschlichen  Gescldechts 
ankündigt,  begegnet  ist,  die  er  „selbst  nicht  mehr  als  eine  solche 
Erklärung  ]»etrachten  mag,  da  Dira  damals  der  waJire  religiöse 
Grund  der  alten  Biicher  ebeÄ  so  wenig,  als  die  grossartige  Anlage 
und  ganz  originelle  Ausführung  derselben  sichtbar  geworden  war^*" 
(S.  424).  Ja,  ja,  das  kommt  davon,  wenn  man  „mit  leidenschaft- 
licher Heftigkeit'-''  in  den  Nebel  rennt,  der  klaren  Anschauungen 
nicht  sehr  günstig  seyn  soll,  wie  auch  Hr.  Eissner  recht, wohl 
weiss,  da  er  uns  S.  366  meldet:  „die  Wahrlieit  liegt  im  Licht- 
lande und  dort  ist  der  Sitz  der  Weihe;  die  Lüge  aber  ist  in  dem 
Unstern  Orte,  in  ISebelheim,  dort  ist  Lüge  und  Verlänmdung. '•'• 
Wer  da  Aveiss ,  was  es  sagen  will,  die,  in  tiefe  Dunkel  ge- 
hüllten, Mysterien  des  Alterthimis  aufzuhellen,  wer  sich's  erwägt, 
dass  die  besonnensten  Forschungen  in  diesen  Finsternissen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  immer  nur  wenig  Licht  geschafft  haben,  wie 
möchte  der  noch  lange  in  Ungewissheit  über  die  zu  gewinnende 
Ausbeute  bleiben ,  w  enn  leidenschaftliche  Heftigkeit  herzufährt, 
bei  welclier  die  zarten  Flämmlein  auf  dämmernder  Erkenntniss  so- 
fort in  die  alte  Nacht  zurücksinken. 

Ilecens.  ist  niclit  gesoimen  ,  den  hier  ausgelegten  Fund  des 
Hrn.  Pfarrers  kritisch  zu  würdigen,  denn  hätte  er  auch  dazu  Lust, 
so  gebricht  es  ihm  doch  an  Zeit ,  ein  Buch  von  ziemlichem  Um- 
fange zu  schreiben,  welches  zur  Bestreitung  der  von  Hrn.  Eiss- 
ner vorgetragnen  Ansichten  schon  darangegeben  werden  müsste; 
ohneliin  möclite  ein  Unternehmen  der  Art  mehrfach  höclist  über- 
flüssig erscheinen,  inwiefern  der  bei  weitem  grosseste  Theil  der 
im  Buche  auftretenden  Behauptungen  Allen,  die  Ohren  Iiaben, 
zu  hören,  auf  das  vernehmlichste  kund  macht,  wie  sie  genannt 
und  behandelt  seyn  wollen.  Bleibe  denn  Hr.  Eissner,  so  lange 
es  ihm  gefällt,  in  dem  „unermesslichen  Zeugungssee '■'■  (S.  456), 
oder  setze  sich  an  den  „seligen  See'-'-  (S.  330),  oder  an  die  „AUer- 
Seelen- Quelle'-^  (S.  444),  oder  sonst  an  ein  frisches  Plätzciien, 
häufe  er  einen  Phallus  auf  den  andern ,  schaffe  er  Backwannen 
über  Backwannen  herbei  (S.  211),  freue  er  sich  der  AbendmalUs- 
Schüssel  Josephs  von  Arimathia  und  des  Waschbeckens  der  Göttin 
Ceridwen  (S.  268—6»),  der  Pike  des  Schiwa  (S.  304),  des  Man- 
delsteckens, den  der  Piophet  sieht  (S.  108),  oder  des  heissen, 
siedenden  Topfs,  aus  dem  ein  feuchter,  Avarmer  Wind  bläst  (ead. 
pag.),  speise  er  rait  seinen  Pelasgern  in  Sparta  an  table  d'höte 
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(S.  52),  lege  er  sich  hinter  den  Milchkrug  des  Osiris  (S.  Tt),  oder 
stelle  er  sich  andächtig ,  mit  ehrfurchtsvoller  Gebehrde  vor  den 
Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen  *)  (S.  253),  schliesse  er 
sich  dem  Zuge  der  nach  Jerusalem  wallenden  Pilgelr  an  mid  stini- 
me  ein  in  die  aufsteige  -  Lieder  (S.  392)  (nibi^an  n-fty  cai-mina 
ascensionimi) ,  setze  er  sich  geraüthlich  ins  „  esoterische  W  eber- 
schiff'•'•  (S.  388)  oder,  will  er  lieber,  in  „den  Weltkasten  im  All- 
gemeinen^'- {ccQiiq  S.  43ß) ,  spiele  er  die  Harfe  David's  (liaa  S.  210) 
und  singe:  loni-Lingara  dir  leb'  ich,  loni-Lingam  dir  sterb'  ich; 
Hr.Eissner  hat  durchweg  freie  Hand,  undRecens.  tritt  seinen  Ge- 
liisten  imd  Genüssen  in  keinerlei  Betracht  störend  entgegen.  Um 
jedoch  denen,  die  noch  nicht  wissen,  nach  welcher  Melodie  Hr. 
Eissner  sein  Liedchen  singt ,  ein  kleines  Divertissement  zu  geben, 
fiihrt  Recens.  aus  den  Pelasgern  einige  Stellen  auf,  mit  „heiterer 
Laune  und  einem  kleinen  unschuldigen  Muthwiüen"  (S.  425), 
so,  dass  man  frage  und  bekenne:  „das  also  war  des  Pudels  Kern*? 
der  Kasus  macht  mich  lachen '•'■  (S.  425).  Wen  nach  Saftigem 
und  Suilem  verlangt,  dem  kann  Hr.  PfaiTer  Eissner  bis  zm*  Ueber- 
sättigung  aufwarten.  S.  3-  Die  Schwarzen  sind  die  ältesten  Men- 
schen, imd  Aethiopier,  Proselenen,  Phryger  (von  qjQvysiv)  Syn- 
onyme für  einen  und  denselben  Volksstamm.  Die  Schwarzen 
herrschten  auf  dem  Peloponnes  vor,  was  schon  der  Name  bewei- 
set: JZfAoÄowj^öog,  die  Insel  dess  mit  dem  schwarzen  Gesicht 
(S.  5 — 6).  Das  älteste  Arkadien  ist  nicht  in  Griechenland,  son- 
dern in  Afrika,  namentlich  in  Aethiopien  zu  suchen  (S.  20).  Hr. 
Eissner  lässt  sich  einwerfen:  „Aber  da  würde  ja  die  Verwirrung 
ganz  ungeheuer !  ^  und  entgegnet  naiv:  „So  gross  immer  nicht, 
als  sie  bisher  gewesen  ist ,  das  darf  ich  im  Voraus  versichern.  '•'• 
In  Aethiopien  an  dem  Sonnentische  war  recht  eigentlich  die  Men- 
schenfabrik (S.  77).  Die  Elohim ,  mit  welchen  das  A.  T.  anfängt, 
sind  das  Ur-  und  Normal -Volk  (S.  79).  An  diese  Bemerkung 
schliesst  sich  allerlei  Kurzweiliges  über  die  Mosaische  Kosmogonie. 
S.  108  vsird  die  Vision  des  Propheten  Jeremias  (Jerem.  I,  11  — 13) 
erläutert.  Der  Mandelstecken,  den  der  Prophet  sieht  (npty  ^j?.^), 
ist  ein  Phallus  in  der  Erektion ,  und  der  Herr  spricht :  „  eben  so 
rüstig,   wie  dieser  strotzende  Phallus,  wird  unauflialtsam  mein 


*)  DIesei*  Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen,  exponirt  Hr.  Eiss- 
ner S.  235,  ist  ein  beschnittner  Phallus;  aber  es  liegt  in  dieser  Sie- 
ben- und  Vierzahl  die  tiefste  Weisheit ,  Gesetzgebung',  Menschenret- 
tung, Sittlichkeit,  Religion  und  Ordnung,  und  ich  will  mir  dieses 
Bild ,  wenn  es  meine  Umstände  erlauben  werden ,  in  einen  goidnen 
Rahmen  einfassen  lassen,  denn  ich  kann  es  nicht  ohne  Ehrfurcht  be- 
trachten, u.  s.  w.  lioffentlich  werden  Hrn.  Eissner  die  Pelasger  so 
viel  abgeworfen  haben,  dass  der  goldene  Rahmen  herbcigeschalTt  wer- 
den kann. 
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gereifter  Willensentscliluss  zur  That  hervorbrechen."  Nun  sielit 
der  Prophet  aber  auch  noch  einen  lieisseu  siedenden  Topf  niUJ  T'C, 
aus  dem  ein  feucliter,  warmer  Wind  bläst.  Was  hat  dieser  Topf 
zu  besagen'?  Ilr.  Kissner  belehrt  ixns  darüber:  „Es  ist  ein  Topf 
für  den  Maiidelstab,  für  den  rüstigen  Phallus,  also  ein  Fleisch- 
topf, (*^^3  Phallus)  ein  Topf,  worin  das  harte  Fleisch  weich  ge- 
kocht wird.  IVun  erinnert  man  sich  an  die  Fleischtöpfe  der  Ai- 
gypter,  die,  wie  der  Prophet  an  einem  andern  Orte  sagt,  gross 
Fleisch  hatten,  nach  welchem  sich  die  Israeliten  sehnten.  An 
Fleisch  und  Mundvorrath  im  eigentlichen  Sinne  fehlte  es  ihnen 
gerade  nicht,  aber  sie  hatten  sonst  Bedürfnisse,  denen  Moses 
durch  die  Wachteln  abhelfen  musste,  die  ihnen  aber,  ob  sie  gleich 
den  Kloses ,  wie  einst  den  Herkules  retteten ,  doch  theuer  genug 
zu  stehen  kamen,  wie  die  Lustgräber  bewiesen.  Auf  S.  164  beu- 
telt uns  Hr.  Eissner  die  durch  Autopsie  gewonnene  Ueberzeuguug 
aus :  dass  die  Zigeuner  nichts  anders  sind ,  als  ein  Ueberrest  der 
alten  Pelasgei\  des  s&vog  novkvnlavrjTov.  Eine  Bande  von  un- 
gefähr elf  Personen  fand  sich  auf  ihren  Wanderungen  auch  in 
Gross -Naundorf  ein.  „Dass  diese  ötot  JZfAagyot,  so  schliesst 
Hr.  E.  seinen  Bericht  über  die  Zigeuner,  von  hier  bis  nach  Neu- 
dorf bei  Dresden ,  von  da  aber,  wegen  unverscliämter  Bettelei, 
oder  Metragyrten  -  Unfug,  auf  den  Schub  kamen,  gehört  nur  noch 
in  so  fern  hieher ,  als  es  erinnert  an  das  :  per  varios  casus ,  per 
tot  discrimina  rerum ! "  Wer  da  wünscht  den  alten  Ehrentitel 
clvTLQ'eog  erläutert  zu  wissen,  der  lese  darüber  S.  167:  ^^Avxi%wg 
der  vorne  wie  ein  Gott  aussieht,  der  das  Bild  Gottes  vor  sich  her- 
trägt, ursprünglich  von  dem  beschnittnen  Gliede  gebraucht,  dann 
aber  wohl  überhaupt  von  jedem,  der  von  guter  Leibesbeschaffen- 
heit war. "'  Und  wie  ist's  mit  vaog  ?  —  vaog ,  sagt  Hr.  Eissner, 
ist  das  Wasserhaus,  vaa  ich  wohne,  und  ich  fliesse.  Daher  das 
deutsche  —  nahen,  oder  richtiger  geschrieben :  naen  (yccEv)-,  ei- 
gentlich: in  das  Haus  eingehen,  denn  das  ist  dieNäe  {yaiiq)  katex- 
ochen ,  und  näher  kajin  man  niemandem  kommen ,  als  auf  diese 
Weise ;  daher  ferner  das  Wort  nähen,  suere.  Von  vaa  ist  ferner 
vavg^  das  Schilf,  wieder  das  Wasserhaus;  öyivcp  (Becher)  ScliiflT; 
schiffen  öxvq)Bv;  —  schaffen  6xaq)BV  (graben,  aushöhlen)  S. 
167  — 168.  Was  ist  aber  vv^(py]?  „Nichts  anders,  sagt  Hr.  Eiss- 
ner S.  170,  als  die  Braut,  die  im  Hochzeitgeraach,  in  der  jcaötag^ 
sitzt  und  auf  die  Iloclizeit  wartet,  nichts  anders,  als  der  Klitoris 
des  Weiblichen;  diess  ist  der  Grundbegriff."  Nun  wissen  wir's. 
Wie  doch  sah  Adam  aus'?  Nach  S.  176  brandroth,  wie  Eva,  sein 
.  Weib.  „  Aber  Eva ,  die  dem  Adam  zur  Seite  hervorprellt ,  ist 
der  leibhaftige  Teufel  selber. "  Die  Frage :  Woher  das  Böse  in 
der  Welt?  ist  mit  der:  woher  das  Weib  — r  eine  und  dieselbe 
(S.  176).  Aber  Ehe  muss  seyn,  fährt  Hr.  E].  fort,  und  wenn  die 
Frau  aus  der  Hölle  wäre ,  diess  der  herrschende  Grundsatz  des 
alten  Pelasgers ,  von  dem  er  nicht  abgehet.     Warum  giebt  man 
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dem  Teufel  gewöhnlich  einen  Pferde-  oder  Eselsfuss  *?  üeber  diese 
Frage  wird  uns  S.  181  ein  Licht  aufgesteckt:  diess  will  nichts  an- 
ders sagen,  als  dass  er  ein  unverschämt  grosses  Glied,  wie  ein 
Hengst  oder  wie  ein  Esel  habe.  Aber  das  möchte  noch  se}n, 
sagt  Hr.  E. ,  denn  es  ist  dieser  Pferdefuss  im  Alterthume  eine 
Zierde  und  bringt  an  sich  Ehre ;  wenn  nur  dieser  Fuss  nicht,  wie 
bei  dem  Teufel,  von  Kupfererz,  wenn  er  nur  nicht  XakxoTtovg 
Aväre.  Dieses  ist  dem  Aethiopier  ein  Gräuel,  xmd  darum  kann  er 
den  Typhon  oder  den  Teufel  nicht  leiden,  weil  er  in  den  Kupfer- 
minen arbeitet ;  eine  \irga  aurea  sollte  es  seyn.  Auf  S.  183  setzt 
Hr.  E.  den  synonymischen  Fund  ab:  „Arsch  und  ars  sind  wirklich 
eins. "  Wie  es  zu  deuten  sey ,  dass  Eva  die  Mutter  aller  Leben- 
digen genannt  werde,  wird  uns  S.  187  beigebraclit:  „Eva  wird 
die  Mutter  aller  Lebendigen  d.  h.  sie  giebt  jetzt  das  Signal  zum 
Angriff,  so  dass  auch  Adam  es  wagt,  seinem  Herrn  im  Kampfe 
zu  begegnen.  Aber  Gott  der  Herr  machte  dem  Adam  und  seinem 
Weibe  Röcke  aus  Fellen  und  bedeckte  sie ;  d.  h.  er  schlug  sie 
alle  beide  brami  und  blau  und  deckte  sie  tüchtig  zu  "  *).  S.  189 
erhalten  wir  folgenden  merkwiirdigen  Aufschluss :  „  Wenn  Moses 
spricht  „und  Adam  erkannte  sein  Weib'-'"  so  wollte  er  damit  nichts 
anders  sagen  als:  nun  erkannte  Adam,  dass  iJm  der  Teufel  zum 
Hahnrei  gemacht  habe  und  dass  seine  Frau  schwanger  sey ;  diess 
leuchtete  ihm  klar  in  die  Augen,  als  Kain  (beiläufig:  pp  d.  i.  der 
Spiess,  oder  die  Keule,  also  wieder  der  Phallus,  und  zwar  der 
böse  Spiess,  der Mordspiess  des  Teufels  S.  189)  hervortrat;  denn 
der  sähe  ja  nicht  aus  wie  ein  Mensch,  sondern  wie  ein  Engel. '•'■ 
Basnage  aus  Zohar  in  Bereschit  p.  36.  Man  sieht  also ,  fährt  E. 
fort ,  dass  der  unter  dem  gemeinen  Volke  gewöhnliche  Ausdruck : 
Der  Teufel  musste  mich  oder  sie  reiten^  nicht  aus  einer  kranken 
imd  fieberhaften  Phantasie  hervorgegangen  ist,  sondern  eine  ur- 
alte Thatsache  zur  Grundlage  hat.  Die  erste  Frau  hat  er  recht 
reell  geritten.'-''  S.  202  kommt  Hr.  Eissner  auf  den  grossen ,  be- 
geisternden Anblick  einer  Biirgergarde  des  Alterthums,  aus  Schild- 
schwingern und  Lanzenwerfern  (beiläufig:  den  Repräsentanten 
desloni  Lingams)  bestehend,  zu  reden  und  nennt  ihn  eine  wahr- 
haft prophetische  Anschauung.  Freilich ,  setzt  er  S.  203  höchst 
possierlich  hinzu :  •„  w  enn  die  Stadtsoldaten  keine  andere  Bestim- 
mung haben,  als  den  Thorgroscheu  in  Friedenszeiten  einzuneh- 
men und  die  Musquete  nichts  anders  ist,    als  ehie  Krücke   die 


*)  Schon  S.  87  sucht  Ilr.  Eissner  uns  auf  diese  Erklärung'  zu  span- 
nen,  hei  EntM-ickehinp;'  der  Sorgfiilt,  Mchihe  der  Aethiopische  Jchova 
Elohlm  den  Menschen  licAveist ;  er  gieht  ihnen  (  hcisst  es  hier  )  Wohn- 
sitze im  Paradies,  Meist  iluien  die  rechten  Bäume  zur  Nalu-ung  an  und 
maclit  ihnen  Hocke  aus  Fellen.  Ob  sie  gepasst  haben ,  setzt  er  mit  nai- 
ver Scnrrilität  Iiinzu ,  werden  ivir  zu  seiner  Zeit  sehen.   • 
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morschen  Glieder  zu  stützen,  da  gieht  es  eine  andere  Empfindung:, 
die:  unser  Leben  wälirt  lOJalir  und  wenn's  hoch  kommt  80,  und 
wenn's  köstlich  irewesen  ist,  so  ist's  Mxihc  und  Arbeit  gewesen; 
denn  es  fähret  schnell  dahin,  als  flögen  wir  davon.'"  Nachdem  nun 
mehrere  Seiten  hindurch  abwechselnd  vom  mätinlichen  und  weib- 
lichen Gliede  und  seiner  Herrlichkeit  gehandelt  worden,  lässt  sich 
Hr.E.  S.  212  den  Einwurf  machen:  „Aber  auf  diese  Weise  (näm- 
lich w  enn  man  historische  Personen  in  Zengungsbestrebungcn  um- 
setzt) kommt  man  ja  durch  ditj  PJrklärung  der  alten  Urkunden  zu 
keiner  Geschichte ;  denn  Alles,  was  von  Entstehung  der  Baukunst, 
der  Musik,  der  Metallurgie  u.  s.  w.  gesagt  wird,  verwandelt  sich 
in  einen  und  denselben  loni-Lingam,  nur  dass  die  Bilder  sich  ver- 
ändern, und  das  wird  am  Ende  denn  doch  ekelhaft,''''  und  beschwich- 
tigt die  Klagenden  mit  gewohnter  IVaivetät:  „Nun  ich  dächte  doch, 
w ir  hätten  bei  alle  dem,  dass  wir  aus  diesem  Müteljnudte  nicht  her- 
ausgekommen sind,  nebenbei  ehien  nicht  unbedeutenden  Gewinn  für 
die  Erkenntniss  der  alten  Gescliichte  und  Geographie  abgesetzt  und 
den  Beweis  faktisch  geführt,  dass  man  mit  der  Kenntniss  des  Eso- 
terischen die  exoterische  Geschichte  zugleich  mit  bekommt;  imd  auf 
diese  Duplicität  ist  es  ja  eben  angelegt.'-''  S.  221  stossen  wir  wieder 
auf  erquickliche  Etyraologieen :  „  Wie  herrschend  und  wie  ehr- 
würdig ein  solches  (wie  vorher  beschrieben)  Trinken  im  ganzen 
Alterthume  gewesen  sey ,  lehrt  uns  ein  tüchtiger  Gewähismann 
—  die  Sprache,  ndo  safen,  saufen.  Soff  öog) ,  6ocpiv  weise 
sejn,  sapen  (sapere).  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  die  Un- 
terhaltung der  Weisen  bei  den  Griechen  ein  Symposium  genannt 
wird  ;''''  und  da  wir  einmal  bei  der  Etymologie  sind,  so  geben  wir 
gleich  noch  einige  aus  Hrn.  Eissner's  Vorräthen,  z.  B.  die,  welche 
wir  auf  S.  230  finden:  „xo/lcoi/og  heisst  Eselsfuss  und  '/.oXcovia, 
der  Ort,  wo  sich  der  Esel  hilft,  Reichthum  und  Herrschaft  er- 
wirbt, und  das  Wort  ovrj^i  lieisst  eigentlich:  eseln.  Die  erste 
Colonie  aber  war  auf  dem  Indischen  Meru,  das  ist  der  Eselsberg, 
der  Goldberg.  Wie  gross  aber  die  Verehrung  dieses  Esels  im 
Alterthum  gewesen  sey,  beweisen  noch  die  Worte  Edel^  welches 
nichts  anders  ist,  als  Esel^  Ethel^  yldel.,  Atil^  Atila  und,  zusam- 
mengesetzt wahx-scheinlich  aus  S.m,  der  Phallus  und  TV  Lust,  Zier- 
de, Lebendigmachung,  Aufrichtung  und  Erhaltung.''''  S.  233 
^^IIoöBidcov.  Tloöig  heisst  der  Gemahl.  Es  zeigt  aber  gleich  das 
deutsche  Wort  auf  die  Pflicht  des  Gemahls  hin,  das  Wort  kommt 
nämlich  von  Mahlen  (ivl?.co ,  juolo  den  Beischlaf  treiben.  Als 
Bäcker  kennen  wir  schon  den  Gott  der  alten  Welt ;  diese  Worte 
sagen  uns,  dass  er  auch  ein  Müller  ist;  die  Mühle  mola  (mola 
Salsa)  ist  darum  sein  nothw  endigster  Hausrath ,  seine  Gemahlin. 
Auf  solchen  Ilandmühlen  mahlten  auch  die  Kinder  Israel  ilir 
Manna.'''  S.  313  folgg.  kommt  er  auf  die  Sachsen^  ihr  Name  ist 
entweder  herzuleiten  von  saxum  und  zu  übersetzen :  kieselharter 
Stein  oder  Schlachtmesser.   Hr.  E.  bricht  seine  Forschung  ab  mit 
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den  Wortnn :  Kurz :  geniis  durum  sumus  experiensque  laborum  mit 
samrat  unserm  König  Aschan.  Buckstab  ist  soviel  als  Bmichstab 
(natVirlich  nieder  der  Phallus)  S.  346.  Weib  kommt  von  Weben, 
Web;  weil  die  gute  Frau  mit  Wolle  und  Flachs  umgehet,  und 
>vie  ein  Kaufmannsschiff  ist ,  das  seine  Nahrung  von  ferne  bringt. 
Proverb.  31,  13,  S.  388.  Auf  S.  2S8  begegnen  wir  der  erbau- 
lichen Stelle:  „Wir  wissen  ja,  dass  es  keinen  andern  Gott  in  der 
alten  Welt  giebt,  als  den  Phallus.  Diesen  aber  bringt  jeder  mit 
auf  die  Welt.  Die  Welt  aber  zeigte  sich  am  Anfange  als  öicpvrjg 
d.h.  das  Urvolk  machte  seinen  Phallus  zum  Schöpfer,  zum  Er- 
zeuger, sie  hatten  den  lebendigen  Gott,  und  von  Seiten  dieser 
ihrer  zeugenden  Phallen  waren  sie  Götter ,  die  in  der  unsichtba- 
ren Welt,  im  Himmel  lebten.  Nun  treten  die  Galla  auf;  es  sind 
auch  Menschen  wie  das  Urvolk ,  und  könnten  darum  auch  wie  sie 
Götter  genannt  werden;  warum  sind  sie  es  dennoch  nicht ?  sie 
haben  ja  einen  Phallus  und  gewiss  einen  Behemoth,  der  dem  des 
ürvolks  an  Grösse  nichts  nachgab.  Denn  Lucifer  war  ein  schö- 
ner Engel,  xmd  Kain,  sein  Sohn,  sah  auch  nicht  aus  wie  ein 
Mensch,  sondern  wie  ein  P^ngel  Sn  d.  h.  eben  der  Phallus  war 
von  ungewöhnlicher  Grösse,  ein  wahrer  Titan  (tLtaiVco)^  der  gro- 
sse Dinge  versprach,  grosse  Sensation  machte.  Von  S.  257  fre- 
velt Ilr.  Pfarrer  Eissner  ins  Christenthum  hinein  und  sieht  auch 
hier  überall  nur  Phallusbestrebuiigen,  Wir  lenken  S.  267  folgg. 
auf  die  Hochzeit  zu  Kana.  „Kana,  sagt  Hr.  E.,  n^p  durch  den 
Phallus  gewinnen,  erwerben  einen  Besitz  imd  naj^  der  Phallus 
selbst;  in  Galiläa  b-tS^  der  goldne  Ring,  der  Iting  des  Osy- 
mandyas,  das  neue  Jahr,  die  angenehme  Zeit  des  Heils,  und 
wo  auch  das  Wort  Galil  im  A.  T.  vorkomme,  es  bedeutet  allezeit 
das  Weibliche.  Also  die  Hochzeit  ist  zum  Phallus  im  goldnen 
Hinge,  oder  auch  im  loni  Lingam,  Jesus  aber  und  seine  Sch'üler 
waren  auch  da.  Nun  spricht  die  Mutter  Jesu:  Weib,  was  habe 
ich  mit  Dir  zu  schaffen  'i  Meine  Stunde  ist  noch  nicht  gekom- 
men. Warum  hier  die  Mutter  Jesu  so  bedeutend  hervortritt, 
raiissen  wir  übergehen.  Also  Wein  war  nicht  da  auf  dieser  Hoch- 
zeit. Was  denn  sonst?  „P]s  waren  allda  Sechs  steinerne  Wasser- 
krüge gesetzt,  nach  der  Weise  der  jüdischen  Reinigung.  Der 
Krug  ist  Symbol  des  Weiblichen  (S.  268).  Warum  aber  steiner- 
ner  Krug"?  Steinerner  Krug  oder  auch  Steinhöhle  wird  in  der 
hieratisclien  Sprache  das  Weibliche  genannt  wegen  des  Beckens, 
„welches  aus  einer  Zusammensetzung  mehrerer  Knochen  bestehet, 
die  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  die  Gebärmutter  und  die 
Mutterscheide  innen  liegen,"  Lehrbuch  der  Hebammenkunst  von 
Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr.  Joerg,  S.  2-1."  Die  Krüge  sind  da,  heisst's 
S.  270  weiter,  aber  es  sind  leider  Sechs-Krüge  und  eben  in  dieser 
Zahl  liegt  der  Grund,  warum  kein  Wein  vorhanden  ist.  Sechs 
nämlich  ist  die  Sündenzald ,  und  zwar  der  Sünde  der  unnatürli- 
chen Wollust,  wo  der  Mann  sich  in  das  Weib  verwandelt,  in  die 
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Drei,  und  weil  das  gewöhnlich  vicissim  gesclüelit,  noch  einmal 
Drei,  also  Seclis,  ein  unnatürliclies,  ein  böses  Weib ,  eine  Eva, 
eine  Hexe,  Hechte  (s^)]).  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist  der: 
es  war  kein  Wein  da,  kein  gcsetzmässiger  Beischlaf  oder  Got- 
tesdienst, sondern  ß  steinerne  Kriige,  unnatürliche  Wollust  war 
vorherrschend,  siindliche  Unzucht  aller  Art;  weiter:  der  Biäuti- 
gara  ist  Kana  (nap)  selbst,  die  Braut  Galil  (VSa),  Sonne  und 
Mond,  oder  Daduch  und  fJpibomius.  Jetzt  tritt  der  grosse  Ca- 
bir  auf,  der  Axieros,  der  Braut^und  Bräutigam  oder  Sonne  und 
Mond  vereiniget.  Dieser  ist,  um  es  kurz  zu  machen,  Jesus. 
„Aber,  lässt  Hr.  Eissner  S.  274  rufen ,  sonach  hätten  wir  ja  in 
der  Stelle  beim  Johannes  gar  nicht  das  christliche  Abendmahl, 
sondern  gerade  im  Gegentheil  die  Mysterien  des  Alterthums,  und 
in  Jesu  den  Samothrazischen  Heiland,  den  Axieros?  Ich  habe 
ja  auch  gleich  gesagt,  setzt  er  entgegnend  hinzu,  wir  wollten 
die  Stelle  erklären,  unbekümmert  zu  welchem  Abendmahl  wir 
dadurch  gelangen  würden.  Aber  Jesus,  der  Axieros  in  den  Sa- 
mothrazischen Mysterien  *?  Nun,  das  wird  doch  den  Theologen 
nicht  anstössigund  befremdend  seyn'?  „Im  Anfange  war  das  Wort 
und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort,  dasselbige 
war  im  Anfange  bei  Gott.  Alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  ge- 
macht, und  ohne  dasselbige  ist  nichts  gemacht,  was  gemacht 
ist."  —  Folglich  aucli  nicht  die  Samothrazisclien  Mysterien 
ohne  ihn  gemacht.  Nun  sage  noch  Jemand,  Hrn.  Eissner  gehe 
das  Talent  bündig  zu  schliessen  ab !  Sollte  sich  dennoch  Einer 
versucht  fühlen,  Hrn.  Eissner  dieses  Talent  streitig  zu  machen, 
dem  halten  wir  S.  320  entgegen,  wo  Hr.  E.  fragt :  „W  ie  kommt 
denn  der  Krokodil  in  die  Wolga?  In  der  heutigen  Wolga  giebt  es 
keine  Krokodile,  w  ohl  aber  im  Indus ;  darzan  ist  diese  alte  Wol- 
ga der  Indus.  Ist  diess  nicht  eben  so  schlagend,  als;  baculus 
in  angulo  stat,  ergo  pluit?  Wenn  es  von  Salomo  heisst,  dass  er 
zu  reden  gewusst  von  der  Ceder  auf  Libanon  bis  auf  den  Ysop, 
der  aus  der  Wand  wächst,  und  seiner  Sprüche  1500  gewesen,  so 
deutet  diess  Hr.  E.  S.  32S  so:  Salomo  war  so  weise,  dass  er 
den  Weg  von  der  Ceder  seines  Mondsberges  bis  zum  heiligen 
Sprengbüschel  seiner  Weiber  (der  Ysop  der  aus  der  Wand  wächst) 
kannte,  und  immer  geharnischt,  immer  in  voller  Rüstung  war, 
für  links  und  für  rechts ;  5  war  sein  Spruch.  Auf  S.  329  er- 
fahren wir,  dass  die  Juden  Abkömmlinge  der  alten  Pelasger  sind, 
man  dürfe,  meint  Hr.  E.,  die  Juden  nur  ansehen,  um  diess  so- 
gleich zu  erkennen,  „mir  wird  allemal  sonderbar  zu  Muthe,  be- 
merkt Hr.  E.  daselbst,  wenn  ich  jetzt  einen  ansehe."  Audi  über 
den  Ursprung  der  Sprache  weiss  uns  Hr.  E.  zu  belehren.  Er  er- 
sucht S.  372  seine  Leser,  das ,  was  er  darüber  zu  sagen  habe, 
unbefangen  zu  erwägen,  w eil  es  nebenbei  so  manchen  Aufschluss 
über  die  alten  Mysterien  giebt,  den  man  auf  andern  Wegen 
sclUechtlün  nicht  erlangen  kann.    Wir  müssen  ihn  schon  hören. 
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der  originellen  Auseinandersetzung  halber.  „Alle  menschliche 
Kultur  ist  ausgegangen  von  dem  Geschlechtstriebe  und  der  Be- 
friedigung desselben.  So  im  Allgemeinen,  so  insbesondere  auch 
in  Absicht  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Sprachen. 
Das,  was  den  sinnlichen  Natui'menschen  am  gewaltigsten  ergriff 
und  an  sich  zog,  war  der  Anblick  der  Geschlechtstheile:  im  An- 
schauen derselben  waren  seine  Sinne  im  Zustande  der  höchsten 
Thätigkeit,  imd  der  Drang  der  Empfindungen  und  Gefühle,  der 
mit  diesem  Anblick  verkniipft  ^war ,  hatte  nicht  Raum  in  seiner 
Brust,  er  musste  nothwendig  hervorbrechen  in  einem  imwillkiihr- 
liclien  Laut  der  Verwunderung  und  des  Staunens  —  Ach!  ni<. 
Niclit  gerade,  dass  ich  behauptete,  dieser  Laut  müsse  der  erste 
gewesen  seyn,  denn  das  lässt  sich  schwerlich  (niemals!)  histo- 
risch beweisen,  sondern  nur  iibcrhaupt,  dass  es  ein  Laut  gewesen 
seyn  müsse  und  zwar  ohnsti'eitig  ein  Laut  der  \erwunderung  und 
des  Staunens  gewesen  sey.  Ich  wählte  aber  absichtlich  diesen 
Laut,  weil  in  ihm  (hn)  nicht  blos  die  Empfindung  des  Stauneui^, 
sondern  zugleich  der  Gegenstand  über  den  man  staunt,  enthalten 
ist.  nj^  heisst  nämlich  auch  ein  Gluth-  oder  Feuertopf,  den, 
welchen  wir  kenncji  niaa  T'D,  dass  dieser  Laut  diese  Bedeutung 
habe,  lehrt  nun  auch  die  dritte  Bedeutung,  Bruder  und  Schwe- 
ster; dieses  aber  ist  nichts  anders,  als  das  männliche  inul  weib- 
liche Geschlechtsglied,  welches  man  vor  der  Hand  ohne  Beweise 
glauben  kann ,  imd  ich  darum  nur  ein  Beispiel  hierzu  gebe.  Ps. 
133.  „Siehe,  wie  fein  imd  lieblich  ist  es,  dass  Brüder  einträch- 
tig bei  einander  wohnen  cet."-  Hier  shid  die  •in''~Q:s  D-n.^  oder 
die  fratres  in  uiuim  nichts  anders  als  der  loni  Lingam  in  thäti- 
ger  Vereinigung. 

Also  der  gewaltige  Drang  der  Empfindung  beim  Anblick  der 
Geschlechtstheile  bricht  xmwillkülirlich  hervor  in  einem  Laute 
des  Staunens  — Ach!  inid  somit  ist  das  erste  Wort  durch  den 
Mann  abgesetzt  und  zwar  (was  nicht  zu  übersehen  ist)  ein  fiir 
das  Weib  sehr  verständliches  Wort,  ohne  alle  weitere  Verabre- 
dung zwischen  beiden  über  den  Sinn.  Aber  bei  diesem  ersten 
Laute  wird  es  niclit  bleiben,  meint  Hr.  Eissner  weiter;  es  wird 
sich  an  das  Staunen  anknüpfen,  das  hastige  Verlangen,  welches 
ebenfalls  in  einem  unwillkührlichen  Laut  der  Begierde  hervor- 
brechen ,  und  nur  von  dem  erstex-n  durch  einen  hastigem  und 
schärfern  Hauch  unterschieden  seyn  wird ,  also  etwa  —  Achat 
oder  Chachnt  nn-^  (Einheit!).  —  Hieran  dürfte  sich  von  Seiten 
des  Weibes  etwa  der  sanftere  Laut  der  Hingebung  anknüpfen 
Chai  Ja  •'n ;  welches  erste  Ja- Wort  dem  Manne  so  tief  in  die 
Seele  schneiden  imd  ein  solches  wunderbares  Leben  in  ihm  ent- 
zünden musste ,  dass  es  gar  nicht  befremden  kann,  wenn  dieser 
Laut  ihm  ein  Zeichen  des  Iiöclisten  Guts  des  Lebens  ward,  Ti  Le- 
ben. Auf  dieses  gegenseitige  Verständniss  durch  Wechsellaute, 
welche  zur  Vereinigung  führten ,  dürften  etwa  folgen  Laute  des 
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Schnicrzens,  der  Älülic  und  Arbeit,  wie  'jin,  Vn  forquere  n'jiin 
'Ehxrj.  Hierauf  nacli  Besieguug  der  Schwierigkeiten  die  Freu- 
denlaute der  ungehinderten  Thätigkeit:  Cliacha,  Chicha  (das 
Deutsclie  Juchhe  —  und  Fiedelbogen ,  wie  S.  232  —  *?)  n>n,  n»n 
die  volle  kräftige  Thätigkeit  in  der  Vereinigung.  Ilieraxif  etwa 
die  Laute  des  gestillten  Verlangens  und  so  fort.'-'  S.  412  stossen 
wir  auf  Folgendes :  „Kurz  Dämon  sclilechthin  ist  das  Hebräische 
C3"'n*5N,  in  welchem  auch  der  Teufel  eingeschlossen  liegt,  Jehova 
dagegen  allezeit  nur  'Jya&odcci^cov.  Aus  diesem  also  erklärten 
Worte  lässt  sich  nun  auch  die  allgemeine  leidenschaftliche  An- 
rede der  Homerischen  Helden:  dai^ovis  verstehen,  wiewohl 
nicht  gut  iibersetzen.  „i?z/  Hengstkerl'-''  (heart,  lieart)  dVirfte 
es  noch  am  besten  ausdrücken,  wenn  diese  Formel  nicht  zu  ge- 
mein wäre,  oder  auch  geradezu  „2??^  jBse/,"  nur  dass  wir  hier 
wieder  mehr  an  die  Dummheit  denken,  als  an  den  Autoschedia- 
sten,  den  immer  fertigen.  Das  Lateinische  baro  Nia  und  das 
Deutsche  Freiherr  {avtoGxsdiaöTTjg)  würde  es  ebenfalls  richtig 
ausdrücken,  wenn  wir  den  Begriff  damit  verbinden  w oUten,  der 
in  der  Etymologie  liegt.  Dummheit  liegt  also4keineswegs  in  dem 
dcct^ovu  vorzugsweise ;  denn  dumm  ist  eigentlich  nur  der  Teufel, 
der  in  der  Hölle  oder  im  Todtenreiche,  im  dummen  Lande  wohnt, 
nöli,  DiT  dumm,  im  Gegensatz  zu  dem  Lande  der  Lebendigen; 
und  fasst  man  das  stille,  stumme  Land,  wo  die  EidcoXa  aa^ovrav 
wohnen,  als  das  dumme  Land,  im  Sinne  des  abgeschmackten 
(insulsum,  insipidum)  auf,  so  ist,  der  Gegensatz  der  heilige 
Salzquell;  und  man  sieht  hier  deutlich,  warum  Salz  und  Weisheit 
bei  den  Alten  einen  Begriff  ausmachen,  so  wie  ungesalzen  und 
dumm  auch  einen.  Wenn  es  im  N.  T.  heisst:  habt  Salz  bei  euch., 
so  konnte  der  Pelasger  diese  Formel  nicht  anders  verstehn,  als 
zunächst  in  diesem  Sinn:  seyd  nicht  dtimme  Teufel .^  sondern 
heirathet'-'-  (S.  413).  Das  ist  in  Wahrheit  so  frappant,  „dass  selbst 
dem  christlich  frommen  Andres  die  Hände  am  Leibe  nieder- 
fallen werden  *•'  S.  419 ,  wenn  ihm  Hr.  Eissner  erw  ahnte  Bibel- 
stelle also  auslegen  wollte. 

So  viel  aus  Hrn.  Eissners  Schätzen,  für  manche  Leser  ge- 
wiss schon  längst  zu  viel,  doch  Rec.  hatte  es  sich  vorgenommen, 
an  einer  grösseren  Anzahl  ausgehobener  Stellen  zu  zeigen,  wohin 
es  führe,  wenn  man  „mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit,  ohne  Rast 
und  Anhalten,  nach  einem  dunkel  vorschwebenden  Entwürfe, 
einer  Art  von  Plan,"  unbekümmert  um  das,  was  kommen  wird, 
fortschreibt  und  das  Zusammengeschriebene  „  ohne  alle  weitere 
Revision  dem  Herrn  Verleger  zur  Besorgung  des  Drucks  "  (S.  417) 
zusendet.  Schaffe  sich  Hr.  Eissner  bessere  Begriffe  von  dem  an, 
was  sich  schickt  und  dem  besonnenen  Manne  ziemt,  und  halte  er 
die  Leser  nicht  für  gut  genug,  seine  Phantaseyen  und  Einfälle 
von  ungefähr  zu  verarbeiten ,  auch  komme  er  uns,  wenn  er  die 
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Tinte  nicht  halten  kann,  künftig  in  Sprache  und  Darstellung  mit 
Anstand  und  Würde  entgegen,  und  nicht  als  Possenreisser,  der 
um  jeden  Preis  nach  Gelächter  hascht. 

Dr.  Eggei't  in  Halle. 


Rhetorik. 


George  Gustav  Fällehorns  ^  vormals  Professors  am  Elisabetan  zu 
Breslau,  Rh  et  07' ik.  Ein  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  obern 
Klassen.  Vierte  durchgesehene  und  mit  einem  neuen  Anhange  von 
Aufgabestoffen  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Karl  Adolf 
Menzel,  Prorektor  und  Professor  am  Elisabetan  zu  Breslau.  — 
Breslau,  bei  Grass,  Barth  und  Comp.  Olme  Jahrzahl.  181  S.  8. 
[  Neuer  Titel  zur  Ausg.  von  1820.  ] 

"er  Herr  Herausgeber  erklärt  in  der  Vorrede,  „dass  er  sich 
einer  erweiterten  Umarbeitung  nicht  habe  unterziehen  mögen; 
eine  solche  würde  diejenigen  Vorzüge,  durch  welche  sich  das 
Buch  bisher  dem  Schulgebrauche  empfohlen ,  gefährdet  haben, 
und  die  Nachfrage  sey  nicht  sowohl  auf  eine  neue.,»  als  eben  auf 
die  FüUebornsche  Rhetorik  gerichtet  gewesen.  Man  habe  es  da- 
her bei  einer  sorgfältigen  Durclisicht  zur  Austilgung  mehrerer 
Schreib-  und  Druckfehler  beruhen  lassen,  welche  die  frühere 
Ausgabe  entstellten.'-''  Was  nun  diese  Durchsicht  betrifft,  so  ist 
gie  freilich  bei  weitem  nicht  sorgfältig  genug  gewesen ,  denn  es 
ist  noch  eine  grosse  Anzahl  Druckfehler  stehen  geblieben.  Dass 
aber  eine  Umarbeitung  die  Vorzüge  des  Werks  gefährdet  haben 
sollte ,  glaubt  Recensent  ganz  und  gar  nicht ,  zumal  wenn  man 
statt  einer  völligen  Umarbeitung  es  mit  einer  blossen  Ueberar- 
beitung  hätte  bewenden  lassen.  Es  ist  in  diesem  mit  Recht  be- 
liebten Schulbuche  das  viele  Wahre  und  Gute,  was  es  ohne  Zwei- 
fel enthält,  vermischt  mit  so  manchem  Unrichtigen  und  Verfehl- 
ten, dass  der  Herr  Herausgeber,  ein  Mann,  der  es  ohne  Zwei- 
fel gar  wohl  vermocht ,  billig  etwas  mehr ,  als  gescheben ,  für 
dasselbe  hätte  thun ,  und  statt  einer  neuen  Auflage  lieber  eine 
neue  Ausgabe  veranstalten  sollen.  Denn  in  der  TJiat  konnte  mit 
verhältnissmässig  geringen  Abänderungen  und  Zusätzen  dieRrauch- 
barkeit  dieser  Schrift  nicht  unbedeutend  vermclirt  werden.  Wir 
dürfen  als  bekannt  voraussetzen,  dass  das  FüUebornsche  Werk 
nicht  eine  Rhetorik  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  eine  kijrzge- 
fasste  Theorie  des  Stils  enthält ,  daher  denn  auch  gleich  in  dem 
ersten  §  die  Rhetorik  definirt  wird  als  eine  systematische  Anwei- 
sung zu  der  Fertigkeit,  schriftliche  und  mündliche  Vorträge  zweck- 
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massig  einzuricliten.  Sie  wird  gelheilt  in  zwey  Haiipttheile.  Der 
erste  handelt  von  der  Kunst  zu  denken  (  hier  von  der  Erfindung 
und  von  der  Anordnung),  der  zweite  von  der  Kunst  vorzutragen 
(elocutio  und  actio).  So  wenigstens  wird  §  3  der  Inhalt  ange- 
geben. Allein  im  IJuche  selbst  verwandelt  sich  S.  29  die  Kunst 
vorzutragen  in  die  Kunst  zu  sclireiben ,  es  wird  also  etwas  weni- 
ger gehalten ,  als  versproclien  Avorden.  Zugegeben  ist  ein  vier- 
facher Anhang,  1)  ^on  den  Hiilfsmitteln  der  guten  Schreibart, 
2)  prosaische  Chrestomathie,  3)  Sammlung  vonThematen  zu  Auf- 
sätzen, 4)  Themate  mit  Expositionen.  Eine  kurze  Betrachtung 
des  Einzelnen  soll  dem  Rec.  Veranlassung  geben,  Einiges  zu  be-- 
merken ,  was  bei  einer  anderweiten  Auflage ,  ohne  eine  gänzliche 
Umarbeitung  vorzunehmen ,  abgeändert  werden  könnte,  falls *der 
Hr.  Herausgeber  sicli  von  der  Richtigkeit  der  Bemerkungen  selbst 
überzeugen  sollte.  Unter  diese  der  Aenderung  bedürftigen  Stel- 
len rechnen  Mir  jedoch  keineswegs  die  aus  altern  Rhetorikerii 
beigebrachten  „Kunststücke  und  Nothhelfer,'-''  wegen  deren  Auf- 
nahme der  Vf.  in  der  Vorrede  sich  entschuldigt.  Mag  es  seyn, 
dass  sie  keinen  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  fiir  den  Schü- 
ler haben;  kennen  lernen  muss  er  sie  dennoch,  schon  um  des- 
willen, damit  die  Terminologie  einer  Wissenschaft,  die  der  Ge- 
lehrte nicht  entbehren  kann ,  ihm  nicht  fremd  bleibe.  Was  daher 
vom  thema  rlietoricum  und  theraa  hermeneuticum,  über  locos  und 
topica  u.  s.  w.  gesagt  ist,  bleibe  immer  stehen.  Allein,  wenn 
es  §  10  heisst :  „Die  Entwickelung  eines  Begriffs  geschielit  ana- 
lytisch, so  dass  ich  die  Theile  aus  dem  Ganzen  heraushebe,"  so 
giebt  diess,  auf  das  Gelindeste  gesagt,  wenigstens  zu  einem  Miss- 
verständnisse Veranlassung.  So  fehlt  es  auch  in  den  hin  und 
wieder  gegebenen  Beispielen  von  der  Methode  in  Auffindung  so- 
wohl ,  als  Anordnung  der  Materialien  nicht  selten  an  der  uner- 
lässlichen  logischen  Schärfe  und  Richtigkeit ,  bisweilen  sogar  an 
Deutlichkeit.  Es  lautet  z.  E.  der  Ute  Paragraph  S.  11  wörtlich 
also :  „Gemischte  Themata,  1)  aus  der  Naturgeschiclite,  a)  Zweck 
des  Schöpfers,  1)  Wohnung,  2)  Licht  und  Wärme,  3)  Nahrung, 
4)  Materiale  zur  Verarbeitung,  5)  Heilmittel,  ß)  Schmuck,  7) 
Unterricht,  b)  Belehnmg,  1)  vom  Daseyn  Gottes  und  seinen  Ei- 
genschaften, 2)  Zweifel  an  der  Vorsehmig  dadurch  gehoben,  3) 
Aberglauben  und  Vorurtlieile  werden  zerstört,  4)  Scliaden  und 
Nutzen,  5)  Gebraucli  und  Missbrauch,  0)  Verminderung  der  Kla- 
gen über  Uebel  luid  Leiden,  7)  Tugenden.  Z.  B.  Ueber  den 
Nutzen  der  Raubthiere ;  über  die  Abwechselung  der  Jahreszei- 
ten; Betrachtung  über  Tageszeiten;  über  den  gestirnten  Himmel 
u.  s.  w.'-''  Sehr  zu  loben  dagegen  ist  die  stete  Ilinweisung  auf 
musterhafte  Stellen  der  alten  Autoren.  Die  Ableitung  des  Wor- 
tes „Stil'-'-  von  öTvXog  ist,  wo  nicht  unrichtig,  doch  unsichere 
Bei  der  Lehre  von  der  Reinigkeit  der  Spraclie  werden  Vorschlär 
ge  gemacht,  die  wohl  kaum  sämmtlich  Beifall  verdienen  möclir 
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ten.  Würde  der  Vf. ,  oder  auch  der  Ilr.  Herausgeber  Mohl  fol- 
gende Ausdrucksweise  billigen:  „Der  Scliauspielvorstelier  kam 
verdriesslich  in  den Ä'leidervor?'ath(^GaY Aerobe)^  und  sagte:  Mei- 
ne Herren,  den  Ungeheuertänzer  (Grotesketänzer)  lasse  ich  nicht 
wieder  auftreten ;  ich  bin  kein  Strengling  (  Rigorist ) ,  aber  das 
heisst  mit  der  Kunst  das  Geheyde  treiben  (die  Kunst  profaniren). 
Morgen  Abend  wollen  wir  Mozarts  Geheimnisskrämereyen  der 
Isis  (Mysterien  der  Isis,  französischer  Titel  der  Zauberflöte) 
geben.  Die  acht  abendtheuerliche  (romantische)  3Iusik  verdient 
schon ,  dass  man  sie  wieder  einmal  hört,  üebermorgen  soll  vor 
dem  Anfang  des  Schauspiels  desselben  Meisters  Einbildung  (Phan- 
tasie )  aus  C  moll  gespielt  werden.'-'"  Wenn  ^^Catasirophe'-'-  durch 
„  Ferwickelung'-''  übersetzt  wird ,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler, statt  „^/zAvickelung;'-''  doch  auch  diese  Üebertragung 
wird  von  der  ebenfalls  beigesetzten :  „Glückswende"  übertroffen. 
„Tinctur'-''  wird  durch  „Anstrich'''  gar  nicht  erschöpft.  Wer  könn- 
te einen  Chinaanstrich  trinken*?  So  besagt  auch  „Symbol'-''  eigent- 
lich ein  3Iehreres  als  „Sinnbild.'-''  Bei  deraisonniren  fehlt  die 
deutsche  Uebersetzung  ganz.  Bisweilen  scheinen  Worte  ausge- 
fallen zu  seyn;  z.  B.  S.  42  heisst  es  wörtlich:  „/fejre,  Zauberer^ 
Schwarzkünstler^  Trude^  Irrthum^  Irrung  u?id  Versehen ;  al- 
les heisst,  das  Unrechte  für  das  Rechte  halten."  Offenbar  geht 
der  erklärende  Zusatz  nur  auf  die  Worte:  „//•r^^?^g•,  Irrthiim  und 
Versehen.'-''  Nicht  selten  sind  auch  die  Beispiele  zu  Versinnli- 
chung  der  Regeln  nicht  glücklich  gewählt ,  z.  B.  wenn  man  S.  49 
liest:  „Man  trenne  die  Präpositionen  nie  zu  weit  vom  Haupt- 
worte: z.  B.  Er  hat  mich  vor.,  und,  wenn  ich  mich  recht  be- 
sinne, auch  nach  seiner  Abreise  erinnern  lassen.  Eben  so  Häu- 
fung der  Beziehungen ,  f..  B.  es  giebt  nichts ,  was  uns  missfälli- 
ger wäre ,  als  leeres  Sprachgepränge.'''  Die  beiden  hier  als  ta- 
delhaft bezeichneten  Wendungen  scheinen  uns  sehr  unschuldig. 
In  einem  Buche  aber,  das  für  Schüler  bestimmt  ist,  müssen  Bei- 
spiele, welche  das  Fehlerhafte  darstellen  sollen,  mit  grosser 
Vorsicht,  und  so,  dass  das  eigentlich  Tadelhafte  ganz  dentlich 
\\\  die  Augen  fällt,  gewählt  werden,  sonst  verfehlt  der  Lelu'er 
seinen  Zweck ,  imd  der  Schüler  wird  im  Gebrauch  der  Regel  un- 
sicher und  ängstlich.  Die  Bestimmung  über  den  Hiatus  S.  51 
könnte,  der  Kürze  unbeschadet,  weit  bestimmter  gcfasst  werden. 
In  einer  an  Mitlautern  so  reichen  Spraclie,  wie  die  deutsche, 
ist  der  Hiatus  an  sich  kein  Fehler ,  sondern  eher  eine  Vcrmeli- 
rung  des  Wohlklanges.  Zum  Felder  wird  er  nur  im  einzelnen 
Falle,  namentlich  wenn  derselbe  Vocal  das  naclifolgende  Wort 
anfängt,  welcber  das  vorhergehende  schliesst.  Z.  B.  „Da  Ama- 
lia  almte"  „die  ihr  Grotten  und  Bäume  bewolmf'  u.  s.  w. ,  inglei- 
chen das  sclnvache  e  am  Ende  bei  darauf  folgendem  lielleren  Vo- 
cale.  Aber  unbedenklich  könnte  man  sagen  „/Fo  im  Lenze  die 
Au'  im  neu  e/blühenden  Schmucke.'''  Unbestimmt  endlich  ist  die 
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Behauptung  auf  derselben  Seite,  die  alten  Sprachen  wären  mu- 
sicalisclier  gcAvesen  (als  die  deutsche?  oder  als  die  neuern  Spra- 
chen überhaupt"?).  Diess  lässt  sich  Mohl  schwerlich,  selbst  nur 
in  Beziehung  auf  die  deutsche ,  ganz  gewiss  aber  nicht  in  Bezie- 
liung  auf  die  neuern  Sprachen  im  Allgemeinen  behaupten.  Auch 
Märe  hier  noch  Etwas  über  den  Unterschied  zwischen  den  quan- 
titirenden  und  accentuircnden  Sprachen  einzuschalten.  Charakter 
des  Stils  (S.  53)  wird  ungnügend  bezeichnet,  wenn  es  von  ihm 
hcisst,  er  sey  „das  Eigenthiimliche  und  Hervorstechende ,  wel- 
ches auf  den  Leser  Eindruck  mache,  passende  Mebenvorstel- 
lungen  hi  ilim  veranlasse  und  ihn  also  zugleich  in  Thätigkeit 
setze.''  Tropen  und  Figuren  werden  (S.  54)  nicht  bestimmt  von 
einander  geschieden,  übrigens  die  Personification  zu  den  Tropen 
gerechnet ,  da  sie  w  ohl  richtiger  zu  den  Figuren  gezählt  würde. 
S.  57  sind  einige  Allegorien  und  Metaphern  zur  Probe  gegeben, 
von  denen  man  nicht  recht  weiss,  ob  der  Vf.  sie  sämmtlich  bil- 
ligt, oder  (was  wahrscheinlicher)  sie  sämmtlich  verwirft ,  oder 
ob  er  gute  und  schlechte  absichtlich  unter  einander  mischte,  um 
den  Scharfsinn  des  Schülers  an  der  Auswahl  zu  üben  und  zu  prü- 
fen. Zw  ei  davon  haben  Rec.  so  gefallen ,  dass  er  sich  nicht  ent- 
halten kann,  sie  her  zu  setzen;  die  eine,  welche  als  eine  tref- 
fende Recension  mancher  neuern  philosophischen  und  ästhetischen 
Schriften  zu  gebrauchen  wäre.  —  „Dieses  Buch  ist  voll  gefrorner 
Gedankenbäche,  auf  denen  die  Imagination  Schrittschuhe  läuft.'' 
Die  zweite:  „Er  fasst  jeden  Strohwisch  von  Gedanken  in  Diaman- 
ten von  Worten."  Die  Bemerkung  S.  58,  dass  man  die  sinnli- 
chen Tropen  dadurch  prüfen  könne,  dass  man  sie  sich  als  Ge- 
mälde denkt,  ist,  auf  die  von  sichtbaren  Dingen  hergenommene 
Metapher  beschränkt ,  sehr  richtig,  aber  nicht  ganz  passend  aus- 
gedrückt. Man  braucht  sich  das  Bild  nur  als  wirklich,  nicht  eben 
als  gemalt  zu  denken.  Nichts  ist  zweckwidriger  als,  wie  von  ei- 
nem berühmten  Dichter,  und  mit  ilim,  wie  billig,  von  seinen 
Nachahmern  sehr  häufig  geschieht ,  das  Bild  für  eiuen  sinnlichen 
Gegenstand  von  einem  Nichtsinnlichen  herzunehmen ,  und  %.  B. 
zu  sagen,  wie  der  Vf.  selbst  kurz  nachher  nicht  sowohl  sagt,  als 
vielmehr  (obschon  nicht  aus  dem  Dichter,  den  wir  eben  mein- 
ten) citirt:  „Die  Sonne  bricht  hervor,  wie  Ruh  aus  Tugend 
quillt."  Denn  Niemand  wird  sich  die  aus  der  Tugend  quellende 
Ruhe  als  Anschauung  vorstellen  können.  Dagegen  wird  das  vom 
\f.  gegebene  Beispiel  „thauendes  Licht"  manchen  Schüler,  und 
wohl  auch  manchen  Lehrer,  in  Verlegenheit  setzen ;  denn  er  w  ird 
nicht  recht  w  issen,  ob  er  es  wagen  darf,  sich  eiuen  solchen  Licht- 
thau  gemalt  zu  denken.  Wenn  man  freilich  vom  Thau  den  Be- 
griff der  Nässe  liervorhebt ,  so  lässt  sich  das  Bild  weder  malen 
noch  denken.  Aber  einen  sanften  und  schwachen  Regen  ( einen 
Thau )  von  Lichtfunken  kann  man  sich  recht  wT)hl  denken ,  und 
kann  also  auch  jenen  Ausdruck  ^  wo  der  ganze  Ton  der  Rede  eiii 
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etwas  kühnes  Bild  erlaubt,  imljedenklich  brauchen,  obgleich  das 
Malen  Schwierigkeit  haben  würde.  Die  Eintlieilung  der  witzigen 
Gleichnisse  S.  61  in  liumoristische ,  komische  und  naive  ist  gänz- 
lich mistatthaft.  Das  Humoristische  ist  das  llomantischkomische, 
und  kann  also  nicht  mit  dem  Komischen  als  ein  gleichgeordnetes 
Glied  in  die  Eintlieilung  eingehen.  Billig  hätten  auch  hier  Bei- 
spiele von  den  verschiedenen  Arten  der  witzigen  Gleichnisse  ge- 
geben werden  sollen,  nicht  blos  von  einer  Art.  Paronomasie 
(  S.  65)  ist  es  nicht,  wenn  zwey  verschiedene  Bedeutungen  eines 
Worts  einander  entgegengesetzt  und  doch  mit  einander  verbun- 
den M  erden,  wie  in  dem  gegebenen  Beispiele  aus  Haller  „er  stirbt, 
und  stirbt  doch  nie.'-''  Diese  Stelle  enthält  vielmehr  ein  Oxymo- 
ron. Paronomasie  ist  Verbindung  zweyer  ähnlich  klingenden, 
aber  im  Sinne  verschiedenen  Worte,  z.  B.  haec  est  inceptio  amen- 
tium,  non  amantium.  Auch  ist  nicht  jedes  Wortspiel  eine  Paro- 
nomasie ,  sonderii  die  letztere  ist  nur  eine  Unterart  des  erstem. 
S.  66.  Bei  der  Steigerung  ist  es  nicht  gerade  nöthig,  dass  man 
von  dem  Kleinern  xnid  Unwichtigem  zum  Grössern  und  Wichti- 
gern fortgehet,  und  die  umgekehrte  Steigerung  (Anticlimax)  ist 
nicht  so  schlechthin  unrichtig  zu  nennen.  Alles  kommt  auf  den 
Zweck  des  Redners  an.  Wenn  Jemand  einen  Undankbaren  schil- 
dern wollte,  so  würde  er  passend  sagen:  „Nicht  Pflege,  nicht 
Obdach,  ja,  nicht  einmal  einen  Bissen  Brod,  Hess  er  seinem  mi- 
glücklicken  Wohlthäter  zukommen.**"  Umgekehrt  wäre  es  eine 
Plattheit.  Noch  in  einem  andern  Sinne  gilt  diess  im  Komischen, 
wo  nicht  selten  die  Steigerung  mit  dem  Grössern  anfängt  und 
beim  Kleinsten  endigt,  oder  gar  beim  Kleinen  anfängt,  zmn  Gi'ö- 
ssern  fortschreitet  and  plötzlich  mit  dem  Allerkleinsten  schliesst; 
z.  B.  wenn  man  einen  alten  Gecken  nach  einem  unglücklich  aba;e-^ 
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laufenen  Liebesabendtheuer  sagen  liesse:  „Ich  Aermster!  Alles 
ist  hin!  Geld,  Braut,  Ehre  imd  Perücke.''*'  Das  Kapitel  vom 
Grossen  und  Erliabenen  (S.  6t)  würde  wohl,  so  wie  da&  vom 
Lächerlichen,  einer  gänzlichen  Ujnarbeitung  bedürfen.  So  ist 
bei  Erklärung  des  Letztern  (  S.  71  )  noch  immer  die  alte ,  irrige 
Erwähnung  der  Verwandlung  einer  gespannten  Erwartung  in 
Nichts  wiederholt,  und  gar  noch  dazu  gesetzt ,  es  sey  der  Co n- 
trast  (des  Lächerlichen)  vorhanden,  wenn  neben  einem  präten- 
dirten  Vorzüge  eine  Erscheinung  aufträte ,  die  diesen  vernichte. 
Dann  wäre  ja  die  Verehügung  der  Natioi\fn  gegen  Napoleon  die 
allerlächerlichste  Sache  von  der  Welt.  Travestie,  lieisst  es  S. 
72,  ist  es,  wenn  eine  Reihe  von  kleinern  Vorstellungen  auf  eine 
Reihe  grösserer  hindeutet.  Diess  ist  nicht  imr  undeutlich ,  son- 
dern auch  unrichtig.  Parodie,  welche  die  Travestie  unter  sicli 
begreift,  ist  Nachahmung  eines  Kunstwerks  mit  möglichster  Bei- 
behaltung der  äussern  Form  und  der  Einzelnheiten  des  parodir- 
ten  Werks.  Zur  Travestie  Mirdsie,  wenn  die  Nachahmung  ein 
im  urnslcn  Tone  gehaltenes  Werk  in  den  scherzhaften  durcli  Sub- 
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stituirunfl;  einer  scherzliaften  Ilaiiptidee  überträgt.  Nicht  selten 
hat  die  Travestie  iiocli  den  Nebenzweck,  kVinstlerische  Schwä- 
chen des  travestirten  AVerks  in  der  Nachbildung  hervorzulieben, 
und  so  dieses  selbst  mit  zu  verspotten.  Doch  braucht  man  auch 
bisweilen  Parodie  für  eine  im  höliern,  Travestie  für  eine  im  nie- 
dern  komischen  Stile  gehaltene  Nachbildung.  S.  75  ist  die  Rede 
von  denEdicten  in  den  Pandekten  „besonders  aus  den  Zeiten  „Jm- 
stt?iius'''-  ( Justinians).  Der  historische  Fehler  ist  hier  noch  gi'ö- 
sser  als  der  typographische.  In  den  Pandecten  steht  kein  Edict 
Justinians,  sondern  diese  müssen  im  Codex  gesucht  werden. 
Ein  Missverständniss  ist  es ,  wenn  das  Wort  „  Einstremuig  '•''  im 
jiuistischen  Stile  soviel  als  Lüge  lieissen  soll;  der  Vf.  scheint  an 
das  „Saivd  in  die  Augen  streuen"  gedacht  zu  haben.  Jenes  Wort 
bedeutet  nichts  weiter ,  als  eine  gelegentlich ,  aber  ohne  gehörige 
Verbindung  mit  der  Hauptsache,  vorgebrachte  Behauptung.  Kein 
Jurist  wird  sagen,  der  Angeschuldigte  habe  sich  bei  seiner  Ver- 
nehmung Einstreuungen  zu  Schulden  gebracht ,  oder  dem  Inqui- 
renten  etwas  eingestreut.  Vei  treten^  für:  „den  möglichen  Ver- 
lust bei  einer  Sache  für  Jemandei;i  übernehmen,"  also  gleichsam 
für  ihn  eintreten,  ist  kein  Provinzialismus ,  sondern  hat  optima 
jura  Quiritium  in  der  deutschen  Sprache.  Weshalb  nach  S.  78 
die  Deductionen  der  Advocaten  nur  ehedem  zu  den  Aufsätzen  ge- 
hört liaben,  „in  welchen  die  Sprache  etwas  lebhafter  werden, 
wnd  sogar  einigen  Witz  vertragen  kann,"  lässt  sich  eben  so  we- 
nig absehen,  als  weshalb  ^^ jetzt  noch  die  Ausarbeitungen  über 
kameralistische  Pläne"  sich  zur  Lebhaftigkeit  und  zum  Witze  eig- 
nen sollen.  Rec.  fürchtet ,  dass  die  auf  derselben  Seite  erwähnte 
„hochpreissliche  Kriegs  -  und  Domäuenkammer  ",  der  ein  solcher 
lebhaft  und  witzig  geschriebener  kameralistisclier  Plan  vorgelegt 
würde,  dem  spasshaften  Planmacher  einen  ziemlich  ernsthaften 
Verweis  zugehen  lassen  möchte.  Dass  man  einen  Gesandten  gleich- 
sam xaz  it,o')(ß]V  und  titidaturweise  „  den  vortrefflichen"  nennte, 
ist  wenigstens  dem  Rec.  noch  nie  vorgekommen.  Seltsam  ist  die 
Aeusserung  S.  82,  dass  im  dogmatischen  und  didactischen  Stile 
der  Schmuck  des  Vortrags  mu'  dem  Laube  gleichen  dürfe ,  wel- 
ches  eine  Frucht  gegen  Soimenstich  und  lusecten  schützt.  — 
Der  erste  Anhang :  „Von  den  Hülfsmittehi  der  guten  Schreibart," 
enthält  viel  Nützliches  und  Beherzigungswerthes  über  Leetüre 
(wo  emigc  Ideen  von  Lichtenberg  eingerückt  sind),  über  Ex- 
cerpte,  und  Viber  das  Schreiben,  letzteres  mit  interessanten  Zu- 
sätzen aus  Kant's  und  Frankliu's  Schriften.  Der  zweite  An- 
hang besteht  aus  einer  prosaisclien  Chrestomathie,  enthaltend 
einzelne  Stellen  von  Leisewitz,  Jean  Paul,  Lessing,  Heeren,  Eich- 
horn, Göthe,  3Ioritz,  Thümmel,  Sturz,  Jacob! ,  Joh.  Müller, 
Kant,  Garve,  Wieland,  Foi-ster  und  Heyne  —  eine  vortreliüche 
Auswahl,  sowohl  hinsichtlich  der  Form  als  des  Stofls.  Nur  die, 
si  diis  placet ,  liumoristischc  Rede  von  Leisewitz  wünschte  Rec, 
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hinweg.  Fern  sey  es  von  ihm ,  die  Manen  des  Dichters  von  „  Ju- 
lius von  Tarent"  zu  verunglimpfen;  aber  dass  jene  Rede  in  so 
manche  Chrestomathien  und  Mustersammlungen  aufgenommen 
worden  ist,  beweist  nur  die  Diirftigkeit  unsers  Schriftentluuns  in 
dem  Fache,  das  durch  das  Leisewitzische  Product  repräsentirt 
werden  soll.  Rec.  hat,  so  oft  er  es  gelesen,  stets  die  Empfin- 
dung gehabt ,  als  ob  er  eine  Musik  hörte ,  die  aus  drey  verschie- 
denen Tonarten  zugleich  ginge.  Es  ist  weder  rechter  Scherz, 
noch  rechter  Ernst  darinnen ,  sondern  nur  einige  einzelne  witzige 
Einfälle.  Selbst  Rabener ,  wiewohl  er  als  Satyriker  nicht  hoch 
zu  stellen  ist ,  und  auf  Humor  gar  keinen  Anspruch  macht,  würde 
in  seinen  Schriften  manches  Passendere  darbieten;  mehr  noch 
Lichtenberg.  Der  dritte  Anhang  giebt  theils  deutsche,  theils 
lateinische  Themata  zu  prosaischen  Ausarbeitungen,  300  an  der 
Zahl.  Es  sind  sämmtlich  Sätze,  die  zu  höchst  interessanten  Ab- 
handlungen Veranlassung  geben  können;  inzwischen  möchten 
mehrere  davon  sich  eher  zu  Preisaufgaben ,  wie  sie  Akademien 
der  Wissenschaften  stellen,  alszuUebungsgegenständen  für  studi- 
rende  Jünglinge  eignen,  z.  B.  Nr.  14:  Ueber  den  Einfluss  der 
Sprache  auf  den  Charakter  einer  Nation;  Nr.  65:  Worinnen  be- 
steht das  Lächerliche?  (die  alteCrux  der  Aesthetiker) ;  Nr.  175: 
Eeber  die  Ursachen  des  Nationalhasses,  und  besonders  Nr.  254: 
Hat  der  Wahnsinn  seinen  Sitz  im  Verstände  oder  in  der  Einbil- 
dungskraft. Der  vierte  Anhang  (vom  Hrn.  Herausgeber  Iiinzuge- 
fügt)  verspricht  einige  Themata  mit  Expositionen,  liefert  aber 
ausserdem  noch  einige  „ Accomodationen  und  Parallelen"  aus 
den  Alten,  wo  bei  dem  Abschnitte  „Ueber  die  Vorzüge  der  monar- 
chischen Regierungsform"  die  Verse  aus  Horaz  und  Claudian 
wohl  mit  einigen  Sätzen  aus  Cicero  de  republica  L.  I  cap.  38,  39, 
40  hätten  vertauscht  werden  sollen. 

Wir  haben  inis  darauf  beschränkt.  Einzelnes,  zum  Theil 
Minderwichtiges  (wiewohl  in  einer  Jugendschrift  Nichts  für  un- 
bedeutend geachtet  werden  darf)  zu  bemerken.  Ueber  die  An- 
lage des  Ganzen  sich  zu  verbreiten,  wäre  bei  einem  Buche,  das 
bereits  in  der  vierten  Auflage  erscheint,  überflüssig.  Da  indess 
höchst  wahrscheinlich  auch  eine  fünfte  nachfolgen  wird,  so  scheint 
es  Pflicht  für  einen  Recensenten,  wenigstens  auf  Einiges  aufmerk- 
sam zu  machen,  was  mit  leichter  Mühe  und  ohne  das  ganze  Werk 
umzuarbeiten  geändert  werden  kann ,  und  demnach ,  wenn  es  ge- 
ändert wird,  dem  Buche  eine  grössere  Brauchbarkeit  verschafft. 

Dr.  Karl  Günther. 
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Xenophontis  Anabasis  seu  Expeditio  Cyri  mino- 
Tis.  Editio  stereotypa  ex  nova  tabularuin  impressione  emenda- 
tiäi>ijiia  curante  C.  IL  fVeise.  —  Lipsiae,  suintibus  et  typis  Caroli 
Tauchnitü.  182Ö.  12. 

▼  ▼  enn  in  unserii  Tagen  Jemand  eine  neue  Ausgabe  einer  schon 
häufig  herausgegebnen  Schrift  besorgen  will,  so  sollte  er  dies 
nicht  eher  thun,  als  bis  er  reiflich  bei  sich  selbst  erwogen  hätte, 
ob  er  denn  auch  im  Stande  sey,  etwas  zu  liefern,  das  die  Be- 
mühungen seiner  Vorgänger  überträfe.  Denn  wozu  hilft  es,  eine 
Menge  schon  vorhandener  Ausgaben  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
ren, wenn  man  nicht  etwas  Anderes,  als  die  Früheren,  und  etwas 
Besseres  vorbringen  will'?  Sonst  wird  ja  nur  der  Buchhändler 
und  der  Käufer,  der  ohnehin  in  unsern  Zeiten  so  viel  kaufen 
muss,  was  er  gar  nicht  entbehren  kann,  getäusdit  und  sie  geben 
Beide  ihr  gutes  Geld  hin  für  —  ?iichts.  Der  Herausgeber  einer 
Hand-  oder  Schulausgabe  nun  (denn  das  soll  doch  wohl  auch  die 
Torliegende  seyn)  hat  ohne  Zweifel,  wenn  er  keine  erklärenden 
Anmerkungen  hinzufügen  will,  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dass 
er  einen  nach  den  Forschungen  imd  Bemühungen  der  neuesten 
Gelehrten  so  viel  als  möglich  berichtigten^  so  wenig  als  möglich 
durch  Druckfehler  entstellten  Text  giebt.  Zumal  ist  dies  bei 
einer  so  viel  gelesenen,  daher  auch  schon  so  häufig  und  bereits 
so  correct  für  die  Schulen  edirten  Schrift ,  als  die  Anabasis  ist, 
unerlässliche  Pflicht,  und  wer  dieser  nicht  gnügen  kann,  der  un- 
terlasse entweder,  Avas  am  rathsamsten  ist,  die  ganze  Sache  oder 
er  kündige  sein  Unternehmen  wenigstens  nicht  so  pralilerisch  an, 
als  es  zum  Beispiel  hier  auf  dem  Titel  geschieht :  eniendatis- 
sima.  Dazu  gehört  viel,  sehr  viel,  imendlich  mehr,  als  der  Hr. 
Herausgeber  entweder  leisten  gekonnt  oder,  was  nicht  viel  besser 
ist,  gewollt  hat.  Für's  Erste  also  doch  wohl  Correctheit^  d.  h. 
Reinheit  von  Druckfehlern^  wenn  eine  solche  Ausgabe  ihrem 
Zwecke  als  Ausgabe  für  Schtden  und  als  Stereotypenausgahe 
entsprechen  soll.  Ist  dies  hier  geleistet*?  Selbst  sinnentstellende 
Druckfehler  sind  nicht  vermieden.  Wir  wollen  dieses  Urtheil 
durch  Anführung  der  Stellen ,  welche  wir  bei  nur  flüchtiger  Le- 
etüre uns  angemerkt  haben,  begründen.  Schon  störend  ist  l^a- 
Ksnaiov  für  axccksTCaivov  I,  4,  12.  Wir  wissen  es  aus  Erfahrung, 
wie  oft  Schüler  durch  so  etwas  irre  geführt  werden.  Schlimmer 
ist  xccl  ijdi]  Ö£  I,  8,  1  für  ^tal,  tJöi]  xb;  dvi^TCEötcc  xccra  für  aaxd 
11,  5,  5;  £%  TL  für  hi  ttg  ebend.  §  36;  das  falsche  Comma  nach 
dixcciov  III,^  2,  26 ;  ägistca  für  sQxstai  ebend.  3,  1 ;  xcolvöav- 
tsg  für  xcoXvöovzsg  5,  12;  ylverac  für  ylyvEtaL  IV,  1,  15  (frei- 
lich steht  jenes  auch  in  der  Schneiderschen  Ausgabe,  nicht  aber 
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in  der  Knigerschen  und  aa.) ;  dvEöTccöialsv  für  ävtsötaGlalw  IV, 
1,  27  (nicht  zxi  gedenken,  dass  liier  die  Verschiedenheit  der  Les- 
arten übei'haupt  etwas  genauer  zu  untersuchen  Avar) ;  die  absurde 
Interpunction  durch  Cola  IV,  2,  7 ;  dann  GrsQTJöaLto  für  örsp^- 
öotTO  5,  28;  yivcoöKO  6,  10,  wiederkehrend  VI,  6,  32;  savza 
für  savtav  7,  19  (wenn  dies  nicht  etwa  nach  einer  Conjectur 
[s.  Lion]  hier  aufgenommen  ist ,  was  ein  ziemlich  seltnes,  aber 
gerade  unglückliches  Beispiel  des  Strebens  wäre,  den  Text  etwas 
zu  verbessern) ;  die  imzweckmässige  Interpunction  ebend.  8,  20 
(denn  das  vor  ot  dh  nal  dTto&VTjöxovöLV  stehende  Colon  giebt 
diesen  Worten  einen  ganz  albernen  Sinn.  Doch  da  dieselbe  In- 
terp.  sich  auch  bei  Schneider  findet,  so  wollen  wir  den  Fehler 
nur  insofern  auf  die  Rechnung  des  Herausgebers  setzen,  inwie- 
fern er  ihn  liätte  verbessern  sollen) ;  Aveiter  B%ovtai  für  bq^ov- 
tat  V,  5,  7;  avQaiQiTai  für  avd'alQstoi,  7,  29;  t,v^Lta  für  t,v- 
filrai  VII,  3,  21;  övvBm~]vovv  ebend.  §  36:  niclit  zu  erAvähnen 
das  nicht  accentuirte  de  I,  2,  22  {xgl.  II,  4,  21),  das  6,  9  nach 
KUaQXE  feldende  Comma,  ciiia%al  für  d^a%sl  7,9,  das  nicht 
accentiiirte  sn  8,  11,  [iBöy  (sie)  II,  1,  21,  die  falsche  Abthei- 
lung von  v,axiQyaQE6%ai  \\,  6,  22  (vgl.  III,  1,  46;  IV,  3,  27; 
VII,  7,  46),  den  fehlenden  Apostroph  III,  1,  7,  den  über  ti 
fehlenden  Accent  ebend.  §  13,  das  lalsche  Punkt  nach  6x6lcp  2, 
11  (vgl.  V,  5,  22;  8,  13;  VII,  6,  24),  und  das  mit  dem  Frage- 
zeichen zu  vertauschende  Punkt  ebend.  §  21,  das  initaugliche 
Comma  nach  TCQoxaXvipaöa  III,  4,  8,  ot  tä^Eis  IV,  3,  17,  de« 
fehlenden  Spiritus  5,  10,  das  doppelte  räv  8,  12,  das  freilich 
auch  bei  Schneider  stehende  [zavol  söfisv  V,  4 ,  10,  das  filv 
(sie)  6,  30,  HOL  für  %al  9,  22, 'Si  VI,  1,  17,  das  nach  &£h] 
fehlende  Comma  VII,  3,  43,  q)iX6<3rQaridt7]v  für  (ptXoöTQarico- 
trjv  6,  39.  Wir  Anssen  es  recht  gut,  dass  es  sehr  schwer  ist, 
solche  Fehler  ganz  zu  verhüten,  dass  auch  einige  derselben  leicht 
jeder  die  Anab.  lesende  Schüler  ändern  wird,  aber  eine  Ausgabe, 
welche  sich  auf  dem  Titel  als  emendatissima  ankündigt,  zieren 
sie  nicht.  In  den  auch  critiscli  werthvoUen  Ausgaben  Schäfers, 
welche  sonst  in  demselben  Verlage  erschienen,  finden  sich  der- 
gleichen Dinge  niclit  oder  sehr  selten.  Doch  es  gehört  zu  einer 
edit.  emendatissima  auch  noch  weit  mein-,  und  hierin  a  ermissen 
wir,  und  dies  ist  das  wichtigere,  noch  weit  mehr  des  Hrn.  Heraus- 
gebers Sorgfalt.  Nach  so  vielen  Berichtigungen,  welche  die  Ana- 
basis in  uiisern  Zeiten  erhalten  hat,  besonders  durch  Krüger  in 
den  kleinen  Schriften ,  denn  die  Ausgabe  konnte  a  ielleicht  noch 
nicht  benutzt  werden,  ist  es  doch  wahrlich  auftauend,  Avenn,  mit 
wenigen-Ausnahmen,  der  Text  Schneiders  wierfer  aufgcAvärmt  ist 
und  selbst  einleuchtend  verdorbene  Stellen  nicht  verbessert  sind. 
Ist  nun  nicht  eine  solche  Handausgabe,  nach  vielen  ungleich  cor- 
recteren,  höchst  unnöthig*?  Wir  wollen  auch  dies  beAveisen  durch 
einige  Stellen,  wie  sie  sich  uns  gerade  bei  dem  flüchtigen  Lesen 
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dargeboten  haben.  Ein  nicht  handwerksmä/sig  arbeitender 
Herausgeber  also  würde  z.  B.  I,  1,  7  mit  den  besten  Handschrr. 
nal  avtf]  av  gescluieben  haben.  I,  2,  22  Mar  Weiskes  Conjectur 
bIIb  wieder  in  hob  zu  vcnvandehi.  3,  17  hatte  ja  schon  Reisig 
de  n  — part.  äv  \).  111  gelehrt,  dass  co  av  dolrj  absurd  sey, 
warum  liess  Mr.  Weise,  dem  doch  diese  Schrift  nicht  unbekannt 
geblieben  seyn  kann,  es  nicht  weg*?  Doch  scheint  Ilr.  W.  mit 
dem  Gebrauche  dieser  Partikel  und  mit  den  Schriften  darüber 
feelir  xmbekannt  zu  seyn,  sonst  würde  er  auch  nicht  4,  8  den 
Solöcismus  iövtcov  av  stehn  gelassen  haben,  da  obendrein  hier 
der  Grund  der  Verfälschung  so  nahe  liegt.  Eben  dahin  gehört 
auch  II,  1,  17  das  schon  durch  die  Wortstellung  so  verdächtige 
av  Xeyo^svov.  Wir  glauben,  dass  Krüger  Recht  hat,  wenn  er 
dvaXeyöiiBVOV  wieder  aufnahm,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dvay- 
ysklo^BVOV  dort  das  rechte  ist.  S.  die  Beispiele  bei  Krüger. 
Denn  selten  bleibt  dvaksyBöd'ai  doch  in  dieser  Bedeutung.  So 
sollte  äv  auch  getilgt  seyn  4,  20 ;  ebenso  steht  fälschlich  ög  «V 
ocataXrjcp^fj  IV,  7,  4,  wo  der  Herausg.  sicli  ebenfalls  aus  Reisigs 
Schrift  unterrichten  konnte.  V,  4,  25  und  34  fehlt  äv,  wo  es 
nicht  fehlen  durfte.  So  steht  endlich  auch  noch  das  ganz  fehler- 
hafte äv  bIvul  VII,  6,  30.  Warum  schrieb  ferner  Hr.  W.  I,  4, 
12  noch  immer  lovön'  für  lovrav,  da  doch  jenes  offenbar  eine 
Glosse  ist*?  Warum  blieb  ebend.  5,  9  ^cc'](^£69'ai,  stehn  für  [la- 
%BLödai  1  Wozu  soll  ferner  die  offenbare  Glosse  oial  ötQarrjyol 
ical  rjyB^oveg  7,  12,  wogegen  füglich  die  Klammern  vor  und  nach 
xal  rö  örgdtsv^a  8,  4  hätten  wegbleiben  können '?  Noch  immer 
steht  ebend.  §  20  das  unsinnige  öi  avrcov  tav  "^EkXijvcov ,  und 
das  von  Schneider  nach  der  Auctorität  einer  Handschrift  versetzte 
xal  xayv  hat  auch  Hr.  W.,  den  Gegensatz  gar  nicht  beachtend, 
stehn  gelassen.  Das  ungrammatische  oi  ß^qpoTfpot  steht  auch 
nocli  II,  4,  10,  und  das  in  jedem  Betrachte  Avidersinuige  und  so- 
löke  ov  ÖLBX^ovTBg  wird  ebend.  §  22  wieder  aufgetischt.  Das 
Schneidersche  söböQ'E  ist  5,  5  ohne  Ueberlegung  wiederholt,  so 
wie  die  Buttmannsche  Conjectur  III,  1,  16.  nag"  avtiijv  4,  9 
war  sehr  leicht  aus  zwei  Handschriften  in  nagä  ravtrjv  zu  ver- 
wandeln, und  warum  ist  Anstand  genommen  worden,  das  ij  zu 
streichen  5,  13,  wie  auch  IV,  1 ,  28  in  den  Worten  yvixvtjtciv 
ij  za^LaQxcsv'i  IV,  1,  3  ist  die  unglückliche  Conjectur  voi»  Ste- 
phanus:  xal  iönv  ov  t6  Cxbvov  ,  stehn  geblieben.  Will  man 
nicht  annehmen,  dass  Xenophon  sich  nicht  viel  besser,  als  ein 
Kind,  habe  ausdrücken  können,  so  kann  man  ihm  unmöglich  zu- 
trauen, dass  er  so  gesclirieben  habe,  obschon  Hr.  Lion,  dem  die 
Worte  einen  hinlänglichen  Sinn  zu  geben  scheinen,  und  der  sich 
der  höchst  räthselhaften,  seinen  ganzen  Commentar  über  die  Ana- 
basis charakterisirenden  Worte  bedient:  „adv.  böxlv  intellig.  vj 
3tt]yt}^  nisi  pro  BiGiv  dictum  malueris  (*?!),""  obschon,  sagen  wir, 
Hr.  Lion  den  Unsinn  häufend  gar  verrauthet:   aal  bönv  ovrwg, 
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ov  to  dtsvov.  Armer  Xenophon ,  der  du  so  von  den  Criticastern 
gemisshandelt  wirst!  Krüger  schrieb:  xat  sönv  ovtag  £%or,  ohne 
Zweifel  viel  richtiger  (vrgi.  Hellen.  IV,  8,  4),  docli  möchten  wir 
am  liebsten  bloss  xal  sötiv  otyrcog,  wie  auch  schon  ein  Anderer 
vorgeschlagen  hat,  da  OzEVOV  wirklich  leichter  aus  dem  folg.,  als 
aus  t^ov  entstanden  zu  seyn  scheint.  Vrgl.  übrigens  III,  1,  31, 
wo  wir  jedoch  Krügers  (iTgl.  die  praef.  zu  de  authentia  etc.  p.  4) 
Conjectur  aal  ü%b  Ö^ovtag  nicht  nöthig  finden  können.  Dass  IV, 
C,  26  ot  TtokXol  widersinnig  sey,  hat  Krüger  gezeigt.  8,  27 
steht  noch  halQcov^  worüber  aucIiLion  sehr  drollig  sich  äussert: 
vulgatum  genuinum  videtur.  Ist  damit  etwas  gesagt*?  Bedenkt 
man  denn  gar  nicht,  dass  es  etwas  Aussergewöhnliches  seyn  musste, 
vras  die  im  Wettkampfe  Begriffenen  zur  Tapferkeit  reizte?  War 
denn  das  aber  so  etwas  Besonderes,  dass  ihre  Gefälirten  zusahen'? 
War  das  nicht,  so  hatten  sie  ja  am  Ende  gar  keine  Zuschauer. 
Richtig  also  schrieb  Krüger  mit  dem  alten  Brodaeus  tzaiQcov.  Die 
Tilgung  der  sinnlosen  Partikeln  filv  ö^  V,  2,  13  hätte  auch  Hrn. 
W. ,  so  wie  Krügern,  nothwe.ndig  scheinen  sollen.  Em  gutes 
Körnchen,  was  sich  bei  Lion  V,  5,  20  findet,  hat  Hr.  W.  über- 
sehen oder  sich  auch  gar  nicht  darnach  umgesehen  mid  den  alten 
Unsinn  beibehalten.  Doch  wir  glauben  nun  hinlänglich  darge- 
than  zu  haben,  welchen  Beruf  Hr.  W.  zum  Herausgeber,  wie  er 
das  Vorhandene  benutzt,  was  es  endlich  mit  jenem  ejnendatissi- 
ma  für  eine  Bewandtniss  hat.  Anderes  Hesse  sich,  wenn  es  sich 
der  Mühe  lohnte,  noch  in  grosser  Menge  hinzufügen.  Noch  be- 
merken wir,  dass  aus  der  frühern  in  derselben  Buchhandlung 
herausgekommenen  und  von  Schäfer  besorgten  Ausgabe  III,  4, 
10  nicht  hätte  aufgenommen  werden  sollen  TCQog  XB  TToAet,  wel- 
cher Conjectur  Schäfers  die  Krügersche  vorzuziehen  ist,  dass  xrj 
zu  tilgen  sey.  Wir  würden  dies  unbedenklich  thun.  Ein  ähnli- 
cher Fall  trat  ein  IV,  8,  24.  Ein  nicht  selten  vorkommender 
Fehler  ist  auch  noch  avtov,  avTcS,  avtöv  für  ccvtov  u.  s.  w. 
So  I,  1,  5  sxoLBv  avra  (vergl.  das  Vorherg.),  2,  2  6vv  avrcpy 
20  BTCißovXsvEiv  avta ,  3,  8  SKskBvsv  avxöv.  So  würden  wir 
auch  6,  4  geschrieben  haben  nBQl  avxbv  und  nBQi  xrjv  avxovy 
vergl.  das  Vorherg.,  wo  Krüger  aus  2  Handschr.  iavTov  schrieb; 

II,  3,  3  xäv  avxov,  VH,  1,  2  xfjv  avxov  u.  s.  w.  Sodann  ist 
die  Accentuation  bei  den  enklitischen  Wörtern  minder  genau,  z.B. 

III ,  2 ,  39  musste  es  heissen  ov  yaQ  böxlv  —  was  auch  Krüger 
übersehen  hat,  derselbe  Fall  ist  V ,  6,  7.  "Eöxlv  musste  es  auch 
heissen  V,  7,  7,  VI,  1,  17  und  zweimal  2,  12.  Falsch  ist, 
wenn  VII,  7,  21  steht  n&QBi^i  6b,  und  S.  27  und  28  schwankt 
der  Herausgeber  zwischen  o  Tt  und  o  Tt ,  wovon  jenes  uns  unzu- 
lässig scheint.  Endlich  sind  auch  alle  Formen ,  wie  %av ,  Ttaya, 
TtayaO'os,  y.uiiBixa,  die  liäufig  vorkommen ,  zu  verwerfen.  — 

Als  CoroUarium  dieser  fast  zu  langen  Critik  einer  uncritischeii 
Ausgabe  wollen  wir  noch  unsere  Meinung  über  zwei  Stellen  der 
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Anabasis,  die  uns  weniirstens  von  den  Eiklärern,  deren  Ausgaben 
vor  uns  liegen ,  noch  nlclit  hinlänglich  erörtert  zu  seyn  scheinen, 
liinzufügen.  Denn  obgleich  uns  in  den  letzten  Jahren  die  Erklä- 
rung der  Anab.  so  weit  gediehen  zu  seyn  scheint,  dass  die  gröss- 
te  Menge  der  Sclnvierigkeiten  beseitigt  ist,  so  giebt  es  doch  nach 
unserni  Dal'iirhalten  nocli  immer  Stellen ,  über  welche  sich  in 
utramque  partem  disputiren  lässt.  Wir  benutzen  also  diese  Ge- 
legenheit ,  unser  TJrtheil  über  einige  derselben  einsichtsvollen  Be- 
urtheilern  vorzulegen. 

Anstössig  z.  B.  ist  uns  stets  die  Stelle  erschienen  IV,  7,  11: 
'0  ÖS  'Ayaöiag  —  dsCöag  pnq  ov  nQatog  TCagaögafiot  Elg  to  xa- 
QLOV  —  staQBQXEZaL  Tcdvrag.  Bei  der  Bestürmung  eines  festen 
Platzes  im  Lande  der  Taochen  ist  der  Lochage  Kallimachos  der- 
jenige ,  w  elcher  sich  dem  Ziele  am  meisten  genähert  hat.  Aber 
einige  seiner  Kollegen,  welclie  ihm  aus  edlem  W  etteifer  die  Ehre, 
der  Erste  in  dem  feindlichen  Platze  zu  seyn,  nicht  gönnen,  su- 
chen ihm  vorauszueilen.  Unter  diesen  ist  nun  auch  jener  Aga- 
gias.  Er  sieht,  wie  Kallimachos  vorwärts  dringt  und  das  ganze 
Heer  staunend  ihm  nachsieht ,  er  fürchtet  also  mit  Rechte  dass 
Kallimachos  der  erste  im  Platze  seyn  tverde.  Leisten  denn  dies 
nun  aber  auch  die  Worte:  dsiöag  fi^  ov  JCQcörog  7taQadQd{ioi  dg 
TO  j^öptov?  Das  Stillschweigen  aller  Herausgeber,  die  wir  vor 
«ns  haben  (Bornemanns  Ausgabe  ist  uns  eben  nicht  zur  Hand), 
macht  uns  fast  raisstrauisch  gegen  unsere  Ansicht,  die  wir  in- 
dessen doch  niclit  verschweigen ,  aber  gern  aufgeben  wollen,  so- 
bald wir  des  Bessern  belehrt  sind,  z/aiöag  /ui)  ov  —  TcaQadQcc- 
fioi  scheint  nichts  anderes  bedeuten  zu  können,  als:  fürchtend, 
es  möchte  ihm  (  dem  Kallimachos  )  nicht  gelingen ,  der  Erste  ira 
Platze  zu  seyn.  Dann  wäre  es  also  den  Wünschen  des  Agasias 
angemessen  gewesen ,  dass  es  dem  Kall,  gelungen  wäre ,  und  er 
hätte  die  Nichterfüllung  dieses  Wunsches  befürchtet.  Dass  nun 
diess  ganz  dem  Zusammenhange,  den  Gesinnungen  des  Agasias 
fremd  sey,  wird,  glauben  wir.  Jeder  zugeben.  Es  hätte  also 
heissen  sollen:  dstöag  ^i]  Tcgätog  u.  s.  av.  Aber,  wird  man  ein- 
wenden, ngätog  bezieht  sich  auch  gar  nicht  auf  den  Kallima- 
chos, sondern  auf  den  Agasias  selbst;  dieser  befürchtete,  es 
würde  ihm  selbst,  was  erwünschte,  nicht  gelingen,  der  Erste 
im  Platze  zu  seyn.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  diese 
Erklärung  für  die  einzige  halten,  durch  welche  wenigstens  ein 
leidlicher  Sinn  gewonnen  w  ird ;  ob  auch  ein  ganz  unanstössiger, 
erlauben  wir  uns  noch  zu  bezweifeln.  Denn  l)  hätte  es  dann  so 
niclit  wenigstens  (x^  ovx  avtög  —  um  der  Deutlichkeit  willen 
heissen  müssen'?  2)  Bezieht  denn  nicht  jedermann  natürlich  je- 
nes jcgcoTog  weit  eher  auf  den  Kallimachos,  als  auf  den  Agasias? 
War  es  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  weit  natürlicher,  wenn 
es  von  Agas.  lieisst,  er  habe  befürchtet,  Kall,  möchte  ihm  den 
Rang  ablaufen?  Endlich  3)  geben  wir  noch  zu  bedenken:  Aga- 
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Sias  stand  hinter  dem  Kallimachos  zurück  (s.  §  9) ;  in  dieser  La- 
ge scheint  doch  wohl  die  Befürchtung,  Jener  möchte  der  Erste 
seyn,  natürlicher,  als  die,  Agas.  selbst  möchte  es  nicht  seyn, 
die  nur  etwa  dann,  wenn  sie  beide  in  gleicher  Entfernung  stan- 
den ,  an  der  rechten  Stelle  m  ar.  In  dem  vorliegenden  Falle  aber 
scheint  es  uns  sogar  kindisch  zu  seyn,  wenn  Agasias  das  befürch- 
ten wollte ,  was  sich  der  Natur  der  Sache  nach  ja  gar  nicht  an- 
ders erwarten  liess.  Schrieb  also  Xenophon  vielleicht:  dslöag 
fii]  ovrog  TCQcStog  Ttagadga^ot  — ?  Die  Möglichkeit,  dass  ov 
und  ovrog  von  den  Abschreibern  verwechselt  weiden  konnten, 
mag,  M'enn's  nöthig  ist,  Bast  beweisen  in  der  Comm.  pal.  p.  828. 
Früher  haben  wir  in  einem  Programme  die  Lesart  dreier 
Handschriften  ralg  natglöi  VII,  1,  29  in  Schutz  genommen  ge- 
gen die  gewöhnliche  roig  TtatQKöv.  Wir  beharren  noch  stand- 
haft bei  der  damals  geäusserten  Ansicht ,  auch  selbst  nach  dem, 
was  ein  von  uns  hochgeachteter  llecensent,  in  welchem  wir  wohl 
nicht  mit  Unrecht  einen  der  neuesten  Herausgeber  der  Anabasis 
vermuthen,  in  der  Hall.  Litz.  1825  Ergänzbl.  N.  9  dagegen  ein- 
gewendet hat.  Man  erlaube  den  Versuch,  jene  Ansicht  noch 
einmal  gegen  diese  Einwürfe  zu  reclitfertigen.  Wir  meinten  1) 
dass  diese  Erwähnung  des  Vaterlandes  hier  nothwendig  und  auch 
gewiss  nicht  ohne  Eindruck  gewesen  sey.  Wogegen  der  Rec.  er- 
innert, dass  es  doch  weit  ergreifender  gewesen  seyn  müsse,  Avenn 
Xenophon  die  Nothwendigkeit,  gegen  ihre  Väter  kämpfen  zu  müs- 
sen, dargestellt  habe.  Recht  schön,  wenn  nicht,  was  doch  der 
Rec.  selbst  zugiebt ,  die  Väter  schon  in  dem  folg.  olxEioig  er- 
wähnt wären  und  übrigens  es  die  Erfahrung  lehrte ,  dass  selbst 
der  ungebildete  Mensch  einen  solchen  Kampf  gegen  das  Vater- 
land scheuet  (und  ein  Tcokefiiogrijg  eavrov  TiaxQiöog  war  bekamit- 
lich  bei  den  Griechen  sehr  verachtet),  was  sich  von  jenen  Grie- 
chen um  so  eher  erwarten  lässt ,  da  sie  doch  eben  erst  sich  der 
Freude,  ihrem  Vaterlande  nahe  zu  seyn,  überlassen  hatten.  Ei- 
niges andere  liieher  Gehörige  werden  wir  noch  weiter  unten  an- 
führen. 2)  behaupteten  wir,  dass,  wenn  einmal  die  Väter  er- 
wähnt würden,  auch  Weiber,  Kinder  u.  s.  av.  nach  einem  ohne- 
dies bei  den  Griechen  gewöhnlichen  Gehrauch  zu  erwähnen  ge- 
wesen wären.  Der  Rec.  meint,  es  heisse  ja  nicht  £;^0'^ot,  son- 
dern TCoXsjiiLOL,  dies  deute  auf  iT/^'e^  und  den.fiihre  man  ja  nicht 
mit  Weibern  und  Kindern,  und  überdies  seyen  diese  Begrifle, 
wenn  sie  ja  nöthig  seyen,  in  oluBioig  enthalten.  Der  erste  Ein- 
wurf, dünkt  uns,  ist  ein  blosses  Sophisma;  m er  hat  denn  jemals 
gehört,  dass  nolEynoi,  Feiiide\  blos  von  waiTeniahigen  Män- 
nern in  Bezieliung  auf  waffenfähige  Mäiuier  gesagt  werde?  Und 
was  den  andern  betrillt,  so  sahen  wir  das  wohl  auch  recht  gut  ein, 
aher  meinten  nur,  wenn  einmal  die  Väter  ausdrücklich  erwähnt 
würden,  könnten  auch  die  Mütter,  Weiber  und  Kinder  nicht  Meg- 
bleiben,  wogegen  dann  besser  oixüoig  weggelassen  worden  seyn 
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würde.  Sodann  glaubten  m ir  noch  3) ,  es  würde  delmelir  haben 
heissen  müssen:  tolg  i^^EtsQOig  avroäv  natgaöL  aal  (piL  x.  olx. 
Dagegen  meint  der  Uec,  es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  von 
den  Vätern  Anderer  die  Rede  niclit  seyn  könne,  während  die 
Pronomina  vor  (pilotg  wohl  deswegen  gesetzt  wären,  damit  man 
nicht  etwa  nur  die  B^eunde  nnd  Verwandten  der  Väter  verstehe. 
Die  übrige  Gelehrsamkeit  des  Rec. ,  von  welcher  wir  schon  viel 
profitirt  zn  haben  gern  zugestehen,  giebt  uns  Veranlassung,  zu 
vermuthen,  dass  er,  wäre  er  nicht  einmal  gegen  jene  Lesart  ein- 
genommen gewesen,  gewiss  diesen  Grund  nicht  aufgesucht  haben 
würde.  Denn  1)  wer  Avird  aucli  So  unnatürlich  erklären  wollen, 
dass  er  ohne  solch'  einen  Zusatz  vor  (piX.  an  die  Freunde  imd  Ver- 
wandten der  Väter  denken  sollte  1  So  koimten  doch  wahrlich  die 
Soldaten  Xenophons  Worte  nicht  verstehn.  Zudem  sind  wenig- 
stens die  Verwandten  der  Väter  auch  Verwandte  der  Söhne.  Und 
2)  dass  tolg  'rj^BZEgotg  avtäv  TtatQccöi  heissen  könne:  unsern 
eignen  Vätern^  weiss  der  Rec.  so  gut  wie  wir.  Soll  das  nicht 
passen?  Würden  wir  hier  nicht  eben  so  sagen?  Standhaft  aber 
behaupten  w  ir ,  dass ,  wer  so  sagt :  dass  wir  nicht  Feinde  werden 
den  (oder  auch,  Avenn  man  lieber  will:  unserrr)  Vätern  und  un- 
sern eignen  Freunden  und  Verwandten,  absurd  redet.  Absurd, 
denn  die  kräftige  Ilervorliebung  der  Verwandten  und  Freunde 
durch  die  Pronomina  gegen  die  Väter  ist  an  sich  lächerlich;  und 
es  klingt  das  übrigens  wahrhaftig  bald  so,  als  wenn  die  Väter 
nicht  zu  den  Verwandten  gehörten.  Wie  endlich  nach  des  Rec. 
Meinung  die  folgenden  Worte :  iv  yaQ  xalg  noXeöLV  döl  ndvrsg 
TKig  B(p  T^^äg  öTQatEvöo^EVCiLg  für  die  gewöhnliche  Lesart  (  na- 
rQccöi)  sprechen,  gestehen  wir  vor  der  Hand  nicht  einzusehn, 
und  müssen  mit  Bedauern  unsere  Blindheit  zugeben,  da  wir  nichts 
Anstössiges  darin  finden  können ,  wenn  Jemand  deutsch  so  sagen 
wollte:  Lasst  uns  nicht  Feinde  werden  unsers  Vaterlandes ,  un- 
serer eignen  Fremide  und  Verwandten  !  Denn  sie  alle  sind  in  den 
Städten ,  Avelche  gegen  uns  kämpfen  werden.  —  Nachdem  Avir 
go  die  Nichtigkeit  der  Gründe  gegen  unsere  Meinung  hinlänglich 
dargethan  haben ,  w  ollen  Avir ,  ausser  dem  sclion  in  Obigem  ent- 
haltenen, noch  einen  damals  übergangnen /«r  sie  hinzufügen. 
Es  kömmt  uns  nämlich  sonderbar  vor,  dass,  Avenn  nun  einmal 
die  WafFenfähigen  erwähnt  Averden  sollen,  als  solche,  denen  die 
Grieclien  tcoIb^lov  Averden  könnten,  gerade  die  Väter  erAvähnt 
werden ,  da  sich  schwerlich  annehmen  lässt ,  dass  die  Väter  der 
Griechen,  Avelche  den  Feldzug  mitgemacht  hatten,  noch  AvafFen- 
fähig  gcAvesen  seyen.  Dann  hätten  wir  doch  Aveit  eher  eine  Er- 
wähnung der  Brüder  entweder  allein  oder  doch  Avenigstens  ne- 
ben den  Vätern  erwartet.  —  Bis  Avir  also  nicht  über  dies  Alles 
eines  Bessern  belehrt  sind,  Averden  wir  schon  die  Lesart  talg  ncc- 
rgtöL  noch  für  die  riclitige  halten  müssen.  Denn  Avas  übrigens 
Lion,  der  ebenfalls  Tatg  nfar^t'ötv  aufnahm,  meint,  wenn  er  zu 
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unserer  Stelle  sagt;  „Si  quid  emendandum ,  non  male,  opinor, 
legeris:  av  Talg  tcoXsölv^',  fordert  einen  Oedipiis  und  scheint  eine 
von  den  vielen  Proben  der  nierkwVirdigen  sagacitas  conjiciendi  zu 
seyn,  die  jenem  Herausgeber  eigen  ist  und  die  er  alle  sorgfältig 
in  der  Vorrede  gesammelt  hat. 

Endlich  glauben  wir  noch  auf  eine  wenigstens  sehr  anspre- 
chende ,  Avo  nicht  wahre  Erklärung  der  vielbesprochenen  Stelle 
II,  3,  11  aufmerksam  machen  zu  miissen,  welche  in  der  allg. 
Schulz.  1826  Abth.  II  N.  55  vorgeschlagen  worden  ist. 

Schneeberg. 

^.  Voigtländer. 


Luciani  Samosatensis  Opera  Graece  et  Latine.  Post 
Tiberiura  Hemstcrhusium  et  Job.  Fredericum  Reitzlum  [ein  unnützer 
Zusatz]  Denuo  Castigata  Cum  Varietate  Lectionis,  Scholiis  Graecis, 
Annotatlonibus  et  Indicibus  ei'idit  Johannes  Theophilus  Lehmann.  Li- 
psiae ,  Libraria  Weitlmannia.  G.  Reimer.  Tom.  I  —  III ,  1822.  555, 
666  u.  731  S.  T.  IV,  1823.  714  S.  T.  V,  1825.  630  S.  gr.  8. 
iSThlr.  4  Gr.  [Auch  T.  VI,  1826.  662  S.,  ist  vor  kurzem  erschienen.] 
[Vrgl.  Beck's  Rep.  1822,  II  S.  196;  1823,  IV  S.  204  u.  1824, 1  S.  40.  ] 

A.lles,  was  in  diesem  Werke  steht,  gehört  entweder  Hrn.  Leh- 
mann, oder  ist  fremdes  Eigenthum.  Um  zuerst  von  diesem  zu 
sprechen ,  so  ist  es  sehr  zu  loben ,  dass  die  Noten  der  Gelehrten 
aus  der  Bipont.  Ausgabe  wörtlich  wiedergegeben  sind.  Wohl  steht 
so  manches  für  den  Gelehrten  ganz  unniitze  darin,  aber  theils 
läuft  man  Gefahr ,  mit  dem  Schlechten  auch  Gutes  auszurotten, 
theils  wünschen  Viele ,  de7i  exegetischen  Apparat  beisammen  zu 
haben,  und  oft  ist  die  Bestimmung  darüber,  was  brauchbar  sey 
und  was  nicht,  subjectiv,  theils  bleibt  es  jedem  überlassen,  was 
er  nicht  lesen  will ,  zu  überschlagen.  Sollte  nur  das ,  was  sich 
zunächst  auf  den  Lucian  bezieht,  abgedruckt  werden,  so  müsste 
auch  so  manches  von  Hemsterhuis  wegbleiben ,  was  den  Vortheil 
gewähren  würde,  dass  der  Leser  nicht  durch  fremdartige  Unter- 
suchungen aufgehalten ,  von  der  Hauptsache  abgezogen  und  zer- 
streut würde.  Dennoch  billigen  wir  es,  dass  nicht  nur  das  nicht 
geschah  ,  sondern  auch  noch  die  Bemerkungen  des  Hemsterhuis 
aus  der  Ausgabe  einiger  Dialoge  vom  J.  1708  abgedruckt  wurden. 
In  der  Vorrede  P.  15  „ne  relegatis  quidem,  quae  imparis  pretii 
sunt,  Brodaei  puerilibus,  Bourdelotii  levibus ,  Guyeti  temerariis 
animadversionibus"  ist  Verschiedenes  zusammengebracht.  Denn 
Brodaeus  hat  einigemahl  Lucians  Iland  gut  hergestellt ,  z.  B.  im 
Charon  c.  I  ^  d  xiva  XäXov  vsxqov  svQOig,  und  Guyet  liat  sogar 
um  den  Text  dieses  Schriftstellers  durch  viele  richtige  Aenderun- 
gen  bedeutende  Verdienste.  Besser  wäre  dem  Bourdelot  als  wür- 
diges Seitenstück  zugesellt  worden  Bclin  de  Ballu ,  ein  Mann,  der 
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nicht  nnr  aller  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  eines  nur  leidlichen 
ürthcils  ganz  ermangelte.  Nur  durch  die  freilich  höchst  flüch- 
tige und  nachlässige  CoUation  der  Pariser  Codices,  wie  sein  Geist- 
genosse Bourdelot  durch  sein  MST.,  hat  sich  derselbe  nm  Lucian 
verdient  gemacht ;  er  selbst  hat  vielleicht  nur  an  einer  Stelle  t^s 
sehr  nahe  liegende  Wahre  gefunden ,  indem  er  De  Luctu  c.  8 
CvfiTiEQLCpSQO^svoi  statt  0v^q)SQ6a£VOL  herstellte.  Ilr.  Lehmann 
verehrt  zwar  diesen  Psendo- Gelehrten  nicht  abgöttisch,  wie  vor 
ilim  F.  Schmieder;  allein  er  schlägt  doch  die  Leistungen  dessel- 
hen  zum  Schaden  des  Lesers  und  der  Wissenschaft  viel  zu  hoch 
an.  Denn  so  wenig  wir  es  tadeln,  dass  nützliche  Citate  und  einige 
leidliche  oder  gute  Erläuterungen  von  jenem  wiederholt  wurden, 
so  hätten  doch  seine  elenden  und  läppischen  Äenderungen  alle 
verschwiegen  und  nur  die  etlichen  sinnreichen  und  überlegten 
ausgezogen  werden  sollen.  ISiemand  wird  einwerfen,  diess  heisse 
den  kritischen  Apparat  unvollständig  geben,  denn  diese  Behaup- 
tung würde  lächerlich  scyn.  Aber  Hr.  L.  begnügte  sich  nicht  da- 
mit, Belin's  FJinf alle  alle,  beides,  gute  und  schlechte,  zu  er- 
wähnen, sondern  verMcilt  auch  noch  lange  bei  Widerlegung  sol- 
cher Sächelchen,  welche  sich  von  selbst  widerlegen.  So  stand 
z.  B.  Belin  in  dem  Wahne,  der  Optativ  dürfe  nie,  ausser  etwa 
hei  Wünschen,  allein  ohne  av  stehn;  daher  setzt  er  an  vielen 
100  Stellen,  wo  der  blosse  Optativ  nothwendig  ist  und  äv  nicht 
einmal  hinzukommen  durfte,  ein  av  hinzu ;  beym  Indicat.  Imperf., 
Plusquamperf.  und  der  Aoristen  mag  derselbe  av  de  re  fieri  solitä 
nicht  leiden,  sondern  streicht  es  in  diesem  Falle  durchgängig. 
Dergleichen  erwähnt  nun  Hr.  L.  allemahl  sorgfältig  imter  dem 
Texte,  oft  noch  ausserdem  hinten  in  den  Noten,  und  giebt  noch 
entweder  seinen  Unwillen  über  solche  Vermuthungen  zu  erkennen, 
oder  fügt  zum  üeberfluss  ein  paar,  bald  passende,  bald  unpassende 
Stellen  hinzu.  Ausserdem  aber,  dass  Hr.  L.  die  Comraentare  der 
frühern  Herausgeber  abdrucken  Hess,  hielt  er  es  auch  für  seine 
Pflicht,  auf  die  Gelehrten,  welche  nach  Schmieder  den  Lucian 
an  verschiedenen  Orten  verbessert  oder  erklärt  haben,  zu  verwei- 
sen. Je  nothwendiger  diess  ist,  um  so  mehr  bedauern  wir,  dass 
nicht  nur  die  höchst  unvollständigen  Anführungen  von  Reitz  und 
Schmieder  so  gut ,  wie  gar  nicht  sind  vermehrt  worden,  sondern 
auch  die  Citationen  neuerer  Bücher  ziemlich  mangelhaft  sind  und 
nicht  ausreichen.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  oft  nicht  hinge- 
wiesen jvird  auf  Bücher,  welche,  wie  aus  andern  Stellen  ersicht- 
lich ist,  Hr.  L.  wohl  kennt  und  nachgcsehn  hat.  Im  Nigrinus 
c.  6:  y,ca  iXys.  ti>}  icp%"riq,  avxog  av  tderjd'rjv^  vei'muthete,  frei- 
lich mit  Unrecht,  ftr}  ^i''^cpd-7]g  Valckenaer  zu  Eur.  Phoeniss.  v. 
982.  Im  Cataplus  c.  26  Hess  Hr.  L.  ruhig  stehn :  Qc/.diov  yovv  äv 
reg  tov  ijltov  i^  rovrov  döKagdauv^rl  jtQogEßlExl^ev.  Aber  QÜnv^ 
was  auchStruve  zuerst,  wie  er  hoft'te,  fand,  hat  schonBentlcy 
verbessert  in  der  gelelyten,  vonPorson  adEur,  Hecub.  p.93  ver- 
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vollstäiidigten,  Anmerkung  zu  Horaz  Oden  1,3,  18.  Proraeth.  \\i 
verb.  c.  3 :  cc^tog  äv  ^Oi  öoncj^  ist  weder  die  scldechte  Conjectur  von 
B  r  u  n  e  k  zu  Arist.  Aves  v.  355,  noch  die  gute  S  c  h  ä  fers  Meiet.  Grit, 
p.  60  angeführt.  Prometh.  s.  Caucas.  c.  2:  rö  xareAcr^öaTf,  fehlt 
Abresch.  Lect.  Aristaen.  p.  229.  Charon  c.  16  fehlt  Abresch.  L. 
Arist.  p. 223.  üeberhaupt  ist  der  gutmüthige  Abresch  zu  kurz 
weggekommen  und  sehr  oft  nicht  citirt,  wo  diess  geschehen  konnte. 
Doch  ist  das  wenig  zu  beklagen,  da  11  u  h  n  k  e  n  mit  vollem  Rechte 
behauptet,  Abresch  erleuchte  nicht  die  Alten,  sondern  verfinstere 
sie.  INecyömant.  c.  14:  diavaTCavo^svoL,  fehlt  (anderwärts  citirt) 
Schaefer  ad  üion.  Halic.  p.  149.  Ilermotim.  c.  24 :  xal  ij  drj  nal  raöa, 
d  7}  vermutlien ,  vielleicht  mit  Unreclit ,  Schaefer  ad  Dion.  Halic. 
p.  386  und  Couriers  ad  Asinum  p.  218.  Zeuxis  c.  6 :  aal  xovto  %av- 
fia(?r6v[,]  olov£Öo|£  ^ot,  Schaefer  ad  Bos.  EUips.  p.  608.  Ilermot. 
c.  2:  •ü'avftaöta  [1]  riXiy,a  £iQr]xag^  Schaefer  ad  Dion.  Halle,  p.  184. 
De  Ilistor.  Conscrib.  c.  16  über  ovv^eovöt  spricht  und  vermuthet 
ri^^VT^v  für  TU^T^v  (falsch!)  Schaefer  ad  Dion.  Halic.  p.  61.  Ibidem 
c.  55,  s.  Schaefer  ad  Greg.  Corinth.  p.  246;  Ibidem  c.  61  aTtoßkä- 
Ttav  fügt  mit  Unrecht  hinzu  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  405.  D.  Mort. 
5,  2,  s.  Schaefer  ad  Soph.  Ajac.  v.  468.  De  Saltat.  c.  44:  ÖLccjtaQ' 
%'av£v6i,v  aus  der  ganz  unbedeutenden  Pariser  Ausgabe  zieht  falsch 
vor  Schaefer  ad  Apoll.  Khod.  p.  253.  Phalaris  II,  1 :  TtQo^avog  — 
Idio^Bvog^  s.  Valckenaer  ad  Amnion,  p.  202.  Ver.  Histor.  II,  44: 
ijvvoMOv^Evr]^  s.  Schaefer  ad.  Dion.  Hai.  p.  147.  Charon  c.  9 :  nag- 
söTi^öaro^  s.  Düker  ad  Thucyd.  I,  114.  De  Merc.  Cond.  c.  22: 
TjQE^aovv  Xttl  aar  6 Uyov^  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  663.  Apol.  Pro 
Merc.  Cond.  c.  13:  ovd  av  rot^s  rä  ßsyiöva  tcq  cctrovrccg 
E'i7CT;jg,  s.  Küster  ad  Arist.  Plut.  v.  341.  De  Merc.  Cond.  c.  4:  (ir]d£V 
avtovg  öSfivoTEQOV  ol  (iLG&oöorai  ayouv^  s.  Lobeck  ad  Phrynich. 
p.  419.  De  Sacrific.  c.  12:  ivreAeg,  s.  Blomfield  Glossar,  ad  Aesch. 
Agamemn.  v.  104.  T.  III  p.  327 :  ÖESrat^  s.  Schaefer  ad  Greg.  Cor. 
p.  431.  T.  III  p.  355:  naittjgxoQQi^g,  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  821. 
Alexand.  c.5:  öiddoxog  ovtog  iyiVEXO^  s.  Schaefer  ad  Dion.  Hai. 
p.  147.  Lexiphan.  c.  3:  (J,a>Jr,  s,  Buttmann  Gr.  Gr.  T.  I  p.  504. 
Amores  c.  3:  yXvxvg  odovg^  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  888.  Amo- 
res  c.  44:  aal  ^ltcovlöxov^  s.  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  236.  T.  V 
p.  352 :  ta%Ha^  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  593.  Diese  Beispiele  sind 
nicht  ängstlich  gesucht  worden,  sondci'U  sie  waren  mir  gerade  jetzt 
erinnerlich.  Wollte  ich  lange  umher  suchen ,  so  war'  es  ein  leich- 
tes, ihre  Zahl  bedeutend  zu  vermehren.  Auch  haben  wir,  wie  bil- 
lig, alles  dasjenige  übergangen,  was  entweder  später,  d.  li.  nach 
dem  Erscheinen  des  obigen  Werkes  edirt  worden  ist,  z.  B.  De 
Histor.  Conscrib.  c.  38  tilgt  /tir^'rt  Schaefer  ad  Demosth.  T.  I  p.  294, 
oder  was  schon  in  unserni  Buche  stillschweigend  ist  ergänzt  wor- 
den, z.  B.  Wesseling  ad  Diod.  Sicul..5,  77  überPiscatores  c.  35.  — 
Frülier  unbenutzte  Codices  konnte  Hr.  L.  zu  seiner  Arbeit  sich  nicht 
verschaffeu ;  allein  es  ist  schon  in  hohem  Gr^de  verdienstlich,  dass 
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er  die  Lesarten,  welche  bisher  an  vielen  Orten,  bei  Reitz,  Be- 
lin  und Schraieder  zerstreut  umherlagen,  zusammenstellte  imd 
ordnete.  AVir  können  nach  mehrjähriger  Benutzung  und  oft  vor- 
genommener Prüfung  bestimmt  versichern,  dass  Hr.  L.  hiermit 
einer  Gewissenhaftigkeit  verfaln*en  ist,  welche  man,  so  dringend 
nöthig  sie  auch  ist,  jetzt  leider!  ziemlich  selten  antrifft.  Wenn 
man  dennoch  der  Relation  des  Hrn.  L,  nicht  immer  trauen  darf,  son- 
dern hin  und  wieder  Irrthümer  entdeckt,  so  ist  diess  bei  der  Menge 
der  Varianten  und  der  Grösse  des  Werks  leicht  zu  entschuldigen. 
Z.  B.  Jud.  Vocal  ^.  1 :  ^Ejil  agxovtog  —  BKCpEQO^svcov.  In  MSS. 
deest  hoc  orationis  argumentum,  etiam  inGorl.,  sollte  es  heissen: 
In  MSS.  Boiirdelotii.  Im  Timon  c.O:  VTiiQ  tov'ETCt^iBvidrjv 
ydg  xBxoii^ujöaL,  fehlt  aus  dem  Scholion  (welche,  sorgfältig  ver- 
glichen, noch  in  dieser  Hinsicht  reiche  Ausbeute  versprechen) 
die  Variante:  vtceq  yccQ  Tov^ETtL^svidrjV.  So  imPhilopseud. 
c.  25:  vjtSQ  yaQ  xov  ätQaxrov  rjÖi]  ßLol,  dagegen  Dial.  Mort.  10, 
9:  V71EQ  ro  ^äroTtov  yäg  xai  tavrag  eTtrJQXsv.  BeiHermotim.  c. 
75:  Kctl  7tolXov$  %al  aXXovg,  wird  gesagt:  x«tabest  a  Codd. 
295-1:,  3011.  Aber  diese  Codices  geben  ja:  xat  «AAovg  %ol- 
Kovg.  Zu  Ver.  Histor.  II,  19:  ai  öe  yvvalxig  hol  Tiäö laoivai, 
wird  bemerkt :  Tiäöc  Bei.  et  Schmied,  pro  vulg.  näöai,.  Micyll. 
Omnibus.  Allein  tcüöl  ist  nicht  etwa  Conjectur  von  Belin,  sondern 
Lesart  des  Pariser  Cod.  2954.  Eben  so  unrichtig  ist  gesagt  zu 
Alexand.c.8:  recte  öfötortSOll.  Alexand,  c.  23 soll  der  Cod. 3011 
^'  dxTOJ  haben,  wovon  wir  im  lOten  Bande  der  Bipout.  Ausgabe 
nichts  lesen.  Gleich  darauf  c.  24  soll  wieder  der  Cod.  3011  i^£- 
kiy^ciB  haben,  da  er  doch  fAe'y^fiS  gibt.  Ebenda  c.  28  liest  %z- 
6[iovg  und  Öi^yjö&E  derCod.2954,  nicht  3011.  Ferner  c.32:  sxu. 
£%ot  3011.  ix^i  hat  auch  nocli  2954.  Daiui  c.  51  fehlt  ov  vor 
QuÖicog  auch  im  Cod.  2954.  Gleich  darauf  verstehe  ich  die  Worte 
nicht:  non  iiispecta,  credo,  Reitzii  nota.  Ebenda  c- ö6  hat  Cod. 
3011  nicht  cognsQ  ,  sondern  cojceq  statt  otzeq.  Und  so  könnte  ich 
Hrn.  Lehmann  noch  so  manche  unrichtige  Angabe  nachweisen. 
Allein  Belin  trägt  oft  hiervon  die  Schuld,  da  er  sehr  unbestimmt 
zu  reden  pflegt  und  z.  B.  einen  eundem  erwähnt,  wo  entweder 
mehre  Codices ,  oder  auch  der  Name  eines  Gelehrten  gleich  vor- 
hergeht. Er  macht  also  aus  einem  Menschen  einen  Codex:  die 
nehmliche  Metamorphose  nimmt  Hr.  L.  mit  Schaefer  vor  T.  V  p. 
19:  Schaeferus .,  qui  codicis  instar  est.  Mitunter  werden  auch 
die  Meinungen  der  Gelehrten  ungenau  oder  falsch  angegeben,  z.B. 
T.  II  p.  164  soll  Abresch  in  den  Lect.  Arist.  (welche  Hr.  L.  nicht  zu 
besitzen  scheint;  nachgeschlagen  wenigstens  dürfte  er  sie  schwer- 
lich je  haben)  die  nun  aus  1  Codex  genommene  einzig  richtige  Wort- 
stellung: f;Ktü)f,£X£tVß:g,  vermuthet  haben.  Nein;  sondern  Abresch 
will  gern  alles  beim  Alten  lassen  und  nimmt  ein  Hyperbaton  an,  was 
hier  ganz  unstatthaft  ist.  Er  bürdet  daher  dem  Schriftsteller  auf,  was 
der  Abschreiber  verbrochen  hat.  T.  H  p.  221  soll  derselbe  Abresch 
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Cvv  reo  itovd(p  conjiciren,  während  er  am  bezeichneten  Orte  ilen 
blossen  Dativ  für  richtig  hält  und  zu  erklären  sucht.  T.  V  p.  2 
theilt  Hr.  L.  H  ei  n  d  or  f  e  n  eine  Conjectur  zu,  welche  im  höchsten 
Grade  unsinnig  wäre ,  '^  ov  rl  — ;  Heindorf  wollte ,  freilich  wohl 
ohne  Grund ,  ri  vor  ^Egansv  £iv  hinzusetzen ;  das  ändert  die 
Sache.  Auch  sind  einigemal  Noten  von  Solan  mit  den  frühern  Edi- 
toren an  imgehörigem  Platze  gelassen  worden,  z.  B.  D.  Deor.  6,  2 ; 
De  Astrolog.  c.  22.  Solche  olFenbare  Yersehn  hätten  sollen  be- 
richtigt werden.  Was  die  äussere  Form ,  in  welcher  die  Varian- 
ten \o\\  Hrn.  L.  angegeben  werden,  anlangt,  so  schreibt  er  hier, 
wie  uns  dünkt ,  zu  J)reit  und  wortreich.  Oft  muss  man  sehn ,  wie 
viele  Worte  gemacht  werden,  da  es  völlig  hinreichte,  die  Namen 
der  Codices  und  ihre  Lesarten  hintereinander  aufzuschreiben.  Eben 
so  sehr  stört  und  liindert  aber  auch  der  Umstand,  dass  Hr.  L.  die 
verstossne  Vulgata  oft  verschweigt  und  sich  begnügt  zu  sagen :  sie 
scripsicum — ,  ohne  hinzuzusetzen :  pro  —  odervulgo  — .  An  alten 
Ausgaben  hat  Hr.  L.  für  seinen  Zweck  verglichen  die  beiden  Al- 
dinen,  die  Iste  und  3te  Baseler  und  die  Leipziger  Ausgabe,  ausser- 
dem auch  noch  einige  alte  latein,  Uebersctzungen.  Auch  hier  ist 
Hr.  L.  mit  einer  Aufmerksamkeit  verfahren ,  welche  ihm  Ehre 
macht.  Nur  ist  es  sehr  zu  missbilligen,  dass  er  alle,  auch  die 
offenbarsten,  Druckfehler  mit  anführt  und  beurtheilt.  Das  hätte 
nicht  geschehn  und  nur  das  Gute,  oder  vielleicht  Gute  aufgezeich- 
net werden  sollen.  Wir  nehmen  hier  aber  die  editio  princeps  (od. 
Florentiner)  und  die  luntina  namentlich  aus,  jene,  weil  sie  Wertli 
und  Stimme  eines  Codex  hat,  diese,  weil  sie  sehr  vieles  Treffliche 
darbietet,  entweder  allein,  oder  noch  öfter  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Görlitzer  Handschrift,  und  dennoch  durch  viele  Druck- 
fehler verunstaltet  ist.  Man  muss  sich  also  selir  hüten ,  hinter 
einem  Setzerfehler  etwas  anders  suchen  zu  wollen.  —  Doch  wir 
gehn  jetzt  auf  das  über,  was  Hr.  L.  in  Hinsicht  auf  Kritik  und 
Interpretation  des  Lucian  selbst  geleistet  liat,  oder  hat  leisten  wol- 
len. Halten  wir  uns  hier  an  die  sehr  beifallswVirdigen,  in  der  Vor- 
rede ausgesprochenen,  Grundsätze,  dass  nehmlich  in  diesem  Werke 
Lucian  aus  sich  selbst  erläutert  und  beurtheilt  werde ,  und  dass 
Hr.  L,  deji  alten  Text  weder  inikhig  und  nnnöthig  verliess^  noch 
sich  l-nechtisch  an  ihn  band^  eigne  Conjectureit  jedoch  nur  ^  ido 
sie  nöthig  und  richtig  waren ^  aufnahm.  Was  den  zuerst  ange- 
gebenen Punkt  anbetrifft,  so  sollte  jedcf,  welcher  weiss,  dass 
Hr.  L.  schon  vor  H>  Jahren  einzelne  Lucianeische  Stücke  edirt  hat, 
die  innigste  und  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  Lucian  in  jeder 
Rücksicht  bei  Hrn.  L.  voraussetzen.  Und  in  derTIiat  zeugen  viele 
Stellen  hier  für  Hrn.  L. ,  aber  vielleicht  eben  so  viele  leider  auch 
für  das  Gegenthcil.  Da  diese  beydcn  Stücke  nicht  zusammen  be- 
stchn  können,  so  nelnnen  wir  an,  dass  Hr.  L.  allerdings  seinen 
Schriftsteller  aus  vieljähriger  Leetüre  gut  kannte,  dass  er  aber  nicht 
gehörig  vorbereitet  und  ohne  reichhaltige  Adversarieu  diessraal  an 
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die  Arbeit  geajangeii  ist.  Fiir  diese  Ansicht  spricht  auch  der  Um- 
stand ,  dass  Hr.  L.  gewiss  sehr  oft  Ueispieic  aus  dem  Index  von 
Conrad Reitz  genommen  hat.  Diese  wenig  erfieuliche Entdeckung 
habe  ich  erst  seit  kurzem  gemaclit,  da  ich  frülier  diesen  schlech- 
ten Index  gar  nicht  besessen  liabe.  Oft  fand  ich  später  Manches 
aucli  von  mir  längst  gesammelte  in  diesem  Buclie  sclionvor;  allein 
•das  war  nur  einzelnes,  schlecht  geordnet,  unvollständig,  mit  Un- 
passendem vermischt  u.s.w\  Kann  man  aber  eine  zufällige  Ueber- 
einstimmung  da  annehmen,  wo  Ilr.  L.  von  einer  Redeweise  oder 
einzelnem  AVoi-te  unter  100  Stellen,  welche  sich  im  Lucian  finden, 
nur  vielleicht  6  anführt  und  man  im  Index  wieder  nur  gerade  diese 
C  findet '?  Oder  w  enn  der  nachlässige  Reitz  nur  1  Stelle  hinschreibt 
etatt  sehr  vieler,  Hr.  L.  aber  auf  diese  Nachlässigkeit  liin  denkt 
und  äussert,  es  komme  diess  und  jenes  nur  so  oft  vor'?  Einzelne 
Beispiele  zu  geben  bin  ich  nicht  gemeint  und  behaupte  (ohne  Hrn. 
Lehmann  im  Geringsten  Unrecht  thun  zu  wollen) ,  es  finden  sich 
vom  entgegengesetzten  Falle  weniger  Beispiele  und  fast  nur  solche, 
welche  aus  den  schon  edirten  Stiicken,  besonders  den  mehrmals 
edirtcn  und  mit  Indicibus  eigends  versehenen  (z.  B.  Charon ,  D. 
Deor. ,  Mar. ,  Mort.)  Beispiele  ziehn.  So  heisst  denn  T.  I  p.  262 
utmejaracontineam nichts  anders,  als:  ut  loca  ex  indiceReitziano 
describere  non  ultra  pergam.  Zu  diesem  positiven  Grunde  nehme 
man  imn  noch  einen  negativen ,  dass  C,  Reitz  und  Hr.  L. ,  so  wie 
sie  gern  zusammen  reden ,  so  aucli  oft  —  zusammen  schweigen. 
Insonderheit  ist  diess  da  der  Fall,  wo  es  darauf  ankommt,  von 
Partikeln  (dem  feinsten  Theile  der  griechischen  Sprache !) ,  w  enn 
sie  entweder  überhaupt,  oder  in  einer  bestimmten  Beziehung  sel- 
ten vorkommen,  Beispiele  zu  geben.  Reitz  sagt  selbst  in  der  Vor- 
rede: Nee  mihi  qiiisquam  vitio  vertat^  quod  minuta  qiiaedam 
omiserim  et  in  prueposiiioiiibiis  ac  particulis  adducendis  forsan 
aliqiianto  parcior  fuerim  ;  und  diess  ist  noch  immer  viel  zu  w  enig 
gesagt.  Es  folgt,  dass  wir  durch  Induction  darthun,  Hr.  L,  scheine 
bald  seinen  Lucian  gründlich  zu  kennen,  bald  aber  auch  wieder 
nicht.  Den  Beweis  hiervon  w erden  wir  so  fiihren ,  dass  w ir  zu- 
gleich zu  erörtern  bemüht  sind,  welchen  tlatz  unter  den  Gelehr- 
ten, sobald  aufKenntniss  der  Graecität  im  allgemeinen  Rücksicht 
genommen  wird,  Hr.  L.  zu  behaupten  scheine.  So  wie  wir  aber 
überhaupt  gern  und  in  dieser  ganzen  Recension  frei  und  offen  re- 
den, so  lialte  sich  der  Leser  auch  überzeugt,  dass  alles,  was  wir 
mit  Tadel  erwähnen  w  erden,  aus  reiner  Wahrheitsliebe  gesagt  w  ird, 
nicht  um  einen  Mann  zu  kränken,  welchen  Mir  herzlich  lieben 
und  achten.  T.  II  p.  o4l  wird  die  Ansicht  Poppo's,  in  den  W.: 
cagta  ri}V  TJöv^tav  ayu  sey  triv  herauszuwerfen,  durch  Paralle- 
len aus  Lucian  widerlegt.  Ueberhaupt  ist  die  Redensart  t))v  rjöv- 
^^tav  ayELV  gar  nicht  ungewöhnlich  und  kommt  z.  B.  auch  bei  IsO" 
crates  und  Deraostlienes  vor.  T.  II  p.  181,  ööOL  to  ^i]d8V  £| 
KQXVS  6Vt£s  ü^as  £3rt  ^ilya  stQoexwQrjöav ,  lesen  wir:   to  alieuu 
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loco  Tidetiir  positum:  transpone  ^i]ösv  rd  «l  ap%%.  Aber  to  pi7j$lv 
elvat  ist  eine  ganz  bekannte  Formel  und  findet  sich  nicht  bloss 
oft  bei  den  Tragikern  (Euripides :  eyco  xccKiötog  i^v  ctQ  'jQystav 
aviqQ^  'Eyco  to  ^rjdsv  — ) ,  sondern  ist  auch  dem  Lucian  sehr  ge- 
läufig. Einzelne  Stellen  habe  ich  mir  natiirlich  nicht  angemerkt ; 
wo  sollte  sonst  Zeit  heikommen,  sich  nichtige  Dinge  aufzuschrei- 
ben. T.  II  p.  189:  Tthjv  dXXä  xL  yeMg,  d  zJioysvss;  ^.  rl  yccg 
aXXo  rj  dv£iivrJ6Q'r}V  — ;  Hr.  L.  hat  mit  lensius  und  Hemsterhusius 
hinter  rj  ein  ort  eingeschoben ,  ganz  mit  Unrecht.  Nicht  so  redet 
Lucian,  soiulei-n  wie  in  den  Codicibus  steht,  um  auszudf iicken : 
was  ist's  denn  anders^  als  — ?  Z.  B.  Catapl.  c.  3:  xi  xavxa^  dt 
'Egfi^  — ;  'E.  xi  Ö'aXlo —  -rj  —  syEvo^Tjv;  Schon  längst  hatte  sich 
gegen  das  ort  entschieden  Hermann  zu  Viger.  p.  729.  Allein  statt 
Tlydg  äXko  hätte  Hr.  L.  aus  einem  Codex  xl  ds  (vielmehr  Ö')  alXo 
aufnehmen  sollen,  wie  sich  aus  dem  ergeben  wird,  was  ich  zu  den 
Göttergesp.  6,  1  zu  sagen  gedenke.  Bei  diesem  Anlasse  erwähnen 
wir  eine  sehr  gute  Conjectur  von  Hrn.  L.,  welche  er  ganz  gelegent- 
lich T.  III  p.  545  macht,  im  Asinns  c.'25;  xl  Ttoioviihv ,  e(pr]  xig 
ccvtav^  x^v  ÖQccnixLV ;  xi  ds,  allog  eltisv,  axEQov  'rj — ;  Hr.  L. 
verbessert  treifend :  xidsä^ko,  SLTcev  stsgog^  •ij — j  Das  dort  nicht 
anzutastende  xi  TtoLov^ev  führt  uns  auf  Timon  c.  37:  ßovXsi^  ca 
Ti^av,  ÖLicaLoXoyrjöo^aL  ngog  öe;  und  Dial.  Deor.  20,  16: 
ßovXEL  ovv  Inoyioöo^aL ;  Schlimm  genug,  dass  Hemsterh.  d  t  j{  a  t  o- 
Xoyrjö 03 ^ai  und  Ino^oöa (laL  conjicirte^  schlimmer,  dass  Hr. 
L.  diess  unbedenklich  in  den  Text  setzte,  mit  dem  Znsatze:  Nihil 
liac  ratione  certius  et  frequentius.  Allein  der  Indicativ  ist  ganz  rich- 
tig; wie  im  Hermot.  c.  80:  'ü  'Eg^oxi^E^  d^iXsig  ÖLrjyi^öo^ai  — ; 
und  mit  Indicat.  Praes.  Bis  Accusat.  c.  14:  ßovlEL  xal  xavtag  ccTto- 
aXrjgov^BV ;  Navig.  c.  4 :  ^*  Ed'E?^ELg  lya  avQ^cg  ETtävEi^i  Egxo  nXolov ; 
und  oft.  S.  Schaefer  ad  Bos.  EUips.  p.  Tß5;  Jacobs  ad  Ach.  Tat. 
p.  559.  Gesetzt  also  auch ,  es  wäre  im  Hermot.  c.  48  ßovXEi  ovv 
dcpKigovfiEv  richtig  verworfen ,  so  enthält  doch  die  Note  z.  d.  St. 
unwahre  Behauptungen.  Einiges  von  den  Addendis  zu  T.  IV  wünsch- 
ten wirnicht  ausgesprochen.  Erstens  die  Sache  mit  dvvacund  den 
Compositis,  was  Hr.  L.  övvai  schrieb,  als  wäre  es  Infinit.  Praesen- 
tis,  nicht  Aoristi  2  vontduv.  Mit  der  ihm  eignen  Humanität  weiset 
Schaefer  zurecht  zu  Demosth.  T.  I  p.  238.  Hätte  docli  Hr.  L.  den 
Einwurf  erwogen :  Infinitivus  est  övvaL  nee  potest  aliter !  Aber 
er  verweist  sogar  T.  V  p.  191  auf  das  früher  Gesagte.  Und  dann 
was  über  avga  bemerkt  wird.  Porson,  Schäfer  oder  irgend  jeman- 
den zu  citiren  war  in  dieser  jetzt  bekannten  Sache  unnöthig,  die 
Berufung  auf  eine  andre  Stelle,  wo  die  libri  (sollte  heissen  vulga- 
res editiones)  auch  avga  haben,  gewichtlos,  der  Zusatz  endlich 
(constanter  tenent  scripturam  avga)  et  avgai  und  die  beyden  Ci- 
tate  L.  Amor.  c.  (I  und  12,  wo  avgai  steht,  sonderbar.  Als  ob  wir 
aus  avgai,  em  grundfalsches  aiJpat  machen  müssten!  Wem  gefiele 
nicht  auch  hier  die  liebevolle  Belehrung  Schaefer's  zu  Eur.  Hecub. 
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p.  112.  Uns  haben  diese  Dinge  um  so  mehr  befremdet,  da  Hr.  L. 
auf  richtige  Accenhiation  sonst  sorgfältig  achtet  und  manche  ün- 
riclitigkeit  weggescliafft  hat.  Vieles  hat  er  aber  auch  zu  unserra 
Bedauern  stehn  lassen,  z.B. 'hq'lvcu,  öangvöcci^  'ncokvCai  (als  Infin.), 
"Iqos  und  so  manches  andere,  Mas  aufzustechen  nicht  der  Mühe 
wcrth  ist.  T.  IV  j).  318  wird  richtig  accentuirt  jCQiqßtLg  (st.  jrpgg- 
ßilg) ,  XvxQa  (st.  Ivxqcc)  und  i%%v&g  (st.  iyßvi^g) ,  das  letzte  je- 
doch mit  der  unwahren  Behauptung:  Ix&vtg  oranes  priores,  nee 
hoc  sine  rat  taue  ['?].  Hermotimus  c.  21:  Ovdsv  yc<Q  av  öot 
aQ£ö'AEi,cjv  äviXna.  Solan  sagt:  äv  duce  W.  delevimus;  Hr.  L. 
aber:  Possis  etiani,  servato  aV,  scribere  ägiözoi.  [Das  wäre  ganz 
gegen  den  Sinn  .dieser  Stelle.]  Verum  neutra  ratio  e  Luciani  cala- 
mo  profccta :  imo  scripsit  haud  dubie,  ut  vulgo  editum.  "Av  autem 
cum  Indicativo  Praesentis  positum  hodte  non  amplius  in  dubita- 
tionem  vocatur.  Quemadmodun»  h.  1.  ov^\v  av  dgiöKSL,  ItaDiall. 
Mort. 9, 2  relative :  övxvvu  av  %a\ ^övov  jigogißlE^^a.  Hier 
sind  viele  Worte  gehäuft;  —  multa,  aber  nicht  raultum.  Woher 
weiss  denn  Hr.  L.,  dass  die  Philologen  es  jetzt  für  ausgemacht  hal- 
ten ,  die  Griechen  haben  äv  auch  mit  dem  Indicat.  Praes.  verbun- 
den*? Dass  diese  Verbindung  ungrammatisch  ist,  hatte  man  schon 
vor  langer  Zeit  eingesehn  und  lebt  auch  noch  jetzt  dieser  rich- 
tigen Ucberzeugung.  Mir  ist  nicht  unbekannt ,  dass  ein  vortreff- 
licher Philolog  vor  nunmehr  15  Jahren  den  Gedanken  aussprach, 
dieser  Soloecismus  gehöre  vielleicht  nur  zu  den  vermeinten ,  w  as 
sich  bald  erweisen  könne  und  uns  ein:  ?io?i putassem.  abnöthigen 
würde.  Aber  auch  diess  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  jener  Ge- 
lehrte diesen  Ausspruch  längst  wieder  zurückgenommen  und  sich 
für  die  alte  Ansicht  bestimmt  erklärt  hat.  Wer  wollte  ferner  mit 
Hrn.  L.,  um  av  mit  dem  Indicat.  Praes,  zu  rechtfertigen,  überhaupt 
nur  eine  Stelle  und  gar  eine  solche ,  wo  äv  mit  dem  Aorist  steht, 
anführen*?  Ilermotim.  c.  3C:  onörav  v^slg  (ilv  fiovov  to  xalov 
äya^ov  rjysLö&B  üvai  —  zal  otav  vyiüg  keyrjXE  —  6  Illdxcov  8b 
voni^£i.  Für  vo^it,£t,  stellte  Hr.  L.  aus  1  Codex  vo[ilt,'r]  her; 
was  aber  Schmieder's  Conjectur  jjy^öQ's  anbetrifft,  so  urtheilt  er 
also:  Hoc  non  admodum  probo,  donec  persuasum  mihi  fuerit,  nun- 
quam  omnino  OTiöxav  cum  Indicativo  Praesentis  junctum  reperiri. 
Interim  confer,  quae  Uermannus  ad  Viger.  p.  792  attulit,  loca 
Homer.  Iliad.  XII,  41  et  Odyss.  I,  41.  Multo  minus  mihi  probatur 
Beiini  audacia,  qui  non  solum  i^yüö&E  retinendum,  sed  deinde 
etiam  ksyEXE  et  vofii^EL  rescribendum,  Tsolche  Commata  aus  der 
Fischersclien  Schule  sind  mir  ärgerlich]  arbitratur.  Similem  ejus- 
dem, paullo  tarnen  inagis  illam  excusandam^  audaciam  vid.  De  Merc. 
Cond.  c.  23.  Wozu  sich  doch  grosse  Männer  müssen  missbrauclien 
lassen!  Hermann  soll  bewiesen  haben,  dass  ojro'rai' auch  den 
Indicativ  regiert !  Hermann  musste  dort,  um  Iloogeveen  zu  bericli- 
tigen,  darauf  aufmerksam  machen,  dass  cp^ki,  o  (lai,  litEiQExai,  öxqe- 
(pixai  nicht  Indicative,   sondern  Homerische  Conjunctive  seyeii. 
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Wie  konnte  Hr.  L.,  >vas  er  längst  schon  wusste,  hier  vergessen, 
dass  Homer  im  Conjunctivo  Iiäufigst  den  km-zeu  Vocal  lässt  und  also 
z.  B.  l'oftfv  formirt  statt  laiiEvl  Hr.  L.  hätte  kein  Wort  verlieren, 
sondern  Schmieder's  ^p^öO'e  still  in  den  Text  erheben  sollen.  Denn 
wenn  er  nicht  begreilt,  warum  denn  otav  auch  garniemals  den 
Indicativ  nach  sich  haben  solle,  so  ist  das  ohngefähr  eben  so,  als 
zweifeln,  ob  ut^  damit ^  nicht  auch  ein  paar  mal  mit  dem  Indica- 
tivo  stehn  könne.  Jene  Construction  findet  sich  nur  bei  den  neue- 
sten Scribenten ,  Scholiasten  und  solchem  Volke.  Demnach  hätte 
Hr.  L.  mit  demliclin  auch  hier  sich  nichts  zu  schaffen  machen  sol- 
len ,  sondern  ihn  in  Gottes  Namen  gewähren  lassen.  W  arum  aber 
Belin's  Kühnheit  (vielmehr  Dummheit)  noch  eher  zu  entschuldigen 
seyn  soll  De  Merc.  Cond.  c.  23:  k}.}^ oitotav  —  ^QOtEivyg. — 
Oial  Xdßy  g  — ,  ist  mir  räthselhaft,  da  jener  dort  nicht  nur  tiqo- 
rsCvscg  aus  1  Codex  aufraJOft,  sondern  nach  eigner  Conjectur  — 
/la/3£tg[!]  schreiben  will.  Herodot.  c.  T:  TtQog  i^avtov  iCüo- 
scov^rjv.  Hr.  L. :  Cod.  Gorl.  eöaoTtovv  propterea  anteposui 
vulgatae,  quod  putabam,  recte  quidera  Medium  in  phrasi  öKonslö^ai 
ftsra  rwv  qpt'Acjv  Somn.  in.  et  similibus,  quibus  deliberatio  cum  aliis 
simul  fieri  dicatur,  adhiberi,  minus  autem  recte,  ubi  jiQog  aavtov 
additur,  ingrato  tum,  nisi  sensus  me  fallit,  pleonasmo.  Und  doch 
steht  nur  wenige  Seiten  vorher  c.  1 :  bökotcelzo  ^Qog  mvröv !  Als 
ob  nicht  auch  wir  sagten:  sich  etwas  bei  sich  überlegen^  und  die 
Griechen:  6vKKv7tEl(3%ai  >£«■&'  mvtdv,  %u^  aavtov  elg  6vv- 
voiav  BQXBö&ab  u.  a.  Sonst  wäre  allerdings  auch  Iökotcovv  ganz 
untadelhaft.  Billigung  verdient  es,  dass  Hr.  L.  iraHermotira.  c.  76: 
rdgfiev  yccQ  vTtoöxsösig  ccxovco  &aviia(3tds  rtvag,  7}  vi  na  evöul- 
lioV'i]6ov6iV — ,  die  Conjectur  des  Graevius  'i]Xi%a  aufnahm 
und  sie  durch  die  schlagende  Parallele  bekräftigte  Luc.  Prometh.  c. 
15:  oi5ö'  dv  övvU^ev,  '^Itica  EvdaL^ovov^sv.  Und  T.  I  p. 
167  wird  in  Luc.  Parasit,  c.  13:  rig  ö'  btiI  öeltcvov  aTCtcov  ä(p%ri 
öKV&QCOjiög  agjiEQ  ol  sig  8i8a(5y,a'AEla  cpOLxävrEg ;  richtig  ver- 
bessert '.  Elgxd  8  i8a6K.  Wenden  w  ir  uns  einige  Augenblicke  auf 
mehrere  Dichterstellen  und  Verse,  welche  sich  in  diesen  5  B.  vor- 
linden. Es  wird  sich  hier  ergeben,  dass  Hr.  L.  an  Fleiss  und  regem 
Streben  es  nicht  hat  felden  lassen,  dass  er  aber  ausgezeichnete 
Kenntnisse  in  der  Metrik  sich  nicht  erworben  hat.  Lucian  citiit  in 
den  Amor.  c.  54  aus  den  Myrmidonen  des  Aeschylus: 

Mtjqcjv  xe  xcqv  öäv  £v6£ß)]g  o^iUa 

KaXUcov  — , 
wo  Hr.  L.  bemerkt:  Omninp  non  video,  cur  ea,  quae  per  se  sunt 
salva,  emendare  placeat.  Wie  kann  aber  ein  iambischer  Trimeter 
je  mit  dem  Worte  KaXlUov  anfangen'?  Wohlweisslich  citirtc  Por- 
son  zur  Medea  p.  81  nur  den  ersten  Vers.  Ibidem  c.  53  wird  zu 
den  W.:  xi  xccQQrjx'  dvaiiEXQiqöaö^cd  ^E  8£l;  gesagt:  Verba  haec 
Electrae  ap.  Eurip.  Orest.  v.  14  nusquam  antea  in  Edd.  Luciani  no- 
Btris  pro  \er8u  jwelico  (?)  erant  cdita.    Hr.  L.  wird  es  sich  schon 
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gefallen  lassen  müssen ,  dass  wir  diesen  Kranz  ihm  abnehmen  und 
andenPorson,  der  dicss zuvor,bemerkt  hatte,  zurückgeben.  Dass 
weiter  Pro  Lapsu  in  Salut,  c.  2  der  ganze  Yers  so  lauten  müsse: 
KalxcciQtT-,  'ijör]  yc'cQ  ^e  mQL^ällu  öxorog,  war  längst  bemerkt  von 
Valckenaer  ad  Plioeniss.  \.  1462.  Zudem  Fragmente  des  Menan- 
der  Amor.  c.  43  liesse  sich,  Avenn  \n9tf  der  Ort  dazu  wäre,  viel  sa- 
gen, namentlich  über  v.  4,  wo  weder  der  Sinn  getroffen  ist,  noch 
bedaclit,  dass  auch  aus  metrischen  Rücksichten  die  Lesart:  dya- 
%6v;  0  8b  ^LöSiV  —  verwerflich  sey,  über  v.  0,  wo  statt  voöav 
%aX£7Cc6ratog  (p^ovog die  schlechte Conjectur :  ;^aA£:nr(aTaT7^ 
im  Texte  steht,  anstatt  auf  Lucian's:  täv  akXc3v  t^cöcov  aEzög  aönv 
o^vconsötatog,  Achill.  Tat.:  'i7t7i£ Tcdvrav Q'rjQLOv  ccyQricjtars,  Ari- 
stoph.  /LioVog  TCStELväv  Und  so  vieles  andere,  was  zum  TheilSchae- 
fer  zu  Eur.  Phoeniss.  v.  1730  undMeineke  zu  Menand.  p.  193  sq. 
gesammelt  haben,  gehörig  zu  achten;  eben  so  über  v.  7-,  wo  das 
Gewöhiüiche  t6  Ioltiov  yäg  —  nicht  zu  Verstössen  war.  Aber  sehr 
müssen  wir  uns  wundern,  dass  Hr.  L.  noch  immer  dort  von  einem 
Anonymo  spricht,  da  es  doch  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt 
ist,  dass  der  grosse  Unbekannte  kein  anderer,  als R i c h a r d 
Bentley  war.  Im  Demonax  c.  05  werden  die  Verse  angeführt: 
Aiqyu  ^ev  dyav  xäv  aaKUötav  \  "A&Xav  ra^iag,  HKiQÖg  de  Tcalsl  \ 
JM)]KETi  nilkuv.  Hr.  L.  schob  hinter  dyäv  den  Artikel  6  ein,  ohne 
zu  beachten,  dass  durch  diese  Sylbe  der  anapästische  Vers  zu  Grunde 
gerichtet  werde.  De  Conscrib.  Ilistor.  c.  3ß: —  «Ig  %Q(6yLivog  ^ät- 
tov  ccv  %a\  Ev^aQBöTSQOV  zEleöetEv  cc%ql  zal  TCQog  töv  6ko%6v.  Hr. 
L.  bemerkt:  G.  L.  Walch.  in  Emendatt.  Livv^.  p.  6  ])rude?iter  mo- 
net,  \tvh?L  Ev^uQEözEQOV  —  öHOTtof  versum  conficere  Trochai- 
cum  octonarium  catalecticum,  qui  vel  proptereanon  sit  tcntandus. 
Qtianquam^  tmde  repetittis  sit^  mihi  quidem  non  liqiiet.  Das  kann 
ich  Hrn.  Lehmann  recht  genau  sagen;  —  Walch  hat  den  Vers 
fabricirt.  Er  hat  aber  dabei  einen  metrischen  Rjock  geschossen,  in- 
dem er  einen  Dactylus  für  den  Trochaeus  passiren  liess ,  hat  hin- 
sichtlich der  Diction  ganz  gemeine  Prosa  zum  Verse  erhoben,  hat 
da  einen  Vers  gefunden,  wo  der  ganze  Zusammenhang  überhaupt, 
keinen  Vers  leidet,  am  wenigsten  einen  auch  durch  kein  äusseres 
Zeichen  der  Citation  begxündeten,  am  allerwenigsten  einen,  wel- 
cher ^ätxov  dv  jccit  — Ev^aQEöxEQOV  so  unbarmherzig  zerreisst. 
Es  ist  wirklich  besser ,  in  solchen  Fällen  lieber  ganz  zu  schw  ei- 
gen, wo  nicht  entweder  der  Vers  entschieden  am  Tage  liegt, 
oder  man  die  Quelle  hübsch  angeben  kann.  Wer  an  solchen  leicht- 
fertigen Behauptungen  Gefallen  findet,  kann  aus  Lucian  viele 
Stücke  vermeinter  Verse  auflesen,  z.  B.  D.  Deor.  3,  1:  rä  xq6- 
TCcp  ö'  hvy]lläy}];  Piscatores  c.  25:  cpilöyEläg  xcg  wv,  vom  Dio- 
nysos, und  mehrmals  im  lup.  Tragoed.  und  Gallus,  wo  einmal 
gar,  wenn  man  nur  den  Spondeus  an  gleicher  Stelle  grossmüthig 
übersieht ,  ein  ganzer  Trimeter  herauskommt.  IVatürlich  will  ich 
aber ,  indem  ich  solche  Verse  nicht  anerkenne ,  keineswegs  da- 
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mit  läugneu ,  dass  noch  so  mancher  Vers  in  den  Prosaikern  ver- 
schüttet liege.  Necyomant.  c.  1:  Ovic,  alX  i.z  Efinvovv'Atdtjg 
fi  tÖB^ato.  liier  heisst  es :  Vocem  'Aidriq  conj.  Guyetus  metri 
causa  legendam  'Aid  ovev  g.  Hätte  doch  Hr.  L. ,  statt  ims  diese 
ungriechische  Conjectur  vorzusetzen,  iiber  das  metri  causa  nach- 
gedacht und  uns  berichtet,  ^b  er  mit  Porson  zur  Hecub.  v.  1010 
und  Hermann  zur  Antigon.  v.  1226  'Atdrjg  als  Creticus  im  tragi- 
schen Senarius  duUle  und  sicherere  Beispiele^,  als  die  gewöhnli- 
chen sind,  anzugeben  wisse,  oder  aus  welchem  Grunde  er  an- 
ders denke.  '  Wie  konnte  Hr.  L.  ferner  Bedenken  tragen  De 
Sacrific.  c.  14:  El  Ö'  £&EXoig  %al  tavta  öarj^svai,  6(pQ  £v 
eldygt  aus  Codicibus  den  auch  des  Sinnes  wegen  erforderliclien 
Indicativ  lO'fAstg,  welcher  bei  Homer  steht,  herzustellen? 
„At  etiam  alibi ,  ut  in  Charone ,  Lucianus  ad  consilium  suum  mu- 
tavit  Homerica.'-''  Aber  das  geschieht  nur  entweder  zum  Scherze, 
wo  Lucian  parodirt,  oder  wenn  Sinn  und  Gedanke  wörtliche  An- 
wendung nicht  gestattet,  nicht  da  wo  ein  ganzer  Vers  aus  Homer 
wiederholt  wird.  Im  Alexand.  c.  53 :  Kvt^tda  6e  %Qi6%ai  xgAo- 
fiat  ÖQOöLTjv  TB  %s  ArjTovg,  durfte  Hr.  L.  das  ungriechische 
X  8  nicht  billigen.  (Trefflich  verbessert  Seidler:  tsasXrjtog.) 
Aber  noch  schlimmer  erwiedert  Hr.  L.  im  Alexand.  c.  25:  eqo^evov 
yccQ  nvog,  tu  TCQccttEi  ev  aöov  6  'ETilxovQog',  ^oXvßdaiv ag^ 
2cpri,  E%civ  nsdag  EV  ßo  gßoQcp  add"r]xai,  dem  Worte  des 
Solan :  In  oranibus  pro  ^oXvßdtvag  legitur  ^oXvßöalvag :  quod  ferri 
quum  non  possit,  mutandum  censuimus,  nicht  aufmerksam  gemacht 
dadurch,  dass  ein  Codex  (xokvßdivccg  bestätigte,  auch  niclit  beden- 
kend, dass  der  Prophet  seiner  Gewohnheit  gemäss  auch  hier  in  Ver- 
sen reden  müsse:  Forma  ^oXvßdivag  correctio  videtur  esse  grom- 
matica  [?].  Der  iambische  tetrameter  catalecticus  springt  beim  er- 
sten Anblicke  in  die  Augen.  Dass  Hr.  L.  überall,  avo  Dicliterstelleu 
citirt  werden,  den  Vers  als  Vers  schrieb  und  noch  am  Rande  den 
Dichter  und,  wo's  ging,  auch  die  einzelne  Stelle  erwähnt  hat,  wird 
bei  Vielen  Billigung  finden ;  wir  müssen's  jedoch  raissbilligen.  Denn 
abgesehn  dav'on,  dass  diess  eine  inmütze  Weitläufigkeit  ist,  da  man 
ja  schon  aus  den  Noten  sieht ,  wo  die  einzelne  Stelle  hergenom- 
men sey:  so  entgeht  auch  dadurch  demjenigen,  welcher  mit  gu- 
ten Kenntnissen  und  Geschmacke  liest,  das  grosse  Vergnügen, 
Dichtei-stellen  beim  Lesen  selbst  zu  entdecken.  Was  Hr.  Prof. 
Reisig  in  der  Vorrede  zum  Oedip.  Colon,  p.  XXXIII  —  XXXV 
in  dieser  Beziehung  sagt,  ist  mir  wie  aus  der  Seele  gesprochen 
und  sehr  bclierzigungswerth.  Proraeth.  in  verb.  c.  2:  Kliav 
ÜQO^ri^fEvg  Eöti  ftetro:  ta  Ttgay^ata.  Ohne  uns  auf  Hn.  L.  Con- 
jectur: oiöd'cc  yccQ-  Avtog  IJQo^^j&Evg  — ,  anstatt:  oiöd'a  xeqI 
avtov'  KKiav  IJQO^rj&Evg — ,  sonst  einzulassen,  olinc  auf  das 
unrichtige  yag  und  auf  die  seltene  Kühnheit  der  ganzen  Aende- 
rung  aufmerksam  zu  machen,  heben  wir  nur  das  Grundlose  der 
Besserung  Avxög  st.  JlQonrßEvg  hervor.     Wer  sieht  nicht,  dass 
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der  Vers  bei  Aristophanes  sehr  füglicli  geheissen  haben  kann: 
KKiav  n..,  schwerlicli  aber  ^vrog  IT..  schon  des  Shmes 
wegen,  und  dass  es  ein  grosser  MissgrifF  ist ,  einen  untadelliaften 
Vers  tadelnswerth  zu  machen,  oluie  irgend  ein  Zeiclien  zu  ha- 
ben, dass  er  so,  >vie  man  wähnt,  gelautet  liabe?  Bald  darauf 
sind  trotz  der  deutlichen  Warnung  desHemsterh.  die  Worte:  ovx 
ovTCOV  av^gcöitav  ^  rsag  —  durch  ein  verkehrtes  Comraa  zer- 
riss'en  worden.  Necyomant.  c.  13:  — (iMgov  öeIv  ry  Xi^algK 
ngo  gÖE&Evta  nagikvöE  tijs  icaradUrjg  — .  Hier  hatte  Solan 
bemerkt:  Lego  Tiagado^ivrcc,  absurde  enim  Chimaerae  allige- 
tur,  eleganter  traditur  excruciandus.  Hr.  L.  macht  die  wegen 
des  Sinnes  falsche  Conjectur  Ttagatsd^evra,  oder  verändert  ry 
Xi^ccLQK  in  Tc5  TQO%cö  (  wunderlich !  ) ,  fügt  indessen  hinzu ,  wohl 
scheine  der  ganze  Gedanke  impassend  und  albern,  dennoch  müsse 
man  nichts  ändern.  Man  sieht ,  dass  Hr.  L.  hier  rathlos  war  und 
seine  Note  nichts  fruchtet.  Ich  glaube,  nQoq8E%^ivTa  ist  richtig: 
an  die  Chimaera  gebunden^  für:  von  deren  Rlmie?i  festgehal- 
ten. Vrgl.  Horat.  Od.  I,  2T,  23:  Vix  iUigatum  te  triforrai  Pe- 
gasus expediet  Chiraaera.  T.  III  p.  488  setzt  zu  den  Worten  des 
Solan:  —  Muretus  adversus -^em?7mw  Prohum.,  idem  apud  Grae- 
cos  licuisse,  orationem  Andocidis  adversus  Alcibiadem  adducit,  in 
qua  narratur,  Ciraonem  eo  nomine  exsulasse,  quod  sororem  du- 
xisset  uxorem  — ,  Hr.  L.  hinzu:  Cimonis  exemplum  etiam  Com. 
Nepos  affert  in  Cim.  c.  1 ,  ubi  addit,  licere  Atheniensibus  eodem 
patre  natas  usores  ducere ;  de  quo  Atheniensium  more  idem 
scriptor  jam  in  Praefat.  §  4  locutus  fuerat.  Es  bleibt  mir  unbe- 
greiflich ,  wie  Hr.  L.  hat  aus  der  Acht  lassen  können ,  dass  Aemi- 
lius  Probus  niemand  anders  gewesen  ist,  als  Cornelius  Nepos. 
Charon  c.  23:  'Ivdxov  ovv  ovds  räqiog  lv"AQ'yEL  irfKaraXEl' 
TtExai.  Hr.  L. :  correxi  yovv  non  solum  ob  ingratissimum  ver- 
borum  vulgatorum  'Ivä%ov  ovv  hiatum  [  das  ist  kein  Grund  ],  sed 
maximeideo,  quod  sensus  repudiat  conclusivam,  requirit  limita- 
tivam  particulara.  Ganz  richtig ;  Lucian  hatte  gewiss  hier  yovv 
geschrieben.  Warum  aber  war  Hr.  L.  da  ein  Oedipus ,  ander- 
wärts aber  zwar  kein  Davus ,  zu  welchem  er  T.  II  p.  214  sich 
nicht  hätte  machen  sollen,  aber  doch  auch  eben  so  wenig  ein  Oe- 
dipus, z.B.  in  demselben  Bande  Catapl.  c.  22:  Ev  Xsysig,  l8ov 
ovv  nQogsQXEtcci  dadov^ovöd  rig  — ,  m'o  doch  ebenfalls  yovv 
nothwendig  ist'?  Grade  wie  im  Hermotim.  c.  86:  Ev  ksyeig, 
änsLfiiyovv  1%  avto  rovto ,  (og  — ;  Yitar.  Auct.  c.  20:  Ev 
KhyEigy  loixaöi  yovv  [nicht  8' ovv]  — ;  Bis  Accus,  c.  13 : 
Ev  Aeystg,  dO^Qoov  yovv,  (6g  ogäg,  ^vv&eovöt — ,•  Piscat. 
c.  20:  Ev  XsysLg,  dXXcog  y  ovv  rovto  o^QOfiTjv  xnid  gleich  dar- 
auf: Ev  KsysLg,  oQcig  yovv — ,  um  anderer  Stellen  nicht  zu 
gedenken,  dagegen  D.Mort.  19,  2:  Ev  keysig,  d&E  ovv—. 
In  der  Stelle  D.  Deor.  6,  5 :  ov  ydg  d eI  öelvov  rovro  yE ,  war 
Hr.  L.  glücklicher,  als  Sclimieder,  Poppo,  Jacobs,  Struve  und 
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auch  wir  in  den  Qiiaest.  Luc.  p.  97.  Er  machte  aus  öeI  etwas, 
was  so  nahe  liegt,  dass  wir  uns  jetzt  über  Andere  mid  uns  selbst 
wundern  müssen,  d  tj ,  welche  Verniuthung  der  Codex  Gnelfer- 
hytanus,  dessen  Varianten  zum  2ten  Bande  der  Lehm.  edit.  mir 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Director  Friede  mann  in  die  Hände 
gekommen  sind,  bestätigt,  wo  dij  nur  an  falscher  Stelle  zwischen 
ÖELVov  und  rovto  darüber  gesclirieben  ist.  Dass  Lucian  bestimmt 
so  schrieb,  werde  ich  nächstens  zu  jenem  Orte  dartlmn.  Im  Pro- 
meth.  in  verb.  c.  6  stand  in  den  frühern  Ausgaben  also :  Ov  nd- 
vv  yovv  övv^d^f]  aal  (plXa  1 1  KQxfjg  i^v  6  dialoyos  aal  ^  oca^co- 
öla,  styE  6  {ilv  oXic  0 i  k  al  xaö''  s  uvtöv  vtj  ^ ta  sv  rolg  jcs- 
QLTtazoLg  ^£t  oXlycov  rag  öiaxQi^ciS  Itcolelto.  Die  Verbindung 
o'ixoi  nal  xaQ''  iavxov  liesse  sich  allenfalls  entschuldigen ,  weil, 
obgleicli  solche  Formeln  in  der  Hegel  asyndetisch  beisammen- 
stehn,  doch  bisweilen  auch  ein  verbindendes  xat  dazwischen- 
tritt, riujusmodi  pleonasmos  [?]  semper  sine  copula  adhibent  Attici, 
ut  TCavTcciov  dcC,  sagte  Porson  zu  den  Phoeniss.  v.  1422.  Al- 
lein ccbI  Kai  %avTa%ov  hat  Deraosth.  De  rcb.  Chersones.  16,  8 
Bekk.  So  sagt  Lucian  zum  öftcrn  fioVog  %a%^  eavtoVy  wie:  vtieq- 
ogccrco  änävTav  vmX  XQVcpäxco  ^lövog  xaO"'  tavTÖv ;  aber  doch 
auch  einmal:  ^6vog  nal  aaQ''  savxov  y£v6}iBvog.  Allein  nira- 
mermelu'  durfte  znsammenkommen :  o'iKOiital  %a&'  aavtov  v^ 
/diKf  weil  aal  —  VT]  zlta  (oder  auch  ;tal  vi)  ^ia)  nur  einen  an- 
dern (oft  ganz  verschiedenen)  Gedanken  oder  Theil  eines  Ge- 
dankens an  das  Vorige  anreiht.  Hierzu  nehme  man  noch,  dass 
das  folgende:  iv  rolg  TCSQinätoig  ftsr'  oXiycov  schlechterdings 
nicht  ohne  alle  verbindende  Partikel  hinzugesetzt  werden  konn- 
te und  man  wird  der  Emendation  des  Hr.  L. :  ol'xot  aa^^  Eavxdv 
xal  vfj  zJla  Iv  xolg  tcsqltc.  seinen  Beifall  nicht  länger  versagen. 
Nigrinus  c.  7:  öiolriv  ovk  äyovöiv  av  rolg  ev  Ttoßlv  dviäö^ai. 
So  gewöhnlich.  Solan  sagt  treffend,  wie  er  pflegte:  rolg  EV  no- 
Civ  ed.  1.^  uti  Foirs^ews  emendabat ;  non  ut  inreliquis,  ev  rolg 
tv  TCoö.,  ut  lensii  emendatione  etcX  rolg  ev  noö.  opus  non  sit. 
Herasterhuis ,  welcher  dem  Solan  gar  zu  gern  widerspricht, 
schreibt  hier  etwas  confus:  —  corrigendum  credo  fjrt,  atque 
adeo  lensü  conjecturae  idoneis  exemplis  munitae  subscribo.  — 
^Ev  et  ETct  creberrime  alterum  alterius  invadit  locum.  Dial.  Älort. 
XXVII,  §  6:  EXEQ7t6^r]V  Iv  avxolg.  Die  letzte  Stelle  gehört 
nicht  liierher-,  sie  würde  grade  gegen  lensius  zeugen.  Allein 
Hemsterhuis  hätte  dort  nicht  einen  Abschrciberfehler  vertheidigen, 
sondern  £;c'  verbessern  sollen,  was  nun  auch  Handschriften  ge- 
ben. Hören  wir  endlich  noch  Hr.  L. :  Quin  Eni  corrigendum  sit 
cum  le?isw^  nee  mihi  dubium  est,  quum  Lucianum  hac  vcrbi 
ccvLÜöQ'ai  structura,  ut  solcnni  ac  familiär]  sibi,  usmn  esse  len- 
sius multis  exemplis  probaveiüt  et  etil  etiam  ob  sequens  ev  facile 
hl  haue  Vocem  mutari  potuerit.  Also  aucli  Hr.  L.  zog  eine  blosse 
Conjectur  der  Lesart  der  luutiua,  welche  auch  sonst  häulig  allein 
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den  richtigen  Text  gibt,  bei  weitem  vor.  „Aber  Lncian  sagt  doch 
sonst  so  oft  dvu(6&at  Inirivt.^^  Allerdings  und  auch  viele  andere 
Schriftsteller,  allein  ebenderselbe  sagt,  wieder  mit  Andern,  auch 
KViäö^al  TiVL ,  s.  l)ial.»Mort.  15,  3:  aviäö^ai  toig  öiatSTayfis- 
voig,  Toxar.  c.  39:  »J/iifig  de  ijvia^sd'a  tw  Tcgay^an.  Also 
lies :  —  ayovöi  roig  — .  Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  eine 
Bemerkung  nicht  unterdriicken.  Es  ist  nehmlich  sehr  zu  bekla- 
gen, dass  llr.  L,  durchaus  kein  festes  Urtheil  hat  in  Absicht  auf 
den  Werth  und  Gehalt  der  einzelnen  MST.  und  alten  Ausgaben 
des  Lncian.  Er  winde  sicherlich  in  Verlegenheit  kommen^  wenn 
er  die  virtutes  und  vitia  eines  jede;i,  kurz  seine  dotes  genau  be- 
stimmen xnid  ausserdem  den  gewissen  oder  muthmasslichen  Zu- 
sammenhang der  Codices  unter  einander  angeben  sollte.  Aber 
bekanntlich  gibt  oft  allein  und  sonst  immer  als  ein  Grund  unter 
mehrern  die  Giite  der  Codices  für  eine  Lesart  und  gegen  die  an- 
dern den  Ausschlag.  Ich  wundere  mich  daher  nicht,  dass,  wo 
die  verschiednen  Lesarten  alle  gleich  gut  griechisch  sind  und  fast 
inu-  die  diplomatische  Kritik  Anwendung  findet,  im  Lehmannsclien 
Texte  ungemein  oft  das  Falsche  steht  und  das  Richtige  ganz  unten 
hin  verwiesen  ist.  Ich  bin  bereit,  liiervon  Beispiele  in  Menge, 
und  zwar  ziemlich  augenscheinliche,  aus  allen  5  Bänden  zu  ge- 
ben. Was  aber  solche  Fälle  anlangt,  wo  Kenntniss  der  Sprache 
überhaupt  oder  des  Lucianeischen  Sprachgebrauchs  entscheiden 
muss,  so  darf  zwar  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Hr.  L.'s 
Urtheil  niclit  selten  lobenswerth  ist,  und  er  also  die  bezeichneten 
Kenntnisse  wohl  besitzen  mag,  doch  können  wir  nicht  uinhin,  un- 
ser Befremden  darViber  auszudrücken,  dass  Hr.  L.  oft  abstrusere 
imd  unbekanntere  Redeweisen  des  Lncian  ganz  übersehn  hat  und 
in  die  Natur  und  walue  Beschaffenheit  der  Partikeln  nicht  tief 
genug  eingedrungen  zu  seyn  scheint.  Zum  Belege  für  das  zu- 
letzt Gesagte  mögen  dienen  JNigrin.  c.  31:  Toug  oQOvg  övyiiovöi 
TtavtoQ^sv  rrj  TQvq^ij  Ttagadovreg  avTc5v  rag  il:v%dg  %atüv  ocal 
Tovto  darölv  taig  rgaycoölaig  re  nai  'aco^icpöLaig  Xeyouevov, 
rjdr]  %cd  tckqk  %vqccv  SigßLcct,6^BV0i.  Kai  —  ös  et  vero  ist  an 
diesem  Platze  ganz  widersinnig!  und  es  ist  zu  lesen:  nal  tovto 
dir] ,  wie  der  Codex  Augustanus  gibt.  At]  ist  bei  Anführungen 
von  Stellen  Anderer,  Sprüchwörtern  inid  ähnl.  dem  Lncian  noch 
weit  geläufiger,  als  toi.  So  oft  to  d))  tov  koyov ,  tovto  dr]  to 
tov  iöyov ,  avto  dr]  sxblvo  to  tov  Öelvog  u.  s.  w.  Wenn  sich 
in  solchen  Dingen  ein  Ilemsterhuis  irrt,  so  verzeiht  man  gern 
und  bedenkt,  wie  weit  die  Gelehrten  jener  Zeit  in  der  Kenntniss 
der  Partikeln  zurück  waren ;  während  es  im  Gegentheil  höchst 
ehrenvoll  für  die  damaligen  Philologen  ist ,  wenn  sie  im  Dunkel 
ihres  Zeitalters  einen  hellen  Blick  thun  und  sich  über  ihre  Zeit 
zu  erheben  wissen:  solche  Beispiele  gibt  im  Lncian  Ilemsterhuis 
seltner,  als  Solan :  allein  ganz  anders  beurtheilt  man  solche  Fehl- 
grifl'e  bei  jetzt  lebenden  Gelehrten  und  überlässt  sich  gerechtem 
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Eifer,  wenn  sie  einmal  hinter  unsrer  Zeit,  für  welche  Hermann 
eine  so  helle  Fackel  angezündet  hat,  zurückbleiben.  Lexiphanes 
c.  1:  —  et  evaQxog  ys  eöxl  aal  nokX^v  xi]v  ivXoyiav  Imdu- 
Ttvv^BVOs  accl  svks^Lg  Hn  Ob  Bvcjvvfiog.  Jeder,  welcher  die 
Wörter  ya  und  t£  gehörige  kennt ,  wird  hier  aus  blosser  Conjectur 
EVUQxog  T  E  schreiben ;  Hr.  L.  war  zu  ängstlich ,  diess  aus  dem 
Goerlitzer  Codex  zu  entlehnen.  Halcyon  c.  5  steht  cog  av  bltcov 
ganz  ungriechisch  für  cog  bitcov  und  Amor.  c.  37  mehrfach  falsch 
cSg  av  ol^ac.  An  beiden  Orten  sucht  man  eine  Anmerkung  ver- 
gebens. Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  c.  3:  oga  onag  fitjÖBlg  btl 
dxov  öTjtal  öov ,  sagt  Hr.  L. :  W .  Fl.  2954  habent  dxovöB- 
Tai,  h.  l.  tarnen  minus  rede.  Und  doch  ist  der  Aor. 3Ied. 
i^xovöä^rjv  ganz  ungriechisch!  Im  Timon  c.  2:  SgvB  ^di]  öid 
rccvräöomal  6  UaX^avBvg  dvnßQOvräv  etoX^a,  ov  ndvv  toi 
dni^avog  av  cet.  Dass  rot  nicht  passt,  leuchtet  ein;  ov  ndv- 
xrj,  was  2  Codices  geben,  dürfte  nichts  anders  sagen,  als  ov 
Tcdvv  Tt,  wie  herzustellen  ist.  Yrgl.  Nigrin.  c.  9:  £,a£  öa  %dv 
exöVQlTtrjg ,  ov  Ttdvv  xl  kv7Ci]6o}iaLf  Charon  c.  12:  Ov  nd- 
vv  X i.  Eben  so  vgl.  Judic.  Vocal.  c.  7,  Necyomant.  c.  15,  De- 
monax  c.  5.  Gelegentlich  sey's  gesagt,  dass  im  Hermot.  c.  69: 
stdvv  ydg  xl  kvnrjgov  xi  xal  övgBKm  bqblv  BOixag,  Hr.  L.  sich 
irrt,  wenn  er  dort  das  ndvv  xi  finden  will,  erstens,  weil  Tcdvv 
XL  nimmermehr  kann  getrennt  werden,  zweitens,  weil  auch  so 
tJidvv  XL  nicht  in  den  Sinn  passte  und  drittens ,  weil  ausserdem 
das  XL  —  XL  immer  schlecht  verbunden  wäre.  Noch  misslicher 
steht  es  um  die  dort  vorausgehende  Note  zu  den  W. :  x6  Ob  noXi) 
noQQCOXBQCO  yBfova^BV.  Tantum  turbarum  prava  interpunctio 
excitare  potuit !  Conjunge,  quaeso,  xö  noXv  etredde:  niaxiina 
ex  parte ,  et  omnia ,  spero ,  sana  erunt.  Dann  müsste  x6  TtoXv 
unmittelbar  zusammenstehn ,  ferner  heisst  xö  noXv  gar  nicht  nia- 
xima  ex  'parte  ^  und  endlich  wie  kann  jemand  in  der  Welt  so  re- 
den: aber  grössteritheils  haben  wir  uns  von  unsrer  Hoffnung 
noch  weiter  entfernt .,  als  früher.  Theilweise  kann  man  sich 
doch  nicht  entfernen,  sondern  muss  entweder  ganz,  oder  gar  nicht. 
Nigrinus  c.  32:  vno  xfj  qlvI  ^äXiöxa  bxqtjv  avxovg  öxacpBöQ-ac 
TCKQ  avxT^v (6g olov  XB  xt]v dvanvorjv  lv'  ag TckaLötov dv b öjt cov 
x^g  Tjdovrjg.  Hemsterhuis  sagt :  'Avxl  xov  dvaönaBVj  inquit  Z?m- 
daeus.,  eamque  structuram  in  lvk,  qua  Indicativum  rarius  adsciscit 
pro  Subjunctivo  [dvaöTiäBV  wäre  ja  Optativ]  exempüs  probat:  ad- 
sentitur  H.  Stephanus.  Quidni  vertas :  ubi  quam  plurimtim  attra- 
herent  voluptatis.,  servata  vulgari  forma*?  Utrum  malis,  haudsane 
multum  interest.  Anstatt  zu  zeigen,  wie  der  Indicat.  Imperf.  kei- 
neswegs fürConjunct.  oder  Optativ.  Praes.  stelle,  sondern  gesetzt 
werden  musste,  weil  von  einer  nur  fingirten,  nicht  wirklichen  Sa- 
che die  llede  ist:  es  sollte —  damit  sie  zögen — ,  dass  aber  auch 
Hemsterh.  mit  dem  grössten  Unreclit  Xva  für  wo  in  örtlicher  Be- 
ziehung auffasste,  —  schweigt  IL\  L.  Doch  wir  schalten  jetzt  wie- 
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der  Sachen  von  ent^c^cngcsetztci-  Art  ein,  vro  nclimlich  das  Ver- 
falircn  H^ii.  L."s  das  riclitige  zu  se}  n  sclieint.  Dial.  Deor.  20,  6 :  To- 
re ovv  iyfo  r)]V  övQiyya  ekaßovl^ccTtoßeßh/xsL  yc(Q  avriqv  vno 
Tou  8iot\g),  ccklu  yciQ  6  diccLTijttjS  ovTOöt  Tchjöiov.  Ilr-  L.  stell- 
te sehr  gut  die  Aposiopcsis  hei',  indem  er  aus  Codcbs.  kaßcov  auf- 
nahm und  >or  alld  yccQ  die  Zeichen  der  unterbrochenen  Rede 
setzte.  1).  Deor.  21,  1:  xccQ^  tva  äjtavrav  d^elvcov  xal  löxv- 
QOTiQÖq  iöTiV.  Schon  in  seiner  Schulausgabe  hatte  Hr.  L.  na^lt 
sva  nc'cvxav  hergestellt  und  so  gibt  ausser  einejn  Pariser  auch 
der  WoU'enbiittler  Codex.  De  Sacrific.  c.  4 :  ÖXE  d  h  aal  l&r']tEv6sv 
iv  QeTTaUcc  naQ  'Adfit'jXG}.  Ganz  richtig  ist  für  Ös  aus  zwei  sehr 
guten  Codicibns  drj  gesetzt  worden.  So  Lucian  De  Domo  c.  11: 
övs  di}  aal  '^av[ia6ic6rEQog  cpcclvBtat  — ,  und  anderweit.  D. 
Mort.  20,  2:  "Ott,  il  xcov  iv  xa  ßicp  x6  öfioLOv  dsl  nal  xavxov 
iyivexo  6ov  TCgogKOQeg,  aal  svx av&a  ofioia  ovxa  TCQogxogrf 
o^ioiag  äv  yävoLxo.  Hr.  L. :  excidit  band  dubie  xd,  vel  ante,  vel 
post  svxav^a.  Sehr  wahr  ist's,  dass  der  Artikel  fehlt;  nur  darf 
er  ja  nicht,  was  einen  ganz  falschen  Sinn  gäbe,  hinter  svxav&a  ge- 
setzt werden,  sondern  es  ist  rdvxav&a  zu  schreiben.  In  der  Stelle 
DeMerc.  Cond.  c.  8:  o^cog  ö'  ovv  sxsxco  xlvcc  övyyvd^rjv  amolg, 
iL  ETiLxvyxdvot  xöxs. ,  hat  Hr.  L.  zwar  ohne  Grund  aus  x6xb  Tiotk 
gemacht  und  für  avxolg  die  schlechte  Conjectur  avxijg  aufgenom- 
men; aber  doch  gut  das  ungrammatische  imxvyxdvoLxo  wegge- 
schafft. Dagegen  Apolog.  Pro  31erc.  Cond.  c.  7:  Ei  yovv  vno- 
&0Lx6  Tig — .  Hr.  L.:  v^roO^EtTO  SOll ,  mendose.  Ich  brauche 
kaum  zu  sagen,  dass  vico^uxo  einzig  wahr,  vnö^OLxo  hingegen  ein 
Unding  ist.  Von  gleichem  Schlage  ist  TtQOXi^ zlvac  im  Demonax 
c.  66,  w  as  auch  Hr.  L.  hat  stehn  lassen.  De  Ilistor.  Conscrib.  c.  13< : 
u  ds  xig  Ttdvxag  rö  xsqjcvÖv  {^yHxai  naxaa^^iypai  dslv  xrj  iöxo- 
gta  Tidörj,  xd  a/LAa,  a  6vv  dXrjQ'ala  xsQTCvd  söxlv  iv  xolg  dXXotg 
xdXXsöc  xov  koyov.  Gesner  vermeinte  das  fehlende  Verbum 
leicht  herbeizuschaffen,  da  er  löxogia,  ndör]  xd  dkXa  interpun- 
girte  und  7cd(5]}  adspergat  übersetzte  vom  Verbo  ndxxco.  Hr.  L. 
hätte  das  durcliaus  nicht  aufnehmen  sollen,  da  hier  der  Conjunctiv 
ein  arger  Verstoss  gegen  die  Grammatik  wäre.  Bedeutet  denn  den 
Griechen  etwa  tovto  Ttoiy'jö]]  er  möge  diess  ihun?  Judic.  Vocal. 
c.  11|  —  dXk'  7]ör]  aalxcß  ^eydka  ßaöilel,  a  xal  yfjv  accl  &dXci6- 
6av Bi^aL (paöL  xat  x^g  avxüv  q)vaecog  sxöxijvai,  x6  d s  ocal  xovtg) 
iJiißovlBVEt,  aal  KvQov  avxov  ovxa  Tvq  6  v  XLva  aTcacprjvs.  Hier 
besprechen  wir  zuerst  die  Geschichte  von  dem  Käse.  Hr.  L.  «agt 
nehmlicJi :  Num  corrigendum  forte  erat  Tvqov  xiva;  [Was  in  al- 
ler Welt  soll  das  griechische  Fragzeichen  liinter  lateinischer  Rede, 
in  welche  nur  unwesentlich  griechische  Worte  verflochten  sijnd*?] 
Sigma  klagt,  dass  Tau  sicli  auch  dasjenige  anmaassc,  w  as  dem  Kap- 
pa  gebühre  und  so  aus  KvQog  ein  nichtssagendes  Unding  (rtva) 
TvQog  mache.  Hn.  L.'s  Vermuthung  und  Erklärung:  Tau  mache 
aus  dem  grossen  Könige  —  einen  Käse,  enthält  einen  selir  frosti- 
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gen  Witz,  kann  mit  dem  nva,  welches  dann  fehlen  niüsste,  gar 
nicht  bestehn  und  ist  auch  gegen  den  Sinn,  da  ja  das  Taii,  indem 
es  sich  statt  Kappa  einscliiichf  nicht  auch  zugleich  den  Accent  der 
Worte  verrückte  {Kvqov  —  TvQov).  Dass  aber  Hr.  L.  4ur  rd  ds 
seine  Conjecturtöi^g  in  den  Text  setzte,  hierinn  verkannte  er  einen 
Sprachgebranch,  über  welchen  er  später  selbst  gesprochen,  zum 
Ilerraot.  c.  27.  Im  Prometh.  s.  Caucas.  c.  6  urtheilte  Ilr.  L.  sonst 
richtig,  aber  der  ironische  Gebrauch  der  Formel  Ttdvv  yovv  bei 
Lucian  wurde  vorübergelassen.  Im  Alexand.  c.  16  folgte  auch  Hr. 
L.  dem  Solan,  anstatt  unverändert  zu  lassen:  dv%'Qcoii6iiOQ^)OV  Hai 
ravta.  —  Doch  wir  brechen  hier  ab  und  sehn ,  was  sich  aus  allen 
bisher  Gesagten  ergeben  dürfte.  Summa :  Hr.  L.'s  Werk  ist  dem 
Leser  des  Lucian  ganz  unentbelirlich  auf  der  einen  Seite,  auf  der 
andern  aber  bedächtig  und  vorsichtig  zu  benutzen.  Denn  so  wie 
vieles  Wahre  mid  Tretfliche  in  dem  Buche  steht,  so  fehlt  es  auch 
nicht  an  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Irrthümern.  So  wenig 
war  sonst  auf  unser  eigenes  Urtheil  Werth  zu  legen  pflegen,  so 
glauben  wir  doch  hier  eher  eine  gültige  Stimme  zu  haben ,  weil 
wir  dieses  Buch  seit  länger,  als  3  Jahren  ununterbrochen  nachge- 
sehn  haben.  Doch  eben  dieser  Umstand  ist  Hn.  Lehmann  ungün- 
stig, da  es  jedenfalls  einllecensent  weniger  genau  nimmt,  der  we- 
nige Tage  auf  die  prüfende  Leetüre  wendete,  als  wer  so  lange  Zeit. 
Möge  Hr.  L.  in  dem  begonnenen  Werke  rüstig  fortfahren  und  auch 
auf  die  künftigen  Bände  ganz  vorzüglichen  Fleiss  wenden,  Aveil 
diese  noch  so  sehr  im  Ai'gen  liegen,  wegen  der  geringen,  von  den 
Gelehrten  bisher  geleisteten ,  Hülfe,  "vvegen  der  wenigen  Varian- 
ten, welche  sich  zu  den  meisten  Stücken  vorfinden,  xnid  aus  andern 
Gründen.  Wir  werden  über  die  folgenden  Bände  bald  nach  dem 
Erscheinen  jedes  einzelnen  berichten.  —  Was  das  Aeusserc  des 
Buchs  betrill't,  so  sind  die  ersten  Bände  in  dieser  Hinsicht  weit 
besser  bedacht,  als  die  letzten.  ISamentlich  ist  der  5teBand  durch 
viele  und  zumTheil  sehr  stöiende  Druckfehler  entstellt.  Wir  wün- 
sclien  sehr,  dass  Hr.  lleimer  auch  in  Zukunft  diesem  Werke  die 
Aufmerksamkeit  schenke,  welche  es  verdient.  Zu  dieser  billigen 
Bitte  fühlten  wir  uns  um  so  mehr  veranlasst,  weil  nicht  nur  der 
5te  Band  lange  hat  auf  sicli  warten  lassen ,  sondern  auch  der  Cte 
Band  längst  hätte  sollen  erschienen  seyn. 

Nachschrift.  Nachdem  vorstehende Recension  an  dieRe- 
daction  schon  längst  war  abgegeben  worden,  erfuhren  wir,  dass 
der  6te  Band  (über  welchen  wir  bald  ausführlich  berichten  wol- 
len) endlich  ausgegeben  werde.  Wer  könnte  aber  den  gerechten 
Unwillen  darüber  unterdrücken,  dass  dieser  Theil  nicht  nur  in  Hin- 
sicht auf  Papier  und  Schönheit  des  Drucks  im  Vergleich  zu  den 
friihern  Bänden  auffallend  vernachlässigt,  sondern  auch  so  nichts- 
würdig und  unter  aller  Kritik  schlecht  corrigirt  worden  ist,  dass 
ich  ein  durch  Druckfehler  so  entstelltes  Buch  seit  langer  Zeit  nicht 
gesehn  habe.    Einzelne  Stücke  und  so  ziemlich  die  ganze  Varian- 
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ut,  M  ie  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Eine  Si 
'.  Leimiann  nicht  verdient! 

Franz  Volhmar  Fritzsche. 


tcnsammlung  sind  so  gut,  Mie  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Eine  sol 
che  Kränkung  Iiattc  Ilr.  Leimiann  nicht  verdient ! 


r  0  g  r  a  m  m  e. 


Prolegoinenorum  in  or ationem  Demosthenis  ad- 
ver sus  Ph  o  r  VI  ione  m  c  ap  ut  pr  iu  s,  sive  de  litlgantium 
persoJlis  ac  statu  civüi  comraentatio.  Scribebat  Antonius  Baum- 
stark,  Pliilosophiae  Doctor  et  AA.  LL.  Magister.  Heidelbergae, 
typis  J.  M.  Gutmann  universitatis  typographi.  Iiu  Verlage  bei 
Groos.  1826.  8  u.  56  S.   8.  6  Gr. 

MS  au  m  stark  hat  allerdings  vollkommen  Recht,  wenn  er  am  En- 
de des  Vorwortes  behauptet»,  nur  durch  zwey  Dinge  vereiniget, 
durch  eine  gesunde  Wort-Kritik  und  eine  griindliche  Kenntniss  des 
Attischen  Rechtes,  des  biirgerlichen  luid  Privat- Lebens  derAthe- 
nienser,  und  ich  setze  nahmentlich  mit  Beziehung  auf  die  Staats- 
reden hinzu ,  nur  durch  Kenntniss  der  manniglaltigen  Staatenver- 
häitnisse,  könne  eine  richtige  Einsicht  in  die  Attischen  Redner  er- 
reicht werden.  Das  Fundament  muss  in  jedem  Falle  genaue  Kennt- 
niss der  Rednersprache  im  Allgemeinen,  und  der  besondern  Spra- 
che jedes  einzelnen  Redners  seyn.  Ehien  im  Ganzen  berichtigten 
Text  liefert  unsBekker;  und  es  wird  sich  wohl  eine  schickliche 
Gelegenheit  finden,  jungen  31ännern  von  Talenten  zu  zeigen,  es 
sey  für  sie  gerathener,  Bekkern  vorerst  unablässig  zu  studieren, 
bevor  sie  an  eine  Recognition  des  Textes  gedenken.  Herr  Baum- 
stark ist  ein  wackerer  junger  Mann,  der  sich  bemüht,  der  Sache 
auf  den  Grund  zu  kommen,  und  nicht  alles  mit  Einmahl  zu  ver- 
schlingen trachtet,  sondern  festen  Fusses  allmählich  fortzuschrei- 
ten wünscht.  Jetzt  scheint  er  sich  die  sogenannten  paragraphi- 
schen Reden  zu  sehiem  sorgfältigen  Studium  gewählt  zu  haben. 
Die  Paragraphe  (TtaQa'yQCcq)r})  ist  eine.  Einrede  und  gewisser  Ma- 
ssen eine  Gegenklage  ^  der  Kläger  mache  wider  klares  und  unbe- 
zweifeltes  Recht  einen  Process  anhängig.  E  d  u  a  r  d  P 1  a  t  n  e  r  in 
seinem  Buche  „Der  Process  und  die  Klagen  bey  den  Attikern"  hat 
im  ersten  Buch,  sechster  Abschnitt,  fünftes  Capitel  die  Paragra- 
phe in  ihren  Arten  und  die  Reden  des  Demosthenes,  die  hi  diese 
Classe  gehören,  in  Ilauptgesiclitspuncten  mit  Einsicht  behandelt, 
und  Baumstark,  der  bey  der  Abfassung  seines  Schriftchens  das 
Buch  noch  nicht  einselien  konnte,  wird  seitdem  sich  am  Studium 
desselben  erquickt  haben. 

Die  Inschrift  der  Rede,  deren  Personen  Baumstark  näher  be- 
leuchtet, glaubt  er,  sey  ngog^OQ^icova  vjiIq  davsiov.  In  derBek- 
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kersclien  Ausgabe  steht  ohne  Variante  Ttgög  ^OQ[iiava  nsgl  da- 
vstov ,  Avie  auch  PoUux  die  Rede  citirt  IX,  41.  —  Nun  tritt  B.  in 
die  Untersuchung  ein,  ob  Phormio^  gegen  welclien  diese  Hede  ge- 
richtet ist,  der  gleiche  sey,  zu  dessen  Gunsten  Mir  auch  eiiicRede 
in  den  Schriften  des  Dcmosthenes  haben  vTthQ  '^og^tcovog  (  die 
sechs  und  dreyssigste  Hede  im  D. ).  Etwas  'sveitschweifig  sjjielt 
er  auf  eine  gewisse  Manier  von  Leuten  an,  die,  wenn  sie  einen  Nah- 
men finden ,  der  in  jedem  Dorfe  einheimisch  ist,  mit  pomphafter 
Miene  ilire  Gelehrsamkeit  über  alle  die  Sieben  und  Zwanzig  aus- 
kramen, ohne  für  den  Gegenstand  der  Untersuclmng  vorwärts  zu 
kommen.  £>'  Avill  so  gründlicli  als  möglich  von  den  Phormionen 
im  Demosthenes  reden.  Um  ohne  Weitschweifigkeit  die  Quint- 
essenz der  Untersuchung  anzugeben ,  so  nimmt  B.  drey  Phormio- 
nen imDemostlienes  an,  den  einen,  gegen  den  die  Rede  ;;rp6g  ^o^- 
(iLCOva  TCSQi  davBiov  gerichtet  ist,  ^oq^lcov  B^xoQog ;  den  zwey- 
ten,  für  den  dieRede  tüjrsp  ^OQ^dcovog  geschrieben  ist,  ^oq^lcov 
TQa7tst,iTi]g ;  den  dritten,  dessen  in  der  Rede  gegen  Leptines  Er- 
wähnung geschieht,  ^oQ^lav  6  (rrjtaQ.  Des  dritten  wird,  auch 
meines  Wissens ,  mir  an  dieser  einzigen  Stelle  gedacht.  Die  bey- 
den  andern  sind  auffallend  unter  sich  verschiedene  Personen ,  die 
zwar  in  ihrem  äussern  Treiben  in  die  gleiclie  Classe  (mit  eineiji 
allgemeinen  Ausdruck  könnte  man  sie  %Q)iiiaxi6ral  —  Geweihs- 
leute  —  nennen)  aber  zu  verschiedenen  Arten  gehören.  Der  erste 
ist  B^TCOQog,  der  andere  rQa7tBt,tt7jg.  "E^nogog^  Grosshänäler^  im 
Gegensatz  von  'KÜnrilog,  Kleinhöndler ,  Krämer,  macht  besonders 
Fahrten  zur  See.  Man  kann  die  l^noQOvg  in  geringere  und  in  an- 
gesehnere  theilen.  Jene  suchten  ihren  Gewinn  mit  dem  Gelde  der 
letztern,  welche  Speculation  trieben,  den  erstem  Fond  gaben,  und 
durch  sie  Tauschhandel  übten.  Der  Phormio  sfinoQog  gehört  in 
die  erstere  Abtheilung. —  Tq an Ei,ir')]g  ist  argcntarius^  quiad  mcn- 
sam  sedet  in  foi'O,  ein  Geldwechsler,  der  für  die,  Avelche  Geld  zah- 
len, leihen  oder  Mechseln  wollen,  eine  Wechselbank  auf  dem  Mark- 
te hält.  Die  Geschäfte  derer,  welche  Credit  hatten,  w aren  bedeu- 
tend, und  sie  führten  Bücher  {yga^^azEia)^  die,  man  kann  sagen, 
öffentliches  Ansehen  genossen,  so  bald  die  gesetzlichen  Formali- 
täten beobachtet  waren.  Da  die  bcyden  Benennungen  durcliweg 
in  beyden  Reden  sich  gleich  bleiben,  so  lässt  sich  nicht  z<\eifeln, 
Demosthenes  habe  diese  Gleichnabmigcn  durch  den  Bcrufsualimen 
unterschieden.  —  Baumstark  übergeht  nicht,  dass  der  gleichzei- 
tige Dinarchus  p.  74,  R.,  den  zwar  er  selbst  S.  13  alias  laudis  et 
gloriae  iinidiosissimum  os  nennt,  entscheidend  behauptet  und  Ae- 
schines  xaxcc  Kztp.  §  173  p.  5G5,  R.,  nicht  undeutlich  zu  verste- 
hen gibt,  Demostbencs  habe  beyden  Partheyen  Reden  verkauft. 
Doch  wer  nur  ein  einziges  Mahl  oberflächlich  die  Redner  als  Geg- 
ner gelesen  hat,  der  vird  wissen,  dass  er  den  gegenseitigen  Schmä- 
hungen und  Beschimpfungen  kein  Geliör  geben  darf,  ungeachtet 
es  ehiem  bey  den  kecken  Behauptungen  und  derben  Wldersprü- 
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clien  lange  zweifelliaft  bleibt,  ob  denn  doch  nicht  etwas  an  der  Sa- 
che scya  müsse,  iiiul  ob  man  so  schamlose  Liigcn  sich  vor  den  Oh- 
ren eines  ^csammlen  Volkes,  das  >on  der  AVahrheit  der  Sache, 
Mcnn  es  niclit  blind  niid  taub  >var,  nntei-richtet  seyn  ninsste,  habe 
erlauben  dürieu.  Allein  hier  kommt  ein  anderer  Zeuge  hinzu,  den 
man  für  einen  nüchternen  und  l)csonnenen  Mann  muss  gelten  las- 
sen, Plutarch,  \  itae  parall.  p.  852,  e,  f,  c.  15,  Avelcher  sagt: 
Aiy^rai  de  xcd  xov  'nara  Tifiodeov,  rov  övQaTij'yov,  koyov,  cp  %Q7i- 
CauEvog  'JnoXköÖcjQog  ells  rov  ävöga  xov  6(pX)j(iatog,  Jj7]^o- 
6&8VJ]g  fgäxl-'aL  rcp'AnollodcÖQrp ,  'Ka^ä.TisQ  "Aal  rovg  TCQog  Öoq- 
[.licova  'Aat2JrEq)avQ^>,  Icp  oig  uxöxcog  7jö6^7]6£.  aal  yag  Ooq^Uov 
')'j'ycovi^£xo  loyip  zJtj^ioöQivovg  TiQvg  xov  'J7toll.ö8coQov,  axEivüg, 
iia^äuig  kt.  ivog  ^laxaLQOTtcoXlov  xd  xax'  dXXrjlcov  lyiuQiöiaTico- 
T^ovvxog  avxov  xolg  dvxidiKOig.  Die  Stelle  hat  allerdings  grosse 
Schwierigkeiten,  in  wie  lern  wir  sie  mit  dem,  was  wir  aus  Derao- 
sthenes  selbst  sicher  wissen,  in  Uebereinstimmung  bringen  wol- 
len; aber  sie  sclieint  nicht  von  der  Art,  dass  mit  Baumstark  xcß 
KaUiV  aal  TEfirftt"  geiioifen  werde.  Er  glaubt  nähmlioli,  Plutarch 
ha})e  geschrieben  ^a^diiEQ  aal  xovg  Tigog  Hxtcpavov  (sc.  yQdi\)ai 
TCO  'Ajiol/iodcjQa)  xal  xov  7rQ6g^A7to?d6öaQovOoQ[.iiCJVi.,  Icp  oig 
SiKOxag  7yöd^)^ö£.  Den  Sinn  hat  zwar  13.  mit  derWirkiichkeit  über- 
einstimmend gcl'asst;  aber  die  Verrauthung  hat  keine  kritische 
^Vahrscbe!Illicllkc5t,  und  könnte  aucli  in  Beziehung  auf  Schreibart 
angelochten  wer(i<in.  Ich  bleibe  bey  den  Worten,  wie  sie  in  allen 
Ilandsclirii'ten  stehen;  obgleich  es  einem  auls  Herz  fällt,  dem 
wackern  Plutarcii  jnehrerelrrtliümer  aufzubürden.  Doch  Avenn  B. 
ibm  einen  aullailcnd  gezeigt  und  zur  Last  gelegt  hat,  was  wollen 
>vir  gewaltsam  einen  andern  wegemendiren,  da  man  sich  nicht 
verbergen  kann,  auch  der  erwiesene  Irrthura  sey  aus  Unachtsam- 
keit entbanden,  und  da,  wenn  man  im  Zuge  ist,  leicht  ein  Irr- 
thum  den  andern  begleitet.  —  Ich  bleibe  bey  der  natürlichsten 
Constructioi?,  dass  man  zu  '/.a&djrBQ  y.al  roug  ngog  OoQ^iava  aal 
2.T£95ßVOi'Mieder]iolile  tyQatpE  xoj  '/^jroAAoöfo'^)«.  Dasist  nun  frey- 
lich ein  Irrtlunn ;  denn  nur  die  zwey  Heden  ocatd  2JxB(pdvov  ipsv- 
Öoi.iaQxvQicoi>  (die  45  und  -[{jste  llede  in  den  Ausgaben  des  D.) 
sind  für  denApollodor  geschrieben,  dieltede  aber  tcq dg  OoQ^iicova 
für  einen  (,'lir} sippus.  Indessen  ist  zu  begreifen,  dass ,  m  enn  Plu- 
tarch die  Phormionen  verwecbselt,  er  die  Sache  überhaupt  nicht 
näher  ansali  und  glaubte,  eben  Meil  die  beyden  Phormionen  die 
gleiche  Person  sey,  liabe  Deiaosthenes  die  Kede  TCQog  ^oQuidVcc 
dem  Apollodor,  die  llede  vjceq  0oQ^iLCövog  dem  Phormio  gege- 
ben. Allein  wenn  schon  der  Vcrwurf  na^dneg  ei  evog  fia^aLQü- 
TCcöXiOV  u.  s.w.  den  Demostbenes  iuBeziebung  auf  die  beyden  Phor- 
mionen nicbt  triü't,  so  trilft  er  ihn  in  Beziehung  auf  die  beyden 
Reden  xaxd  UxEcpdvov  »ind  die  Rede  vtieq  <I}OQ^iicovog.  Denn  sie 
sind  in  dem  gleichen  Processe ,  weim  schon  im  entgegengcsetztien  ^ 
Interesse  und  zu  verschiedener  Zeit  luid  für  verschiedene  IN aliraeu 
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gefertiget.  Der  Gedankengang  ist  folgender :  Pliitarcli  zählt  die 
Versehen  des  Demosthenes  auf,  wodurch  er  sich  beym  Athenien- 
sischen  Publicum  imdbey  unbefangenen  Personen  eine  üble  Nach- 
rede zugezogen  habe.  Der  erste  Punct  ist ,  er  sey  Schuld  gewe- 
sen, dass  Tiraotheus,  ein  beliebter  Volksmann  und  verdienter  Feld- 
herr zur  Bezahlung  einer  zweifelhaften  Geldschuld  verurtheilt 
worden  sey ;  dann  nennt  er  die  Person ,  von  welcher  D.  sich  für 
diesen  Zweck  habe  gebrauchen  lassen,  den  Apollodorus.  Begreif- 
lich, dass  ihn  die  Erwähnung  dieses  JNahmens  auf  andere  eben  die- 
sem Apollodorus  geleistete  Dienste  führt,  er  sich  aber  in  der  Eile 
verirrt  und  die  Reden  gegen  Phormio  und  Stephanus  zusammen 
nimmt.  Endlich  kommt  der  Grund ,  warum  wegen  dieser  Reden 
mit  Recht  ein  schlimmer  Ruf  auf  D.  hafte,  weil  auch  Phormio  eine 
Vertheidigungsrede  von  ihm  erhalten  habe.  So  wie  daher Plutarch 
auffallend  den  Irrthum  hegte,  dass  Phormio,  für  den  die  Schutz- 
rede, imd  Phormio  gegen  den  die  Anklage  geschrieben  ist,  die  glei- 
che Person  sey ,  so  verfiel  er  aus  Unachtsamkeit  in  den  zweyten, 
auch  die  Anklagerede  gegen  den  Phormio  sey  fürdenApollodor  ge- 
fertiget. —  Bey  der  Entvvickelung  der  Begriffe  e^ijtogog ,  Sfino- 
Qiov,  siiTtOQLKol  vo'ftot,  £7ii^EXr]ta.l  Tc5v  E^TtOQLCJV ,  dyoQavo^oü 
p.  27  n.  21  führt  Baumstark  eine  Stelle  aus  Xenophons  Symposium 
II,  20  an:  viij  z/t',  £q)r]  6  ^iXmnog'  ■nal  yccQ  ovv  ovra  tä  öksXtj 
roig  cofiotg  (paivr]  löocpoga  ^i%uv,  coörs  doxsis  sfiol,  %civ  ü  tols 
ccyoQavofioig  aq)L6T(6f]g ,  ägnsQ  agtovg,  xa  xccra  JCQog  rä  avcOf 
cii,T^(iLog  äv  yBveö&aL.  B.  schafft  sich  Schwierigkeiten,  um  die 
Stelle  verdorben  zu  finden.  Mihi,  sagt  er,  perscrutanti  paulatim 
Bubnatus  est  hie  scrupulus:  annon  ipsi  ayogavo^OL  vel  eorum  sa- 
tellites  ac  farauli  panem  et  reliquas  res  in  foro  venales  appende- 

bant  et  librabant? Atqui  in  nostro  Xenophontis  locp  Agora- 

iiomi  oculos  tantum  admovent^isque,  cujus  res  veuit,  trutlnat.  Die 
Geschäfte  der  Agoranomen  betreffend  haben  wir  zu  wenigen  De- 
tail ,  um  über  die  mechanische  Handthierung  derselben  etwas  be- 
stimmen zu  wollen;  aber  zugegeben,  B.  habe  Recht,  dass  das  Zu- 
wägen unter  ihrer  Leitung,  nicht  nur  unter  ihrer  Aufsicht  gesche- 
hen sey,  können  die  Worte  Xenophons  damit  nicht  bestehen'?  Wird 
nicht  häufig  die  Sache,  die  einer  geschehen  lässt,  geschehen  las- 
sen muss ,  so  vorgestellt ,  als  ob  er  sie  selbst  thäte  1  Sollte  denn 
hier  dcpiiSTOjrjg  mit  dem  Wesen  des  Amtes  der  Agoranomen  im  Wi- 
derspruche stehen?  —  Wegen  der  Aehnlichkeit  der  Buclistaben 
glaubt  er  ferner  sey  nach  cigTteQ  ccQxovg  —  rd  aQ&Qcc  weggefal- 
len. Er  constituirt  also  die  ganze  Stelle  so :  SgtE  doaetg  c^ot, 
xccv  8L  TLg  ccyoQavo^og  d(pi6rä7]  6ov ,  cognsQ  aQtovg  xd  aQ&ga 
xd  naxa  :jiQ6g  xd  dveo,  a^^^fitog  dv  yevtöQ'ai.  Ich  möchte  fragen, 
ob,  wenn  von  einem  Agoranomos,  als  öjf eidlichen  Beamten^  ge- 
redet wird,  jemals  x\g  ayopaz'o/wog stehe ?  Warum  xd  ccQ&Qahey^ 
zufügen  wäre,  sehe  ich  nicht  ein.  Die  Auslassung  des  Substanti- 
ves  hat  gerade  das  Spöttische ,  das  sich  im  Munde  des  liedenden 
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schielet.     Ueberliaupt  kann  icli  gar  nicht  bereifen,  wie  man  an 
der  gewohnten  Lesart  etwas  tadölt  oder  tadeln  kann. 

Der  zweyte  Tlieil  der  Abliandlung;  beschäftigt  sich  mit  dem 
bürgerliclien  Stand  und  Verliältnisse  der  Personen.  —  Phormio 
6  EfiJtoQOSy  C li  r  y  s  i  }>  [>  u  s,  T  li  e  o d  o  t  u  s  und  L  a  m  p i s  sind  die 
Personen,  die  in  der  Rede  Jtgog  Ooq^Igjvcc  zum  Vorschein  kom- 
men. Die  Einwohner  von  Attika  lassen  sich  in  drey  Classen  thei- 
len.  Die  erste  sind  ot  TtoUrac ,  welche  als  rein  geborne  Biirger 
alle  Rechte  nndVortheile  des  Staates  gleich  geniessen.  Die  zwey- 
te Classe  sind  ^ävoc.  Diese  liaben  zwey  Abtheilungen :  Fremd  e, 
reisende,  oder  eine  Zeit  lang  sich  in  Athen  aufhaltende,  undBey- 
8  a  s  s  e  n,  Schutzverwandte,  ^itotnoi^  die  selbst,  oder  deren  Nach- 
kommen ,  den  väterlichen  Boden  verlassend ,  in  Attika  sich  liaus- 
liäblich  niederliessen ,  dort  Ilandw  erke ,  Kiuiste ,  Kaufmannscliaft 
trieben  und  nach  Bezahlung  eines  jährlichen  Schutzgeldes  {^stOL- 
oitov)  ohne  weiters  sicher  waren.  Die  Älittelclasse  zwischen  den 
Tcokiraiq  und  ^BtOiKois  waren  die  sogenannten  löoteksls,  welche 
den  Biirgern  zunächst  stehen ,  ohne  Bürger  zu  seyn.  Sie  waren 
nähmlich  zwar  nicht  ins  Bürger- Protokoll,  nicht  in  einen  Demos 
u.  s.  w.  aufgenommen,  hatten  keine  Stimme  in  der  Volksversamm- 
lung, und  keinen  Zutritt  zu  Ehrenstellen ;  hingegen  bedurften  sie 
keilies  Patrons  {ngoördtov) ,  konnten  daher  unmittelbar  mit  dem 
Volke  und  denBehörden  unterhandeln,  und  hatten  Aas  Recht  sich 
Eigenthum  zu  verschaffen.  Sie  zahlten  kein  Schutzgeld ,  sondern 
die  gleichen  Abgaben  mit  den  Bürgern:  daher  der  INahrae  löotE- 
Xrjg.  —  Eine  von  den  vorkommenden  Personen  wird  nach  ihrem 
bürgerlichen  Verhältnisse  bezeichnet,  T  h  e  o  d  o  t  u  s ;  er  heisst  töo- 
TeXTJg  z.  B.  p.  912  1.  28,  R.  Diesen  wählten  beyde  Parteyen,  Chry- 
«ippus  mid  Phormio  zum  Privat-Scliiedsricliter  (zu  emcm.  kompra- 
missartsche?i^  wie  ihn  die  Juristen  nennen).  Da  nun  von  den  öf- 
fentlichen Diäteten  (  Schiedsrichtern  ) ,  welche  Bürger  (  TtoUrat ) 
seyn  mussten ,  eine  Appellation  an  ein  öffentliches  Gericht ,  hin- 
gegen von  den  kompromissarischen  Schiedsrichtern  keine  Appel- 
lation Statt  fand  (  Attischer  Process  S.  741 ) ,  so  schliesst  Baimi- 
stark  wohl  mit  Recht,  die  Isotelen  haben  nicht  kompromissarische 
Schiedsrichter  in  Streitsachen  der  Büi-ger  seyn  können,  da  sie  nicht 
einmahl  öffentliche  Schiedsrichter,  von  denen  doch  Appellation  Statt 
fand,  seyn  konnten;  folglich  seyen  so  wohl  Chrysippus  als  Phor- 
mio |fvot,  fiErotxoi  gewesen. —  Phormio,  den  wir  als  einen 
t^TtOQog  der  niedrigem  Gattung  kennen  lernten,  war  ein  gewöhn- 
licher fiBTOLiCog.  Dass  er  ein  geringer  Mensch  an  Vermögen  ge- 
wesen sey,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  man  seinen  Aufenthalt 
in  einem  schlechten  Whikel  des  Piräus  kaum  ausfindig  machen 
konnte,  p.  911  1.  12, R.  Chrysippus,  der  zu  den  IfiÄo'potg  hö- 
heren Standes  gehörte,  zeigt,  dass  er  sich  um  denAtheuieusischeu 
Staat  vielfach  verdient  gemacht  habe,  besonders  durch  Zufiilir  des 
Getreides  in  mehrern  bedenklichen  Zeitpuncten  und  durch  wohl- 
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feilen  Verkauf,  p.  918:  er  leistete  sogar  auch  freywillige  Geldbey- 
träge  bey  erschöpfter  Staatskasse:  was  wackere  Metoikeu  öfters 
thaten,  was  ihnen  auch  zur  Ehre  gereichte,  und  ihnen  oft  den  Rang 
der  Isotelen  erwarb :  so  wie  wir  im  Gegentheil  finden,  dass  es  an 
den  Metoikeu  missfiel,  wenn  sie  in  Zeiten  der  Noth  dem  Staate 
nichts  als  ihr  Schutzgeld  zahlen  mochten.  Dass  aber  Chrysippus 
nur  ^STOioiog,  nicht  löozElrjg  gewesen  sey,  lässt  sich  wohl  sicher 
schliessen,  weil  er  dem  Theodotus  den  Nahmen  löotBl^g  als  einen 
Ehrennahmen  beylegt.  Theodotus  trieb  gewiss  ähnliche  Geschäf- 
te mit  Chrysippus  und  Phorraio ,  stand  ihnen  näher  als  ein  wirkli- 
cher Biirger  und  wurde  deswegen  von  ihnen  zum  kompromissari- 
schen Schiedsrichter  gewählt.  — Lampis  endlich  wird  bey  De- 
mosthenes  p.  908  1.  15  zlicovog  olx&tTjg  genannt,  was  (Attischer 
Process  S.  559)  durch  einen  Sclaven  des  Dio  übersetzt  und  erklärt 
wird.  P.  910  1.  11  heisst  es  von  ihm  nach  der  Verunglückung  des 
Schiffes :  dnEöcod't]  Iv  reo  Asfißw  ^stä  täv  aXXav  naidcov ,  tc5v 
^icovog.  ■  Daher  wird  von  S  c  h  ö  m  a  n  u  Att.  Process  S.  559  behaup- 
tet ,  er  sey  ein  Sclave  des  Dio  gewesen ,  durch  welchen  Dio  Han- 
del trieb ,  ganz  wie  wenn  jener  ein  freyer  Älensch  wäre;  er  wird 
auch  in  dieser  Eigenschaft  eines  Bevollmächtigten  ganz  wie  ein 
freyer  Mensch  behandelt.  Darüber  entrüstet  sich  Baumstark  und 
sagt,  die  Sclaven  seyen  nicht  als  Zeugen  gebraucht,  noch  seyen  sie 
zum  Eide  zugelassen  worden,  und  behauptet,  olKStrjg  heisse  hier 
ein  IIausge?iosse ^  ein  Familie?iangehöriger  des  Dio,  wenn  auch 
nicht  ein  Freygeborner ,  doch  ein  Freygelassener.  Ich  will  hier 
nicht  darüber  eintreten,  wie  und  wo  die  Sclaven  haben  zeugen  und 
einen  Eid  ablegen  dürfen  (  vgl.  z.  B.  Griechische  Bibliothek  Vol. 
XVI  p.  STf.);  indessen  möchte  ich  dafür  bitten,  mir  bey  den  Red- 
nern eine  Stelle  zu  zeigen ,  wo  ot>c£rj;g  andei-s  als  in  der  Bedeu- 
tung Sclave  gesetzt  sey.  Ich  weiss  wohl,  dass  Herodot,  auch  Pla- 
to  zuweilen  undXenophon,  olxBty]g  ungefähr  in  der  Bedeutung  von 
olnsLog  gebraucht;  aber  in  den  Rednern  findet  sich  avoIiI  kein  Bey- 
spiel.  Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  Demosthenes  ein  einziges 
Mahl  einen  solchen  Ausdruck  in  einer  andern  Bedeutung  als  an  al- 
len Orten  gesetzt  hätte.  Ferner  scheint  mir  aus  einer  Stelle  der 
Rede  s^^bst  sich  zu  ergeben,  dass  Lampis  mit  Weib  und  Kind  wohl 
zu  Athen  gewohnt,  aber  w  eiter  in  keinem  nähern  Verhältnisse  mit 
dem  Staate  gestanden  habe,  da  p.  918  nur  der  ganz  allgemeine 
Ausdruck  rtg  oljcav  'Ad'^vr]6LV  steht.  JNoch  mehr  scheint  p.  922 
1.  5  ff.  das  zu  bestätigen,  wo  von  der  Bestrafung  eines  Mannes  die 
Rede  ist,  von  dem  es  im  Gegensatze  mit  Lampis  heisst  ncd  tccvta 
TCoUrfjv  viiäregov  ovta.  Ich  könnte  also  nicht  anders  als  den  Lam- 
pis für  einen  Sclaven  des  Dio  erklären. 

Ad  solemnia  in  schola  Schneebergcnsi  III  Id.  April,  et  sequentibus  die- 
biis  rite  institueiulii  humaniäsinic  iiivitat  Jitgustus  l'oi^Üündcr  W. 
LL.  M. ,  Lycci  rcctor.  —  Prucmlssa  est  de  locis  iioniiullis 
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JjijCiirgi  in  Tieocraiein  oratio nis  dlsputatio.  Schncc- 
bergae,  litcriis  Fuldiunis  et  sorii.   1825.   Ki  S.  8. 
[Vrgl.  Becks  Repert.  1825  Bd.  III  S.SC'J;  Jen.  Lit.  Zeit.  1826  Erg.  Bl. 
90  S.  332  — 334.] 

Ileri*  Voigtländer  hat  begreiflicher  Weise  die  Rede  des 
Lykurgus  gegen  denLeokrate^  schon  als  Jüngling  mit  vielem  Ver- 
gniigen  gelesen.  Je(zt  kehrte  er  mit  besonderem  Interesse  zu  ih- 
rer Lectüre  zurück,  weil  er  sicli  überzeugte,  dass  durch  Osanns 
Bemüliungen  der  bis  hierher  rauhe  Pfad  um  vieles  geebnet  er- 
scheinen Mcrde:  in  Avelcher  Erwartung  sich  Voigtländer,  nach  sei- 
ner Versicherung ,  gar  nicht  getäuscht  fand.  Ohne  unbescheiden 
zu  seyn,  glaubt  er  jedoch  kein  unnützes  Geschäft  zu  unternelunen, 
wenn  er  seine  Meinung  Viber  einige  Stellen  näher  darlegt,  beson- 
ders da  Osann  öfters  die  Sache  unentschieden  liess.  PJr  bildet  sich 
zwar  keineswegs  ein,  den  Nagel  immer  auf  den  Kopf  getroffen  zu 
haben;  indessen  hofft  er  doch  auch  nichts  Zweckwidriges  vorge- 
bracht zu  haben.  Wir  liefern  das  Dargelegte  im  Auszuge,  und  be- 
gleiten es  mit  einigen  Anmerkungen. 

Voigtländer  durchgeht  zuerst  einige  Grammatikalien,  die 
er  findet,  dass  sie  nocli  hätten  geändert  werden  sollen ,  ungeach- 
tet er  sie  selbst  für  Kleinigkeiten  erklärt.   Das  erste  steht  p.  69, 

O.  (182,  R.)  ov  (lavla, xovto  leyeLV ,  ag  ovÖsv  av 

yhvrixca  TtccQcc  rovrov;  Voigtländer  glaubt,  statt  y£v?^r«£.sey  tyäve- 
TO  zu  schreiben,  was  auch S  ch  a u  b  eingesehen  liabe.  Mir  scheint 
die  zweyte  Vermuthung  von  1mm.  Bekker,  dass,  mit  Aussto- 
ssung  von  ßV,  yeyevTjtai  gelesen  werde,  die  leichtere  und  natürli- 
chere. P.  112,  O.  (212,  R.)  otav  av  tolg  onkoiq  £icötQCitev6[.i8voL 
eIöl  fordern  allerdings  die  angenommenen  Regeln  der  Grammatik 
toöt,  und  auch  Bekker  sagt :  immo  cJöi^  doch  würde  ich  für  einmahl, 
wie  Bekker,  die  Lesart  der  Ilandscliriften  im  Texte  dulden ;  denn 
noch  scheint  mir  die  Sache  nicht  spruchreif.  P.  137,  O.  (22G,  R.) 
aöcpaXiöxBQOv  yäg  av  axaßtog  v^icov  t)]v  dixaiav  nal  tj}v  bvoQ' 
otov  i^yjrpov  &fjrai,  Iiat  Bekker  &)j6Etai,  was  Voigtländer  vorschlägt, 
Avirklich  im  Te\te  ohne  Zustimmung  der  Ilandsclu-ii'ten ;  aber  er 
hat  mit  seinen  Handschriften  auch  äv  gestrichen,  und  so  den  Satz 
vollkommen  hergestellt.  Denn  av  mit  dem  futtiro  indicativi  muss 
nach  den  neust  verglichenen  Handschriften  aus  der  Attischen  Pro- 
sa wciclien.  P.  I.j5,  O.  (240,  R.)  steht  in  der  Reiskeschen  Ausgabe 
r^iöJv  ö'  txaörov  xQy  vo^ii^ecv  rov yüeoinQavovg  d7Coip7]cpL^6nevov 
Q'civatov  ty]g  TCuxQiöog  '/.al  ccvdQcSv  neu  maiöcov  'Karail>i]cpi(5i6%aL. 
Woher  diese  Lesart  genommen  sey,  ist  zweifelhaft.  Die  Osann- 
sche  Ausgabe  hat  nach  ihren  Handschriften  xijg  naXQidog  3<al  äv- 
dguTCÖdcov  xaxa4'ilcpit,E6d'ai,  imd  eben  so  lesen  auch  alle  von  Bek- 
ker verglichenen  Handschriften.  Indess  lässt  sich  avÖgcmodcov 
kaum  erklären,  und  das  erstere  ist  zu  (lach  und  breit.  In  derBek- 
kerschen  Ausgabe  scheint  die  richtige  Lesart,  ich  glaube  durch  eine 
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eben  so  einfaclie  als  glückliche  Conjectur,  zu  stehen  aal  uvÖQajto- 
ölö^ov  itatcciprjq)Lt,s6&at.  kleiner &civatosrfjg7catQiöog aal  dv- 
ößayrodtöftos  verbunden  ist,  so  finden  MirbeyDemostlienes  Olynth. 
I  p.  10,  1.  18,  R.  dvdötaöig  »tat  dvögaTCodiö^og  v^g  7iarQLdo$.  — 
Nun  geht  Voigtländer  zur  ausführlichen  Entwickelung  einiger  Stel- 
len über.  P.  'J8,  0.  (190  f.,  R.)  tlvl  d'  dv  rtjv  jcatQida  TtQOvdaxe 
Hst^ovt,  ngodoöla;  to  ydg  xovxov  iiigog  eKXekec^^ivr]  rolg  jro- 
J^E^ioig  VTtoxBiQiog  iönv.  Osann  liat  diese  Lesart  beybehalten, 
welche  nichts  anderes  bedeuten  kann  als :  „Welche  grössere  Ver- 
rätherey  hätte  erjemahls  gegen  sein  Vaterland  verüben  können '^' 
v\as  an  sich  ein  flacher  Gedanke  ist,  und  besonders  hier  unpas- 
send ,  da  olFenbar  die  ganze  Stelle  auf  die  Worte  des  Eides ,  den 
der  junge  Bürger  ablegen  musste ,  Rücksicht  nimmt.  Osann  er- 
wähnt zwar  auch  die  Conjectur  von  PetrusWesseling  zu Pe- 
f iti  Legg.  Att.  p.  232 ,  und  nenjit  sie  ingeniös :  tlvl  d'  dv  trjv  ita- 
rgida  Tcagedoxs  ^£lt,ova;  TtQodoöia  ydg  to  tovrov  ^SQog  %.t.X. 
sagt  aber,  sie  sey  praepropere  von  Alb.  Gerh,  Becker  in  den 
Text  aufgenommen  worden.  Etwas  anderes  ist  der  Gedanke  der 
Verbesserung,  etwas  anderes  die  Veränderung  der  Wortstellung. 
Den  Gedanken  billiget  Voigtländer  mit  Recht,  glaubt  aber,  tiqo- 
8o6L(f  sey  überall  durchzustreichen,  und  versteht  die  Worteso: 
qua  autem  ratione  patriara  auxit?  quantum.enim  in  eo  est,  relicta 
in  hostium  cessit  ditionem,  i.  e.  tantum  abest,  ut  hie  patriam  au- 
xerit,  ut,  hunc  quod  attinet,  hostibus  prodita  ad  incitas  redacta  sit. 
Ich  bleibe  bey  der  Lesart ,  welche  im  Texte  von  Imm.  Bekker  ist. 
Er  hat  die  Aenderung  des  fiELt,ovL  in  ^si^ova  von  Wesseling  auf- 
genommen, sonst  alles  bey  der  Lesart  der  Handschriften  gelassen. 
Ich  verstehe  die  Stelle  so :  „In  welcher  Beziehung  hätte  er  dem 
Vaterland  durch  Verrätherey  zu  einem  bessern  Daseyn  geholfen? 
Es  ist  unter  der  Gewalt  der  Feinde,  da  es,  so  viel  an  ihm  lag,  ver- 
lassen und  aller  Hülfsmittel  beraubt  wurde.'*"  —  So  ist  der  Sinn 
allerdings  dem  Zusammenhang  angemessen,  ohne  der  Autorität  der 
Handschriften  zu  nahe  zu  treten.  —  P.  80,  O.  (102  f.,  R.)  ^iLjXijöcc- 

Ö&UL  XOV  TlCCQ   V^LV  sl^LÖ^BVOV  OQXOV ,    üV  U^LOV  löTLV ,    d   Ö^Og 

löxvcog  eözlv  bv  tolg  yByga^ifiBvoLg  Iöelv  tTJv  bxblvcov  dQBri]V. 
Voigtländer  hat  aus  seinem  Standpunct  mit  Recht  die  Stelle  lo- 
cum  difficillimura  et  fere  conclamatum  genannt,  und  es  gebiilu't 
ihm  das  Zeugniss,  dass  er  ilin  geschickt  und  gründlich  handhabte. 
Das  Resultat  war  ü3v  a|t6v  iöTtv  —  öfiag — IöbIv  t^v  exBtvcov  dge- 
t^v,  und  das  voraufgehende  Relativum  mit  nachfolgendem  pleo- 
nastischen  Demonstrativ  um  wird  an  sich  gut  gerechtfertiget;  und 
wenn  man  keine  neuen  Hülfsmittel  gefunden  hätte,  so  wiirde  man 
sich  mit  dieser  Auskmift  befriedigen.  Allein  diese  Stelle  gehört 
zu  denen,  aus  welchen  es  sich  ergibt,  was  manlnmi.  Bekkern  imd 
den  von  ihm  verglichenen  Handschriften  verdanke.  Aus  Einer 
Handschrift  steht nähmlich in  dessen  Text:  ovd^Lov  bötlv  daov- 
6aL'  xal  yaQ  itaKaiäv  ovzavtäv  %6ta  7CE3tQa'yii&- 
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vav  oficog  löxvag  tönv  Iv  to'ig'ye'yQa^fiivoLg  Idstv  ri/jv  exstvav 
txQBTijv:  und  so  ist  die  oline  allen  Zweifel  richtige  Lesart  in  ei- 
ner Ilandsclirift  erlialten  und  aus  ihr  hergestellt  worden.  In  den 
andern  Handschriften  mag  a  von  ccKOVöai  eine  Zeile  geendigt  und 
die  folgende  übersprungen  seyn.  —  P.  107,  0.  (209,  R.)  ßovlo^aL 
ö'  v^iv  nal  T6v"0^iriQov  nagaöiiö^ai  inaivav.  Wohl  mag  die 
Stelle  verdorben  seyn.  Die  Vermuthung  von  Voigtländer  InaviciV 
für  ijtatvcöv  gibt  dem  Satz  etwas  Gesuchtes.  Diese  seyn  sollende 
Zeitbestimmung  ist  bey  einem  allen  Griechen  so  bekannten  Dich- 
ter unzweckmässig,  besonders ,  wenn  man  auf  den  folgenden  S^tz 
achtet.  Die  Vermuthung  von  11  e  i  s  k  e  und  C  o  r  a  e  s  tcov  'O^ijqov 
Bjtcöv  hat  noch  am  meisten  Empfehlendes.  P.  137, 0.  (227,  R.) 

Ovdlv  yCCQ  TCQOtEQOV  KÖLXOVÖLV  7]  7C£qI  TOliS  &SOVg  CCÖSßoVÖL  Tc5v 

TcaxQcpcov  vo^i(icov  eavtovg  anoötEQOvvTsg.  Es  ist  von  Vater- 
landsverräthern die  Rede,  was  für  eine  Strafe  und  warum  sie  die- 
selbe von  den  Göttern  verdienen,  die  Strafe,  dass  diese  ihnen  (wie 
im  Vorhergehenden  an  dem  Beyspiel  des  Pausanias  gezeigt  wird) 
den  Schutz  verweigern,  wenn  sie  sich  zu  ihren  Altären  flüchten. 
Voigtländer  hilligt  vor  allem  aus  die  Verbesserung  von  Schulze 
avrovg  für  eavtovg;  dann  glaubt  er,  für  tcqozeqov  sey  etSQOV  zu 
schreiben  und  dÖLHOVötv  sey  durchzustreichen,  wodurch  der  Idio- 
tismus der  Griechischen  Sprache  in  ovdsv  ij  hei-gestellt  werde. 
'yldLxovöLV  möchte  ich  nicht  nur  nicht  durchstreichen ;  vielmehr 
scheint  es  durchaus  nothw endig,  um  den  Gedanken  bestimmt  zu 
fassen.  'AölksIv  und  aösßelv  liaben  nähmlich  als  Synonymen  die 
Gegenüberstellung;  ccdi'/iHV  steht  in  Beziehung  auf  Menschen, 
aösßelv  in  Beziehung  auf  Götter.  Man  muss  sich  vorstellen,  Ly- 
kurgus  habe  eine  hesondere  Ursache  gehabt,  die  Bestimmung  tcs- 
QitovgQ'sovg,  die  dem  Begriff  nach  schon  in  aö£|3oi'(jtv  liegt,  bey- 
zufügen ;  und  diese  Ursache  ist  der  beygegebene  Grund ,  der  in 
Participial-Construction  folgt:  räv  Ttatgcocav  vo^ifiav  avrovg 
dnoörsQovvteg.  Hingegen  könnte  ich  nicht  mitReiske  annehmen, 
die  Bestimmung  x^v  nökiv  sey  weggefallen;  dadurch  würde  der 
Begriff  enger  beschränkt,  als. ihn  Lykurgus  beschränkt  wissen  will. 
Alles  ist  richtig,  und  gerade  dass  der  Gegensatz  nicht  wörtlich  ist, 
gibt  dem  Gedanken  mehr  Nachdruck.  „Das  erste,  dessen  sich 
die  Verräther  schuldig  machen ,  ist  nicht  bloss  ein  Unrecht  (  ein 
Vergehen  in  menschlichen  Verliältnissen) ,  sondern  Frevel  gegen 
die  Götter,  indem  sie  dieselben  der  seit  uralten  Zeiten  herrschen- 
den Sitte  und  Ordnung  berauben"  nähmlich  der,  dass  der  Schutz- 
suchende an  ihrem  Altar  sicher  ist.  —  P.  149,  0.  (230,  R.)  aai 
avtixa  ftaAa  vfiäg  cc^lcoöei,  dxovSLV  avrov  uTtoXoyov^dvov  aatd 
Tovg  vofiovg.  v^slg  d'  EQCotäTS  avtov  Jtolovg;  ovg  synatahTtcüV 
a);ij£ro.  xal  eccöers  avrov  olxelv  tv  roig  tblxböl  r^g  TcaxQidogy 
710  LrjCd(iBvo  i  rcöv  Ttohrcov,  olg  ov  ÖLBcpvla^E;  Reiske  ver- 
muthet  läöat ,  was  Osann  für  unnöthig  erklärt.  Nöthig  für  den 
Gedanken  will  ich  die  Vermutlmng  eben  nicht  nennen.  Aber  Reis- 
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ke  hat  mit  feinem  Sinn  die  Manier  der  Redner  aufiijefasst,  wel- 
che, ihres  Gegners  Absichten  anführend ,  durch  Zwischenbemer- 
kungen sie  unterbrechen,  dann  nach  dem  Eingeschobenen  in  der 
früheren  Construction  fortfahren.  So  liier  ß^twöft  {ylecoxgdtrjs) 
tXKOveiV  X.  X.  X.;  dami  kommt  die  Einwendung  lü/iftg  ö'  — aiivo; 
hierauf  fährt  Lykurg  wieder  in  der  Construction  von  ä^iäöii  fort, 
^al  iäöai  u.  s.  w.  Wenn  ich  mir  daher,  als  übertriebner  Vereh- 
rer der  Handschriften,  nicht  erlaubte,  die  Conjectur  in  den  Text 
aufzunehmen,  was  sicliHeinrich  wirklich  erlaubt  hat,  so  müsste 
ich  doch  derselben  mit  Lob  und  Beyfall  erwähnen,  wie  auch  Voigt- 
länder gethan  hat,  der,  um  den  Ilandschx'iften  nicht  zu  nahe  zu 
treten,  vorschlägt  xal  iäöai  yB  mit  der  Bemerkung:  quod  (ys)  hie 
iion  otiosum.  Hierüber  möchteich  wimschen,  dass  er  sich  aus- 
führlicher geäussert  hätte;  denn  ich  finde  nicht,  dass  j/gan  seinem 
Orte  stehe.  TioiTjöd^svoi  war.  offenbar  verdorben,  und  Beiske  hat 
vermuthet:  noioig;  a  ^ovog  rc3v  noXixcov  avvoig  ov  övv- 
diScpvXa^E.  Voigtläniler  billigt  mit  Recht  den  ersten  Theil  dieser 
Conjectur  als  scharfsinnig  und  mizweifelhaft,  undimm.  Bekkerhat 
sie  wirklich  in  den  Text  genommen,  ohne  dass  sie  durch  Hand- 
schriften bestätiget  ist;  hingegen  avrols  billiget  V.  so  wenig,  als 
B.  es  gethan  hat.  Voigtl.  vermuthet  alg  statt  olg,  da  elg  und  ftd- 
vog  oft  im  gleichen  Satze  zusammen  ge!>ietzt  werden :  was  an  sich 
wahr  ist ;  doch  macht  hier  die  Wortstellung  Bedenken  ;  denn  ge- 
wohnt stellt  Big  voran,  und  beyde  Worte  werden  unmittelbar  ver- 
bunden oder  nur  durch  eine  Partikel  oder  das  Verbum  blvccl  ge- 
trennt. Eekker  liat  olg  ganz  gestrichen.  Wahrscheinlich  ist  es  in 
den  Handschriften  noch  einüeberrest  der  i'ichtigeu  Lesai't  Ttoioig^ 
welche  zuerst  in  stoiTjg  verdorben  ward. 

Ad  solemnia  in  scliola  Schneebergensi  III  Id.  Apr.  et  seq.  d.  rite  iiisti- 
tuenda  invitat  Aug.  Voigtläiuler  AA.hh  M.,  scholae  rector.  — Prae- 
missa  est  de  locis  noniiullis  Xe nophontis  disputatio. 
Schneebergae,  literio  SclilUianis.  182().  26  S.  Abliandhmg  und  S.  27  — 
82  Scliulnachrichten.   8. 

Voigtländer  gab  schon  im  Jahr  1 820,  als  er  das  Rectorat  au 
der  Schule  zu  Schneeberg  antrat,  Obscrvationum  in  Xeiwphoutis 
Me/«07"ßÄ///«Prtr^. /heraus,  setzte  dieselben  in  der  Einladungsschrift 
zur  Prüfung  der  Schüler  im  Frühling  1821  fort,  und  zeigte  schon 
damahls  genaue  Kenntniss  von  Xenophons  Darstellung  und  Sprache. 
Seit  dieser  Zeit  haben  sich  allerdings  wackere  Männer  eifrig  und 
im  Standpunct  der  W  issenscliaft  mit  Xenophon  abgegel>cn,  B  o  r- 
nemann,  Krüger,  Poppo,  Dindorf;  und  der  Schulmann 
wird,  wenn  er  nicht  seine  Stellung  zur  Schule  misskennt,  den  Xeno- 
phon nie  zur  Seitelegen,  sondern,  mag  auch  das  Zeitalti'r  die  Ein- 
fachheit des  Mannes  ungeniessbar  und  abgeschmackt  linden,  sie 
sogar  nicht  selten  Plattheit  zu  nennen  belieben,  mag  auch  seine 
Gemüthlichkcit  der  Derbheit  bald  Empfindcley,  bald  Kraftlosigkeit 
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und  Schwäche  sclieiiieii  —  er  wird  dcniiocli  voll  eigener  Liehe  und 
Achtuna:  auch  den  Geist  und  das  Herz  der  Jugend  durch  diese  edle 
Einfachheit  und  Gemiithlichkeit  an  einfachen  praktischen  Sinn  und 
edle  Lebensweisheit  gewöhnen.  So  macht  sich  Voigtländcr  als  lle- 
ctor  der  Schule  fortdauernd  um  die  Schule  und  umXenophon  ver- 
dient, und  wenn  die  Jugend  durch  Einübung  des  Homers  als  Dich- 
ter, desHerodots  undXenophons  als  Prosaisten  ein  einfaches  aber 
solides  Fundament  des  Griechischen  Sinnes  gelegt  liat,  so  wird  sie 
allmählich  mit  sicherm  Schritte  und  ohne  zu  befürchtende  Gefahr 
sich  in  die  abstrusen  und  transscendenten  Regionen  Griechischer 
Genialität  luid  den  Wirrwarr  des  politischen  Demagogismus,  aber 
auch  zu  den  erhabensten  Grundsätzen  menschlicher  und  bürger- 
licher Freyheit  und  Gesetzmässigkeit  erheben.  —  Ich  durchgehe 
niui  die  einzelnen  behandelten  Stellen. 

Sympos.  II ,  25.  /doKU  ^svtoi  fioL  %a\  td  tav  dvögäv  6c6- 
liaru  xavta  7tdö%eLV ,  ccTtSQ  ncd  td  xöSv  iv  ty  fi]  (pvo^iivcov.  In 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  desXenophon  vorStephanus 
steht  öf^Jtoöta  statt  öä^ara.  Stephanus  führte  ausAthenäus  die 
Lesart  öw'jttar«  an  inid  empfahl  sie  als  die  vorzüglichere.  Wels 
nahm  sie  der  erste  in  Xeriophons  Text  auf,  und  seitdem  sind  alle 
Herausgeber  ihm  gefolgt  bis  auf  L.  Dindorf,  der  mit  der  Bemer- 
kung, Ccö^ara  werde  durch  das  Nachfolgende,  aal  td  6c6[.iara  %al 
at  ötßi^otai,  verworfen,  öu/tijro'öiK  wieder  eingeführt  hat,  homimini 
convivia  verstehend  für  homines  in  convivio  versautes ,  convivae. 
Voigtländer  missbilliget  das.  Erstens  scheint  ihm  die  Vergleichung 
sonderbar.  Am  einen  Orte  "werde  nähmlich  der  Cörper  als  zu  ver- 
gleichend gesetzt,  am  andern  ein  blosses  Verhältniss.  Ferner  glaubt 
er,  wenn  Gv^tcoölcc  als  Concretum  gebraucht  wäre,  so  würde  nicht 
räv  drSgav  hinzu  gesetzt.  Bornemann  im  Index:  s.  v.  öä^icc  et  6v^- 
TtÖGiOV  ist  wohl  auf  die  richtige  Meinung  gekommen,  dass  weder 
Canata  noch  öv^TCoöia  von  Xenophon  herrühre,  sondern  beydes 
Ergänzungen  von  Grammatikern  seyen.  Zwar  will  auch  diess  Voigt- 
ländern nicht  behagen.  Denn  da  den  Pflanzen  Cörper  beygelegt 
werden,  so  lassen  sie  sich  auch  bey  den  Menschen  nicht  entbehren. 
Allein  man  darf  nur  die  periphrastische Redensart  ra  tc5v  avdpcav 
und  td  tav  —  cpvo^ivcov  richtig  fassen.  Sie  ist  in  keinem  Falle 
gleichbedeutend  mit  et  dvÖQBg  und  td  q)v6^eva,  sondern  sie  be- 
zeichnet das  fi[anze  Wesen^  die  ^ollkoramcne,  natürliche  Beschaf- 
fenheit einer  Person  oder  personificirten  Sache.  Daher  kann  seine 
Bedeutung  je  nach  der  Person  oder  Sache  umfassender  oder  be- 
schränkter seyn;  aber  in  jedem  Fall  ist  die  Totalität  gemeint.  Da- 
her umfasst  allerdings  td  täv  avÖQav  die  Partition  §  20  %ai  td 
6cS}icita  xcd  at  öidvocca;  bey  den  Pflanzen  hingegen,  da  sie  keine 
didvoia  haben,  ist  sie  beschränkter.  Mir  scheint  es  daher  unzwei- 
felhaft, dass  das  ehie  und  das  andere,  öojfxatcc  und  öv^tcoöuc,  in 
Xenophons  Text  zu  streichen  sey.  IV,  19.  6  Öl  UaKgdryjg  zal 
itvy%av&  7CQogE^(p8Qris  äv.  Voigtländcr  hatte  schon  indcnÖbsvv. 
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in  Memra.  p. 2lConradenvonOrelIi  bey^estimmt,  dass  diese 
Worte  einEinscliiebsel  seyen,iiiid  er  erwähnt  dort  auch  Her  m  a  n  n  s 
Zustimmung.  Wirklich  hat  sie  seither  auch  Dindorf  als  unecht  in 
Haken  eingeschlossen.  Bornemann  hat  sie  zu  vertheidigen  gesucht. 
Allein  V.  lässt  aus  der  Vertheidigung  nichts  gehen ;  mit  Recht. 
Mag  auch  der  Ausdruck  TtQogsiiq^SQfjg  keine  Anwunderung  verdie- 
nen, so  ist  es  sonderbar,  dass  Xenophon,  der  nie  in  dem  Gespräche 
mit  einer  Zwischenbemerkung  auftritt,  gerade  diese  soll  gemacht 
haben.  Weini  vollends  Bornemann  meint,  „sine  tali  aliqua  anini- 
adversione  facetum  illud  certamen  inter  Critobulum  etSocratem  c. 
5  non  satis  alectoribus  posse  intelligi  ,'•''  so  bemerkt  V.  richtig,  die 
Sache  sey  sehr  ersichtlich  aus  der  eigenen  Darstellung  des  Sokra- 
tes.  Wirklich,  wie  ich  immer  die  Worte  für  eingeschoben  hielt,  so 
halte  ich  sie  auch  jetzt  noch  dafür.  V,  7.  Voigtländer  nimmt  die 
Dindorfsche  Ansicht,  welche  die  Worte  diä  da  ro  na^sla  £%£iv  u. 
s.  w.  dem  Kritobulus,  die  Worte  aber  eoijca,  scpr]  u.  s.  w.  dem  So- 
krates  beylegt,  gegen  Bornemami  in  Schutz.  Die  erstem  Worte  in 
Kritobulus  Munde  sind  allerdings  ein  bitterer  Sarkasmus ;  und  die 
letztern,  vonSokrates  gesprochen,  ein  empfindlich  scheinendes  Ab- 
brechen und  Uebergehen  zu  einem  neuen  Einwurfe,  in  Beziehung 
aufweichen  nicht  zu  verschweigen  ist,  dass  die  copiae  Victorianae 
Cäiia  biethen  statt  öro^a :  was  den  neuen  Einwurf  gut  einführt, 
durch  welchen  das  sonst  inSokrates  Munde  starke  ovog  gemildert 
wird.  V,  9.  Voigtländer  erhebt  sich  mit  Recht  gegen  die  Aeusse- 
rung  Dindorfs  und  Bornemanns,  dass  die  Gäste  die  Töchter  gewe- 
sen seyen,  und  der  Knabe  und  das  Mädchen  bloss  die  Stimmen  ge- 
sammelt haben.  Schon  die  Worte  6  ^Iv  drJTiatg  accli^Tiats  XQvq)a 
diS(pSQOV  gestatten  nicht,  dass  alle  Gäste  gestimmt  haben.  Das 
Gleiche  ergibt  sich  aus  IV,  20.  Auch  bezieht  sich  der  ironische 
Satz  V,  1:  Yöag  yccQ  evdoxiiiovvra  t6v  fiaörgonov  naga  tolg 
KQLTaig  o^K,  einzig  schicklich  auf  den  Knaben  und  das  Mädchen. 
Der  Spass  mit  den  Küssen  als  Kampfpreisen  hat  alles  Witzige  ver- 
loren, wenn  die  Küsse  aller  Gäste  gemeint  sind.  Auch  der  Anfang 
des  sechsten  Cap.  ist  entscheidend.  AVenn  Bornemann  behauptet, 
in  wie  fern  nur  von  den  beyden  die  Rede  wäre,  so  könnte  es  V,  10 
nicht  heissen:  btieI  Öe  e^stcsöov  ai  ilji]q)OL,  aal  iysvotfro  Tcäöai 
6vv  KQiroßovl(p ,  so  macht  V.  die  Bemerkung,  das  sey  eine  Ge- 
richtsformel, wobey  nicht  auf  die  kleinere  oder  grössere  Anzahl 
der  Stimmgebenden,  sondern  auf  ihre  Einmüthigkcit  Rücksieht  ge- 
nommen werde,  welche  Formel  hier  wirklich  etwas  Feyerlich- Ko- 
misches hat.  Hieraus  ergibt  sich  auch,  ä&ss  dvEq)BQOV^  welches 
überhaupt  nicht  mit  'il^q)og  verbunden  verkommt,  am  wenigsten 
mit  Weiske  iibersetzt  werden  könne  coütgebant^  sondern  dass  man 
entweder  das  einfache  ecpsQov  oder  mitSchaefer  Öt,iq)£QOV  setzen 
müsse.  —  Noch  gedenkt  er  zufällig  einiger  Stellen,  wo  er  kurz  die 
Meinung  von  Boi'nemaiui  missbilligt.  VI,  8  nimmt  er  die  Verbes- 
serung n6öovsipv?i,?i,'r]S7i6das  fiov  dzexEiSh  iw  Schutz,  die  Dindorf 
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in  den  Text  aufgenommen  hat.  VIII,  8  hätte  Born,  nicht  r^g  tou 
tga^evov  q)v6E(og  sollen  stellen  lassen,  da  die  Vermutluing  von 
Mo  sehe  iHulWeiske  r.  rov  egccötov  rp.  auffallend  nothwendig 
ist.  lieber  VI,  7  bemerkt  er,  Dindorf  habe  seine  Conjectur  vovttg 
in  der  Vorrede  der  Ausgabe  bey  Teubner  so  ^e^^n  Schäfer  ver- 
theidiget,  dass  sie  über  allen  Zweifel  gehoben  erscheine.  Auch 
mich  wenigstens  hat  er  iiberzeugt.  —  Hist.  Gr.  IV,  8,  19.  xal 
TcXeovsg  dturo  o>£  cdöQsöd'ttL  tfjg  ßoT]Q'Eiag Die  Ausleger  neh- 
men an,  es  sey  einVerbum  zu  demSubjecte  7rA£0V£g  weggefallen. 
Voigtl.  versichert  nach  meiner  Ansicht  richtig,  das  Verbura  sey  in 
dem  Vorhergehenden  zn  suchen,  und  es  müsse  töcö&Tjöav  ergänzt 
w  erden.  Er  macht  zugleich  die  allgemeine  wahre  Bemerkung,  die 
Gelehrten  haben  sich  oft  darin  geirrt,  dass  sie  glaubten,  es  sey 
etw  as  w  eggefallen,  wo  der  Gedanke  aus  dem  Vorhergehenden  mit 
einer  mehr  oder  weniger  veränderten  Wendung  ergänzt  werden 
muss.  Die  erste  Stelle,  die  er  anführt,  ist  aus  Dionysius  Ilalicarn. 
de  Lysia  jud.  c.  3  in.,  wo  Sylburg  glaubt,  es  sey  dnocpaivonav 
weggefallen.  Voigtl.  aber  bemerkt,  was  auch  schon  Markland 
that,  es  sey  svQiöxco  aus  dem  Ende  des  zweiten  Cap.  zu  ergänzen. 
Demosthenes  nsgl  täv  IvXsqq.  p.  99  1.  15,  wo  Reiske  öel  ohne 
Handschriften  beifügte^  was  richtig  aus  dem  Vorhergehenden  und 
dem  ganzen  Zusammeidiang  ergänzt  wird.  Phil.  III  p.  126 1.  6  ist  zu 
EvcpQKLog  ds  Tig  aus  dem  Vorigen  zu  ergänzen  ngättcov.  Zu  Isokra- 
tes  Arch.  c.  26  —  28  will  ich  nur  die  Bemerkung  machen,  dass  die 
Worte  c.26fin.,  tav^'  rj(xiv  ßor^Q'ijösi^die  nach  Her  manns  Vor- 
schlage getilgt  werden  sollen,  in  der  B  e  k  k  e  r  s  c  h  e  n  Ausgabe  nach 
einer  sehr  alten  Handschrift  getilgt  sind.  Antiphon  p.  622  muss  zu  äv 
ö'  Ixavag  ^8V7tEg)V}c6TEg  aus  dem  vorhergellenden  Verbum  snißov- 
Ksvsrat  ergänzt  w  erden  InißovlEvcoöLV  und  statt  äv  ö'  hat  Bekker 
richtig  nach  seinen  Handschriften  gegeben :  äv  ö' ot.  P.611  ist  zu 
vvv3tELQa66[i£9^aeXeyxovrega.\isdemYorhergehei\dend7tsdEit,afiBV 
der  Infinitiv  aTtodBiKvvvat  zu  ergänzen.  Stephanus  wollte  statt  skey- 
Xovtsg  lesen  iXiyiEiVj  Reiske  dnoÖü^HV  beyfügen.  —  Hist.  Gr.  V, 
4,  21.  0QLaöi  ö'  avT(p  i^fjiEQa  ETCEyivETO,  xal  ovdl  tavt  etcolijCev, 
agrs  Xad'Eiv,  uXX  etiei  djt  er  et  q  am  o,  ßo6x7]iiata  ÖLrjQTCaöExal  ol- 
niag  etiÖq&tjGe.  Schon  in  den  Obsvv.  in  Memm.  P.  I  p.  32  f.  hatte 
Voigtländer  die  Stelle  für  verdorben  erklärt  und  vorgeschlagen  xccl 
ovdsv  TOT  ETtoirjöEV,  cogtE  lad'ELV^  etjam  (postquam  lux  oborta  erat) 
nihil  fecit,  ut  lateret.  Diese  angegiiffene  Vermuthung  nimmt  er 
neuerdings  in  Schutz  und  rechtfertigt  sie  besonders  durcli  dieUe- 
bereinkunft  mit  Phitarch,  Ages.  c.  24,  avTog  81  rov  ^Qaöovg  l^s- 
7CE0EV,  ag  ovüETikaQ'BLV  T^v,  y,ai  riva  ßga^Eiav  aQTtayrjv  Q^EHEVog 
cilöxQcög  dvEx,cÖQ7]ßE.  —  Wenn  die  Ausleger  einmahl  angefangen 
haben,  vom  natürlichen  Wege  abzuirren,  so  ist  es  schwer  sich  wie- 
der zurecht  zu  finden.  Haben  bedeutende  Männer  eine  Stelle  für 
verdorben  erklärt,  so  traut  man  sich  kaum  zu,  dass  die  gewohnte 
Lesart  richtig  seyn  könne ,  sondern  fährt  rasch  darauf  fort ,  eines 
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nach  dem  andern  zu  conjiciren.  Icli  fasse  die  gewohnte  Lesart  also : 
Das  ganze  Unternehmen  des  Sphodrias ,  den  Piräus  zu  überrum- 
pchi,  war  im  Ganzen  ein  unbesonnenes,  tollkühnes.  Dass  es  heim- 
lich, bei  Nacht  geschelieu  sollte,  war  das  einzige  Kluge.  Da  er  nun 
vom  Tage  noch  in  ziemlicherFerhe  überrascht  worden  war,  so 
hätte  er,  um  niclit  sicli  selbst  und  sein  Vaterland  zu  korapromitti- 
ren,  vor  allem  ans  dafür  sorgen  sollen,  dass  man  nichts  von  ihm 
merkte,  wenigstens  das  man  keinerley  Excess  ihm  Schuld  geben, 
sondern  er  einen  erträglichen  Vor  wand  erdichten  könnte :  «A/L'  ovös 
tavT'  iTCOitjöev^  allein  erthat  nicht  einmahl  das,  a gr B  kaO^slv^  dass 
er  unbeachtet  blieb  und  bleiben  konnte,  sondern  als  ob  ihm  damit 
gedienet  wäre,  dass  man  von  seinen  tollen  Streichen  rede,  plün- 
derte und  verheerte  er  als  ein  ächter  Bramarbas :  dXXd  —  ßoöiir]- 
ficcra  diriQTiaös  aal  oIhlccs  snÖQQ'rjöE.  Mit  Plutarch  stimmen  die 
Worte  völlig  überein.  VI,  1,  13.  xalidv^svöoi,  8(pr]^  ötöaJötv, 
agte  öe  neld'ELV  n.  s.  w.  Diese  Stelle  hat  V.  ebenfalls  schon  in  den 
Obsvv.  inMemm.  P.  I  p.  33  als  verdorben  erklärt,  imd  vorgeschla- 
gen, OL  &Bol  als  Subject  zu  öiöäöLV  einzuschieben.  Diese  von  ei- 
nem Recensenten  verworfene  \ermuthung  nimmt  er  von  neuem  in 
Schutz  und  erklärt  sie  am  Ende  ironisch.  Allein  sollte  nicht  aus 
dem  Zusammenhange  ganz  natürlich  als  Subject  ergänzt  werden 
ot  AaxBdaifiövLOL.  Zu  ölÖcoölv  ergänzt  sich  ebenfalls  aus  dem  Vor- 
hergehenden ganz  natürlich  ßo^&Eiav.  „Wenn  sie  (dieLacedaemo- 
nier)  dir  Hülfe  zusagen. '•'•  Das  Folgende  ist  dann  Erklärung:  ägts  ös 
jE£i'9'£a',  dass  du  sie  dazu  beredest,  dazu  bereden  kannst,  dir  einen 
hinlänglichen  Hülfszugzu  schicken,  mich  zu  bekriegen  u.  s.  w.  VI,  5, 
23.  ravtcc  drj  öwetdoiiEVOL  u.  s.  w.  Diese  Lesart  ist  imstreitig  verdor- 
ben. Dindorf  aber  hat  aus  dreyPar.  Handschriften  und  dem  llande 
derLeoncl.  6vv7]d6^evoL  aufgenommen.  Dieses  staunt  Voigtländer 
an,  fragend :  Quid  enim  tandem,  quaeso,  lioc  sibi  vult  ob  liaec laetan- 
tes  vcl  ob  haec  sibi  inviceni  gratulantes  '^  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  scheint  mir  nicht  schwierig.  Die  Argiver  mit  ihren  Bundes- 
genossen freuten  sich  mit  den  Thebanern  des  schönen  Zustande« 
der  Thebanischen  Truppen  und  des  grossen  Zuwaclises  der  Macht, 
welche  sicli  dieThebaner  seit  dem  letzten  Mahle,  da  sie  dieselben 
salien,  verschafft  hatten.  Es  ist  synonym  mit  dem  früher  stehen- 
den vTCEQBTCaivovvxBq.  V.  fragt  Weiter :  Wie  schickt  sich  der  Be- 
griflFzu  dem  folgenden  XhyovTBg'i  Ich  antworte:  Wie  6vvr]d6[ievoi 
als  Zeichen  der  Freude  dieThebaner  bewegen  soll,  dem  Wunsche 
der  Argiver  zu  entsprechen,  so  soll  XEyovvEg  als  unbedeutender 
Ausdruck  das  gleiche  bewirken.  Da  übrigens  örj  nur  aus  der  Margo 
der  Steph.  und  Leoncl.  und  einem  einzigen  Par.  Codex  hinzuge- 
kommen ist;  da  Pirkheimer,  ein  alter  Uebersetzer,  das  Verbum 
enumerare  gebraucht,  so  glaubt  Voigtl.,  Xenophon  habe  geschrie- 
ben tttvta  ovv  dt'r]yov^EVOi  und  findet  övv  in  övvrjdo^svoi  sey 
aus  ovv,  dtj  aus  öl  entstanden.  IV,  8,  15.  Die  Worte  sind  schwer. 
Voigtl.  will  schreiben  TOlg  d'  tvavzios  Ao/og  tovrois  iiv :  horum 
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autem  contraria  hisce  erat  oratio:  i.  c.  hi  jiitcm  ita  differebant 
de  Iiac  rc,  »it  disscnlirc  ab  Antalcidac  rationibus  inlelligerentur. 
Der  Vermullmuj  l'eblt  es  an  kritisclier  AVabrschciiüiclikeit;  dem 
Gedanken  nach  darf  sie  wolil  neben  die  bisherigen  gestellt  wer- 
den. —  Gelegentlich  Avird  in  einer  INote  Isäus  p.  2<Ki  tovtovq  8s 
(pivyovtag  durch  >vahrscheinliclie  Verniuthung  touto  vg  bl  cpBvyov- 
Tog  {avtox))  verbessert,  so  dass,  wie  oft,  das  Participium  absolu- 
tuni  ohne  Subject  gesetzt  ist.  Üecoii.  1, 17.  ort  dtCnörag  ov-/,  iyouv. 
Die  Schäfersche  mid  Dindorfsche  Verbesserung  diovöiv  Avird  ge- 
billigt, aber  nur  dadurcli  wahrscheinlich,  weil  der  Abschreiber  mit 
dem  Auge  auf  das  gerade  nacliher  kommende  a^f^oisv  abirrte.  An- 
dere Vorschläge  sind  ebenfalls  nur  Billigungen  von  bekannten  Les- 
arten. —  J)e  Fecti^.  V,  2.  %ai  ovroi  ys,  ag  l^iy  do^r],  nagalö- 
ycog  öxoTCovöiV.  Uagalöycog  rVihrt  von  dem  Kande  der  Leoncl. 
Ehie  sonderbare  Lesart  findet  sich  in  der  Aid.  Ausgabe  jrß^'  ayyiK- 
2,cJ  und  ein  noch  sonderbarerer  Fehler  in  einein  Pariser  Codex 
3tccQC<yyt{.ic).  Dennoch  scheint  beydes  mehr  ungeschickte  Verir- 
rung  der  Abschreiber,  als  dass  man  eine  vei'steckte,  richtigere  Les- 
art aufspiiren  sollte.  Wenigstens  zweifle  ich  sehr,  ob  V.  auf  einer 
waliren  Spur  sev',  wenn  er  vermuthet,  Xenophon  habe  itccg  a  (ieI- 
Ku  geschrieben,  ag  l^rj  (5o^?/,  was  von  Schneider  fiir  nicht  Grie- 
chisch erklärt  wird,  luid  wofür  V.  liest  agly-ol  8o'AÜ^  wird  gerecht- 
fertiget durch  die  Gelehrten,  die  Schäfer  citirt  zu  Bosii  Ell.  p.  G02. 
Zürich. 

J.  H.  Bremi. 


Prop^ramma ,  quo  ad  explovationem  discipiilorum  prlmi  et  secundi  ordl- 
nis  —  in  schola  Nicolaitaiia  quae  Lipslae  florct  —  rite  inritat  C.  F. 
A.  Nobbe ,  Coiircctor  Sclioliie  etc.  Inest  Commentatin  jyrima  de 
lectionihus  qiiihusdam  X en ophonteae  Cyri  Ana- 
hase o  s.  Lipsiae.  (182G.)  20  S.  [S.  14  —  20  Schulnachrichten.]   8. 

ifer  um  die  philologisclien  Wissenschaften  so  verdiente  Hr.  Ver- 
fasser des  angezeigten  Programms  wurde  von  dem  Buchhänd- 
ler Hrn.  Tanchnitz  angegangen,  die  Besorgung  der  Schulausgabe 
der  Anabasis  in  grösserem  Formate  zu  übernehmen,  v.obei  er  sich 
jedoch  nicht  auf  die  blosse  Verbesserung  der  Druckfehler  einliess, 
sondern  auch  zugleich  Veränderungen  im  Texte,  wo  es  die  Aucto- 
rität  der  Handschriften  erforderte  oder  sonst  die  Sache  selbst  eine 
Aenderuug  nöthig  machte,  versprach.  Als  Vorläufer  der  neuen  Aus- 
gabe (die  wir  bis  jetzt  nocli  nicht  erhalten  haben)  tritt  diese  Com- 
ment.  prima  auf,  in  welcher  einige  Stellen  durchgegangen  und  an 
Urnen  das  Verfahren  dargelegt  wird,  welches  der  Verf.  bei  der 
Ausg.  selbst  beobachten  will.  Die  allgemeinen  Grundsätze,  die 
^ orn  herein  aufgestellt  werden ,  und  welche  wir  billigen  müssen, 
übergehend,  wenden  wir  uns  sogleich  zur  Beurtheiluiig  des  Ein- 
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zelnen.  Wenn  wir  ab^  hier  als  Maassstab  vielleicht  mit  Recht  diesen 
aufstellen,  dass  in  einem  solchen  Prodromus  namentlich  an  der  Be- 
handlung einiger  schwierigen  Stellen  gezeigt  werde,  wie  der  künf- 
tige Herausgeber  in  seinem  Schriftsteller  zu  Werke  zu  gehn  ge- 
sonnen sey,  wenii  wir  überhaupt  für  solche  nicht  zunächst  für  Schü- 
ler geschriebne  Programme  hoffentlich  mit  gleichem  Rechte  den 
Grundsatz  aufstellen,  dass  sie  sich  mit  gewählteren  und  interessan- 
teren Gegenständen  beschäftigen  müssen,  nicht  aber  in  trivialen 
Bemerkungen  über  unbedeutende  Stellen  und  Gegenstände  herum- 
drehen dürfen,  so  können  wir  über  das  vorliegende  Programm  frei- 
lich nicht  ganz  beifällig  urtheilen,  um  so  w  eniger,  da  gerade  über 
die  Anabasis,  ein  in  den  neuern  Zeiten  so  oft  und  mit  solchem  Er- 
folge bearbeitetes  Buch,  unserm  Dafürhalten  nach  jetzt  Miemand 
mehr  schreiben  sollte ,  w  er  nicht  etwas  Neues,  Wichtiges  und  mit 
gehörigen  Gründen  Versehenes  vorbringen  kann,  was  uns  wenig- 
stens in  diesem  Progr.  der  Fall  nicht  zu  seyn  scheint.  Wir  können 
darin,  wenn  wir  unsere  Meinung  offen  sagen  wollen,  weder  etwas 
Neues  noch  etwas  recht  Gründliches  imd  Gediegenes  finden  und 
wollen  jetzt  unsere  Behauptung,  durch  welche  dem  von  uns  hoch- 
geschätzten Hrn.  Verfasser  keineswegs  zu  nahe  getreten  werden 
soll,  an  den  einzelnen  Stellen  rechtfertigen. 

So  scheint  uns  gleich  das  über  die  erste  Sielle  I,  1,6  Gesagte 
nicht  zureichend  zu  seyn ;  denn  die  historischen  Bemerkungen  ent- 
halten, so  viel  wir  wissen,  nichts  Neues  oder  was  nicht  die  Stelle 
selbst  deutlich  genug  enthielte.  Sodann  was  über  aneöt'rjöav  und 
ccipsöT'^KBöav  gesagt  ist,  welches  letztere  Hr.  N.  vorzieht,  hat  nicht 
eben  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Entweder,  meint  er,  könne  djis- 
öTTjöav  durch  Abkürzung  aus  dq)E6ti^xE6av  entstanden,  oder  als 
das  gewöhnlichere  tempus  für  das  ungewöhnlichere  gesetzt,  oder 
auch  um  des  folg.  djtoötijvai  willen  gesetzt  worden  seyn.  Das  letz- 
tere ist  vollends  gar  nicht  glaublich.  Schneiders  und  Krügers 
Ansicht,  dass  dq)£6T)^iiB6av  aus  einer  Glosse  entstanden  sey,  ist 
gar  nicht  erwähnt  und  doch  hat  sie  etwas  für  sich.  Indessen  möcli- 
ten  wir  um  der  Auctorität  der  Handschrr.  und  um  der  Partikel 
rots  willen  allerdings  das  Plusq.  hier  vorziehn.  Wenn  aber  Hr.  N. 
die  Worte  §  H  ccTCOötijvai  tcqoqKvqov  noch  immer  für  unächt  hält 
und  sie  als  selbst  von  ß  or  nemann  noch  nicht  gerechtfertigt  an- 
sieht, so  irrt  er  sich  hierin  offenbar.  Was  Born,  darüber  gesagt 
hat,  wissen  wir  jetzt  nicht,  auf  jeden  Fall  aber  reicht  Krügers 
Note  hin,  dieses  Epexegema  zu  vertheidigen,  wenn  es  auch  nicht 
hinlänglich  gerechtfertigt  w ürde.  Und  wer  hat  denn  weiter  unten 
4  §  13  die  Worte:  tcqIv  ö^kov  blvai  tl  tcoc^öovölv  ot  öTganä- 
tai^  TCotEQOV  e^ovtaL  Kvqco  i]  ov,  anstössig  gefunden  *?  Und  diese 
letztern  konnten  doch  w  ah'rhaftig  auch  fehlen  ohne  Störung  der 
Deutlichkeit.  —  Dass  §  7  nccl  avtrj  av  aufgenommen  werden  soll, 
ist  gut,  aber  das  dabei  Gesagte  der  Rede  nicht  w  erth. . —  Das  zu 
§  9  Gesagte  ist  uns  nicht  recht  deutlich  geworden.  Hr.  N.  schrieb 
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KXsagxog  yiccxsSaifioviog  (pvyag  rjv,  und  nun  wissen  wirnicht, 
ob  er  mit  den  Worten  S.  8  „Equidem  scriptum  mallem :  KX.  6  Aax., 
q)vyäg  'tjv'"''  wirklich  meint,  dass  es  so  heissen  müsse,  oder  ob  das 
nur  ein  vorübergehender  Einfall  ist.  Uns  scheint  iiLA£ap;^og  T^vylcc- 
aedcctuoviog,  (pvydg  am  meisten  derXenophonteischenSimplicität 
angemessen  zu  seyn;  diejenigen  änderten  es  wolil,  welche  diesen 
Umstand  übersahen.  —  Wozu  in  dieser  Schrift  zu  §  11  die  Be- 
merkung soll,  dass  Bornem.  schrieb  ag  lg  IJsLöidccg^  wenn  nichts 
weiter  bemerkt  werden  sollte,  sehen  wir  nicht  ein.  Die  Beifügung 
des  Artikels  vor  IluöiSäv  missbilligen  wir  nicht,  er  scheint  nach 
schon  vorhergegangener  Erwähnung  dem  Sprachgebrauche  ange- 
messen. —  S.  9  wird  c.  2  §  12  tj;  ö'  ovv  richtig  vorgezogen,  aber 
die  Bemerkung  selbst  ist  wenigstens  nicht  für  Gelehrtere  luid  lange 
so  bestimmt  nicht,  als  die  Krügersclie.  —  S.  10  fFg.  ist  eine  nicht 
ganz  verächtliche  Bemerkung  über  das  Adjectivum  (poLvlnLog  und 
aa.  gleichen  Stammes ;  aber  missbilligen  müssen  wir  durchaus  in 
in  einer  Schulausg.  die  zu  grosse  Gewissenhaftigkeit,  vermöge  wel- 
cher der  Hr.  Verf.  die  ungewöhnliche  Form  (poivLKiovg  um  einiger 
Handschrr.  willen  so  drucken  liess:  g)otvtx[t]oi'g.  Solche  Sachen 
gehören  in  keine  Ausgabe  des  Textes,  sondern  blos  in  die  Noten ; 
der  Schüler,  der  damit  gar  nichts  anzufangen  weiss  (denn  wer 
sagt  ihm  denn  nun  gleich,  dass  es  cpoivi'novg  heissen  solle?)  lacht 
darüber,  und  etwa  nicht  mit  Recht '^  Denn  eins  kann  doch  nur  das 
rechte  seyn.  Hr.  N.  selbst  hätte  ja  dann  auch  '^&k[X]ia  schreiben 
müssen,  um  consequent  zu  seyn,  da  er  annimmt.,  dass  die  Form 
tpikhov  nicht  gerade  verwerflich  sey  (S.  12  ffg.)i  die  sich  ja  auch 
in  Handschrr.  findet.  Ueber  diesen  Gegenstand  wagen  wir  übrigens 
kein  entscheidendes  Urtheil  zu  fällen.  —  Wir  glauben,  dass  Hr. 
N.  uns  nicht  zürnen  wird,  wenn  wir  einige  Verstösse  gegen  die 
Eleganz  der  Sprache,  die  in  diesem  übrigens  gut  geschriebenen 
Schriftchen  sich  finden,  bemerken.  Denn  je  gewisser  es  ist,  dass 
das  Notenlatein  vorzüglich  uns  schon  zeitig  verdirbt  und  eine 
Menge  unlateinische  Wörter  und  Wendungen  in  Umlauf  bringt, 
die  man  später  erst  wieder  ordentlich  verlernen  muss,  desto  nöthi- 
ger  scheinen  solche  Bemerkungen  zu  werden.  So  würden  wir  in- 
silio  in  der  Verbindung  S.  7  wenigstens  nicht  ohne  ein  milderndes 
quasi  gebraucht  haben;  schlecht  ist /w^erc/s/o  S.  8,  taxare^.Q^  se~ 
riores  scriptores  S.  11,  hactenus  S.  15.  Auch  möchten  wir  nicht  sa- 
gen ÄaÄfYat'M/i^m  (S.  16)  und  exploratio  discipulorum  auf  dem  Titel. 

Ad  Paedagogü  acadcniici  Glssensis  Examina  publica  —  invitat  Dr.  Henr. 
Christ.  Mich.  Reuige  Paedagogü  academici  collega  praeceptorisque 
privat!  inunere  in  academia  Ludoviciana  fungens.  —  Insunt  quo- 
rundatn  Anabas eos  Xenophonteae  locorum  ex- 
plicationes.    Gissae,  MDCCCXXVI.  24  S.  4. 

Rec.  bedauert,  dieser  Gelegenheitsschrift  nicht  denjenigen  Bei- 
fall ertheilen  zu  können,  welchen  er,  die  darauf  gewendete  sicht- 
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bare  Mühe  anerkennend,  ilir  gern  ertlieilen  möchte.  Er  wünscht 
daher  nichts  mehr,  als  dass  der  Hr.  Verf.  die  folgenden  Bemer- 
kungen nicht  übel  deuten ,  sondern  so  aufnehmen  möge ,  wie  sie 
geschrieben  sind,  mit  Wahrlieitsliebe  und  Unbefangenheit,  und  dass 
er  sich  überzeugen  möge,  dass  auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen 
Wege  wenig  für  den  Xenophon  gewonnen  werden  dürfte.  Es  offen- 
bart sich  nämlicli  in  dem  ganzen  Schriftchen  eine  auffallende  imd 
pedantische,  um  nicht  einen  härtern  Ausdruck  zu  brauclien,  Sucht, 
die  Vulgata  zu  vertheidigen,  und  dies  wollen  wir  jetzt,  mit  einst- 
weiliger Üebergehung  der  ersten  Stelle,  über  welche  sicli  der  Hr. 
Verf.  ausführlicher  verbreitet,  an  den  übrigen  Stellen  zu  erweisen 
suchen.  Gegen  alle  Wahi-scheinlichkeit  nämlich  wird  zunächst  I, 
2,19  in  den  Worten:  kvtBvd'BV  diEXavvEi  diu  z^g  jdvxaovCag  6ta- 
&^ovg  TtkvxB^  xaQaöayyag  xQidaovta,  das  T()£rsfür  rgLanovra  in 
Schutz  genommen.  Und  warum;?  Weil  rgelg  in  den  älteren  Aus- 
gaben und  einem  Theilc  der  Handschriften  steht,  sonst,  meint  er, 
würde  auch  er  tQLcixovra  schreiben.  Gleich  als  wenn  zwischen 
tQslg  und  xQidx.  so  wenig  Unterschied  wäre,  dass  nun  eben  wei- 
ter nichts  in  Frage  käme,  als  die  Menge  der  Handschrr.  Gleich- 
wohl wusste  Hr.  R.  schon  aus  Schneiders  Anmerkung,  dass 
auch  xQidüovta  an  der  Aldina,  den  Stephanischen  Ausgaben  und 
dem  Rande  des  Villois.  keine  verächtlichen  Auctoritäten  habe  (wie- 
wohl, beiläufig  gesagt,  der  Hr.  Verf.  sich  um  denWerth  der  Hand- 
schrr. wenig  zu  bekümmern  scheint,  was  der  S.  21  als  eine  sehr 
gute  Handschrift  erwähnte  Cod.  Guelferbytanus  beweisen  möge). 
Jetzt  können  wir  ihm,  da  er  es  selbst  unterliess,  aus  der  Gailsclien 
Vergleichung  (die  ja  auch  Li  on  schon  aufführt)  sagen,  dass  auch 
2  Pariser  Handschrr.  xQtäxovxa  haben.  Wird  ihn  das  nun  beruhi- 
gen, seine  Bedenklichkeiten  heben*?  Vielleicht  nicht,  steht  doch 
TQEig  einmal  im  alteu  Texte.  Wozu  nun  hat  diese  steife  Anhäng- 
lichkeit an  das  Alte  Hrn.  R.  verleitet*?  Zu  einer  offenbaren  Absur- 
dität. Denn  die  Worte:  ravxrjv  xrjv  ^coQav  eytäxQeil^s  öiaQTtdöai, 
roig"EXXrj6LV^  werden  doch  gewiss  nie  beweisen,  dass  in5  Stathmen 
nur  3  Parasangen  gemacht  worden  seyen.  Wo  hatte  denn  Cyrus 
zu  so  langem  Aufenthalte  die  Zeit  her'?  Und  war  es  nicht  höchst 
sonderbar,  bloss  drei  Parasangen  weit  zu  plündern,  wenn  nun  ein- 
mal die  Plünderung  den  Marsch  so  lange  aufgehalten  haben  soll  ? 
Wer  diesen  Vorsatz  hat,  der  wird  doch  wahrlich  schneller  vorwärts 
gehn,  denn  3  Parasangen  Landes  zu  plündern  braucht  er  nicht  5 
Stathmen.  Den  so  unzweckmässigen  Aufenthalt  entschuldigt  übri- 
gens auch  nicht  der  gebirgige  Boden ,  von  welchem  Hr.  R.  noch 
spricht,  zugleich  meinend,  wahrscheinlich  sey  man  nur  durch  einen 
Winkel  des  lykaonischen  Landes  gezogen.  Wie  sind  dann  die  armen 
Griechen  zu  beklagen,  die  nur  ein  so  armseliges  Stückchen  zur 
Plünderung  erhielten !  Doch  es  lohnt  nicht  der  Mühe,  länger  bei 
der  Widerlegung  dieser  Lesart  zu  verweilen ,  sonst  könnten  wir, 
ausser  Anderem,  auch  darauf  uns  berufen,  dass  eben  in  dieser  An- 
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izhl  von  Statlimen  ohiigcfähr  so  viel  Parasangen  zurückzulegen 
waren,  Menn  man  damit  andere  Angaben  vergleicht.  Man  vergl. 
nur  den  Anfang  dieses  §  und  die  folgenden.  Wollte  Ilr.  R.  et- 
was über  diese  allerdings  bedenkliche  Stelle  sagen ,  so  war  eher 
über  dtsXavvst,  und  B^sXavvBi  zu  sprechen,  und  vielleicht  Rei- 
ch ard  zu  widerlegen,  welcher  den  ganzen  Marsch  nach  Lyk.  für 
eine  Art  Abstecher  hält  Dies  kam  Krügern  nicht  eben  sehr 
glaublich  vor,  und  wenigstens  das,  dass  die  Plünderer  wieder 
nach  Iconium  zurückgekehrt  und  von  da  aus  weiter  gezogen  seyen, 
bringen  wir  nicht  in  üebereinstimmung  mit  dem  vorhei-gchenden 
Ivravd'cc  i^iuvE  tQiig  i^fiegag.  —  Eben  so  arg  ist  der  Streich, 
welchem  Hrn.  R.  sein  Eifer,  die  Lesart  der  Handschrr.  zu  a  erthei- 
digen,  c.  4  §  9  spielt.  Seitdem  grosse  Männer  gezeigt  hatten,  dass 
dort  allen  Handschriften  zum  Trotze  sig  ^covrjv  für  slg  tpriv  gele- 
sen werden  müsse,  haben  die  Herausgeber  ohne  Anstand  jenes  in 
den  Text  gesetzt ;  Hr.  ^.  will  ^ojjJv  zurückgerufen  wissen,  wobei 
wir  nur  bedauern ,  dass  er  eine  grosse  Menge  gelehrter  Citate  an 
den  Beweis  für  etwas  Unmögliches  gewendet  hat.  Nicht,  dass  t^aiq 
Lebensu7iterhalt  bedeuten  könne,  Avar  zu  beweisen,  sondern  dass 
ein  Grieche,  wieXenophon,  so  jemals  gesagt  habe:  atücö^ai'^^öav 
nagvöattdog  elg  i,ar]v  dsdo^ivaL^  und  dass  überhaupt  dies  eine 
eben  so  solenne  Formel  gewesen  sey,  als  jenes.  Wundern  aber  muss 
man  sich,  wenn  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  gegen  das  Zeug- 
niss  so  vieler  Stellen,  besonders  aber  das  des  Plato  im  ersten  Al- 
cibiades,  der  hier  ja  wahrhaftig  mehr  als  alle  Handschrr.  gilt,  Hr. 
Rettig  das  einzig  richtige  ^covrjv  a  crwerfen  wollte.  —  Derselbe  un- 
zeitige Eifer  verleitet  Hrn.  R.  c.  7  §  18  sogar  zu  einem  der  schlimm- 
sten Solöcismen ,  mo  es  nur  zu  verwundern  ist ,  dass  er  vor  lauter 
Begierde  nicht  Avenigstens  gefühlt  hat ,  Avie  unbescheiden  es  sey, 
zu  glauben,  Lconclavius  und  die  auf  ihn  folgenden  Gelehrten  hät- 
ten nicht  das  auch  gewusst,  Avas  er  uns  hier  über  ^rwO'ai'o^ßt  lehrt. 
In  Avelchen  schleclitcn  Händen  Aväre  die  Anabasis  bis  jetzt  gewesen, 
Avenn  jetzt  erst,  nach  dem  Verlaufe  von  fast  drei  Jahrhunderten, 
Hr.  R.  es  sagen  müsste,  dass  nvv&avo^aL  heisse  quaerere,  scisci- 
tari,  und  von  der  Befragung  der  Orakel  gebraucht  werde!  Das 
Avussten  jene  Heroen  recht  gut,  aber  gleichAvohl  konnten  sie  ^tvO'o- 
liBvog  nicht  dulden,  nicht  etAva  blos  Avegen  V,  6, 18,  sondern  viel- 
mehr Avegen  des  Sinns,  da  nvO:  sinnlos  und  Avenn  man  es  so  er- 
klärt, AAie  es  Avalirscheinlich  der  Verf.  erklärt  Avissen  Avollte,  sogar 
ein  unerhörter  Solöcismus  ist.  Sähe  nicht  alles  Uebrige  so  ernst- 
haft aus,  so  möchte  man  Avirklich  geneigt  seyn  zu  glauben,  Hr.  R. 
habe  sich  blos  mit  seinen  Lesern  gespasst  und  zu  zeigen  versucht, 
Avie  man  mit  den  Schriften  der  Alten  nicht  umgehen  solle.  End- 
lich behandelt  Hr.  R.  noch  If,  2,  3,  über  Avelche  Stelle  er  aber,  ob- 
f?chon  Avir  ihm  hier  beitreten  müssen,  nichts  gesagt  haben  Avürde, 
hätte  er  gevAusst,  dass  Krüger  und  bereits  lange  vor  ihm  Scliä- 
f  er  au  Greg.  Cor.  p.  459  die  einzig  richtige  Erklärung  schon  ge- 

22  * 
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geben  und  durch  Beispiele  erläutert  haben.  Die  letzten  Worte  übri- 
gens in  dieser  Bemerkung :  Quodsi  —  haud  vereor,  gestehen  wir, 
gar  nicht  einmal  recht  verstanden  zu  haben.  Diesen  kürzeren  Be- 
merkungen voran  geht  eine  weitläuftigere  und  ungleich  sorgfälti- 
gere über  I,  2,  3  fFg.  und  die  Stärke  des  ganzen  griechischen  Hilfs- 
heers. Wir  wollen  hier  den  Inhalt  und  das  Resultat  dieser  Unter- 
suchung mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  angeben,  wiewohl 
wir  überzeugt  sind,  dass  man  in  solchen  Dingen,  bei  der  häufigen 
Verwechselung  der  Zahlen  in  den  Handschrr.,  nicht  leicht  zu  evi- 
denter Gewissheit  gelangen  könne,  was  uns  aber  auch  nicht  eben 
gerade  sehr  nöthig  scheint.    Die 

4000  Hopliteu  des  Xenias  (§  3) 

1500        —       —  Proxenos  (ebend.) 

1000        —       —  Sophänetos  (ebend.) 
500        —       —  Socrates  (ebend.) 

1000        —       —  Menon  (§  6)  [diese  vergass  Schneider  in  d. 

Berechnung.], 

1000       —       —  Sosias  (§  9) 

1000        —       —  Clearchos  (ebend.) 

1000       —       —  Sophänetos  (ebend.)  [s.  Krug,  de  auth. 

p.  40  fg.] 
geben  zusammen  die  von  Xenophon  §  9  zu  Ende  berechnete  Sum- 
me. Sodann  stimmen  die 

500  Leichtbewaffneten  des  Menon  (§  6) 

1000  —  —  Clearchos  (§  9) 

500  —  —   Proxenos  (§  3) 

ebenfalls  mit  der  §  9  angegebenen  Summe  von  2000  überein.  Aber 
nun  zeigt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  §  3  angegebenen 
Anzahl  der  Truppen  des  Pasion ,  die  durch  die  Verschiedenheit 
der  Lesart  noch  vergrössert  wird.  Wenn  dort  Hr.  R.,  die  gewöhn- 
liche Lesart  slg  EXtcatoölovg  ävdgag  iypv  vertheidigend,  meint, 
man  sehe  keinen  Grund,  warum  die  Abschreiber,  wenn  Xenophon 
geschrieben  hatte:  ftg  TQiaKOöLOvg  ^Iv  ojcUtag^  tQiaxoölovg  8s 
ytektaöTccg  excav,  dies  hätten  in  jene  Summe  zusammenziehen  sol- 
len, so  sieht  er  nicht,  dass  es  eben  so  schwer  seyn  dürfte,  den 
Grund  anzugeben,  aus  welchem  der  umgekehrte  Fall  habe  eintre- 
ten können.  Denn  selbst  zugegeben,  dass,  was  Hr.  R.  meint,  ein 
Abschreiber  durch  die  sonstige  genaue  Angabe  der  Waffengattung 
bewogen  die  Worte  geändert  habe,  so  ist  doch  immer  auffallend, 
dass  für  mtccxoöiovg  zweimal  steht  tQiaaoöiovg.  Zweierlei  kön- 
nen wir  iibrigens  hier  dem  Verf.  nicht  zugeben,  dass  1)  die  „ac- 
curatissime  scripti  Codices"  üg  entccxoöiovg  ävÖQCcg  sicov  haben 
sollen,  was  er  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  auf  den  Werth  der 
Handschrr.  nicht  würde  behauptet  haben,  2)  dass  diese  Lesart 
schwieriger  als  jene  sey.  Jetzt  geht  der  Verf.  (S.  6)  über  auf  die 
Lösung  der  Schwierigkeit,  dass  diese  TOO  Mann  zuviel  sind  in  der 
weiter  unten  folgenden  Berechnung.  Dies  erklärt  er  sich  aus  dem 
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Umstände,  dass  diese  700  Mann  noch  gar  zu  keiner  Waffengattung 
gehört  liätten ,  sondern  eben  erst  geworben  und  dalier  auch  von 
Xenophon  blos  civögsg  genannt  worden  wären,  eine  Ansicht,  der 
M'ir,  so  sinnreicli  sie  scheinen  mag,  doch  unsern  Beifall  versagen 
müssen.  Denn  dem  Cyrus  war  mit  solchen  Leuten  niclits  gedient 
und  Xenophon  würde  den  Umstand  nicht  verschwiegen  haben,  da 
er  sonst  so  genau  in  diesen  Angaben  ist.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
avÖQsg  hier  Hopliten  sind,  und  dass  Xenophon  nicht  nöthig  hatte, 
überall  die  Walfengattuug  genau  anzugeben,  da  es  sich  aus  der 
unten  folgenden  Hauptsumme  von  selbst  ergab,  wen  er  unter  avÖQES 
meinte.  Wie  aber  diese  Zahl  allerdings  sich  mit  dieser  Ilauptsum- 
me  vereinigen  lasse,  würde  Hrn.  R.  nicht  entgangen  und  er  auf  die 
ganze  Hypothese  nicht  gefallen  seyn,  w  enn  er  nicht  von  übergrosser 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  die  richtige  Lesart  §  9  Ucoöiag  —  exav 
OTtUrag  tQiaaoöLOvg^  die  sich  in  Pariser  Handschrr.  und  am  Rande 
des  Stephanus  und  Villoison  befindet,  ganz  verachtet  hätte  (s.  S. 
15),  auf  die  doch  schon  Lange  und  nach  ihmLion  aufmerksam 
gew  esen  w  aren.  So  rächt  sich  das  steife  Festhalten  an  dem ,  was 
die  alten  doch  offenbar  nicht  felüerlosen  Ausgaben  uns  bieten.  In 
der  Art,  wie  nun  ferner  S.  8  ffg.  Hr.  R.  die  aus  c.  7  §  10  in  Ver- 
gleichung  mit  2,  9  und  25  und  4,  3  sich  ergebende  Schwierigkeit 
beseitigt,  geben  wir  ihm  zwar  zu,  dass  durch  des  Pasion  imdXenias 
Flucht,  wohl  auch  durch  Hunger  und  Schwierigkeit  des  Marsches 
in  einem  ungewohnten  Clima  so  Mancher  verloren  gegangen  ist, 
wovon  das  erstere  auch  durch  eine  Stelle  des  Suid.  bei  Krüger  be- 
stätigt wird ,  aber  nie  werden  \nr  uns  überzeugen  können ,  dass 
Cheirisophos  nebst  seinen  Leuten  und  die  Ueberläufer  von  des 
Abrocomas  Heere,  als  in  dem  Lager  des  Cjtus  befindlich,  nicht 
mit  zu  dem  griechischen ,  von  jenem  Lager  getrennten  Söldner- 
heere gerechnet  worden  seyen.  Das  lassen  die  eignen  Worte  des 
Schriftstellers  c.  T  §  10  nicht  zu :  sv  rfj  s^OTthGta  aQLQ'^og  iyk- 
vsro  täv  fi£v'EXkt'jVC3v  dönlg  fivQia  xal  xEtQaxoöta  —  täv 
6t  ^Btd  Kv  Qov  ßagßä  Qcov  ösxa  ^vgidÖEg  — .  Und  so  wie 
es  überhaupt  nicht  glaublich  ist,  dass  Griechen  sich  von  Griechen 
getrennt  und  mit  den  Barbaren  gemeinschaftliche  Lager  gehabt  ha- 
ben sollten,  so  würden  jene  wenigen  ohne  allen  Zweifel  das  Loos 
des  übrigen  Barbarenheers  getheilt  haben ,  wovon  sich  doch  keine 
Spur  findet.  Aus  den  Worten  4,  3  covE(}TQaT7]yeL7i:aQdKvQC}  wird 
übrigens  dies  Hr.  R.  nimmermehr  beweisen,  da  doch  wohl  jtaQcc 
K.  nichts  andres  ist,  als:  ///  dem  ganzen  Heere  des  Cyrus;  eben 
so  wenig  beweisen  die  folgg.  ai  dhv^eg  coQfiovv  naTccti^vKvQov 
öxrjvrjv  ii'gend  etwas,  sobald  man  sie  nur  unbefangen  ansieht.  W  eini 
endlich  Hr.  R.  sich  S.  11  noch  darauf  stiitzt,  dass  ja  Procles  und 
Glus,  wenn  sie  ebenfalls  im  griechischen  Lager  sich  befunden  hät- 
ten, keine  Nachricht  hätten  überbringen  können  (s.  II,  1,  3),  so 
ist  dies  eine  offenbare  Uebereilung,  da  doch  jener  gar  nicht  mehr 
als  Grieche  zu  betrachten,  dieser  aber  aus  Aegypteu  gebürtig  war, 
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wie  sicli  der  Verf.  leicht  aus  andern  Stellen  hätte  überzeugen  kön- 
nen. (Wenn  S.  11  in  den  Worten:  neque  quidquam  nuntii  afferre 
Ariaeo,  kein  Druckfehler  ist,  so  ist  auch  in  diesen  eine  grosse  Nach- 
lässigkeit sichtbar.  Man  s.  die  eben  angeführte  Stelle.)  Doch  alles 
dies  selbst  zugegeben,  so  konnten  die  Griechen  bei  einer  Schätzung 
ihrer  Anzahl  keineswegs  zu  den  Barbaren  gerechnet  werden ,  und 
es  bleibt  dies  der  wichtigste  Grund  gegen  diese  Annahme  des  Ver- 
fassers. Endlich ,  was  die  7 ,  10  um  400  (oder  nach  den  besten 
Handschriften  500)  Mann  mehr,  als  früher,  angegebne  Anzalil 
der  Peltasten  betrifft,  so  erklärt  sich  dies  Hr.  R.  S.  14  dadurch, 
dass  jene  700  ccvöqbs  fast  alle  zu  Peltasten  gemacht  worden,  von 
diesen  aber  ebenfalls  wahrscheinlich  durch  die  Beschwerden  des 
Marsches  und  durch  Hunger  Viele  umgekommen  seyen,  eine  An- 
nahme, welche  nach  Obigem  von  selbst  zusammenfällt.  Auch  hier 
drückt  sich  übrigens  Hr.  R.  unbestimmt  aus,  wenn  er  sagt:  „licet 
quingenti  fortasse  aut  plures  in  itinere  ävÖQEg  accesserint."  Wer 
sollen  diese  gewesen  ssyn'?  Endlich  wud  hinzugefügt,  dass  wahr- 
scheinlich viele  zum  Hopliteiulienste  ausgewählt  worden  wären. 
Wenn  in  einer  in  so  vieler  Hinsicht,  wie  wir  schon  oben  bemerk- 
ten, z\v  eifeihaften  und  unsichern  Sache  irgend  etwas  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen  lässt,  so  ist  es,  da  die  Zahl  der  Hopliten 
gegen  oben  geringer,  die  der  Peltasten  gegen  oben  grösser  ist, 
doch  wohl  das ,  dass  von  den  Hopliten  ein  Theil  zu  den  Peltasten 
übergegangen  sey,  wiewohl,  da  der  Hoplitendienst  ehrenvoller,  als 
der  der  Peltasten  war,  auch  dies  immer  nur  unsicher  bleibt. 

Beiläufig  spricht  der  Verf.  S.  17  über  eine  schwierige  Stelle 
des  Tacitus  Annal.  II,  8,  und  meint,  dass  ohne  die  geringste  Aen- 
derung  alle  Schwiei-igkeit  gehoben  werde,  sobald  man  annehme, 
dass  Tacitus,  während  er  den  Germanicus  eines  Irrthums  zeihe, 
selbst  geirrt  habe.  Ohne  dass  Rec.  auch  nur  im  Geringsten  sich 
ein  entscheidendes  Urtheil  über  diese  Stelle  anmaassen  will,  kann 
er  nicht  umhin  zu  bemerken ,  dass  der  Hr.  Verf.  den  Standpunkt 
ganz  verrückt  zu  haben  scheint.  Nicht  darum ,  ob  Tacitus  oder 
Germanicus  geirrt  habe,  scheint  es  sich  hier  zu  handeln,  sondern 
ob  diese  unbeholfene  Sprache :  Classis  Amisiae  relicta,  laevo  amne ; 
erratumque  in  eo,  quod  non  snbvesü  ;  transposuit  militem,  dextras 
in  terras  iturum^  iur  erträglich  im  Tac.  angesehen  werden  könne. 
Davon  sagt  Hr.  R.  kein  Wort.  Und  doch,  selbstwenn  wir  Ob  erlins 
E  ntschuldigung,  der  erratum  —  subvexit  parentlietisch  nimmt,  billi- 
gen wollen,  ist  die  Stelle  sehr  hart  und  der  Zusatz  dextras  in  terras 
iturum  müssig,  welclier  Uebelstand  wegfällt,  sobald  man  z.  B.  mit 
Ernesti  transposuit  tilgt.  Doch,  wie  gesagt,  wir  enthalten  uns 
jeder  Entscheidung  und  tadeln  es  nur,  dass  Hr.  R. ,  da  er  nicht 
mehr  und  nichts  Triftigeres  über  die  Stelle  sagen  wollte,  überhaupt 
etwas  darüber  gesagt  hat. 

Die  Latinität  in  diesem  Scliriftchen  ist  nicht  immer  recht  ge- 
wandt und  nicht  ganz  frei  von  Solöcismeu.    Wir  führen  an  S.  8 
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haud  parum  (vergl.  8.12),  haec  loca  ebeiid.  (vergl.S.  10,  17,  20). 
Ferner  S.  9  Herum  in  einer  Verbiiuluiig,  wo  es  seiner  Bedeutung 
nach  nicht  stellen  konnte ;  sine  omni  veritatis  specieS.  11  (vergl. 
S.  17)  ;  po/ag/oplms  als  masc.  ebend.;  dubitare  falsch  construirt 
S.  12;  tint'us  /e«  ebend.;  deficere  debebafit  S.  14;  ^adem  S. 
16;  dubito  «7^8.18;  meudum cbciid.',  seriores  scriptoresS.19. 
Schuecbcrg. 

A.   Voigtländer. 


M.  T.  Cicero'' s  Rede  für  den  Dichter  A.  Licinius 
Ar  chias.  Eine  Einlad ungssclu-ift  zur  Prüfung  unserer  Schüler 
am  21  März  1825  von  D.  G.  Herzog,  Rektor  der  Hauptschule  und 
Professor.  Bernburg,  gedruckt  bei  F.  W.  Gröning,  Hof-  und  Re- 
gierungsbuchdrucker. 38  S.  in  8. 

JL^ass  Dolmetschen,  wie  schon  Luther,  dieser  unvergleichliche 
Meister  im  Uebersetzen ,  bemerkt ,  nicht  eines  Jechlichen  Kunst 
sey,  dass  werden  wir,  oit  unter  den  unbeliaglichsten  Empfindun- 
gen, inne,  wenn  wir  von  den  Friichten  kosten,  die  uns  handfertige 
Dolmetscher  mit  einer  in  Wahrheit  einzigen  Rüstigkeit  midUuver- 
drossenheit  zum  Genüsse  anbieten.  Kaum,  dass  noch  ein  Griechi- 
sches oder  Römisches  Musen-  und  Musterwerk  sich  findet,  wel- 
ches diese  Wohlmeinenden  nicht  fleissig  mit  Gnadenstössen  be- 
dacht und  in  ihren  Dolmetschungen  mehrfach  bis  zur  Unkenntlich- 
keit zugerichtet  und  entstellt  hätten.  Diesen  Jammer  zu  mehren, 
dazu  hilft  auch  Hr.  Profess.  Herzog ,  zu  des  Recens.  nicht  gerin- 
ger Yerwundei'ung ,  seines  Theiles  w  eiter ,  wie  uns  die  hier  anzu- 
zeigende Verdeutschung  der  Rede  Cic.  für  den  Dichter  Archias  zu 
erkennen  giebt,  von  welcher  Recens.  zum\ortheile  desHrn.Rect. 
Herzog's  wünschen  rauss ,  dass  sie  ungedruckt  geblieben  wäre. 
„Kann  nun  schon,  mit  Wolf  (Museum  der  Alterthums -Wissen- 
schaft. Erster  Band  S.  114  — 15)  zu  reden,  keine  Kmist  der  Co- 
pic  je  das  frische,  geniale  Gepräge  ersetzen,  worin  der  gediegene 
Gedanke  und  die  kräftig  ausgesprochene  Empfindung  zum  ersten- 
male  hervortreten'-''*),  wird  selbst  der  geübteste  und  gewandteste, 
in  die  Geheimnisse  der  Kunst  und  Wissenschaft  eiugeweihete  IJe- 
bersetzer  darauf  verzichten  müssen,  das  ganze  Feuer  körniger,  aus- 
drucksvoller und  erschütternder  Wendungen,  alle  die  raannichfal- 
tigeu  Zauber  und  Schönlieiten  des  Urbildes  in  seine  Copie  des- 


')  Cfr.  Schwelgger  Progr.  Num  versione8  ßcriptorum  graec.  et  la- 
tinor.  typis  cxpressae  eani  afTerant  utilitatem ,  quam  ab  ils  spcrarc  80- 
lent.  Erlang.  1772  in  4. 
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gelben  herüberzunehmen  und  darin  zu  beleben  und  gleichsam 
zu  veranschaulichen,  wird  auch  der  bedachtvollsten  und  eindring- 
lichsten Umsicht  und  der  kunstreichsten  Treue  noch  manche  im 
Original  athmende  Feinheit  und  Zartheit,  die  oftmals  nur  in  einem 
Worte  und  seiner  Stellung  wirkt,  entrinnen,  so  bleibt  es  gleichwol 
des  Dolmetschers  heiligste  Sorge  und  Obliegenheit,  so  viel  von  dem 
Geiste  und  den  Eigenthümlichkeiten  des  Originals  auf  seine  Co- 
pie  zu  vererben,  und  darin  lebendig  und  wirksam  zu  machen,  als 
es  die  idiomatischen  Verhältnisse  der  Sprache,  aus  welcher,  und 
derjenigen,  in  welche  übersetzt  wird,  ingleichen  die  Leichtigkeit 
des  Verständnisses  irgend  verstatten,  in  welcher  Hinsicht  einerecht 
tiefe  und  umfassende  Kenntniss  der  Sprachen  und  ihrer  Feinheiten, 
ein  ebenso  klares  als  besonnenes  Eingehen  und  sich  Hineinleben 
in  das  Wesen  und  die  Characterzüge  des  Originals,  ein  sorgfältiges 
und  scharfes  Auffassen,  Gegeneinanderhalten  und  Abwägen  der 
Begriffsformen,  ein  geläuterter  Geschmack  und  immer  reges  Fein- 
gefühl in  dem ,  was  angemessene  Haltung  und  Melodik  der  Spra- 
che, den  rhetorischen  Glieder-  und  Satzbau  und  die  harmonische 
Durchbildung  und  Abrundung  des  Ganzen  betrifft,  die  vielvermö- 
genden Haupterfordernisse  bleiben ,  gegen  welche  jedoch  der  Hr. 
Vrf.  die  Augen  verschlossen  hat,  um ,  wie  es  scheint ,  desto  rück- 
sichtsloser mit  seinem  Cicero  umspringen  zu  können.  Damit  man 
diesen  Tadel  nicht  für  aus  der  Luft  gegriffen  halte,  giebt  ihm  Re- 
cens.  eine  sichere  Grundlage,  indem  er  hier  von  dem  ersten  Ka- 
pitel der  neuen  Verdeutschung  einen  treuen  Abdruck  liefert: 

„Wenn  in  mir,  versammelte  Richter ,  Etwas  von  Geist  ist, 
wovon  ich  indessen  fühle,  wie  gering  es  sei;  wenn  ich  nicht  ohne 
einige  Uebung  bin  in  der  Kunst  der  Rede,  in  welcher  ich  mich, 
ich  leugne  es  nicht,  ein  wenig  versucht  habe;  wenn  mir  darin,  als 
eine  Folge  des  Studiums  der  edelsten  Wissenschaften  und  der  Bil- 
dung, die  ich  in  keiner  Periode  meines  Lebens,  ich  kann  wohl  sa- 
gen, aus  den  Augen  verloren  habe,  eine  Art  sichrer  Tact  zu  Theil 
geworden  ist :  so  darf  A.  Licinius  die  Früchte  von  allen  diesen 
Bestrebungen ,  vor  allen  Andern  wenigstens ,  beinahe  mit  vollem 
Rechte  in  Anspruch  nehmen.  Denn  so  weit  mein  Geist  zurück- 
schauen kann  in  den  Zeitraum  meines  vergangenen  Lebens,  so  weit 
ich  mir  zurückrufen  kann  das  Andenken  an  mein  frühestes  Knaben- 
alter: so  finde  ich,  schon  von  dieser  Zeit  ausgehend,  dass  dieser 
Mann  mir  Führer  war  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  dieser 
meiner  Studien,  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  Weg,  welchen  ich 
dabei  einschlug.  Wenn  diese  meine  Gabe  der  Rede,  ausgebildet 
durch  dieses  Mannes  Aufmunterung  und  Unterricht,  jemals  einigen 
Menschen  heilsam  gewesen  ist ,  so  muss  ich  unfehlbar  ihm ,  von 
dem  mir  das  zu  Theil  wurde ,  wodurch  ich  meinen  Mitmenschen 
helfen  und  Andern  Rettung  bringen  kann,  so  viel  in  meinen  Kräf- 
ten steht,  Hilfe  und  Rettung  schaffen.  Und  damit  es  nicht  etwa 
Jemanden  befremde,  dass  ich  so  von  diesem  Manne  rede,  weil  ei- 
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iie  ganz  andere  Geistesfälligkeit  in  ilim  vorherrsche,  und  nicht  die 
Beredsamkeit  es  sei,  die  ihn  bescliäfftigc  und  ihn  gebildet  liabe: 
—  auch  ich  habe  mich  diesem  letzteren  Studium  nicht  einzig  und 
allein  hingegeben :  denn  alle  Künste  und  Wissenschaften,  welche 
eigentlich  den  31enschen  zum  Menschen  machen,  haben  gewisser- 
maassen  ein  gemeinsames  Band,  und  stehen  gleichsam  durch  eine 
Art  von  Verwandtschaft  mit  einander  in  Verbindung." 

Man  sieht,  dass  Cicero  keine  sonderliche  Ursache  hat,  sich 
zu  diesem  seinen  neuen  Verdeutscher  Glück  zu  wünschen.  Noch 
hebt  Recens.  einen  auf  S.  11  in  der  Note  mitgetheilten  Verbesse- 
rimgsvorschlag  des  Hrn.  Prof.  Herzog  hervor,  welchen  dieser,  laut 
seiner  Anzeige,  bereits  früher  getlian  habe  (wahrscheinlich  in 
einem  seiner  Programme).  Er  lieset  nämlich  im  IVten  Cap.  allen 
ihm  bekannten  Ausgaben  entgegen :  ab  Heracleensibus  impetravit. 
Quum  hie  domiciliumllomae  multos  jam  annos  haberet,  professus 
est  apud  Q.  Metellum,  familiarissimum  suiun.  Data  est  civitasSil- 
vani  lege  et  Carbonis ,  si  qui  —  professi.  Si  niliil  aliud ,  nisi  de 
civitate  Heracleae  dicimus  cet.  Nur  so  umgestellt  und  verändert 
könne  die  Stelle  richtig  seyn.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung  be- 
zöge sich  das  erste  Mal  civitas  auf  das  Bürgen-echt  zu  Heraclea, 
und  das  zweitemal  auf  das  Bürgerrecht  zu  Rom ;  diess  widerspre- 
che aber  dem  Sinne  des  Ganzen :  es  müsse  umgekehrt  der  Fall 
seyn.  Auch  konnte  ac  lege  sich  leicht  durch  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber statt  eraclee  iu  die  Handschriften  einsclileichen  *). 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Valerii  Catonis  Dirae.  Panegyrin  Academlcam  peractis  hoc 
anno  ccrtaminibus  civium  litterarüs  —  rite  celebrandam  indicturus 
cum  brevi  nutatione  ci-itica  edidit  Henr.  Carolas  Abr.  Eichstadius, 
Theol.  D.,  Eloqu.  et  Poes.  Professor.  Jenae  prostat  in  librariaBra- 
niana.  1826.  23  S.  4.  (i  Gr. 

Mßie  philosophische  Facultät  der  Universität  Jena  hat  für  das 
nächste  Jahr  eine  Abhandlung  über  die  dem  Valerius  Cato  ge- 
wöhnlich beigelegten  Diras  als  Gegenstand  der  Preisbewerbung 
aufgegeben,  und  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  Eichstädt  wollte  den 
Studierenden ,  die  sich  von  der  Aufgabe  angezogen  fülilten  und 
Lust  hätten  sie  zu  lösen,  die  Gelegenheit  erleichtern,  sich  mit  dem 
Gedicht  bekannt  zu  machen,  das  in  nur  wenigen  Ausgaben  existirt, 
aber  wegen  seiner  Schwierigkeit  genau  und  wiederholt  durchge- 
lesen werden  muss ,  ehe  man  hoffen  darf,  es  aus  dem  Gesichts- 
punkt der  hohem  Kritik  mit  einiger  Sicherheit  anzuseilen,  worauf 


•)  Vrgl.  Jahrbb.  Bd.  I.  S.  190  ff. 
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es  hier  vorzüglich  ankommt,  indem  eine  eigentliche  kritische  Be- 
arbeitung desselben  nur  ein  „gratum  operae  STtt^etQov'-'-  sein  wird. 
So  entstand  dieser  an  vielen  Stellen  berichtigte  und  mit  kurzen 
kritischen  Noten  versehene  Abdruck,  von  dem  der  Hr.  Herausge- 
ber am  Ende  des  Programmes  sagt:  ^^qid  has  notulas  conscripse- 
rim^  non  ut  ipse  emendarein  viliosissimum  Carmen^  sed  ut  vice 
cotis  fungerer^  et  colligeiida  materia^  designandisque  locis^  quae 
labern  contraxis8ent ,  civibiis  nostris^  phüologiae  studio  addictis^ 
copiam  facerem  acuendi  ingeniimi  et  suis  sibi  emendationibus 
laudem  ac  palmam  inerendi.'-''  Herr  E.  verdient  den  grössten  Dank 
aller  Freunde  der  Römisclien  Poesie,  dass  er  einen  so  verwickel- 
ten und  schwierigen  Gegenstand  von  neuem  zur  Sprache  gebracht 
hat ;  und  wir  zweifeln  nicht ,  dass  sich  recht  viele  unter  den  Phi- 
lologen Jena's  finden  werden,  die  Beruf  in  sich  fühlen,  die  Beant- 
wortung der  Fragen  zu  unternehmen,  welche  Hr.  E.  als  Einlei- 
tung dem  Ganzen  voransetzte,  und  welche  als  Leitfaden  dienen 
sollen,  an  dem  sich  der  jugendliche  Forscher  aus  dem  Labyrinth 
finden  kann.  Ohne  uns  nun  auf  diese  Fragen  einzulassen ,  wofiir 
sich  vielleicht  irgendwo  andere  Gelegenheit  finden  wird,  und  oh- 
ne überhaupt  zu  untersuclien ,  mit  welchem  Recht  diesem  Gedicht 
der  Name  Dirae  (über  diese  im  allgemeinen  s.  die  Literatur  bei 
Fabric.  Bibl.  Antiquar,  p.  523)  beigelegt  wird,  sei  es  uns  erlaubt, 
unsere  Gedanken  über  einige  Stellen  des  Gedichtes  mit  besonde- 
rer Beziehung  auf  die  vorliegende  Schrift  mitzutheilen ,  wie  sie 
uns  bei  ihrer  Betrachtung  entstanden.  Ein  so  harter  Baum  fällt 
nicht  auf  einen  Sclilag,  und  durch  Hin-  und  Herspreclien  wird 
manche  anfangs  für  unüberwindlich  gehaltene  Schwierigkeit  doch 
endlich  gehoben.  Wir  benutzten  zu  diesen  Bemerkungen  (und  es 
ist  diess  nöthig  zu  erwähnen,  um  nicht  vielleicht  unschuldiger  Wei- 
se eines  plagii  beschuldigt  zu  werden)  nur  die  Burmannsche  Aus- 
gabe ,  so  dass  wir  die  in  ihr  nicht  enthaltenen  Bemühungen  an- 
derer Gelehrten  nur  aus  Herrn  Eichstädts  Programm  kennen,  und 
ausserdem  die  CoUationen  von  zwei  Pariser  Handschriften ,  die 
wir  im  Jahr  1824  oline  irgend  eine  Nebenabsicht  nur  um  deswil- 
len verglichen,  weil  wir,  da  die  Codd.  in  ihren  andern  Theilen  gut 
und  werthvoll  waren,  nicht  dieses  Gedicht  übergehen  AvoUten. 
Später  ergab  eg  sich,  dass  der  mit  Nr.  8069  bezeichnete  bereits 
bei  Burmanu  als  Thuaneus  aufgeführt  ist ;  der  andere  Nr.  7927 
saec.  X  von  mir  Colbert.  1  zu  nennende  (er  wird  auch  bei  andern 
Gelegenheiten  erwähnt  werden)  stimmt  an  vielen  Siellen  mit  Bur- 
manns Petavianus  zusammen ;  doch  scheint  er  von  ihm  verschie- 
den zu  sein. 

Was  nun  die  Beliandlung  dieses  Gedichts  durch  fj  ühere  Ge- 
lehrte anlangt,  so  hat  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  mu'  eiuiger- 
maassen  schwierigen  [Römischen  Dichtern,  das  Bauen  einer  Con- 
jektur  auf  die  andere  viel  Scliaden  angerichtet.  Diesem  Unwesen 
suchte  Hr.  Eichstädt  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  ganz  Unverstand- 
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liehe  Stellen  so  liess ,  wie  sie  in  den  Codd.  gelesen  werden ,  und 
dadurdi  eine  unbefangne  Ansicht  der  Worte  möglich  machte.  Hat- 
ten frühere  Gelehrte  hier  und  da  probable  Coiijekturcn  beigebracht, 
so  nahm  sie  Ilr.  E.  in  seinen  Text  auf,  und  wir  müssen  diess  bei 
Vs.  20  (wo  jedoch  auch  der  Cod.  Voss,  hinc  bietet),  38  {furva\ 
&i  (lijmphae)^  82  {raptorum)^  IVA  [i/wida  fata)^  170  {piirpureos 
flores  quulics  super)  durcliaus  billigen.  An  andei'n  Stellen  kön- 
nen wir  jnit  dem  tiefgelehrten  und  scharfsinnigen  Herausgeber  we- 
niger übereinstimmen ;  hier  und  da  haben  wir  zu  eignen  Verrau- 
thungen  unsere  Zuflucht  genommen.  —  Vs.  9  ist  aus  unsern  bei- 
den Handschriften  vobis  wiederherzustellen ,  da  das  7iobls  durch- 
aus gar  keinen  Sinn  giebt ,  imd  der  Dichter  seinen  Räuber  oiFen- 
bar  apostrophirt.  Die  Verbindung  von  tua  und  vobis  kann  nicht 
auffallen,  da  sie  sich  so  häufig  findet;  Cort.  ad  Cic.  Farn.  V,  1-4, 
4  p.  237.  —  Im  folgenden  Vers 

Nee  fecunda  senis  7iostri^  felicia  rura^ 
hat  das  dritte  Wort  mit  lleclit  Anstoss  erregt.    Stellt  man  diesen 
Vers  in  Verbindung  mit  dem  folgenden 

Semina  parturiant  segetes^  non  pascua  colles^ 
in  dem  so  wie  in  allen  übrigen  der  Hauptgedanke  herrscht,  dass 
nichts  dasjenige  hervorbringen  soll,  was  von  ihm  doch  eigentlich 
herstammt,  so  wird  folgende  Verbesserung  vielleicht  nicht  so  ganz 
fern  liegen : 

Nee  fecunda  SUAS,  nostri  felicia  riira^ 

Seiniiia  parturiant  segetes. 
Die  Bedeutung  von  stius^  das  ihm  zugehörende^hraiicht  nicht  weit- 
läuftig  erwiesen  zu  w  erden ;  es  genügt  Virgilii  Aen.  V ,  54.  Die 
Wort«  nostri  f.  r.  sind  die  Erklärung  von  segetes.  —  Vers  20  ff. 
hat  zuerst  Hr.  E.  quae  pingunt  vertut  mit  Benutzung  frülierer 
Conjekturen  richtig  geschrieben,  und  dann  mit  andern  Interpre- 
ten Mittant  statt  des  in  allen  Handschriften  befindlichen  Mutent 
corrigirt.  Uns  scheint  die  Stelle  mit  Zulassung  einer  durchaus 
nicht  derAnalogie  ermangelnden  Ellipse  so  geschrieben  werden  zu 
müssen : 

Hinc  Vener is  vario  floreniia  serta  decore., 

Purpureo  campos  quae  pingunt  verna  colore^ 

Hinc  aurae  dulces^  hinc  suavis  spiritus  agri! 

M.utent  pestiferos  aesius  etc. 
Bei  hijic  felilt  abeant;  und  miUent  heisst,  wie  sehr  oft,  sie  mö- 
gen statt  dessen  etwas  anderes  geben.  —  Vers  26  sqq.  heisseu  bei 
Ilrn.  Eichstädt  so : 

Tu  nemus,  et  multum  nostris  cantata  libeüis 

Optima  silvarum^fortnosis  densa  vireiis^ 

Non  fundes  virides  wnbras.,  etc. 
Tu  nemus  ist  Conjektur  Scaligers,  während  alle  Handschriften 
LUDIMÜS  haben;  jenes  ist  freilich  besser  als  dieses,  bewirkt  aber 
doch  einen  argen  Fkouasmus ,  nemus  et  silva ;  —  ti07i  fundes 
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aber,  was  Boxhorn  dem  Sinne  nach  sehr  richtig  emendirt  hatte, 
weicht  von  dem  TOINDEMÜS  der  ältesten  Ausgaben  und  dem 
TÜNDEMUS  unserer  beiden  Handschriften  zu  weit  ab.  Wir 
schreiben : 

LÜSIBUS  et  multum  nostris  cantata  libellis 
Optima  süvarum^  formosis  densa  viretis^ 
TU  DEMAS  virides  umhras^  etc. 
Lusihus  i.  carmiuibus  ludicris,    wie  Ovid.  Trist.  II,   223    und 
die  Insus  in  Priupuin.  —  Zu  Tu  demas  hatte  wahrscheinlich  ein 
Abschreiber  ne  des  als  Glosse  geschrieben,  woraus  später  das  ab- 
surde Tuiidemus  entstand ;  u.  welche  Kraft  liegt  nun  in  dem  Tu 
zum  Anfang  der  dritten  Zeile,  nachdem  die  weitere  Beschreibung 
schon  vorhergegangen  ist!  —  Vers  32  ff.  ist  durchaus  so  zu 
schreiben : 

(silva)  formosior  Ulis 
Ipsa  cades^  veteris  domini  felicia  ligna. 
Nequicquam  Jiostris  toties  devota  libellis^ 
Ignibus  aetheriis  FLAGRABIT :  lupiter  ipse^ 
lupiter  hanc  cduit;  cinis  haec  tibifiat  oportet. 
Denn  ßagrabit  und  nicht ßagrabtmt  muss,  abgesehen  davon  dass 
jenes  sämmtliche  Handschriften  haben,  wegen  des  gleich  darauf 
folgenden  hanc  stehen;  deswegen  ist  nach  felicia  lig?ia  das  Com- 
ma  in  ein  Pnnktum  zu  verwandeln ,  so  dass  die  damit  zusammen- 
hängenden Worte  als  Apposition  \on  silva  zu  betrachten  sind,  wo- 
durch von  neuem  das  eben  schon  verworfne  Tu  nemus  als  falsch 
sich  erweist.     Devota  heisst  liier,  dem  Schutze  jemandes  anver- 
traut, daher  weder  celebrata  noch  laudata  zu  ändern  ist.     In 
der  Lesart  sämmtlicher  Handschriften  haben  wir  demnach  nicht 
das  geringste  abgeändert.  Ferner  haben  aluit  ausser  andern  auch 
unsere  beiden  Handschriften ,  und  wir  möchten  wegen  des  abge- 
hrochnen  und  heftigen  Ganges  des  ganzen  Gedichtes  nicht  tibi 
vermissen,  was  plötzlich  den  Uebergang  von  der  Erzählung  zur 
Apostrophe  andeutet.    Vielleicht  dürfte  sibi  sich  nicht  einmal  we- 
gen anderer  Gründe  rechtfertigen  lassen.  —    V.  37  hat  Hr.  E. 
nachHeinsius  und  den  Handschriften,  auch  beiden  Parisern,  Thre- 
cis  richtig  gesclmeben.  —  Vers  40 ,  41  scheinen  uns  weniger  ver- 
dorben als  schwierig  zu  sein.     Herr  E.  hat  sie  nach  einem  Colon 
am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  so  geschrieben: 
Quum  tua  cyaneo  resplendens  aethere  silva 
JVon  iterum  dicens  Erebo  tua  Lydia  dixti. 
Vicinae  flammae  rapiant  ex  ordine  vites  :  etc. 
Der  Dicliter  wimscht,  um  zuerst  den  Zusammenhang  der  Verse 
26  —  46  kurz  darzulegen,  die  sämmtlich  vom  Walde  handeln,  dass 
alle  Stürme  auf  den  Wald  liereinbrausen  und  Feuer  ihn  von  allen 
Seilen  verlieeren  möge.    Dass  die  Zeilen  40  f.  nicht  auf  die  vor- 
hergehenden Worte  sich  beziehen,  sondern  auf  die  folgenden,  wer- 
den wir  nach  Wiederherstellung  der  wahrscheinlich  richtigen  Les- 
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art  sehen ;  deswegen  niuss  nach  imbretn  ein  Punktum  kommen. 
Was  nun  die  streitigen  Verse  anlangt,  so  liat  zuerst  Hr.  E.  mit  vol- 
lem Recht  die  Lesart  der  Aldine,  aus  der  Ileinsius  und  aa.  selt- 
same Sachen  gefolgert  hatten,  verlassen  und  die  freilich  unver- 
ständliche ,  aber  doch  durch  die  Handschriften  begründete  Lesart 
der  ältesten  Ausgaben  zurückgerufen.  Hier  ist  nun  zuerst  das 
dnti  zu  beachten,  was  eben  nicht  wie  Abschreiber- Latein  aus- 
sieht; dann  die  Lydia  ^  mit  der  sich  der  Dichter  besonders  erst 
weiter  unten  beschäftigt.  Daher  ist  die  Erwähnung  der  Lydia 
hier  nur  als  eine  gelegentliche  anzusehen,  und  ein  schönes  Dild 
entsteht,  wenn  der  Wald,  dem  jetzt  völlige  Verheerung  durch  Feuer 
und  Sturm  droht,  noch  einmal  der  Lydia  gedenkt,  die  ja  oft  in 
ihm  der  Dichter  besungen  hatte ,  wodurch  nun  erst  V.  26  recht 
deutlich  wird.  Daher  lese  ich  mit  fast  gar  keinen  Veränderun- 
gen so : 

minitantibus  imbrem. 
Q?ium  TU  cyaneo  resplende?is  aethere  silva 
Non  iterum  dicens^  ERAJVI  EGO  TUA,  Lydia!  disti, 
Vicinae  flammae  etc. 
Er  am  ego  aus  erebo;  jenes  wurde  so  geschrieben:  eJego^  was  als 
eine  vox  nihili  in  erebo  umgestaltet  wurde,  wofür  einer  unserer 
Codd.  erobo  hat;  dein  war  ich^  dir  gehörte  ich  an^  Vicinae  von 
der  Nähe  des  Aetna;  denn  das  Gedicht  handelt  von  einer  Sicili- 
schen  Gegend ;  vrgl.  V.  9.  Cyaneus  aether  für  obscurus  wegen 
der  von  allen  Seiten  heranwehenden  Stürme ;  non  iterum  dicens^ 
weil  er  bald  verheert  wird.  Dass  aber  der  Wald  nicht  etwa  in 
den  Erebus  versinkt,  vie  wohl  einer  annehmen  möchte,  um  die 
Vulgata  zu  retten,  sieht  man  aus  V.  36,  und  dass  endlich  die  Wor- 
te auf  das  nächstfolgende  gehen,  zeigt  die  Erwähnung  der  Wein- 
reben^ die,  wie  bekannt,  bei  den  Alten  nicht  in  besondren  Wein- 
gärten und  Weinbergen,  sondern  in  Wäldern  um  die  Bäume  her- 
um (man  denke  an  die  Virgilischen  Ulmen)  gezogen  wurden.  — 
Vers  44  hat  Hr.  E.  die  Vulgata  mit  J,  Fr.  Gronov  richtig  beibe- 
halten, und  nur  ut  statt  et  geändert,  was  aber  oft  in  abhängigen 
Sätzen  zur  Erklärung  des  vorhergehenden  dient.  —  Vers  45  steht 
richtig  qua  mit  Scaliger  statt  des  gewöhnlichen  quae.  —  Qua  — 
qua  kommen  oft  so  verbunden  vor.  —  Vers  48  hat  Hr.  E.  nach  Hein- 
sius  vitreis  statt  vestris  geschrieben,  was  allerdings  etwas  matt  ist, 
und  pastus  V.  52  (wofür  nur  durch  einen  Druckfehler  pastos  steht) 
hat  Hr.  E.  aus  Handschriften  statt  pastor  aufgenommen.  —  V.  63  f. 
hat  Hr.  E.  mit  Heinsius  geschrieben : 

Si  minus^  hei^  Neptune^  tuas  infufidimus  aures 
Battare^  fluminibus  tu  nostros  trade  dolores^ 
mit  der  Erklärung :  Si  minus,  Neptune,  undis  vis  vastare  agros,  in  au- 
res tuas  fundimus  illam  continuam  nostram  cantilenam,  Battari  ite- 
ratione  insignem,  precati,  ut  certe  dolores  nostros  fluminibus  tradas, 
h.  e.  finemiis  imponas.  Der  Dichter  scheint  allerdings  diess  haben 
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sag^en  wollen;  allein  es  fragt  sich,  was  das  unnütze  hei  hier  thun 
soll,  (las  um  so  verdäclitiger  vird,  da  die  Codd.  haec  (80(59  hec) 
haben.  Dann  aber  sieht  man  nicht  ein,  wie  in  dem  einzeln  ste- 
hende« Vokativ  Battare  jener  eben  angegebne  Sinn  liegen  kann. 
Deswegen  schreibe  ich  so : 

Si  minus^  HAEC  Neptune  tuas  infundimus  aures 

BattarA,  etc. 
Battara  steht  wie  ähnliche  Worter  für  Battarica;  s.  die  Stellen 
in  de  Catulli  carm.  epist.  crit.  p.  40,  denen  noch  die  Interpreten 
zu  Petron  p.  733  ed.  lim-m.  hinzugciVigt  werden  können.  —  V.66 
hat  Hr.  E.  mit  Benutzung  früherer  Vermuthungen  richtig  inter- 
pungirt : 

Nil  est  qtiod  pergam  ulterius  :  merita  omnia  dixi. 
¥ür  jJergam  steht  in  den  Handschriften  jue/"r/«m,  wofür  vielleicht 
mit  noch  grösserer  Annäherung  an  jene  prodam  geschrieben  wer- 
den könnte.  —  Y.  76  würde  ich  mit  allen  CoiW.  fumantes  schrei- 
ben. —     V.  78  steht  bei  Burmann  folgender  Vers : 

Queis  dominii  infesta  minantes  stagna  relinquant. 
Hier  hatte  schon  Wernsdorf  wegen  des  darauf  folgenden  Verses 
richtig  mirantes  emendirt,  und  Hr.  E.  hat  mm  so  geschrieben: 

Quin  domino  infesti  mirantes  stagna  relinquant. 
Allein  hier  würde  sich  das  domitio  Megen  des  gleich  darauf  fol- 
genden meos  kaum  rechtfertigen  lassen,  xmd  diess  dominus  kann 
nur  von  dem  neuen  Besitzer  verstanden  werden,  der  sich  wandert, 
woher  plötzlich  solche  Ströme  auf  sein  Gebiet  gekommen  sind. 
Deswegen  muss  wohl  gelesen  werden  domini^  Mas  sich  aus  dem 
dominis  der  Handschriften  leicht  eruiren  lässt.  Ferner  steht  in 
den  Handschriften  quid.,  wo  das  d  von  dem  darauf  folgenden  do- 
mi?iis  wiederholt  zii  sein  scheint;  qni  aber  wäre  dann  der  alte 
Ablativus  für  quo  bezüglich  auf  g?irgite.,  statt  per  quem.  Dann 
würde  der  Vers  vielleicht  so  lauten : 

et  late  teneant  diffaso  gnrgite  catnpos., 

QUO  D03IINI  infesta  ADMIRANTES  stag?ia  relinquant, 

Ünde  rclapsa  meos  agros  pervenerit  unda. 
Für  admirari  steht  in  den  Codd.  gewöhnlich  ammirari,  woraus 
sich  die  Corruptel  erklärt  und  der  Sinn  ist:  •per  quem  gurg item 
domini  relinquant  stagna  (^ipsis)  infesta.,  admirantes  unde  etc. 
—  V.  92  ist,  wie  asich  HerrE.  zuzugeben  scheint,  das  mollia  ver- 
dorben ;  denn  mollia  nota  pabula  dürfte  sich  durch  nichts  recht- 
fertigen lassen.    Ich  würde  lesen : 

NON  MEA ,  no7i  Herum  earpetis  pahula  nota., 
so  dass  das  mea  erklärt  wird  und  bestätigt  durch  das  darauf  fol- 
gende nota.  —  V.  93  hat  Hr.  E.  zwar  mit  Recht  die  alte  Lesart 
beibehalten  und  erklärt;  dennoch  aber  ist  eine  kleine  Corruptel  in 
dem  Verse,  der  bei  ihm  so  lautet: 

Tuque  resiste ,  pater  :  cn  prima  novissima  nobis  ! 
Was  soll  hier  das  pathetische  en?  Der  Dichter  sieht  ja  seine  Heer- 
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de  noch  nicht;  denn  sonst  würde  er  zu  dem;;fl^er  g're^/s  jene  Wor- 
te nicht  gesagt  liaben.  Die  meisten  Codd.  haben  niclite«  sondern 
e/,  was  in  est  zu  verwantieln  ist:  „bleibe  noch  zurück,  o  Vater  der 
lleerde:  denn  die  erste  Ziege  ist  mir  die  letzte  :•■'  in  dem  zweiten 
Hemistichion  liegt  die  Folge  des  ersten.  —  V.  iid.  Auch  dieser 
Vers  ist  corrumpirl.     Alle  Handschriften  haben : 

Sk'e  e/76',  et  si  non^  mectim  morieris^  utriimqiie. 
Hr.  E.  sagt  mit  Recht,  dass  die  Conjektur  von  Ileinsius  mecurn 
maerebis  vielleicht  auf  das  richtige  führen  könne.     Eine  andere 
Conjektur  von  Ileinsius  Mar: 

Seil  fueris^  seil  11011  mecum  morieris^  utrimque^ 
was  so  leiclit  niemand  erklären  w  ird.   Dennoch  ist  auch  diess  nicht 
ganz  verwerflich,  und  indem  wir  uns  näher  an  die  Codd.  halten, 
schreiben  wir: 

Ä/FUERIS,  si  non  mecum  ^  moerebis  titrumqiie. 
Si  —  si  für  sive  —  sive;  s.  Bosscha  ad  Plauti  Captiv.  I,  2,  5.  Die 
falsche  Lesart  ist  so  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  zu  dem  er- 
sten si  ein  erklärendes  sive  schrieb,  und  ein  anderer  es  in  den  Text 
aufnahm  mit  Abkürzung  des  fueris  in  eris  und  hinzugefügtem  et. 
Der  Sinn  aber  ist:  „Du  magst  mit  mir  gehen  oder  nicht,  so  wirst 
du  beides  betrauern;  jenes  weil  du  mich  arm  sehen  wirst,  dieses, 
weil  du  von  mir  getrennt  bist.  '•'•  —  Vers  103  ist  aus  allen  Hand- 
schriften das  viel  poetischere  und  bezeichnendere  licebit  statt  des 
matten  und  prosaischen  iuvabit  aufzunehmen.  „Obgleich  ich  dich 
nicht  mehr  besitze,  so  wird  es  mir  doch  wenigstens  immer  erlaubt 
sein ,  deiner  Freuden  mich  zu  erinnern. "  —  V.  105  haben  das 
vom  Hrn.  E.  mit  Recht  aufgenommene  mea  qiiod  statt  quo  auch 
unsere  beiden  Handschriften;  eben  so  richtig  ist  V.  106  nostiiini 
statt  vestrum  aus  allen  Codd.  —  V.  110  steht  in  allen  Handschrif- 
ten und  alten  Ausgaben,  auch  bei  Hrn.  E.  folgendes : 

Cantat  et  interea ,  mihi  quae  cantabat  in  aurem. 
Intereal  binnen  welcher  Zeit'?  vielleicht  während  der  Dichter 
abwesend  ist*?  wird  er  je  wiederkommen'?  Nein,  und  wozu  denn 
dann  mihi  quae  cantabat  in  aurem  ?  Wir  sind  dalier  so  kühn,  bei 
diesen  bisher  für  unverdorben  geltenden  Worten  folgende  Aende- 
rung  vorzuschlagen : 

Cantat  et  IN  TERRAS,  mihi  quae  cantabat  etc. 
„Der  blossen  Erde  singt  sie  jetzt  das  zu,  ^as  sie  sonst  mir  ins 
Ohr  sang.'*"  —  V.  116  steht  bei  Hrn.  E.  wie  bei  Burmann: 

yiut  inter  varios^   Vener is  stipendia^  flores  , 

Membra  reciinarit^  — 
Die  Worte  Veneris  stipendia  sind  ganz  sinnlos;  in  allen  Hand- 
sclu-iften  wird  Venereni  gelesen,  luid  dann  stipendia  oder  stipan- 
tia;  sollte  vielleicht  der  Dichter  geschrieben  liaben:  Venerein  si- 
mulantia  d.  h.  aequantia'?  —  V.  121  wird  labentis^  was  Hciusius, 
Burmann  und  Hr.  E.  richtig  haben,  durch  Cod.  8069  bestätigt.  — 
V.  125,  126: 
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At  mihi  tahescant  morientia  memhra  dolore^ 

Et  calor  infuso  decedit  f rigor e  mortis , 

Quod  mea  non  mecum  domina  est^  — 
Der  Conjunktivus  tahescant  und  decedat^  der  von  den  Handschrif- 
ten bestätigt  wird  (jenes  haben  unsere  beiden  Pariser  Codd.  und 
Medic,  dieses  Voss.  undMedic),  passt  viel  besser  zum  Ganzen,  als 
der  von  den  Herausgebern  bisher  aufgenommene  Indikativus.  Der 
Dichter  wünscht  sicherst  den  Tod;  er  stirbt  jetzt  noch  nicht.  Auf 
dieselbe  Art  möchten  wir  für  at  mihi  tahescant ,  dessen  Autorität 
ziemlich  schwach  ist,  und  das  nur  zur  Erklärung  des  für  unverständ- 
lich gehaltenen  memhra  eraendirt  worden  zu  seyn  scheint,  aus  allen 
Handschriften  (mit  Ausnahme  des  God.  Pierii  und  der  Aldina)  At 
malet,  aufnehmen;  der  Gebrauch  dieses  Adverbiums  bei  Verwün- 
schungen ist  zu  bekannt,  um  noch  weiter  erhärtet  zu  werden.  —  V. 
133  hat  Hr.  E.  richtig  dolorem  statt  dolore  aus  allen  Handschriften 
wiedei'hergestellt,  und  131  und  135  richtig  interpungirt. —  V.  1 36  ist 
7iovapabula  fastidire  äurchaMS  nicht  so  zu  erklären,  wie  esWerns- 
dorf  getlian  hat.  Diese  Stelle  gehört  in  die  Klasse  derjenigen,  von 
denen  die  Grammatiker  sagen :  sie  wären  naga  TCQogÖoxLav.  Man 
erwartet  novapahida  quaerere.  V.  140  scheint  Hr.  E.  nach  Saumaise 
undHeinsius  richtig  geschrieben  zu  haben /w/s^«,  obgleich  sich/?/?s- 
set  vielleicht  noch  so  rechtfertigen  lässt :  der  Dichter  zweifelt,  dass 
die  Natur  so  grausam  gegen  ihn  gewesen  sein  sollte.  —  Die  nach  unse- 
rer Meinung  schwierigste  Stelle  dieses  Gedichtes  sind  Vers  140  ff., 
weniger  wegen  der  einzelnen  Worte  als  des  Zusammenhangs.  Herr 
E.  folgt  grösstentheils  seinen  Vorgängern,  setzt  nach  141  ein  Frage- 
zeichen, schreibt  mit  allen  andern  V.  143  Phoehe  excurrens  ^  V. 
144  liuna  tua  est  tecum.^  V.  146  gerens^  V.  147  noji  silvis  fuma^ 
V.  148  Omnia  vos  estis.,  und  nennt  diess  alles  mit  grossem  Recht 
commenta  editorum.,  fügt  aber  zugleich  hinzu:  7ie  tirones  co- 
pia?n  et  perspicuitatem  nimis  requirant  in  poeta^  qui  dum  hrevis 
esse  laborabat^i  haud  raro  ohsciirus  f actus  est.  Mit  wenigen  Ver- 
änderungen stellen  wir  einen  Versuch  auf,  wie  etwa  diese  Verse 
geschrieben  werden  können,  um  sie  einigermassen  verständlich  zu 
machen.  Der  Gedanke  des  Ganzen  ist,  dass  alles  auf  der  Welt 
Liebe  empfinde  und  theile;  der  Dichter  beginnt  mit  der  Thierwelt, 
geht  dann  mit  einem  etwas  kühnen  Uebergang  zu  der  Sternenwelt 
über,  und  beschliesst  dann  mit  sich  selbst.  Wir  lesen  nun  so: 
140  Cur  non  et  nobis  facilis  natura  fuisset? 

Cur  ego  crudelem  potior  tarn  saepe  dolorem , 

Sidera  per  viridem  redeunt  quum  pallida  mundum 

Inque  vicem  Phoehe  CURRENS ,  atque  aureus  orhis. 

Luna  TUA  IT  TECÜM;  cur  non  est  et  mea  mecum? 
145  Luna^  dolor  ?iosti  quid  sit.,  miserere  dolentis ; 

Phoehe.,  DECEJNS  in  te  laurus  celehravit  amorem., 

Et  quempompa  deum.,  NISI  silvis  fama.,  locutaest. 

OMNIS,  vos  SCITIS,  secum  sua  gaudia  gestat.^ 
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Aut  inspersa  ridet  mundo,  quae  dicere  lon^m  est. 
Was  nun  znci-st  die  Aendcnin^en  anffelit,  so  fiteht Phoebe  cuTrens 
in  allen  Handscln-iften ,  luid  es  ist  anftaiiend,  dass  kein  Interpret 
an  die  Diana  als  Mondsgottin  gedaclit  hat,  worauf  doch  sogleich 
das //2r?ce/rt  führen  musste;  Y.  144  steht  in  den  Handschriften 
Luna  tili  tecitni  est;  unsere  Lesart  liegt  theils  diplomatisch  sehr 
nahe,  theils  wird  sie  fast  notliwcndig  wegen  des  vorhergehenden 
redeunt  und  currens ;  V.  14()  decens  ist  unsere  Vermulhung  statt 
des  gerefis  aller  Handschriften;  V.  147  ist  w/se  Lesart  der  Hand- 
schriften, V.  148  aber  omm's^  vos  scitis  unsere  Conjektur,  wofür 
vielleicht  ?wsiis^  was  Excerpte  eines  Codex  bei  Heinsius  (und  viel- 
leicht des  Bcnibinischen)  und  niargo  Pithoei  geben ,  vorzuziehen 
wäre.  Die  Worte  haben  nun  demnach  folgenden  Sinn:  Warum 
dulde  ich  so  oft  grausame  Schmerzen,  während  die  Gestirne  über 
die  grüne  p]rde  liinweggehen,  und  wechselsweise  die  eilende  Phöbe 
und  der  goldne  Kreis.  Deine  Luna  gehet  mit  dir;  warum  ist  nicht 
mein  Mädchen  bei  mir*?  Luna  du  weisst,  was  Schmerz  sei,  erbar- 
me dich  des  Leidenden ;  Phöbus  an  dir  hat  der  schöne  Lorbeer  die 
Liebe  verherrlicht,  und  eine  Liebe,  welche  die  Pracht  der  Götter 
verkündet,  M-enn  es  nicht  der  Ruf  den  Wäldern  erzählt  hätte.  Je- 
der, ihr  wisst  es,  trägt  seine  Lust  mit  sich,  oder  sieht  sie  verstreut 
auf  der  Erde,  was  langwierig  wäre  zu  erzählen.  Viridis  inundus^ 
die  grüne  Erde,  wird  von  dem  Dichter  erwähnt,  als  Gegensatz 
seiner  Schmerzen.  Der  Anblick  des  Mondes  und  der  Sonne  erneuert 
seine  Leiden,  weil  er  ihn  an  die  Liebe  des  Geschwisterpaares,  an 
die  wechselnde  aber  einige  Laufliahn  der  beiden  erinnert,  und  der 
144te  Vers,  der  durch  das  fast  in  keinem  Zusammenhange  stehende 
tua^  was  eben  jeden  Falls  die  Handscliriften  liaben,  etwas  auffällt,, 
hat  früher  wahrscheinlicli  nach  V.  147  gestanden.  Da  wird  Phö- 
bus angeredet;  dann  erklärt  sich  das  tua  vollkommen;  und  wie 
schön  ist  dann  der  Uebergang  von  cur  non  est  et  niea  mecum  zu 
den  Worten:  Oinnis  vos  scitis  etc.  Die  Ursache  der  Versetzung 
war  offenbar  in  dem  Anfang  beider  Verse  mit  X2^/2ff.  Der  Abschrei- 
ber kam  mit  den  Augen  zuerst  auf  das  zweite  Luna^  schrieb  die- 
sen Vers,  erkannte  seinen  Irrthum,  und  fuhr  nun  in  der  eigentli- 
chen Ordnung  fort.  (Vrgl.:  W  eichert  de  vss.  aliquot  \irg.  et  V. 
Flacci  iniuria  suspectis  p.  309.)  3Ian  denke  sich  die  Reihe  dieser 
Verse,  die  wir  der  Rainnersparniss  wegen  nicht  noch  einmal  ab- 
schreiben wollten,  und  man  wird  nun  erst  dem  Dichter  sein  volles 
Recht  zugestehen.  Die  Worte  vos  scitis  finden  ihi*e  Erklärung  in 
den  bekannten  Worten  Homers  ogndvx  i(poQci  Kai  ndvx  iTcaKOVBi^ 
und  die  Erklärung  alles  übrigen  können  Mir  deswegen  unterlassen, 
weil  es  tlieils  keine  Schwierigkeit  weiter  liat,  theils  von  früJiern 
Interpreten  erläutert  worden  ist.  —  V.  152  würde  ich  für  Ilaec 
quoqiie  praetereo  lesen  Nee  qiioqiie  etc.  —  V.  158  hat  wieder 
nicht  geringe  Schwierigkeiten,  die  gezeigt,  aber  ohne  bessere  Codd. 
scliwerlich  gehoben  werden  köimen.   Der  Dichter  fragt,  wodurch 
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er  es  rerscliuldet  habe,  dass  er  in  seiner  Liebe  so  iinglücklich  sei. 
Habe  ich,  fragt  er,  die  Sittsamkeit  meines  Mädchens  beleidigt, 
wo  man  ganz  unrichtig  das  p?inius  urgirt,  was  wahrlich  keine 
Schmeichelei  enthalten  würde,  wenn  man  es  betonen  wollte.  Es 
lag  diess  gar  nicht  im  Sinn  des  Dichters,  der  sonst  das  Wort  A(or- 
angesetzt hätte;  er  wollte  nur  sagen:  und  dann  hätte  ich  es  zuerst 
gewagt.  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zeigt  V.  159  ff.  Dann  fährt 
er  fort : 

Sacratamque  meae  vittam  tentare  puellae , 
lmmcdu7~a  meae  quoque  noxae  solcere  fala? 
Ilr.  E.  hat  vittam  mit  Scaliger  statt  des  handschriftlichen  vitam 
geschrieben,  es  von  der  zona  erklärend ;  wenn  hat  aber  vitta  diese 
Eedeutung'?  Dazu  kommt,  dass  im  zweiten  Vers  in  denCodd.  nicht 
noxae  steht,  sondern  ohne  IMetrum  nece^  wo  ausserdem  das  ganz 
sinnlose  meae^  was  nur  aus  dem  vorliergehenden  Verse  durch  Ab- 
schreiber hierher  gekommen  ist  und  das  platte  quoque  bedeuten- 
den Anstoss  erregen.  Das  wece,  in  Verbindung  mit  vitam  gesetzt, 
zeigt ,  dass  liier  von  einem  gewaltsamen  Mord  die  Rede  sein  soll, 
dessen  Erwähnung  nach  dem  tentamen  ptidoris  sehr  sinnvoll  wird. 
Dass  er  die  zweite  Frage  in  der  Folge  nicht  beantwortet,  während 
er  diess  mit  der  ersten  thut,   ist  nichts  als  eine  Vergessliclikeit, 
oder  die  üeberzeugung,  dass  es  dessen  nicht  bedürfe.     Mit  Ver- 
werfung der  gewiss  unächten  Worte  meae  quoque  behalten  wir  in 
allem  übrigen  die  Lesart  der  Handschriften  bei,  imd  fügen  in  Hoff- 
nung, dass  entweder  Handschriften  oder  ein  mit  Divinationsgabe 
reichlich  ausgestatteter  zweiter  Hemsterhusius  uusern  Versuch  bald 
entbehrlich  machen  wird,  folgendes  Coraplementum  hinzu: 
Ausus  egon'  primus  castos  violare  pudores 
Sacratamque  meae  vitam  tentare  puellae 
Immatura  [truci  miserae]  nece  solvere  fata  ? 
Für  miserae  (bekanntlich  werden  die  Adjectiva  von  den  Dichtern 
oft  auf  diese  Art  statt  der  Pronomina  angewendet)  spricht  das 
verdorbne  oder  unächte  meäe;  truci  ist  freilicli  nur  ein  leidiges 
Flickwort.  —  V.  171  muss  aus  allen  Handschriften  Gra?idia  statt 
Cajidida  geschrieben  werden,  was  schon  der  bekannte  CatuUische 
Vers ,  sei  es  als  Vor  -  oder  Nachbild ,  zeigt : 

Levia  formoso  suhsterneiis  brachia  collo. 
Dass  übrigens  in  dieser  ganzen  Stelle  von  der  Venus  gehandelt 
wird ,  dass  die  Verderbniss  in  den  Worten  Kt  mecum  liegt ,  und 
dass,  wenn  nicht  vielleicht  ein  ganzer  Vers  fehlt,  der  Name  des 
Maimes  von  dem  Dichter  als  entbehrlich  weggelassen  ist,  weil  un- 
ten Vulcan  und  Mars  erwähnt  werden,  liegt  am  Tage.  —  V.  175  f. 
ist  mit  Verwandlung  des  Fragezeichens  in  ein  Punktum  so  zu  ver- 
stehen :  Auch  Aurora  freute  sich  über  die  neue  Liebe  und  verhüllte 
erröthend  dennoch  mit  rosigem  Gewand  ihr  Antlitz.  Der  zweite 
Vers  ist  nun  poetische  Umschreibung  für  die  Morgenröthe ;  der 
erste  aber  muss  durchaus  von  der  Zeit  verstanden  werden,  wo  Ti- 
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tlionns  noch  jun^  war,  weil  der  Dicliterunglücklicli  Liebende  nicht 
anführt.  Tithoniis  abcrlicisst  voviamores^  Aveil  er  der  erste  Sterb- 
liche Mar,  der  sterblicli  in  den  Olymp  aufgenommen  wurde,  und 
den  Aurora  wirklicli  zu  ihrem  Gatten  erhob.  —  Damit  aber  auch 
am  Scliluss  des  Gedichts  der  Verfasser  wenigstens  unsern  guten 
Willen  seile,  ihm,  dem  von  Abschreibern  und  Interpreten  schmäh- 
lich gemisshandelten,  hilfreiche  Hand  zu  leisten,  so  wollen  wir  zu- 
erst die  gewöhnliche  Lesart  wiederholen: 

—  Sors  o  mea  laeva 
Nascendi^  mi§eru/nq//e  genus^  et  sera  libido 
Tanta  meae  vitae  cordis  fecere  rapinam^ 
Ut  maneain^  gnod  rix  oculis  cog?ioscere  possis. 
Die  Handschriften  haben  quo  sera  libido  est  und  Tantum  vitae 
oder  vite  meae  cordis  etc.     Jene  Worte  scheinen  auf  quo  saeva 
libido  est  zu  fiihren,  wo  Lust  an  grausamen  Dingen  ist,  z.  B.  am 
Kriege.  Im  übrigen  schreiben  wir  mit  möglichster  Berücksichtigung 
der  Handschriften : 

miserumque  genus  quo  saeva  libido  est. 
Tantum  vita  7uea  est!  cordis  fecere  rapi/tam^ 
Ut  maneam  etc. 
„Nur  das  Leben  ist  noch  mein;  das  Herz  haben  sie  mir  geraubt 
(sc.  sors  et  genus) ,  so  dass  ich  nur  ein  mit  den  Augen  kaum  zu 
erkennender  Schatten  bin." 

So  weit  unsere  Bemerkungen,  deren  Schwächen  Mir  selbst 
am  besten  einsehen.  Weder  haben  wir  alle  schwierige  Stellen  des 
Gedichts  berühren,  noch  auch  die  berührten  so  erschöpfend  behan- 
deln können,  dass  wir  uns  selbst,  um  wie  viel  weniger  andern  schär- 
fer sehenden  Männern  zu  genügen  im  Stande  sind.  Wir  wollten 
nach  unsern  schwachen  Kräften  einiges  zur  Aufhellung  mehrerer 
Dunkelheiten  beitragen,  die  Meinungen  berufener  Männer  über 
verschiedene  unserer  Ansichten  hören,  die  beider  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  Preisabhandlungen  ihre  Augen  gewiss  anf  die- 
sen Gegenstand  richten  werden ,  und  endlich  dem  um  Philologie 
und  Förderung  der  Wissenschaften  überhaupt  so  verdienten  Her- 
ausgeber einen  kleinen  Beweis  tuiserer  Achtung  geben.  Möchte  er 
nur  seine  so  gehaltreichen  und  musterhaft  geschriehenen  akade- 
mischen Gelegenheitsschriften  recht  bald  in  vollständiger  Samm- 
lung dem  philologischen  Publikum  mittheilen,  ein  Wunsch,  indem 
gewiss  viele  mit  uns  übereinstimmen  werden. 

Julius  Sillig. 
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Reglae  Frld.  -  Alex.  llt.  universitatls  prorector  Dr.  Car.  Bucher  —  suc- 
cessorera —  coramendat.  Jjiviana^  S opho clea^  Lucanea 
proponit  D.  Lud.  Heller  cons.  a.  et  eloq^uent,  P.  P^  0.  Ibidem,  1825. 
IBg.  Fol. 

Mßie  beiden  hier  genannten  Programme  des  vor  kurzem  viel  zu 
früh  verstorbenen  Heller  schliessen  sich  würdig  an  die  von  ilira 
in  den  Jahren  1822  vnid  1823  bekannt  gemachten  Vi?idicias 
Lucaneas  dt.w.,  und  verbreiten  sich,  wie  jene,  über  Stellen  alter 
Schriftsteller,  zum  Theil  des  Lucan  selbst.  In  dem  ersten  behan- 
delt er  vier  Stellen  aus  der  Rede  des  Consuls  M.  Porcius  Cato, 
welche  Livius  XXXIV,  2  —  4  zur  Vertlieidigung  des  vom  Volks- 
tribun C.  Oppius  gegen  die  Prunksucht  der  Weiber  gegebenen  Ge- 
setzes ihn  halten  lässt.  Die  erste  ist  Cap.  2:  Mquidem  fabiilam  et 
ßctam  rem  ducebam  esse ^  virorum  omne geiius in  alkjua  iiisida 
conjuratioJie  nmliebri  ab  stirpe  sublalum  esse.  Ab  nullo  genere 
non  [aeq  u  e]  swnmuni  yericidum  est  etc.  Zuerst  wird  das  esse 
nach  duceba/ii.,  das  Rupert!  wegen  des  folgenden  esse  tilgen 
wollte,  durch  Verweisung  auf  Draken  horch 's  Note  zu  XL,  34, 
11  vertheidigt.  Sodann  wird  auf  den  Mangel  der  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Sätzen  aufmerksam  gemacht,  und  bemerkt,  dass  man 
vor  den  Worten  ylb  mdlo  genere  etc.  eigentlich  ein  nunc  aliter 
senilo  oder  wenigstens  eine  Adversativpartikel  vermisse.  Leicht 
könne  man  nun  zwar  at  a  nullo  schreiben,  allein  es  sey  vielmelir 
anzunehmen,  dass  die  Adversativpartikel  vom  Livius  selbst,  der 
vielleicht  die  Kürze  und  abgebrochene  Sprechweise  des  Cato  habe 
ausdrücken  wollen,  absichtlich  weggelassen  worden  sey.  Ausser 
Drakenb.  und  Gronov  zu  XXVIII,  39  und  XXXVI,  19  und 
Corte  zu  Sallust.  Cat.  18  wird  Virgil.  Aen.  II,  426  Bis  aliter  vi- 
szwn  angeführt ,  wo  jedoch  das  Fehlen  der  Partikel  wegen  aliter 
[vielmehr  wegen  des  Zusammenhangs  der  Rede]  weniger  anstö- 
ssig  sey.  [  Refer.  sieht  nicht  recht  ein,  was  in  der  Stelle  des  Li- 
vius durch  ein  hinzugedachtes  sed  oder  at  gewonnen  sey,  und  hält 
beides  für  unzureichend.  Viehnehr  kommt  es  ihm  vor,  als  ob  Cato 
den  Satz  Equidem  fabulam  —  sublatum  esse  in  Bezug  auf  das 
Vorhergehende  (worauf  schon  equidem  führt)  gesagt,  nach  dem- 
selben aber  eine  Pause  gemacht  habe,  so  dass  mit  Ab  nullo  genere 
eine  ganz  neue  Gedankenreihe  begiimt.]  Sodann  tilgt  Hr.  H.  das  un- 
passende und  in  den  besstenHandschrr.  fehlende  «e§'?/e,  und  nimmt 
genere  weder  für  natione  oder  gente.,  noch  ^\\x  sexu.^  sondern  ?\}X- 
gemeiniür ge?ie7e hominum  [z.B.  servorura,  puerorum,  senum  etc.], 
so  dass  der  Sinn  sey:  a  nullo  quamvis inßrjno vel adeo  ignavo  ho- 
minum  genere  etc. ,  wo  dann  natürlich  nullo  non  verbunden  ge- 
dachtwerden muss.  Die  zweite  Stelle  ist  gleich  in  dem  Folgenden: 
Quorum  ulterum  ad  nos  consides  etc.,  wo  pertinct  (mit  a  oller  In- 
terpunctiou  nach  diesem  Worte)  statt  des  D  r  a  k  e  n  b  o  r  c  h '  s  c  h  e  n 
periineret.^  was  nur  eine  einzige  Handschrift  gicbt,  mit  Recht  zu- 
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rücl(genifen  worden  ist.  Audi  wird  in  den  näclisten  Worten  tri- 
bunkius  und  jam  ^e^cn  das  D  u  k  e  r '  s  c  li  e  muUebres  und  das  U  a  u- 
e  r '  s  c  Ii  e  hiic  in  Scliutz  genommen  und  der  Nachdruck  beider  Wör- 
ter gut  erläutert.  Si  eo  jam  res  perducta  est.,  nt  ad  concitandas 
seditiones  t'slas  tribunicias  iiiniiiim  cognitas  nobi's^  vobis  aii- 
tem  tentatas^  mute  adeo  feminae  adhibeautur  etc.  Drittens  wird 
am  Ende  des  Capitels  in  den  Worten  Quid  enim  nunc  aliud  per 
vias  et  coinpita  faciutit^  quam  quod  aliae  rogationes  tribuno- 
rum  plebis  suadenf.,  aliae  legem  abrogandam  ceiisent  die  Parti- 
kel quod  ausTacit.  Annai.  XI,  3  quam  quod  fraude  niulieri  cade- 
ret  als  richtig  erwiesen,  dagegen  aber  iu  beiden  Stellen  aliae  ge- 
strichen ,  weil  Gegensätze  hier  niciit  stattfinden  können.  [Doch 
di'irfte  sicli  das  doppelte  aliae  vertheidigen  lassen,  wenn  man,  was 
Ilr.  H.  andeutet,  censeut  und  suadent  als  einander  entgegengesetzt 
ansieht,  und  beide  Wörter  in  ihrer  gerichtlichen  Bedeutung  auf- 
fasst.]  Zuletzt  behandelt  Hr.  II.  im  Anfang  des  vierten  Cap.  die 
Worte :  Haec  ego^  quo  melior  laetiorque  in  dies  fortuna  reipublicae 
est.,  imperiumque  crescit —  7ie  illae  magis  res  nos  ceperint^ 
qiuüji  nos  illas ,  welclie  wegen  ihrer  Construction  Schwierigkeiten 
machen.  Zuerst  wird  bemerkt,  dass  man  zu  iinperium  crescit  nicht 
etwa  quo  magis  entweder  hinzudenken  oder  gar  aus  einigen  Hand- 
Bcliriften  hinzusetzen  solle.  Vielmehr  seyen  die  Adjective  melior 
laetiorque  auf  Griech.  Weise  an  der  Stelle  von  Adverbien  mit 
crescit  zu  verbinden  [also  aus  denselben  ein  melius  laetiusque 
zu  bilden],  oder  man  raiisse  die  Worte  mittelst  einer  Prolepsis  für 
crescit.,  ut  melius  laetiusque  sit  nehmen.  Die  Worte  et  jam  in 
Graeciam  —  attrectamus  gazas  sollen  parentlietiscli  aufgefasst 
w  erden ;  obgleich  eine  Art  von  Anakolutli  in  der  Construction  sich 
nicht  verkennen  lasse.  Endlich  wird  gegen  Döring  imd  11  u  p  e  r  t  i 
erinnert,  dass  illae  res  niclit  auf  haec  bezogen  werden  können. 
De  his  simpliciter  qtiide/n  dici  poterat  horre  o  ne  illae  res 
nos  ceperint.,  sed  rix  addi  magis.,  quam  nos  illas: 
nam  vitia  illa  unquam  a  Romanis  esse  capla.,  id  quidem  alienum 
ab  re.  Daher  soll  man  illae  res  mit  gazas  und  illcccbris  verbinden, 
obschon  beide  Worte  in  Parenthese  stehen,  worüber  Matthiae 
de  anacoluthis  ap.  (yic.  in  Wolfs  Analekt.  S.  (>  zu  vergleichen  sey. 
Im  zweiten  Programm  behandelt  Ilr.  II,  zuerst  den  von  O  s  t  er- 
ta  g  im  Livius  XL,  (i,  fortunati patris  malura  soboles.,  si  mens  sana 
fuisset.,  aufgeworfenen  Zweifel,  ob  die  Worte  si  mens  sana  fuisset 
von  dem  Philippus  oder  von  seinen  beiden  Söhnen  zu  verstehen  seyen. 
Das  letztere  wird  als  unwahrsclieinlich  verworfen,  weil  Livius  vom 
Demetrius  überall  so  spreclie,  dass  er  ihm  wohl  schwerlich  sanani 
vienlem  absprechen  könne.  Wahrscheinlicher  sey  es  also,  diese 
Worte  vom  PJiilippus  zu  verstehen,  aoü  dem  ja  schon  im  vorigen 
(yapitel  aegra  mens  senis  vorkomme.  [Diess  scheint  auch  die  Wort- 
stellung und  der  Zusammenhang  der  Rede  zu  bestätigen.]  Wo  nicht, 
80  könne  mau  diese  Worte  auch  auf  dcu  Vater  uud  die  Söhne  zu- 
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gleich  beziehen,  in  welchem  Falle  dann  an  die  Uneinigkeit  dersel- 
ben zu  denken  sey.  Vrgl.  Bremi  z.  Cornel.  Nep.  Ages.  5.  So- 
dann werden  Liv,  XL,  14  die  Worte  Co7iiivio  soluto^  cimi  comis- 
sator  ego  discessissem.i  quatuor  substitissent^  ut  te  sopitiim  aggre- 
derenlur  ? ,  an  denen  R  n  p  e  r  t  i  und  H  e  u  s  i  n  g  e  r  soviel  Anstoss 
nahmen,  nach  dem  Vor*  aige  der  friihern  Interpreten  trefflich  er- 
läutert. Cunvivium  ist  nicht  von  dem  Geläge  im  Hause  des  Deme- 
trius,  sondern  von  dem  beim  Perseus  anzustellenden  zu  verstehen. 
Vrgl.  Cap.  7.  Der  Sinn  ist  also:  Corivivio  (jiovo  scüicet^  i.e. 
comissatione^  apud  Te  instituendo)  tandem  soluto  quuin  co- 
iiiis sator  ego  [cui  noii cdiud  esset  negotium^  nisi  iit  ventriin- 
dulgerein^  quifratris  interßcieiidifacinus  aliis  j?icmdassem)  d  is- . 
cessisse7n  e  tua  dorno^ quatuo r  ibi  sub stitis s e n  f^  ut  s o- 
pitujii  te  aggr ederentur?  quoinodo fefellissent^  tä- 
te? e  potiiissent^  qiti  no7i,  ut  par  erat.,  redeuntem  dominum  essent 
comitati.,  sed  subsistere/ä.,  occasio?iem  faciimdae  caedis  exspecta- 
turi.,  et  alieni.,  ad  quos  Persei  domus  nil  attineret .,  quibus  in 
ea  sine  domino  suo  locus  non  esset.,  et  mei.,  utide  propter  diu- 
turnam  inter  nos  simultateni  fratri parum  boniimminere  videre- 
tur .,  et  e  meis  ii potissimutn .,  qui  essent  maxime  suspecti^ 
quiapaullo  ante  in  risa  fuerant?  Die,  Vf oxic  quatuor 
substitissent  sind  mit  convivio  sobito  zu  verbinden,  und  das  Frage- 
zeichen nacli  aggrederentur  braucht  man  nicht  zu  streichen ,  wie 
Düker  und  Drakenborch  wollten.  —  Aus  Sophocles  Oedip. 
Colon,  werden  nur  gelegentlich  ein  paar  Stellen  durch  ähnliche 
Lateinischer  Schriftsteller  erläutert.  So  wird  Vs.  256  (263)  üäjxoiys 
jcov  tuvT  öörtv,  ol'Ti,v£g  ßd&gcov  das  Fehlen  des  nag  vficov  mit 
Liv.  XL,  9  a  gladiis  ?iocte  periculum  fuisse  (seil,  ee),  quem  sudi- 
bus  te  insp.  prope  occidertint  imd  mit  Virg.  Aen.  IV,  497  destra 
fidesque  [ejus).,  quem  secum  etc.  verglichen.  Die  Vermengung 
zweier  Fragen  Vs.  71,  wg  Ttgos  ti,  Ist^av,  'tj  aataQtvöcov,  fiöXoL; 
ist  mit  Liv.  XL ,  13 ,  ut  quibus  aliis  deinde  sacris  contaminatam 
omni  scelere  mentem  expiarem?  zusammengestellt,  und  mit  der 
bei  Liv.  XL,  9  erwähnten  Beschuldigung  des  Perseus  wird  der 
Scholiast  zu  Oedip.  Colon.  936  (9-l())  verglichen.  Endlich  erläu- 
tert imd  bestätigt  Hr.  II.  seine  zu  Vs.  941,  942  (945,946)  gegebe- 
ne Erklärung  {ex  duobus  ad  se  relatis  unum  saepius  ita  comme- 
moraiur^  tit  alterum  simul  intelligatur)  aus  Cicer.  pro  Cluent.  15 
inter  esse  arbitrabantur.,  hunc  a  causa  Martialium  demovere 
und  aus  der  von  Manutius  beigefügten  Note.  —  Aus  Lucan  wird 
I  Vs.  372  lussa  sequi  tam  posse  mihi  etc.,  welcher  sclion  in  einem 
frühern  Programm  gegen  Anfechtungen  in  Schutz  genommen  wor- 
den war,  mit  Plato  de  Rep.  III  p.  406  ov  öxoXri  ^AccfivtLV  und 
mit  Ovid.  Fast.  III,  224  qui  vix  poterat^  posse  coactus  erat 
verglichen.  Zu  I,  174  hat  Hr.  II.  die  Erklärungen  der  verschiede- 
nen Bearbeiter  von  vile  nefas  zusammengestellt,  und  erklärt  es 
selbst  so:  Inde^  ex  luxuria,  avaritia,  et  bellandi libidine,  ortum 
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est  vile  istiid  nefas^  quod  sii asi&set  egestas  i.  e.  sordi- 
da  illa  alqiie  coiUemnenda  ßagilia  el  scelera ,  ad  quae  perdili 
homines^  patrinioniis  turplter  dissipatis  novarum  rerum  cupidt\ 
desce/idere  solent^  caluniuiu ,  corruptela ,  ainbitus ,  proinnciarum 
dircptio^  peculaliis^  omnis  denique  ganeris  malue  artes:  inde  o/"- 
tuni  in  agil  um  illud  decus  (^quae  vcrba  etiam  ironicc  accipi 
possiotf)  tyrannidis  sc.  adfectatio ,  exiniiae  instar  laiidis  habita. 
Vif,  257,  258  endlich  werden  die  verscliiedenen  schon  von  Ou- 
dendorp,  Weber  u.A.  erwähnten  Schwierigkeiten,  welche  sich 
in  beiden  Versen  vorfinden  sollen,  aufgezählt,  und  obgleich  der 
Hr.  Verfasser  dieselben  für  nicht  sehr  bedeutend  Iiält,  möchte  er 
docli  der  Handschrr.  .und  des  Sclioliasten  wegen  die  Verse  für 
unächt  halten,  lässt  aber  wegen  der  vonW  eher  dagegen  gemach- 
ten Einwendungen  die  Sache  unentschieden. 

Die  Umsicht  und  Besonnenheit,  mit  welcher  Heller  bei  den  auf- 
gezählten Stellen  verfahren  ist,  wird  Jeder  aus  dem  Gegebenen 
ohne  unser  Erinnern  leicht  ersehen.  Ohne  uns  also  dabei  weiter 
aufzuhalten,  berichten  wir  noch  über  folgende  Universltätsschrif- 
t'en  des  Verstorbenen : 

^oUcmniii  impeiii  ab  aug.  Barar.  rege  Maximiliane  Josephe  quinque  ab- 
liinc  lustris  f.  f.  prosp.  suscepti  d.  XVII  Febr.  r.  celebi-anda  iiidicit 
acadeniiae  Friderico  -  Alexandriuae  prorector  D.  Theoph.  Ern.  Aug. 
Mebinel,  consil.  aul.  et  philos.  p.  p.  o. ,  cum  procancellario  et  reli- 
quo  senatu.  De  regia  majestate  liberarum  civitatum  scriptoribiis 
celebrata  nonnulla  praeCatur  ü.  Lud.  Heller.  Erlangen  1824.  20  S.4. 

Oratio  in  incinoriani  iniperü  — ■  ante  baec  quiaque  lustra  —  suscepti  d. 
XVII  Febr.  —  habita  a  D.  Lud.  Ildlero.  Erlangen  1824.  2*0  S.  4. 

Beide  Schriften  liaben  auf  die  in  dem  Titel  angegebene  Feier 
Bezug.  Die  erste,  als  Einladungsprogramm  zu  drei  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Universitätskirche  zu  Erlangen  von  Heller, 
M  e  h  m  e  1  und  E  n  g  e  1  h  a  r  d  t  zu  haltenden  Reden,  Jiandclt  von 
dem  Ansehn,  in  welchem  die  Köuigswürde  bei  den  Griechen  und 
Römern  stand.  Die  Stellesi  ihrer  Scliriftsteller  über  diesen  Ge- 
genstand werden  zusammengestellt  luid  mehrere  derselben  gele- 
gentlich erläutert.  Um  anzudeuten ,  wie  wichtig  die  Urtheile 
jener  Scliriftsteller  über  die  Königswürde  sind ,  gellt  der  Verf. 
von  der  Behauptung  aus:  Quae  a  clarissimis  antiquilatis  scripta- 
ribus  in  regicie  niajestalis  laudem  dicta  passiui  reperiuntur.,  ea 
pennultum  iude  habere  videntur  cominendationis .,  quod.,  qui 
laudabant.,  partium  fuerunt  adversarum.  Coeperat  enini  popularis 
imperii  dulcedo  in  ipso ßorentissimo  Graecorum  Romanorumque 
statu  omnino  plurimorum  animos  tantopere.,  nt  nnsquam  vitam 
esse  vitalem  crederent.,  nisi  ubi  sultem  unibra  ejus  imperii  aut 
simulacrum  aliquod  esset ;  utque  acerrimos  et  prorsus  obcaeca- 
tos  se  ubique  jiraeberent  regiue  potestatis  osores.,  quibus  solum 
vel  optimi  regis  nomen  terriculamenli  instar  esset  alque  piacuU«. 
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Nach  diesen  Worten  tlieilt  er  im  Wesentlichen  folgendes  mit: 
Verhasst  war  das  Königtlium  den  Römern  [Liv.  II,  1  u.  XXVII, 
19]  und  Athenern,  obschon  beiden  aus  verschiedenen  Ursachen. 
Die  erstem  vertrieben  die  Könige  Avegen  ihrer  Schandthalen; 
aber  sie  Hessen  den  neugeschaffenen  Consuln  viel  von  der  Königs- 
gewalt übrig,  und  ihre  Staatsverfassung  ward  ein  Gemisch  aus 
Monarchie,  Oligarcliie  und  Ochlokratie.  Die  Athener  schafften 
wegen  empfangener  Wohlthaten  das  Königthum  ab ;  aber  sie  ver- 
wischten alle  Spuren  davon ,  und  die  Regierung  fiel  in  die  Hände 
des  grossen  Haufens,  Melcher  dieselbe  häufig  missbranchte,  und, 
unbekiimmert  um  das  Wohl  oder  Wehe  des  Staats  [Xenoph.  de 
Rep.  Athen,  i.  Auf.],  die  besstenBiirger  verdammte.  Dabei  übte 
eben  dieses  Volk  in  den  imterworfenen  Staaten  imd  über  seine 
Sclaven  ein  wahrhaft  tyrannisches  Regiment.  Zugleich  zwang 
man  den  Bundesstaaten  die  nehmliche  Regierungsform  auf.  Bei 
alle  dem  aber  verfielen  die  Griechen  doch  nicht  in  den  Freiheits- 
ßchwindel  der  Neufranken  unserer  Tage,  und  Aussprüche  ihrer 
Dichter,  wie  ovic  ayaQov  TtokvaoLQavlr],  Big  notQavos  h'ötco,  wa- 
ren weder  dem  Athener  noch  den  Spartanern  anstössig.  Ihre 
Philosophen  durften  über  die  besste  Staatsverfassung  sprechen  und 
schreiben  und  niemand  hinderte ,  dass  Plato  im  Politicus  und  in 
den  Büchern  de  Legibus  und  de  Republica  das  Bild  eines  vollen- 
deten Königs  schilderte,  Aristoteles  von  den  Pflichten  eines  guten 
Herrschers  sprach,  Isokrates  den  Evagoras  lobte  und  den  Niko- 
kles  in  der  Regierungskunst  unterrichtete,  Xenophon  das  Bild 
einer  vollkommenen  Regierung  in  der  Cyropädie  durch  das  Leben 
des  Cyrus  entwarf  und  Thukydiiles  [II,  65]  die  Herrschaft  des 
Perikles  eine  ag^^  vjcd  tov  TtQcotov  dvögog  nannte.  Eben  so 
pries  bei  den  Römern  Cicero  [de  Republ.]  die  Königswürde,  und 
noch  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  Cäsars  Dictatur  allen  verhasst  war. 
Alle  diese  Männer  aber  priesen  das  Königthum  aus  Ueberzeugung, 
und  man  darf  nicht  annehmen,  dass  sie  mit  dem  Volke  ihren 
Spas  treiben,  oder  dass  z.  B.  Plato  durch  seine  Verbindung  mit 
den  Sicilischen  TjTannen  etwas  von  den  Gesinnungen  derselben 
angenommen  hätte.  Ueberhaupt  verband  man  mit  dem  Königs- 
namen den  Begriff  der  Würde  und  Ehrfurcht.  Das  Königthum 
hielt  man  für  die  älteste  Regienmgsibrm  [Sallust.  Cat.  2;  Lu- 
cret. V,  1107],  und  die  Wörter  ßaö  ilioidg^  regius  xmd  rega- 
lis  bezeichneten  nicht  nur  den  Glanz  des  Reichthums  luid  der  Ehre, 
sondern  auch  die  erhabene  Gesinnung*).  Auch  behielt  man  den 
Königsnamen  in  mehrern  obrigkeitlichen  Würden  bei  [aQxav 
ßaöL^evSi  res  sacrificulus^  reges  aerarii^  interres].  Ueber- 


*)  Doch  hatte  das  Wort  regius  auch  eine  verhasste  Bedeutung,  die 
selbst  za  Trajans  Zeit  noch  stattfand,  wo  doch  die  Sache  sclbät  schon 
laugst  wieder  vorhanden  war. 
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hanpt  unterschied  man  bei  tlerAlleiiilierrscliaft  zwischen  rex  und 
tyranniis.  Das  letztere  Wort  liiess  anfangs  zwar  auch  weiter 
nichts  als  xotpai/og,  xvptog,  dsöTTOtyjg,  dvvdörrjg,  aber  später- 
hin bezeiclmete  man  damit^  die  Dichter  etwa  abgerechnet,  über- 
all den  Unterdrücker  des  Vaterlandes  *).  Unter  dem  erstem 
Namen  aber  dachte  man  eine  Gewalt,  die  durch  die  Gesetze  be- 
schränkt war,  eine  Vorstellung,  die  die  Achtung  der  Sache  gewiss 
nicht  verringern  konnte.  Auch  behielt  man  manche  einschmei- 
chelnde \orstellung  aus  früherer  Zeit  bei.  Man  nannte  die 
Könige  nach  Homerischer  Sitte  Htrteu  **),  Hüter  des  Vaterlan- 
des^ Väter  [Eniiius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41  ***)  ] ,  der  Götter  Ebenbild 
[S.  poett.  Guoinic.  Graec.  p.  304  ed.  Schaef.],  ja  Götthr  selbst  -|-). 
Uijigekehi't  nannte  man  die  Götter,  besonders  den  Jupiter,  Kö- 
nige. Man  Aergass  die  Verdienste  der  frühern  Könige  nicht  und 
ehrte  dieselben  W).  Desshalb  preist  Cicero  de  Rep.  I,  38  [welche 
Stelle  vielleicht  dem  Plato  Phileb.  p.  30  nachgebildet  ist]  und  35 
das  Königthum,  und  zieht  es  [Cap.  35,  38  u.  45]  eben  so ,  Avie 
Plato  [Politic.  p.  302;  De  Rep.  IV,  445;  V,  473;  VIII,  544] 
den  andern  Regierungsverfassungen  vor.  Ueberhaupt  wussteii 
die  Alten  reclit  gut,  dass  jede  Regierungsverfassung  sich  ver- 
derblich zeigen  könne  [Cic.  de  Rep.  I,  28,  29 ;  Dion.  Halle.  II,  3], 
und  daher  tadeln  Aristoteles  [Rep.  II ,  9]  Theophrast  [Char.  26], 


*)  Noch  vrird  erinnert,  dass  Polytius  \%  3  von  rex  und  tyrannm 
noch  den  fiovÜQxijg  unterscheide,  und  das»  bei  Pindar  Pyth.  VI,  294, 
295  (lovuQxtlv  den  Staat  verwalten  bedeute  und  ßuailivsyav  sich  auf  die 
könig-liclie  Würde  beziehe. 

")  Darüber  wird  bemerkt:  Pastoris  imaglnera  ne  Horatii  quldem 
aetas  aspernata  est ,  qui  regum  timendorum  in  proprios  greges  esse  Im- 
perium dixerit,  molllens  quasi  hac  voce,  quidquid  illud  epitheton  liabe- 
ret  terroris. 

***)  DemEnnlus  soll  hei  jener  Stelle  Homers  Ausdruck  in  der  Odyss. 
ß,  47  vorgeächwebt  haben.  In  Beziehung  darauf  lasse  Sophokles  den 
König  Oedipus  die  Thehaner  durch  tiKvcc  anreden. 

f )  Ueber  diese  Benennung  v  Ird  Cic.  de  Rep.  I,  41  verglichen,  und 
hinzugefügt:  Quod  cave  cum  servlll  Ista  sequioris  aetatls  adulatlone 
confundas:  cogitandum  potlus  de  antiquissima  Indigetum  Larumquo 
veneratlone,  cujus  dilucldum  habemus  exemplum  Aeneam,  post  mor- 
tem lovis  Indigctis  nomine  cuUum. 

ff)  Eorum  meritorum  splendor  quum  non  ad  homlnes  tantummodo, 
verum  simul  ad  maglstratumpertineat,  jure  quidemmonet  Cicero  deLegg. 
HI,  7  regale  civitatis  genus,  probatum  quondara,  postea  non  tarn  regni, 
quam  reglis  vitü»  repudlatum  esse.  Civitatis  autem  genus  quum  voca£ 
regnum,  in  eo  quideni  lubct  observare,  quanto  melius  reglac  dignitati 
consuluerit  veterum  loqueudi  mos,  ^ui  cives  regia  dicere  malleat,  quam 
tsubditos. 
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Demosthenes  und  die  Komiker  [s.  Heyn.  Opiiscc.  Acad.  IV  S.  392  ff.] 
die  Ocliiokratie  scharf,  wäiirend  Euripides  [Arcliei.  fra^in.  IX; 
Antig.  fr.  III;  Aeg.fr.  VI;  Andrem.  484  —  48"^;  Siipplic.  41«; 
Iphig.  Aul.  1357:  vgl.  Liv.  XXIV,  25  u.  Cic.  de  Itep.  I,  42]  die 
Alleinherrschaft  erhebt.  Das  Volk,  das  doch  den  Euripides  we- 
gen zu  grossen  Lobes  des  Ileichthums  in  dem  Uellerophon  zur 
Stadt  hinauswerfen  wollte,  nahm  solche  Ergiessmigcn  nicht  übel. 
Daher  durfte  auch  Ilerodot  [  III ,  80  —  82 ;  VI,  43  ]  eine  Ver- 
gleichnng  der  drei  Regierungsverfassnngen  anstellen,  und  ob  er 
gleich  den  Otanes  als  Vertheidiger  der  Volksregierung  einlTihrt  *), 
konnte  doch  auchDarius  behaupten,  dass  im  Köjiigreich  Beschlüsse 
geheimer  gehalten  würden,  wozu  noch  zu  fügen  war,  dass  sie 
auch  schneller  ausgeführt  werden.  Darum  durfte  Pindar  [Pyth. 
IV,  484  ff.]  das  Volk  tadeln  und  die  Könige  loben.  S.  Olymp.  I, 
181;  Pyth.  III,  151;  Ol.  I,  171;  Pyth.  V,  191;  III,  125;  Ol. 
II,  14  u.  172;  Pyth.  IV,  17;  Ol.  IV,  26;  Nem.  VIII,  15;  Pyth. 
IV,  261.  Aehnliches  thut  Aeschylus  in  den  Persern.  Er  tritt 
der  königlichen  Wiirde  in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  **),  sondern 
Darius  steigt  aus  der  Unterwelt,  wo  doch  Griechische  Götter  — 
denn  diese  kommen  allein  in  dem  Stück  vor  —  über  ihn  walten, 
als  König  und  in  königlichem  Schmucke  herauf.  Er  tritt  erhaben 
und  bewundernswerth  [s.  Hermann  de  Acsch.  Persis  p.  XIV], 
ja  sogar  als  Seher  auf,  und  der  Chor  singt  [Vs.  850  ff.]  sein  Lob. 
Selbst  im  Xerxes  wird  die  Königswürde  beachtet.  Der  Bote 
muss  Vs.  208  erzählen ,  dass  der  König  gerettet  sey,  weil  diess 
für  die  Pei'ser  die  Hauptsache  Avar.  Xerxes  ist  zw.ar  niemanden 
Rechenschaft  wegen  dieser  Unglücksfälle  schuldig  [Vs.  212],  aber 
doch  schämt  er  sich  vor  dem  Volke  zu  erscheinen.  Man  sieht 
also,  Aeschylus  betrachtete  die  Perser  zwar  als  Unterthanen  des 
Königs  aber  nicht  als  Sclaven,  und  wenn  er  Vs.  241  den  Chor 
zwischen  Unterthanen  und  Sclaven  unterscheiden  lässt,  so  will  er 
unter  den  letztern  wohl  die  Scythen  und  andere  rohe  Völker- 
stämme verstanden  wissen.  —  Was  aber  die  Griechen  ihren 
Schriftstellern  gestalteten,  das  war  auch  bei  den  Römern  erlaubt. 
Man  verargte  es  dem  Cato  und  Cicero  nicht,  dass  sie  mit  Dejo- 
tarus  in  vertrauter  Freundschaft  lebten.  Cicero  vertheidigt  sei- 
nen königlichen  Freund,  zählt  Cap.  9  die  Tugenden  eines  Königs 
auf,  nennt  [pro  leg.  Man.  9,  14]  den  Königsnamen  heilig  mid 
meint  [  ebend,  Cap.  15] ,  es  sey  höchst  grausam ,  einem  Könige 
Verderben  bereiten  zu  wollen. 


*)  Inviiliam  Otanes  jam  a  priucipio  regiae  potestati  conflaturus  vi- 
detur  invidioso  piconasmo  eva  fiovvaqxov  (lovvovy  vulgatam  siquidem 
tencaä  lectionem.   p.  14. 

*')  Potcrat  poeta ,  si  coeco  adversus  Graecae  libertatis  oppiignato- 
resflagraret  odio,  ex  ipsa  aliqiia  regii  imperii  perversitate  derivare  fune- 
etam,  qua  prostrati  crant,  cladum.     Non  fecit. 
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Die  zweite  Sclirift  enthält  die  vom  Ilofr.  Heller  zu  der  er- 
wähnten FeierJiclikeit  gclialtene  Lateinische  Hede,  einen  fliessen- 
den und  beredten  Pancgyrikus  der  Verdienste  des  Könijfs  um  sein 
Land.  Sie  beginnt  von  der  politischen  Geschichte  und  erzählt 
die  Schicksale  des  Königs  als  Obersten  eines  Französischen  Regi- 
ments, als  KurfVirsten  und  endlich-  als  Königs,  die  Kriegsereignisse 
und  die  Vergrösserung  des  Landes.  Sodann  geht  sie  auf  die  inne- 
re Staatsverwaltung  iiber  und  preist  die  Einführung  der  Religions- 
freiheit, die  Aufhebung  der  Klöster,  die  sorgfältige  Wahl  der  Staats- 
diener, die  umsichtige  und  bedächtige  Abstellung  der  Staats- 
gebrechen, die  zweckmässigere  Vertheilung  der  Abgaben,  die 
Reförderung  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  und  der  Gewerbe, 
die  Vervollkommnung  des  Unterrichtswesens  und  die  Errichtung 
neuer  Schulen  und  Universitäten,  die  Einführung  von  Landstän- 
den, den  freien  Zutritt  jedes  Unterthanen  zum  Fürsten  und  das 
Privatleben  desselben.-  Patriotische  Gesinnung  und  Liebe  zum 
Lande  luid  Regenten  spricht  sich  darin  überall  aus.  Als  Probe 
der  Darstellung  theilen  wir  nur  folgende  Stellen  mit.  S.  11  lieisst 
es:  Quanta  legibus  quoque  in  melius  mutandis  cura  sit  admota, 
praecipue  liis  duodecim  annis  [von  1813  an] ,  neminem  oraniura 
fugere  potest;  nee  diffidendum,  eximios  mox  inde  IVuctus  in 
omnes  omniura  classium  cives  esse  redundaturos,  praesertim  in 
aurea  illa,  qua  Bavari  fruimur  omnes,  libertate  dicendi  et  in  vul- 
gus  edendi,  quae  sibi  quisque  persuaserit.  Ueber  das  Unterrichts- 
wesen spricht  sich  der  Verf.  S.  13  so  aus:  Inculcata  magistratibus 
praecipua  scholarum  inspectio :  ejecta  ubivis  monastica  moi'ositas, 
remediis  adversus  puerorum  vitia  quaesitis  lenioribus:  coercita 
legibus  segnities :  traditi  magistris  optimi  in  quoque  genere  libri : 
redintegrata  in  Gymnasiis  lingnarura  studia,  Graecae  inprimis, 
cujus  thesauri  inveterato  squalore  obsiti  et  paene  obruti  jacebant: 
postremo  undique  studiosius  conquisiti,  qui  et  erudiendi  arte  ex- 
cellerent,  et  moribus  puerorum  regundis  praefici  possent.  Taliura 
autem  virorum  quum  non  largior  suppeteret  proventus,  ab  exteris 
etiam  sunt  advocati,  qui  egregia  tali  laude  florerent,  nihil  obstante 
cujnsquam  aut  patria  aut  religione.  Et  hoc  quidem  magnificura 
Regis  consilium  nusquam  sane  splendidius  adparuisse  intelligimus, 
quam  in  majoribus  illis  scholis ,  universitatum  nomine  insignitis. 
An  vero  recordamur,  quantos  ubivis  plausus  tulerit  recens  tum 
constituta  Landshutensium  academia?  Quantos  deinceps  aucta  us- 
quequaque  et  ornata  Herbipolitana'?  Quanti  undique  concursua 
facti  sint  ad  novos,  eosdemque  maxima  ingenii  et  eruditionis  fama 
conspicuos  doctores?  Omnia  tum  resonabant  assiduis  tam  prae- 
clari  litterarum  patrocinii  laudibus :  neque  cuiquam  dubium  vide- 
batur,  fore,  ut  palmaria  sua  laus  septentrionali  Germaniae  si  non 
praeriperetur,  at  certe  in  controversiara  vocaretur.  Den  Schluss 
machen  fromme  Wünsche  für  des  guten  Königs  langes  Leben  und 
glückliche  llesieruug.     Leider  sollten  dieselben  nicht  in  Erfül- 
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lung  gellen ,  und  das  Jahr  darauf  sah  sich  der  Hr.  Hofr.  Ileller 
genöthigt  folgende  zwei  Schriften  erscheinen  zu  lassen :         f* 


Parentalia  saci'a  in  memorlara  aiig.  Bav.  regls  Maximiliani  Josephl,  pa- 
tris  patriae  desl(lcrati;?slnii ,  d.  XVI  Nov.  hör.  X  rite  cclebranda  in- 
dicit  acadcmiae  Frid.  -  Alex,  prorector  etc.  De  mort  is  tn  e  t  u 
nonnuUa  praefatur  D.  Lud.  Heller.  Erlaiigae  typis  Jungeanis.  1825. 

15  S.  4, 

Oratio  funebris  quam  inter  exsequias  august.  Bav.  reg.  Maxim.  Joseplii 
d.  XVI  Nov.  in  aede  academica  recitavit   D.  L.  Heller.  Ibid.   eod. 

16  S.  4. 

[  Vrgl.  Beck's  Repert.  1825  Bd.  4   S.  204  f.  ] 

Das,  wie  es  scheint,  etwas  eilig  geschriebene  Programm  enthält 
einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Furcht  vor 
dem  Tode  namentlich  bei  Griechen  und  Römern  sich  aussprach, 
und  wie  man  derselben  zu  begegnen  oder  sie  zu  mildern  suchte. 
Der  Verf.  bedauert,  dass  er  Eichstädts  Schrift  de  hiimani- 
täte  Gr aecoriim  in  rehiis  f  iinebribus  (Jena,  1825. 
XVI  S.  fol.  vrgl.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  86  )  dabei  nicht  be- 
nutzen konnte,  und  macht  selbst  darauf  aufmerksam,  dass  man 
in  den  Schriften  von  Herder  und  Lessing,  Wie  die  Alten 
den  Tod  gebildet  haben.,  mehr  über  diesen  Gegenstand 
finde,  über  welchen  liier  im  Allgemeinen  nur  folgendes  mitge- 
theilt  wird: 

Gegen  die  Todesfurcht,  itavtav  ngsößmatov  rav  cpoßcav 
(Themist.  ap.  Stob.  CXIX  p.  603) ,  sucliten  namentlich  die  Phi- 
losophen und  Dichter  schon  früh  allerlei  Schutzmittel  auf.  Ein- 
mal leitete  man  diese  Furcht  von  der  Furcht  vor  den  Strafen  nach 
dem  Tode  her,  und  stellte  nun  auf  (Epikur  und  nach  ihm  Lucrez), 
mit  dem  Tode  höre  Leib  und  Seele  auf  zu  seyn.  Andere,  wie  die 
Sokratiker  und  die  zu  Eleusis  Eingeweihten,  trösteten  sich  im  Ge- 
gentheil  mit  der  Fortdauer  der  Seele  und  ihrem  Uebergange  in 
ein  besseres  Leben.  Doch  war  Todesfurcht  allgemein,  xuul  wenn 
auch  bisweilen  Lebensüberdruss  und  Unglück  den  Wunsch  nach 
dem  Tode  hervorbrachte,  so  waren  solche  Fälle  selten,  und  man 
zog  selbst  ein  unglückliches  Loos  dem  Tode  vor.  S.  Homer  Odyss. 
X,  487;  Lucret  I,  125;  Diog.  Laert.  VI,  10;  Xcnoph.  bei  Epict. 
Sent.  88.  Man  vermied  die  Erinnerung  und  Nennung  des  Todes 
und  brauchte  mildere  Ausdrücke  daiiir.  Das  Wort  &dvatog  war 
den  Griechen  verhasst  und  man  sagte  mildernd  q)Q'6vog,  oder, 
wie  der  Verf.  vermuthet ,  q)d^ÖQog  dafür.  S.  Gorii  Inscrr.  T.  I  p. 
84.  Man  verglich  den  Tod  mit  dem  Schlafe,  nannte  diesen  oca- 
6lyvr]rog  ^avätoio  (Iliad.  XVI,  672;  Heyne  z.  XIV,  231)  und 
brauchte  das  Bild  des  Ausruhens  von  Ermüdung  dafür.  Daher 
sagt  Homer  xan6vr£s  für  Gestorbene ,  und  die  Begräbnissplätze 
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heissen  Ruhestätte^  coemeteria^  svvaöri^QiK.  Man  sprach  von 
einer  Reise  [a:roöyj^icc,  Gatak.  ad  Marc.  Anton.  S.  319,  anoXv- 
(Jtg,  Stob.  S.  (i04,  (iOo,  —  Homer  jetloch  sa^t  nocli  vollständig 
ccTtoixo^iai  ßiöroLo]^  von  einem  1  lafen  der  Rulie  [Arrian.  diss.  Epict. 
IV,  10;  iMarc.  Anton.  III,  3  und  dort  Gatak,  S.  C2],  von  einem 
Auszielien  des  Körpers  [exuere  corpus,  Jacobs  z.  Anthol.  XII  S. 
239;  Aelian.  N.  A.  II,  SU;  Ovid.  3Iet.  X,  105;  XIV,  777;  Stat. 
Theb.X,  J)o8;  Krklär.  z.  I  Corinth.  5,  4.  —  Der  Körper  selbst 
liiess  vestimentum,  Fiat.  Gor^.  S.  525.  —  Ga^a  u.  örj^a^  Plat. 
Gorg.  S.  150  n.  dort  Ileindorl"],  von  einem  llebergange  zu  den 
Seligen  [jttaxa^wv  ft;«%to:  Aristoph.  Ran.  85,  daher  ftaxaptTT^g], 
obschon  die  Foimel  /jaÄ/l'  Big  [iccxagiav  (Plat.  llij)p.  S.  101,  E, 
u.  Ruhnken.  z.  Tim.  S.  59)  auch  eine  Verwünschung  war.  Man 
flehte  vom  Osiris  dog  (.lOi  rö  ^jv^QOV  vdcoQ.  [Das  Rild  der  Gra- 
beskühle ist  erst  in  neuerer  Zeit  entstanden.]  Man  vermied  der 
Übeln  Vorbedeutung  wegen  die  Wörter  Tod  und  Sterben;  daher 
die  Formeln  Et  n  Tidd^oc ,  ßsßtcatai  [Gatak.  de  novi  Instr.  Stylo 
c.  10,  Voss.  Instit.  orat.  IV  ,  10,  9]  und  im  Testament  eöraL  ^iv 
8Vy  Idv  ds  XI  Gv^ßalvr].  Namentlich  diejenigen,  Avclche  Epiku- 
räischen  Genuss  suchten,  vermieden  alle  Erinnerung  daran  [Thu- 
cyd.  II,  43  a.  E.),  und  wenn  auch  einige  Beispiele  vom  Gegentheii 
sich  finden  [Senec.  Epist.  25  vrgl.  mit  Plat.  de  rep.  I  S.  330,  C, 
Aelian.  Var.  Ilist.  VIII,  15],  so  war  es  doch  noch  gewöhnlicher  die 
Kürze  des  Lebens  als  Auimunterungsmittel  zum  Genuss  anzufüh- 
ren, Horat.  Epist.  1,4,  14.  Aehnliches  geschah  in  der  Kunst. 
Maler  und  Bildhauer  bezeichneten  den  Tod  durch  einen  Genius 
mit  umgekehrter  Fackel  —  ein  Bild,  welches  den  Gedanken  an 
den  Tod  vieiraehr  verscheuchen  als  nähren  sollte  —  und  Hessen  die 
Seele  des  Verstorbenen  in  einen  Schmetterling  *)  übergehen  [Les- 
sing in  s.  Werken  Th.  10  S.  103],  obgleich  auch  grassere  Bilder 
den  Alten  nicht  fremd  sind.  S.  Herder  in  s.  Werkk.  Th.  11  S. 
448.  Die  Furcht  vor  dem  Tode  bewirkte  auch,  dass  man  über 
die  Art  des  Todes  verschiedene  Wünsche  hatte.  Im  Allgemeinen 
verabscheute  man  einen  gewaltsamen  Tod,  abgerechnet  den  fürs 
\aterland  und  für  Fieunde  und  Verwandte.  Bei  dem  natürli- 
chen Tode  Avünschte  man  weniger  den  plötzlichen  [Sueton.  Caes. 
87,  Plutarch.  Apophthegm.  S.  206]  als  das  langsame  Annähern 
desselben  und  das  Sterben  mit  Bewusstseyn,  wie  bei  Sokrates 
undCyrus.  S.  Tacit.  Agric.  45;  Homer.  II.  XXIV,  745;  Xenoph. 
C^Top.  VIII,  7.   Indess  zog  man  auch  iu  andern  Fällen  das  unver- 


')  Dazu  konnte  besonders  Joli,  Fried r.  Hiller  de  papilione 
fcrali  (Vitemb.  1701,  4)  und  die  Memoria  Jo.  Joach.  Schmidtii 
commendata  a  collegio  Ilfcldensi  (^D isser i tu r  de  alis 
animac  datis  ab  Orntiquitatc),  Goetting.  1703,  4,  verglichen 
werden. 
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muthete  und  schmerzlose  Einschlafen  vor,  oder  hielt  es  wohl  gar, 
wie  bei  Kleobis  und  Biton,  bei  Agamedes  inid  Throphonius  [Plut. 
Consol.  ad  Apoll.  S.  108]  für  eine  besondere  Gunst  der  Götter. 
Hierbei  hätte  wohl  noch  erwähnt  werden  sollen,  dass  besonders 
frühzeitiger  Tod  als  Strafe  und  langes  Leben  als  Glück  angesehen 
ward,  worüber  besonders  die  Memoria  seren.  priiicipis 
L u d o V i ci A u g u st i  € ar  o li F i~ i d.  A  e mil ii  d u ci s  A s c a- 
nio-  C othenensis  .  .  .  placide  defu?icti  .  .  .  scripta 
a  Chr.  Dan.  Beckio  (Lips.  ap.  Cnobloch.  1808,  4)  und  deren  lle- 
cension  in  der  Je?i.  Lit.  Zeit.  1819  Nr.  214  zu  vergleichen  war. 
Eben  so  war  zu  bemerken,  dass  nach  der  Meinung  der  Alten  die 
Götter  den  Sterbenden  verliessen.  S.  Lessing:  Wie  die  Al- 
ten de?i  Tod  gebildet  S.  15,  imd  dagegen  L o b  e c k :  DU 
veterum  adspectu  corporntn  esani7m1.n1  non  pr o- 
hibiti.  Viteberg.  1802,  4.  Ueberhaupt  wäre  wohl  zu  Avünschen, 
dass  dieses  reichhaltige  Thema  etwas  genauer  und  vollständiger 
behandelt  worden  wäre.  Zuletzt  bemerken  wir  noch,  dass  die- 
ses Programm  in  der  Allgem.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  99  wie- 
der abgedruckt  ist. 

Die  Oratio  funebris .^  welche  wegen  ihrer  speciellen Be- 
ziehung weniger  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift  gehört,  beginnt 
mit  allgemeiner  und  ergreifender  Klage  über  den  Verlust  des  ge- 
liebten Königs  und  preist  dann  in  einigen  gut  durchgeführten  Schil- 
derungen die  Verdienste  desselben  um  sein  Land,  namentlich  seine 
Wohlthätigkeit  und  väterliche  Fürsorge,  sein  fortdauerndes  Wa- 
chen über  das  Wohl  des  Landes,  das  sich  zuletzt  noch  durch  die 
Zusammenberufung  der  Stände  aussprach,  und  sein  Streben  die 
Gesetze  imd  Rechtspflege  zu  vervollkommnen.  Zuletzt  wendet 
sich  die  Rede  auf  den  Thronfolger,  über  m  eichen  sie  gute  Hoff- 
nungen und  fromme  Wünsche  ausspricht.  Die  Darstellung  ist,  wie 
in  der  obigen,  fliessend  und  beredt,  vielleicht  hin  und  wieder  etwas 
zu  poetisch.  Als  Probe  mag  folgende  Stelle  gelten:  Ilnjus  regis 
recordationem  delebit  ulla  unquam  oblivio?  Titos  Trajanosque, 
quos  legimus  tantum,  laudabimus:  Maximilianum  Josephura,  quem 
vidimus,  audivimus,  quo  frui  contigit,  memoria  dimittemus?  Non 
sane,  non  erit  ita:  vivet  imago  ejus  in  aeternum  apiid  suos:  ibit 
augustum  nomen  nidlo  non  tempore  per  ora  Bavarorum ,  nee  tarn 
splendido  metallo  superbisque  marmoribus ,  quam  animis  nostris 
illud  inscribamus.  Ipsa  civium  pectora  totidem  erunt  mausolea 
optimi  regis. 


Heller's  letzte  akademische  Schrift  war : 

Rcgiae  Frid.  -  Alex,  litterar.  univers.  prorector  D.  J.  G.  V.  Engelliartlt 

successorem   smira  civibus    academicis  corameiidat.      D  e 

acriori  Latinitatis  studio  apud   nostrates  re- 
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viviscent e    cjiisque    finibus    regundis    i^onnulla 
praefatur  D.  Liu7.  Heller.  Erlang,  typis  Jungeanis.  1826.  IBgn.  FoL 

Der  Vei-fasscr  ^elit  von  der  Klage  aus,  dass  lange  Zeit  das 
Studium  der  Lateinischen  Granimatik  [und  Molil  das  Studium  der 
Lateinischen  Literatur  überhaupt]  drsniedergelegen  liabe,  und  diess 
selbst  noch  zu  einer  Zeit,  wo  Hermann,  Matthiä  und  Butt- 
mann für  das  Griechische  soviel  thaten.  Seyfert  suclite  ver- 
gebens auf  einen  besisern  Weghiuzuweiscn;  ihm  zog  man  Schel- 
le r,  B  r  ö  d  e  r  \md  AV  e  n  k  >  or.  Zuerst  führte  Grotefend  eine 
philosophischere  Behandlung  der  Lateinischen  Grammatik  ein  ;  ihm 
folgten  nach  mehrern  Jahren  Zumpt  imd  IIa  ms  hörn.  Sie  ha- 
ben die  Bahn  gebrochen,  aber  es  ist  noch  viel  zu  thun,  und  ea 
fehlt  noch  an  einem  Werke,  wie  Conrad  Seh  neider  es  be- 
gann. Diess  jedoch  zu  liefern  ist  schwierig,  und  es  bedarf  eines 
Gelehrten,  der  seine  ganze  Lebenszeit  darauf  verwende  *).  Auch 
ist  die  Abfassung  einer  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache  weit 
schwieriger,  als  die  Bearbeitung  einer  Griechischen,  weil  das  Grie- 
chische weniger  zum  Sprechen  und  Schreiben  gebraucht  wird,  als 
jenes,  und  man  also  an  einen  Lateinischen  Grammatiker  oder  Le- 
xicographen  weit  mehr  Anforderungen  macht.  Der  Lateinische 
Grammatiker  muss  auch  die  Stilistik  mit  behandeln,  was  im  Grie- 
chischen wegfallen  kann.  Der  Römischen  Schriftsteller  giebt  es 
weit  wenigere,  und  sie  müssen  alle  sorgfältig  benutzt,  die  bessern 
aber  mehrere  Mahle  genau  und  bloss  im  Bezug  auf  Grammatik  durch- 
studirt  werden.  Dabei  dai-f  man  das  Studium  der  alten  Gramma- 
tiker nicht  vergessen,  und  muss  aucli  die  Commentare  und  Bemer- 
kungen neuerer  Gelehrten  sorgfältig  benutzen  **).  Auch  muss  man 
das  Griechische  und  Deutsche,  so  wie  diejenigen  neuern  Sprachen 
vergleichen,  welche  aus  der  Lateinischen  herstammen.  Kaum  wird 
sich  aber  hierin  etwas  Gediegenes  leisten  lassen ,  bevor  nicht  ein 
vollkoramneres  Lateinisches  Lexicon,  als  die  jetzigen,  erschienen 
ist,  welches  wieder  dui-ch  vollständige Indices  der  einzelnen  Schi'ift- 
stelier  vorbereitet  werden  muss.  Ist  diess  geschehen,  so  Avirdsich 
auch  ergeben,  wie  sehr  viele  unserer  jetzigen  Stilisten  fehlen,  wel- 
che die  sogenannte  feine  und  classische  Latinität  auf  alle  Weise 
zu  beschränken  und  in  die  engsten  Gränzen  einzuschliessen  su- 
chen ***).  Zu  grosse  Beschränkung  der  classischen  Latinität  scha- 


*)  Diess  mögen  besonders  viele  unserer  jungen  Gelehrten  bedenken, 
welche  meinen,  es  sey  nichts  leichter  als  eine  Grammatik  oder  einElc- 
mentarlmch  zu  schreiben ,  und  nicht  selten  ihre  literarische  Laufbahn 
damit  eröffnen  AVoUcn. 

'*)  Aehnliche  Ideen  hat  Refer,  in  Seebodc's  Krit.  Biblioth.  1824  Hfl. 
8  S.  87  ausgesprochen. 

'**)Ueber  dieses  Verfahren  der  Stilisten  bemerkt  der  Verf. :  Alto  su- 
percilio  novissimis  denuo  tcmporlbus  illuviem  sordesque  labentium  se- 
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det  mehr,  als  zu  weite  Ausdelinnng,  und  macht  die  olmediess  nicht 
reiche  Sprache  arm  und  unergiebig.  Dalier  ist  es  falsch,  wenn  man 
nicht  nur  Plautinische  Wörter  und  Formen  als  veraltet  verwirft, 
sondern  sogar  das  unlateinisch  nennt,  was  wenig  Jahre  nach  Cicero 
im  Gebrauch  war.  Man  darf  den  Geist  einer  Sprache  nicht  aus 
einem  oder  höchstens  aus  drei  oder  vier  Schriftstellern  eines  Zeit- 
alters auffassen  wollen.  Auch  das  silberne  Zeitalter  der  Römer  bie- 
tet noch  vieles  Gute  und  selbst  die  letzte  Zeit  der  Lateinische« 
Sprache  Iiat  noch  manches  Brauchbare.  Eben  so  darf  man  nicht 
zu  ekel  seyn,  aus  verschiedenen  Schriftstellern  seine  Latinität  zu 
schöpfen ,  imd  muss  nicht  so  ängstlich  unterscheiden  wollen ,  ob 
diess  oder  jenes  Wort  dem  Dichter,  Redner  oder  Historiker  an- 
gehöre. Ueberhaupt  hat  man  sich  bei  Bestimmung  und  Feststel- 
lung des  Lateinischen  Ausdrucks  vor  mehrern  Fehlern  zu  hüten, 
in  welche  mehrere  Sprachreiniger  und  Stilisten  verfallen  sind.  So 
verwerfen  sie  oft  eine  Formel,  ohne  doch  eine  bessere  an  ihre  Stel- 
le setzen  zu  können.  Diess  gilt  besonders  bei  Begriffen,  welche 
die  Römer  nicht  kannten,  oder  nur  selten  berVihren,  Avährend  sie 
bei  uns  häufig  sind.  Andere  meinen,  nur  das  sey  recht  gut  Latein, 
was  von  dem  Genius  unserer  Sprache  recht  sehr  verschieden  ist. 
Oft  aber  ist  ja  die  Sprech-  und  Redeweise  beider  Völker  ganz  ei- 
nerlei. Noch  andere  vei'sehen  es  darin,  dass  sie  aus  drei  oder 
vier  Stellen  gleich  eine  Regel  bilden ,  nach  dieser  nun  alle  übi'i- 
gen  Fälle,  oft  auf  eine  sehr  geschraubte  Weise,  zu  erklären  su- 
chen. Sie  sollten  bedenken,  dass  es  bei  diesen  Gegenständen  wohl 
umsichtiger,  aber  nicht  ängstlicher  Sorgfalt  bedarf.  Man  muss, 
wenn  in  verschiedenen  Schriftstellern  und  in  verschiedenen  Zeit- 
altern verschiedene  Sprechweise  sich  findet,  das  Wort,  die  Formel 
oder  die  Construction  unter  bestimmte  Gesetze  und  Rubriken  brin- 
gen, und  das,  was  nicht  ganz  zu  der  feinen  Latinität  gehört,  nicht 
gleich  unter  dieSolöcismen  werfen.  Auch  darf  man  bei  Beurthei- 
lung  einer  Formel  die  Stellen  nicht  zählen,  m  as  einmahl  vorkommt, 
gleich  verwerfen,  und  was  nur  an  einigen  Stellen  sich  findet,  dess- 
halb  für  weniger  gut  halten.     Ergo  aut  plus  imicuique  libertatis 


culorum  conderanant ;  dictatorlo  fastu  ea  quoquc  exsulare  jiibcnt,  qiiae, 
optima  sane ,  cum  aliquo  niorc  vel  ritu  antiquo  c»mjunctionem  liabeiit 
propüirem;  miro  acumine  vocabulorum.  similia  sigiiificantium  discrirai- 
na  plus  quam  6ubtilia  statuunt;  inexorabili  sevcritate  scrraonem  tarn 
arctiä  circumscribunt  limitibus ,  ut,  nisi  injucuudae  repctitionis  culpam 
subire  veli»,  alias  tibi,  quam  praesto  sunt,  sententias  compararc  cogaris  ; 
adeo  denique  sunt  dclicatuli  in  verborum  sono ,  numeris,  junctura,  ut 
baud  majori  difficultate  orationem  una  aliqua  littera  carcntem,  clirono- 
stichou,  anagramma,  vel  aliud  liujus  raodi  ludicrum  conficias,  quam  tan- 
tae  morositatis  epistoliuiu  aliquod  vel  couunentariolum,  miäello  insuper 
centoni  glmUIimum. 
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erit  concedendum,  conviciisque  plane  abstinendum .,  si  quis  in  me- 
dium protulerit,  quod  tu  cum  aliis  raultis  scitu  dignissirais  nescias, 
aut  nova  quaedam  eaque  interior  cxaminandi  ratio  invenienda,  qua 
tamquam  vera  utaniur  recti  pulchrique  obrussa,  quandoquidem 
sola  fortuitorum  numerorum  computatione  res  aegre  conficiatur. 

Diess  sind  ungefähr  die  Ilauptideen,  welche  hi  dieser  Schrift 
ausgesproclien  sind.  Referent  kann  mehrern  derselben  nicht  ganz 
beistimmen;  indess  hat  er  sein  Urtheil  nicht  beifügen  wollen,  um 
Hrn.  II.'s  Ansicht  desto  reiner  darzustellen.  Er  bemerkt  nur  noch, 
dass  diese  Schrift  in  der  Allgem.  Schuizeitung  d.  J.  Abth.  2  Nr. 
58  S.  457 — 403  wörtlich  wiederabgedruckt,  und  daher  jedem 
leicht  zugänglich  ist.  Auch  verdient  mit  ihr  verglichen  zu  wer- 
den das  Universitätsprogramm  des  Hrn.  geh.  Hofr.Eichstädt:  De 
caus sis  neglecti  aliquamdiu  in  academia  lenensi 
studii  philologiae  (lenae,  1820,  27  S.  in  4),  welches  eben- 
falls in  die  Schulzeitung.  Abth.  2  Nr.  45  und  46  aufgenommen 
worden  ist. 


Einladungsschrift  zu  der  den  22  und  23  März  dieses  Jahres  bevorstehen- 
den öffentlichen  Schulprüfung  von  Dr.  Ludw.  Friedr.  Hesse,  Direk- 
tor des  Gymnas,,  fürstl.  Bibliothekar,  Mitglied  des  Thüringisch - 
Sachs.  Vereins  für  Erforsch,  des  vaterländ.  Alterthums  und  der  Ge- 
sellschaft für  ältere  teutsche  Geschichtskunde.  Verzeichniss 
geboriier  S chwarzbur ger^  die  sich  als  Gelehrte 
oder  alsKünstler  durchSchriften  bekannt  mach- 
ten. Sechzehntes  Stück.  Rudolstadt ,  gedruckt  mit  Fröbelschea 
Schriften.  1825.  19  S.  in  4. 

•Einladungsschrift  zu  der  den  14  und  15  März  d.  J Schulprüfung 

von  Dr.  L.  Fr.  Hesse Ver zeichnis s  gebor n er 

Schwarzburger  etc.  Siebzehntes  Stück.  Ebenda.  1826.  19  S. 
in  4. 

Hr.  Direct.  Hesse  hat  bereits  in  15  frühern  Schulprogram- 
men 288  ScliM  arzburgische  Schriftsteller  in  alphabetischer  Reihe 
behandelt.  In  den  beiden  vorliegenden  Schriften  folgen  37  andere, 
von  denen  der  erste  Johann  Georg  Sommer ,  der  letzte  Johann 
Mlias  Treiber  ist.  Von  einem  jeden  sind  die  wichtigsten  Lebens- 
data zusammengestellt  lyul  dessen  Schriften  aufgezählt.  Eine  aus- 
führliche Darlegung  des  Inhalts  dieser  Schriften  gehört  nicht  hier- 
her, und  Kef.  hebt  nur  diejenigen  Gelehrten  kurz  aus ,  deren  lite- 
rarisches Wirken  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  höhern  Päda- 
gogik einschlägt.  Sebastian  Sommer  aus  Mellenbach,  1718 
Subconrector  in  Rudolstadt  und  1719 — 1725  Rector  in  Franken- 
liausen,  starb  1737  als  Pfarrer  zu  Scehausen.  Er  schrieb  drei  Pro- 
gi*amme,  von  denen  besonders  die  beiden  de  fine  docentium  in  scho- 
lis  ultimo  (Frankenhaus.  1719,  1  I3gn.  4)  und  de  scopo  docentium 

Jahrb.  f.  Fhil.  u.  Fädag.  Jahrg.  1.  Heft  4-  24 
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in  scholis  universe  secundario  (Ebend.  720,  1  Bgn.  4)  Erwähnung 
verdienen.  Moritz  Steinmetz  aus  Görsbach,  starb  1584  als 
Professor  der  Mathematik  und  erster  Botanicus  zu  Leipzig  und  gab 
heraus :  Euclidis  Elementorum  libri  sex  conversi  in  Lat.  serm.  a 
I.  Camerario.  Quibus  adjectaesunttrium  priorum  librorum  demon- 
strationes  etc.  Lips.  157T,  8.  Johann  Andreas  Gottfried 
Steuber,  geboren  zu Steiubrücken  am  27 März  l'!86,  seit  1819 
Prorector  am  Archigymnasium  in  Dortmund.  Seine  zahlreichen 
Schriften  und  in  mehrern  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  sind 
genau  verzeichnet.  Sigismund  Strophius  aiis  Arnstadt,  starb 
1591  als  Rector  zu  Sondershausen  und  war  besonders  als  Latei- 
nischer Dichter  berühmt.  Wilhelm  Ernst  T  e  n  z  e  1 ,  geboren 
zu  Greusen  am  1]  Juli  ]659,  ein  ausgezeichneter  Historiker,  Geo- 
graph, Numismatiker  und  Archäolog,  der  zuletzt  Archivar  und  Ili- 
storiograph  in  Dresden  war,  aber  seine  Stelle  verlor  und  1707  in 
Dürftigkeit  starb.  Ausser  etlichen  40  gedruckten  Werken  giebt  es 
von  ihm  auf  derBibliothek  zu  Gotha  mehrere  handschriftliche  Ausar- 
beitungen und  Collectaneeu,  namentlich  einen  mit  den  berühmtesten 
Gelehrten  seiner  Zeit  geführten  Briefwechsel.  Johann  Theodor 
C h  r  i  s  t  i  an  T  e  t z  n er,  geb.  zu  Frankenhausen  am  15  Nov.  1792, 
seit  Ostern  1824  Director  der  Stadtschule  zu  Langensalza.  Von 
seinen  Schriften  sind  namentlich  seine  Geschichte  der  Hellenen, 
die  Geschichte  der  Römer  und  die  Andeutungen  aus  der  Geschichte 
alter  Völker  und  des  Mittelalters  zu  rühmen.  Konrad  Hein- 
rich Töpfer,  geboren  den  13  Jul.  1781  zu  Arnstadt,  seit  1820 
Rector  am  Lyceum  zu  Jena.  Er  hat  eine  Lateinische  Grammatik 
in  drei  Cursen  geschrieben,  wovon  aber  nur  der  etymologische  Theil 
gedruckt  worden  ist. 

üeber  das  Friedrichs  -  Gymnasium  werden  keine  Nachrichten 
mitgetheilt,  ausser  dassdie  Namen  der  Scliüler  aufgeführt  sind, 
welche  zur  Universität  entlassen  wurden.  Uebrigens  wird  in  der 
Anstalt  alljährlich  nur  ein  Programm,  zu  Ostern,  geliefert.  Zu 
Micliaelis  werden  öffentliche  Disputirübungen  von  den  Schülern 
gehalten.    Die  vorjährige  unter  dem  Titel : 

Ad  actum  dlsputatorluin  in  g-ymnasio  Fridericiano  celebrandura  ea, 
qua  decet,  observantia  invitat  L.  Fr.  Hesse.  Riidolphop.  1825.  4, 
enthält  13  Thesen,  welche  von  5  Schülern  vertheidigt  und  von  13 
Schülern  angegriffen  wurden.  Davon  sind  für  Ref.  besonders  fol- 
gende interessant  gewesen :  Mureti  Varr.  lectt.  IV,  9  de  Horatio  Ju- 
dicium indignum  est  hoc  praestantissimo  poeta.  Non,ut  barbara,  rt^i- 
cienda  sunt,  quae  apud  Ciceronem,  Terentium  aut  similes  äureae  ae- 
tatis  non  iuveniuntur.  Schraderi  emendatio  loci  Horat.  I  od.  7,  7  In- 
deque  decerpiam  in  crimen  audaciae  vel  temeritatis  minime  incur- 
rit.  Li  Tibulli  carrainibus  nexus  sententiarum  non  nimis  anxie  quae- 
rendus  est.  In  Ilorat.  carm.  III  od.  16,  31  Fulgentetn  imperio  fer- 
tilis  Africae  fcdlit  sorte  heatior  lectio  non  est  mutanda.  —  Aus 
der  diessj ährigen,  welche  10  Thesen  enthält  und  unter  gleichem 
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Titel  erschienen  ist,  heben  wir  folgendes  aus:  In  Horat.  1.  I  od. 
2  vs.  1  sq. ,  Jam  satis  ....  Pater ,  nihil  est  mutandura.  [  Vrgl. 
Peerlkamp  in  der  Biblioth.  Grit.  Nov.  I  p.  103.]  Versus Leoni- 
nos  neque  affectarnnt,  neqne  vitarunt  veteres.  Celsus  a  Quintiiiano 
(Inst.  Or.  Xil,  11)  recte  dicitur  mediocri  vir  ingenio.  In  Cicer. 
orat.  pro  Lig.  VII,  21  lectio  vulgata:  ajebat^  ferri  commode  non 
potest.  [Vrgl.  Jahrbb.  Bd.  I  S.  192.]  Dilficultas,  qua  Horat.  IV  od. 
4  V.  13  — 16  laborare  interpretes  arbitrati  sunt,  posito  commate 
post  voc.  iibere  [Intentata^  fulvae  /«.  ab  zibere^  laut  etc.^  laciUime 
tollitur.  Achnlich  urtheiit  Peerlkamp  S.  106,  der  nur  noch  die 
Commata  nach  leonein  und  perüura  streicht 

«7a  ^71. 


De  privatis  atque  illustrioribus  publicis  veterum 
Romanoruni  bibliothecis^  earumque  fa t is.  Vom 
Prof.  Poppe.  (Zur  öffeutl.  Prüfung  der  Zöglinge  des  K.  Joachims- 
tlialschen  Gymnasiums  am  22  März  1826.  Berlin  bei  J.  C.  P.  Spe- 
ner.  22  S.  in  4.) 

Ar  er  Hr.  Verf.  hat,  nach  seinem  eignen  Vorworte,  zwar  nur  daa 
von  früheren  Gelehrten  über  diesen  Gegenstand  Geschriebene  zu- 
sammengestellt, da  er  jedoch  dabei  Werke  benutzt  hat,  die  nicht 
einem  jeden  leicht  zu  Gebote  stehen,  besonders  das  des  Silv. 
Lürsenius  de  teraplo  et  bibliotheca  ApoUinis  Palatini,  Frane- 
querae  1719,  so  glaubt  Ref.,  dass  es  nicht  ohne  Interesse  sein 
werde,  wenn  er  das  Wichtigste  aus  der  vorliegenden  Abhandlung, 
mit  Angabe  der  vom  Verf.  angeführten  Beweisstellen,  in  diesen 
Blättern  mittheilt.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  2  Abschnitte,  von 
denender  lste(S.5  — 11)  die  Privatbibliotheken,  der2te(S.  11  — 
22)  die  öffentlichen  enthält.  Der  Inhalt  des  Isten  Abschn.  ist  fol- 
gender: Nach  500jähriger  Uubekanntschaft  mit  der  Literatur  finde 
man  erst  in  Rom  die  ersten  Spuren  davon,  denn  von  T.Livius  wei'de 
Fabius  Pictor  als  der  älteste  Gescliichtschreiber  erwähnt,  und  nach 
Ciceros  Zeugnisse  (Brut.  18)  habe  es  kein  lesenswerthes  Werk 
eines  Redners ,  das  über  die  Zeiten  des  älteren  Cato  sich  Iiinaus 
erstreckt  hätte,  gegeben.  Erst  nach  Griechenlands  Unterjochung 
sei  durch  die  Schätze  von  Büchern,  die  mit  den  siegreichen  Feld- 
herren nach  Rom  kamen,  Sinn  für  die  Studien  eiwacht.  Die  erste 
bedeutende  Bibliotlick  brachte  L.  Aerailius  Paulus  nach  Rom,  un- 
ter den  erbeuteten  Schätzen  des  Königs  Perseus,  a.  U.  586  (  Plut. 
Aerail.  p.  270),  unbekannt  jedoch  sei  es,  ob  diese  Büchersamm- 
iung  zu  Rom  aufbewahrt,  oder  öffentlich  versteigert  worden  sei. 
Die  bald  nacliher  in  Carthago  erbeuteten  Bücher  seien  den  Afri- 
kanischen Fürsten  geschenkt  worden  (  Plin.  H.  N.  18,  3  ) ,  allein 
nach  der  Eroberung  Athens  habe  Sulla  die  trefflich  ausgestattete 
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Bibliothelc  des  Pisistratiis,  und  die  Aristotelisch  -  Theoplirastische 
des  Apellicon  aus  Teos  nach  seiner  Vaterstadt  gebracht  (Strab. 
Geogr.  13  p.  419),  die  unter  die  Aufsicht  des  Grammatikers  Ty- 
rannio  gestellt  wurde  (Piut.  Suli.).  Nach  des  Diktators  Tode  sei 
sie  auf  dessen  Sohn  L.  Sulla  übergegangen,  der  sie  auf  eine  libe- 
rale Weise  den  Freunden  der  Wissenschaften  öffnete  (Cic.  ad  Att. 
4,  10),  ihr  Schicksal  jedoch  nach  dem  Tode  dieses  sei  völlig  un- 
bekannt. Nach  Sullas  Beispiele  habe,  a.  U.  681,  auch  L.  Licinius 
Lucullns  von  den  Büchern  aus  der  Pontischen  Beute  eine  Biblio- 
thek errichtet  (Isid.  Orig.  Lib.  1),  nicht  weniger  liberal  (Plut.  Lu- 
culi, p.  519) ;  dass  er  sie  aber  dem  ötfentlichen  Gebrauche  förm- 
lich sollte  geweiht  haben,  werde  durch  Ovid.  Trist.  III,  1,  71  und 
Plin.  H.N.  35, 11  widerlegt,  nach  welchen  Zeugnissen  AsiniusPol- 
lio  zuerst  dem  Publikum  eine  Bibliothek  in  der  Vorhalle  des  Frei- 
heitstempels geöffnet  haben  soll.  Nicht  weniger  beriihmt  aber,  als 
die  oben  genannten,  sei  die  Sammlung  des  M.  Terentius  Varr'o  ge- 
wesen, der  selbst  490  Bücher  in  allen  Fächern  der  Wissenschaften 
schrieb  (Gell.N.  A.  3,  10),  welche  er  seinen  gelehrten  Zeitgenos- 
sen gern  zum  Gebrauche  überliess  (Cic.  ad  Div.  9,  4),  allein  diese 
vortreffliche  Büchersammlung  sei  nach  der  Hinrichtung  ihres  Be- 
sitzers geplündert  und  zerstreut  worden,  a.  U.  710  (Gell.  1.  c.  extr.). 
Des  Julius  Caesars  Plan,  die  Bibliothek  des  Palatiums  zu  einer 
öffentlichen  zu  machen,  sei  durch  dessen  Tod  vereitelt  worden.  — 
Auch  M.  TuUius  Cicero  habe  auf  seinen  Landgütern  einen  ansehn- 
lichen Vorrath  von  Büchern  gehabt  und  viel  Geld  und  Sorgfalt 
darauf  verwendet  (ad.  Att.  1,  16  extr.) ;  und  als  ein  grosser  Theil 
davon  durch  seine  Verbannung  verloren  gegangen,  habe  er  nach 
seiner  Rückkehr  nicht  nur  die  üeberreste  seiner  Bibliothek  wieder 
gesammelt,  sondern  sie  auch  reichlich  vermehrt  (ad  Att.  4,  4,  8) ; 
ebenso  sei  die  Büchersammlung  des  Q.  Cicero  nicht  unbedeutend 
gewesen  (^d  Quint.  fr.  3,  4,  5).  Ausser  diesen  Privatbibliotheken 
werde  von  Gellius  (N.  A.  19,  5),  als  eine  vorzüglich  ausgezeich- 
nete, die  Tiburtinische  im  Tempel  des  Hercules  erwähnt,  welche 
nachLipsius  de  bibliothec.  Cap.  8  vom  Kaiser  Hadrianus  angelegt 
worden  sei.  Ferner  sei  es  zuverlässig ,  dass  es  noch  viele  andre 
Bibliotheken  in  den  Municipien  und  Colonien  gegeben  habe ;  so 
sei  Epaphroditus  aus  Chäronea  als  Besitzer  von  30,000,  und  Sere- 
nusSammonicus  (Jul.Capit.  Gordian.min.  18)  von  62,000  Büchern 
bekannt,  welcher  letztere  sie  dem  Kaiser  Gordianus  vermachte; 
auch  würde  des  Jul.  Martialis  Bibliothek  durch  ein  Epigramm  des 
M.  Valer.  Martialis  (VII,  17)  empfohlen.  —  Von  S.  11  — 22  han- 
delt hierauf  der  Hr.  Verf.  von  den  öffentlichen  Bibliotheken :  dass 
Cäsar  zuerst  den  Plan  zu  einer  solchen  gefasst  (Suet.  Caes.  44), 
aber  Augustus  ihn  erst  durch  Asinius  Pollio  habe  ausführen  lassen 
(id.  Aug.  29),  und  so  die  erste  öffentliche  Bibliothek  in  Rom,  in 
der  Vorhalle  des  Freiheitstempels  auf  dem  Aventinischen  Berge, 
gestiftet  habe  (Isidor.  4,  4;  Martial.  2,  3  u.5).  Bald  darauf  seien 
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von  ilira  noch  2  andere  Bibliotheken  gegründet:  die  Octavianische,  ' 
a.  U.  721,  im  Porticus  seiner  Sch>\ester  Octavia  (Die  Cass.  49  p. 
417;  Phit.  Marcell.  p.  316;  Suet.  de  ilhistr.  Gramm.  21;  Lips,  de 
biblioth.  C.7),  welche  unter  Titus  durch  die  grosse  Feuersbrunst 
zerstört  (Xiphii.  epit.  p.  227),  unter  Domitianus  wiederhergestellt 
worden  sei  (Suet.  Domit.  20);  und  die  Palatinische ^  im  Tempel 
des  Apollo,  der  zum  Palatium  gehörte,  a.  ü.  726,  r^ich  an  Tätern, 
und  Griecli.  Werken,  worüber,  wie  über  die  andern,  dem  Pompe- 
jus  Macer  die  Oberaufsicht  anvertraut  wurde  (Suet.  Caes.  56  extr.) ; 
der  erste  Vorsteher  derselben  sei  jedoch  wahrscheinlich  C.  JuL 
llyginus  gewesen  (Suet.  de  illustr.  Gramm.  20).  Hier  seien  auch 
die  Werke  des  Caesar,  Augustus  und  Tiberius  aufbewahrt  worden 
(Suet.  Aug.  85,  Tib,  70),  und  die  Autoren  hätten  es  sich  für  eine 
grosse  Ehre  geschätzt,  wenn  ihre  Werke  in  dieselbe  aufgenommen 
worden  wären  (Suet.  Calig.  34;  Horat.  Epist.  2, 1, 214 seqq.).  Schon 
unter  Augustus  aber  habe  sie  durch  eine  Feuersbrunst  im  Palatium 
einigen  Schaden  erlitten ,  jedoch  bald  wiederhergestellt  den  Na- 
men Bibliotheca  novitempli  erhalten  (Suet.  Tib.  74).  Dass  sie  unter 
dem  unsinnigen  Caligula  verschont  geblieben  sey ,  lasse  sich  nicht 
leicht  denken  (Suet.  Calig.  34),  aber  ein  härteres  Schicksal  habe  sie 
unter  Nero  bei  dem  grossen  Brande  Roms  getroffen  (  Tac.  Ann.  15, 
38  —  41),  und  unter  Commodus  sei  das  Palatium  nebst  allen  kai- 
serlichen Schriften  und  Büchern  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
(Xiphilin.  epit.).  Dessenungeachtet  bestand  diese  Bibliothek  noch 
imter  Yalentinianus  luid  Valens,  nach  des  P,  Victor  Zeugniss,  nach 
welclier  Zeit  jedoch  alle  Nachrichten  über  dieselbe  mangeln.  — 
Ebenfalls  auf  dem  Palatinischen  Hügel  habe  sich  noch  eine  Biblio- 
thek, die  Tiberiaiiische^  im  Palast  des  Kaisers  Tiberius  befunden 
(Lips.  de  biblioth.  c.  7;  Alex.  Donatus  de  urbe  Roma  III  p.  161; 
Tac.Hist.  I,  27),  der  Gellius  (N.  A.  XIII,  lü)  gleichfalls  als  einer 
öffentlichen  gedenke.  Auch  sie  wurde  eine  Beute  der  grosseu 
Feuersbrunst  unter  Nero,  jedoch  erwähne  Flav.  Vopiscus  (in  ^it. 
Probi  c.  2),  Zeitgenosse  des  Diocletianus,  Bücher  aus  dem  Palaste 
des  Tiberius,  die  er  benutzt  habe.  —  Die  nächsten  Nachfolger  des 
Tiberius  hätten  sich  um  die  Förderung  der  Wissenschaften  nicht 
bekünamert,  erst  Vespasianus,  der  den  Lat.  und  Griech.  Rhetoren 
ansehnliche  GeJialte  aus  der  Staatscasse  aussetzte,  habe  auch  wie- 
der eine  neue  Bibliothek  im  Tempel  des  Friedens  an  der  via  sacra 
errichtet  (Suet.  Vesp.  8;  Gell.  N.  A.  16,  8;  Galen.de  libris  propr. 
cap.  2  und  11 ;  de  corapos.  medicam.  7,  24);  sie  scheine  jedocli, 
nach  Josephus  (de  bell.  lud.  7,  24),  in  dem  grossen  Brande  unter 
Commodus  untergegangen  zu  seyn.  —  Die  4te  berühmte  Biblio- 
thek sei  die  Capitolmische  gewesen,  deren  Stiftung  Alex.  Donatus 
(II,  9)  dem  Hadrianus,  jedoch  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Li- 
psius  dem  Domitianus  zuschreibe  (Suet.  Domit.  20).  Auch  sie  er- 
lag der  Gewalt  des  Feuers  unter  Commodus  (Euseb.Chron.  Olymp. 
242,  a.  p.Chr.  190;  Oros.  7,16).  Nächst  der Palatmischeu Biblio- 
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theksei  aber  von  allen  die  berühmteste  diejenige  gewesen,  dieTra- 
janus  auf  Anratlien  des  Pliiiiiis  in  dem  ihm  geweihten  Tempel  ge- 
gründet habe,  woher  sie  die  Ulpische,  oder  die  Bibliothek  des  Tra- 
janustempel  genannt  worden  (Gell.  N.  A.  11,  lH).  Vom  Diocletia- 
nus  sei  sie  später  zur  Verzierung  seiner  Bäder  auf  den  Viminali- 
sehen  Hügel  verlegt  (Flav.  Vopisc.  Prob.  2 ;  Aurelian.  1 ;  Tacit.  8). 
Diese  uns  bekannten  seien  aber  nicht  die  einzigen  Büchersaram- 
lungen  in  Rom  bis  zu  den  Zeiten  Constantinus  des  Grossen  gewe- 
sen, sondern  F.  Victor  bezeuge,  dass  29  öffentliche  daselbst  bestän- 
den, jedoch  die  Palatinische  undUlpische  hätten  die  übrigen  über- 
trolfen.  „  Ilaec  igitur  habui^  de  ülustrioribus  et  publicis  et  pri- 
vatis  veterum  Rovianorum  bibliothecis  earumque  fatis ,  quae  di- 
cerem  in praesenti ;  quo  tarnen  in  recolendo  aigumento  me  Li- 
psii^  Lürsenii^  Donatio  similiiimque  studio  ac  diligentiae plu?'imuni 
debere^  ingenue  confiteor. "  Mit  diesen  Worten  schliesst  der  Hr. 
Verf.  seine  Abhandlung,  über  deren  Inhalt  bloss  zu  berichten  der 
Zweck  des  Ref.  ist.  Was  die  Darstellung  anbetriift,  so  wäre  bis- 
weilen eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  wünschen,  und  der  Lat. 
Ausdruck  entbehrt  nicht  selten  der  acht  Römischen  Färbung.  Als 
-Beleg  zu  beiden  möge  dienen:  S.  6:  Hunc  et  Cicero  celebrat, 
scribens;  8.7:  Quod  Cicero  testatur,  scribens  ;  S.  9:  ut  ipse  At- 
tico  suo  perscribit .,  his  verbis  utens;  S.  17:  Meminit  et  hujus 
bibliothecae  Gellius,  scribens  ;  S.  20 :  Alex,  enim  Donatus  pro  Ha- 
driano  rfece/'were  videtur,  scribens;  als  Beleg  für  die  letztere  Be- 
hauptung :  S.  4 :  Qtmm  itaque  —  Rom.  literatura  laetiorem  in- 
duerit  fadem;  S.  5  und  7:  cujus  verba Latine dabo ;  S.  5:  nova 
condendae  bibliothecae  occasio  plane  7iegligebatur ;  S.  6:  biblio- 
thecam  Romam  transferri  curavit;  S.  12:  Si  quaeritur,  qui  — 
fuerint,  nihil  habeo^  quod  liqueat ;  S.  18:  ejusdem  refectio^  a 
quonam  facta  sit ;  ib.:  Qui  Tiberio  deinceps  i7i  ijnperio  dabantur 
aliquot  successores  ;  S.  21 :  impulsu  Plinii  junioris. 

Andeutungen  über  die  Einheit  der  Natur  und  Ge- 
schichte, Von  G.  F.  Pohl ,  Prof.  (  Zu  äer  öffentl.  Prüfung  dea 
K.  Friedrich  Wilhelms  Gymnas.  etc.  Berlin  1826 ,  gedruckt  bei  G. 
Reimer.  27  S.  iu  4.) 

Der  Hr.  Verfasser  geht  von  dem  Ausspruche  Lessings  über 
Raphael  aus,  dass  dieser  derselbe  Mahler  gewesen  sein  Avürde, 
auch  wenn  er  ohne  Hände  geboren  wäre ,  worin  nichts  Anderes 
liege,  als  der  Gedanke,  dass  überall  in  jeder  Individualität  die 
Seite  der  sinnlich  realen  Erscheinung  nur  die  untergeordnetere 
sei.  Nur  der  befangene  Blick  der  endlichen  Wahrnehmung,  fährt 
er  darauf  fort ,  fasse  die  Gegenstände  allein  nach  den  vereinzel- 
ten Merkmalen  ihrer  momentanen  Erscheinung  auf.  Sollen  daher 
unsre  Ansichten  von  der  Welt  und  ihren  Erscheinungen  nicht  das 
Gepräge  der  Selbsttäuschung  und  Nichtigkeit  an  sich  tragen ,  so 
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dürfen  Mir  nicht  bei  dem  stehen  bleiben,  was  die  Gegenstände 
ilircr  blossen  I^ischeinxnig  nach  in  irgend  einer  einzelnen  Zeit 
sind ;  nicht  die  einzelnen  Glieder  einer  Entwicklnngsreilie ,  son- 
dern die  INatur  selbst,  und  die  Gesetze  dieser  lleilie  miissen  er- 
kannt werden.  Dies  sei  das  Grundgesetz  der  Vernunft,  das  schon 
an  sich  die  menschlichen  Verliältnisse  zu  Verbindungen  des  Frie- 
dens ,  und  die  Erde  zxi  einem  Wohnsitze  der  Glückseligkeit  um- 
geschaffen haben  wiirde,  wenn  nicht  die  Einseitigkeit  der  idealen 
Richtung  auf  der  einen ,  und  der  i'ealen  auf  der  andern ,  statt  je- 
nes einen  fortwährenden  Streit  eiregt  hätte.  In  der  Geschichte 
der  Kriege,  der  Religionen,  Wissenscliaften  undStaatsveifassun- 
gen  erblickten  wir  immer  diesen  Kampf;  „ebenso  wie,  sagt  der 
Verf  S.  5,  der  tiefer  dringende  Sinn  des  Naturforschers  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  wechselnder  Schöpfungen  und  Zerstö- 
rungen in  der  ringenden  Fülle  des  in  tausend  verschlungenen  Krei- 
sen strömenden  und  pulsirenden  Naturlebens  auf  den  einen  ewi- 
gen Kampf  des  Lichts  und  der  Schwere  zurückführt ,  der  selbst 
wieder  —  nichts  anders  ist,  als  eben  derselbe  Streit  des  Idealen 
und  Realen,  nur  unter  seiner  umfassendsten  Gestalt  im  Gebiete 
der  waltenden  Naturkräfte  des  Universums."^  Was  in  diesem  Aus- 
spruche befremdlich  erscheinen  möchte,  dass  die  Entwicklung 
des  freien  Geistes  in  der  Gescliichte  der  Menschheit  dur;ch  dassel- 
be Princip,  wie  die  Metamorphose  der  bewusstlosen  Materie  in  der 
Natur  bewegt  werde,  entspringe  lediglich  aus  demselben  Missver- 
ständnisse ,  das  den  Menschen  Jahrtausende  lang  in  sich  selbst 
zerfallen  liess.  „  Frei  sein  heisst  (  S.  6  )  allen  Bestimmungen  von 
Aussen  her  enthoben  sein ,  nicht  durch  entzwungene  N^egationen, 
die  selbst  nichts  anders ,  als  Formen  der  Abhängigkeit  darsteilen, 
sondern  durch  ein  gänzliches,  innerliches  Hingegebensein  an  Gott 
und  die  Wahrheit.  '•'-  Darin  aber  liege  das  ]JJissverständniss  seiner 
selbst  und  des  Lebens,  dass  der  Mensch  niclit  in  sich,  sondern 
stets  ausser  sich  dies  göttliche  Reich  der  Freiheit  errichten  wolle ; 
daher  schwanke  er  auch  ohne  eigene  Haltung  (  S.  7  )  „  nur  getra- 
gen und  getrieben  durch  ein  fluthendes  Meer  äusserlicher  Wirkun- 
gen und  Gegenwirkungen  nach  denselben  Gesetzen  und  im  We- 
sentlichen unter  denselben  Ersclieinungen  zwischen  Himmel  und 
Erde ,  wie  die  bewusstlose  Materie  in  der  Natur  unter  den  wech- 
selnden Pulsen  derScliwere  und  des  Lichts  die  endlose  Ki-eisbahn 
ihrer  Metamorphose  durchläuft.''''  Geschichte  und  Natur  seien  da- 
her wecliselseitig  eine  der  andern  Vorbild  und  Abbild ,  imd  nur, 
wer  in  den  Grund  dieses  zmefachen  Spiegels  schaue,  vermöge  je- 
des Bild  in  seinem  Gegenbilde  auf  die  rechte  und  lebendige  Art  zu 
erkennen.''''  „(S.  7  u.)  Der  Geist  offenbart  sich  nur  durch  den  Kör- 
per ;  aber  der  Körper  ist  nicht  das  Gefangniss  des  Geistes ,  son- 
dern der  gefangene,  in  sich  gehemmte  Geist  selbst,  \vie  das  Sa- 
menkorn nicht  das  Behältniss  der  künftigen  Pflanze ,  sondern  die 
noch  unentfaitete  Pflanze  selbst,  wie  die  Raupe  nicht  der  Kerker 
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des  Schmetterlings,  sondern  der  eingekerkerte,  noch  unentwickelte 
Schmetterling  selbst  ist.  Wie  sich  aber  das  Samenkorn  zur  Pflan- 
ze entfalte,  und  die  Raupe  sich  zum  Schmetterlinge  bilde  nur 
durch  eine  Reihe  wechselnder  Expansionen  und  Contractionen ,  so 
erfolge  die  Entwicklung  eines  jeden  individuellen  Lebens  nur  un- 
ter dem  stets  wechselnden  Piüsschlage  des  in  einem  Moment  sich 
übersteigenden  und  im  darauf  folgenden  ermattet  und  voll  Resig- 
nation zurücktretenden  Strebens ,  welches  auf  einen  nur  relativ 
gefundenen,  immer  \vieder  von  Neuem  verlorenen  und  gesuchten 
Mittelpunkt  des  Lebens  hindeutet."  „(8.8)  So  treibt  die  bewusst- 
lose  Lebensgluth  den  Planeten ,  sich  von  der  Sonne  zu  entfernen 
und  in  entlegene  Räume  des  Weltalls,  in  Regionen  des  ewigen 
Lichtes  zu  entfliehen;  aber  je  ungemessener  die  Gewalt  dieses 
Strebens  ist,  welches  ihn  nach  einem  unbestimmten,  äusseiiichen 
Ziele  fortreisst,  um  so  gewisser  unterliegt  er  mit  jedem  Momente 
auch  der  zügelnden  Einheit  des  Lebens,  die  in  den  sämmtlichen 
Gliedern  des  Planetensystems  als  allen  gemeinsame  Schwere  sich 
olfenbarend,  ihn  vom  Centralpunkte  aus  unablässig  wieder  zurück- 
ruft und  fest  hält."  Mächtiger  aber  und  unendlich  mannigfaltiger 
breche  derselbe  Drang  in  der  überschwenglichen  Fülle  von  Schö- 
pfungen hervor,  die  sich  im  Innern  des  vom  ewigen  Odem  des  Le- 
bens befruchteten  Schosses  der  Erde  erzeugen.  „Derselbe  Zwie- 
spalt nun  (S.  9) ,  welcher  die  Erde  dort  bald  zur  Sonnenferne,  bald 
zur  Sonnennähe  treibt,  lässt  sie  hier  in  den  Urepochen  ihrer  Ent- 
wickelung  bald  riesenhafte  Gestalten  einer  monströsen  Thierwelt 
unter  dem  Dickicht  wild  empor  wuchernder  Pflanzenbildungen 
gebähren,  bald  dieselben  dämonischen  Erzengnisse  eines  ziigello- 
sen  Bildungstriebes  wieder  unter  der  alles  erdrückenden  Gewalt 
furchtbarer  Massen  vernichten  und  begraben.  —  Nur  als  endlich 
der  durch  zahllose  Katjistrophen  geläuterte  Zeugungstrieb  zur  Rei- 
fe und  Verständigung  in  sich  selber  gediehen  war ,  da  erst  ent- 
wand sich  das  jüngste,  der  Unsterblicldceit  geweihte  Kind  der 
Erde,  ihrem  mütterlichen  Schosse,  und  sein  erster  Blick  in  die 
Natur  war  die  heiligste  Frühlingsblüthe  der  besänftigten,  zum  hei- 
teren Gleichmass  ilirer  Kräfte  zuriickgekehrten  Schöpfung,  und 
sein  Dasein  war  die  himmlische  Frucht,  welche  den  Samen  der 
Erhaltung,  und  der  friedlich  gesetzmässigen  Fortdauer  für  alle 
Geschlechter,  die  seine  Geburtsstunde  erlebt  hatten,  in  sich  ver- 
barg." Der  Mensch  war  der  Schlusspunkt  der  irdischen  Schö- 
pfung, geschaff"en  nach  dem  Ebenbilde  des  Höchsten,  aber  als  eine 
verführerische  Stimme  ihm  ein  äusserliches  Ziel  als  die  Frucht 
seines  Heils  vorzuspiegeln  begann ,  wurde  die  kindlich  stille  Hin- 
gebung der  Liebe  und  Demuth  an  das  innere  Gesetz  Gottes  ge- 
tödtet ;  und  wie  den  Planeten  die  Schwere  an  die  gesetzmässige 
Laufbahn  fesselt,  so  musste  für  den  Menschen  der  Zwang  des 
äusseren  Gesetzes  hervortreten.  So  nothwendig  die  Erde  während 
ihrer  Entwicklung  die  Sonne  umkreist,  so  nothwendig  begründete 
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Formen  sind  die  Staaten  neben  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechtes. Aber  „  nur  derjenige  Staat  (  S.  10  )  ist  der  vollkom- 
menste ,  in  welchem  das  Mass  der  als  ordnende  Sonne  hervorge- 
tretenen Gewalt  nicht  durch  Willkiihr  und  Zufall,  sondern  allein 
durch  das  Mass  der  Gegenwirkung  aller  Glieder  des  Systems,  die 
eins  ist  mit  jener  Gewalt  selber,  bestimmt  wird."-  Der  Ilr.  Verf. 
fragt  darauf,  welcher  Natur  nun  die  Kiinste  und  Wissenschaften 
wären,  die  im  stiirraischen  Wogendrange  der  Begebenheiten  em- 
porgekeimt ,  die  ideale  Lichtseite  des  Lebens  verkündigen '?  xmd 
giebt  S.  11  das  Verlangen  nach  einer  Vollendung,  welche  das  ir- 
dische Leben  nach  allen  Richtungen  zu  verweigern  scheint,  als 
die  eigentlich  tiefste  Wurzel  der  Kunst  an.  „Das  leuchtende  Her- 
vortreten der  Wahrheit  in  einem  verklärten  Leibe,  dieses  Ueber- 
gew  icht  des  Idealen  im  Realen ,  sei  das  Wesen  und  der  w  ahre  Be- 
griff der  Schönheit,  in  welchem  jedes  ächte  Kunstwerk ,  wie  eine 
vollendete,  unvergängliche  Blüthe  aus  einer  höhern  Welt  iiber 
Raum  mid  Zeit  zu  schweben  scheint.^''  „Aber  dieselbe  Sehnsucht 
(S.  12)  treibt  den  Menschen  zugleich  nach  entgegengesetzter 
Richtung  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  unmittelbar  in  das 
Dunkel  der  Erscheinungen  zu  dringen,  die  finster  verschlungenen 
Räthsel  des  Lebens  zu  lös'en,  und  in  dem  Realen  das  Ideale,  in 
dem  Schein  die  Wahrheit  unmittelbar  und  innei'lich  zu  erkennen. 
—  So  bilden  Wissenschaft  und  Kunst  gegenseitig  wieder  nur  ver- 
schiedene Richtungen  eines  und  desselben  Strebens  zur  Wahrheit, 
zur  versöhnenden  Wiedergeburt  der  verlorenen  Unschuld  imd 
Freilieit  des  Paradieses.^'-  Jedoch  „nur  da,  wo  die  Tiefe  der  Er- 
kenntniss  (S.  13)  und  die  Fiille  der  Erhebung  nach  wechselseiti- 
ger Läuterung  sich  in  sich  selbst  gefunden  luid  durchdrungen  ha- 
ben, da  bricht  aus  der  befruchteten  Blüthe  die  himmlische  Frucht 
des  lebendigen  Glaubens  hervor,  der  die  höchste  Verheissung 
nicht  in  den  Schöpfungen  der  Kunst ,  nicht  in  den  Deutungen  der 
Wissenschaft,  sondern  unmittelbar  in  dem  persönlichen,  von  Ewig- 
keit her  wirkenden  Vater  des  Lebens ,  dem  unergriindlichen  und 
doch  so  klaren  Urquell  des  Lichts  und  der  Wahrheit  erblickt. '^ 
Nur  wer  jenen  Centralpunkt  gefunden,  vermag  die  Wissenschaft 
und  Kunst  in  ungleich  liöHerer  Vollendung  zu  erfassen  und  sie 
als  Werkzeug  für  den  Glauben  zu  gebrauchen ,  der  ohne  sie  er- 
langt, aber  durch  sie  gekräftigt,  befestigt  und  verherrlicht  zu 
werden  vermag.  —  Wie  nun  die  Natur  (S.  14)  vor  der  Erschei- 
nung des  Menschen  in  mächtigen  und  gewaltsamen  Erzeugnissen 
sich  offenbarte,  so  strebte  der  Menschengeist  vor  der  Geburt  des 
Heilandes  stets  nach  riesenhaften  Gebilden  seiner  Thätigkeit,  und 
was  wir  das  Classische  der  Vorzeit  nennen ,  ist  nichts  als  die  ge- 
läuterte, veredelte  Offenbarung  jenes  Strebens.  Jene  grossartige 
Vollendung  in  den  Formen  des  Lebens  und  seiner  Erzeugnisse 
aus  der  classischen  Zeit  ist  einmal  vorhanden  gewesen ,  ohne  je- 
mals zurückzukehren,   weil  sie  als  ein  realer  Durchgangspunkt 
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derEatwickelung  bereits  weit  hinter  unserra  gegenwärtigen  Stand- 
punkt zurück  liegt.  Allein  (S.  15)  zu  allen  Zeiten  wird  die  ge- 
nauere Kunde  der  classischen  Welt  ein  unzerstörbares  Element 
menschlicher  Veredelung  bleiben;  nicht  als  ein  formales  Bildungs- 
mittel,  sondern  eben  um  der  Grossartigkeit  willen,  mit  welcher 
das  classische  Alterthum  unter  allen  Stufen,  die  das  Geschlecht 
zu  seiner  Entwickelung  hinangefiihrt  worden,  als  eine  der  bedeu- 
tungsvollsten durch  sich  selbst  hervortritt.  Wer  aber  jene  Stufe 
als  die  liöchste  aller  jemals  offenbarten  menschlichen  Vollendung 
betrachten  wollte,  der  wiirde  den  lebendigen  Quell  aller  Erleuch- 
tung und  Erhebung,  der  nur  mit  dem  Christenthum  aufgethan 
worden,  verleugnen. 

Dieses  ist  als  der  Ite  und  allgemeine  Theil  der  Abhandlung 
anzusehen,  den  2ten  (von  S.  15 — 27)  führt  der  Hr.  Verf.  mit 
folgenden  Worten  ein :  „Jener  geschichtliclie  Gegensatz  zwischen 
der  vorchristlichen  und  christlichen  Zeit  ist  ausser  seiner  ur- 
sprünglichen durch  die  Erscheinung  imd  Verbreitung  des  Chri- 
stenthums  unmittelbar  gegebnen  Bedeutung  noch  an  mannigfaltige 
Merkmale  geknüpft ;  wir  wollen  hier  nur  ein  einfaches,  im  Geiste 
der  gegenwärtigen  Andeutungen  erfasstes  Moment  desselben  entr 
wickeln,  und  damit  noch  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Einheit 
der  Olfenbarung  in  den  gesonderten  Hauptgebieten  der  Künste 
und  Wissenschaften  verbinden.'^  Der  Hr.  Verf.  hebt  diesen  Theil 
mit  der  Auseinandersetzung  dessen  an,  was  er  unter  der  idealen 
und  realen  Seite  der  Erscheinung  verstehe  (S.  16).  „Was  wir  die 
ideale  Seite  der  Erscheinung  nennen,  ist  keinesweges  das  über- 
wiegende Hervortreten  de?'  Idee  an  und  für  sich^  die  vielmehr  in 
jedem  Moment  der  Offenbarung  inierkenubar  verschleiert  und  iu 
einer  trüben,  gänzlich  verdunkelten  Realität  befangen  sein  kann, 
aber  dennoch  diese  ideale  Seite  unaufhörlich  in  der  überwiegen- 
den Tendenz  jedes  Einzellebens,  seiner  Idee  zu  entsprechen,  so 
lange  hervortreten  lässt,  bis  es  entkräftet  durch  den  Widerstand 
der  Totalität  des  Gesammtlebeus  zu  einer  liesignatio?i  zurückge- 
drängt wird,  welche  jener  idealen  Seite,  als  die  reale  Seite  ge- 
genüberSteht.*-^  W  er  diese  Anschauung  erfasst  hat ,  dem  kann  der 
Vorzug  der  gegenwärtigen  ,vor  der  classischen  Welt  unmöglich 
lange  verborgen  bleiben.  Wissenschaft  imd  Kunst  bilden  den  un- 
verkennbaren Gegensatz  einer  idealen  und  realen  Seite  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  menscldichen  Geistes,  aber  das  ideale 
Moment  wird  keinesweges  durch  die  Kirnst,  sondern  vielmehr  auf 
das  entschiedenste  durch  die  Wissenschaft  gegeben.  Wohl  erzeugt 
die  Kunst  ideale  Bilder,  allein  sie  ist  nur  die  reale  Seite  in  jenem 
Gegensatze,  da  ihre  Schöpfungen ,  je  idealer  sie  genannt  zu  wer- 
den verdienen,  um  so  viel  mehr  nur  aus  einer  Sehnsucht  entsprin- 
gen, die  eins  ist  mit  der  Ilesignation,  das  Ideale  in  den  schein- 
baren Verwirrungen  und  Unvollkommenheiten  des  Lebens  selber 
zu  erfassen.  Die  Wissenschaft  dagegen  sucht  und  findet  das  Ideale 
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im  Realen;  niclit  abermals  in  Bildern,  sondern  in  lebendiger,  wahr- 
haftiger Anschamnig  der  Wahrheit.  (S.  17)  Was  also  als  das  Ge- 
präge der  höchsteil  Vollendung  in  der  classischen  Welt  betrachtet 
wird,  beurkundet  niu'  die  noch  zurückstehende  reale  Seite  der 
Entwickelung  des  damaligen  Geschlechts  gegen  die  ideale  Seite, 
welche  vielmehr  durch  das  vorwaltende  Element  der  Wissenschaft 
unsrer  cluistlichen  Zeit  verkiindigt  ist.  Die  grösste  relative  Voll- 
endung tritt  nur  auf  einem  Punkte  ein,  der  von  dem  Aphelium 
und  PeriheUum  der  idealen  und  realen  Seite  gleich  weit  entfernt 
ist ;  und  die  wahrhafte  Freiheit  ist  nicht  eine  solche ,  wo  die  Er- 
hebung in  selbstsüchtige  Ueberhebung  ausartet,  sondern  eins  mit 
der  reinsten ,  innigsten  Hingebung.  „Und  so  ist  das  hervortreten- 
de üebergewiclit  des  Wissenschaftlichen  über  die  Kunst  allerdings 
das  freudige,  unverkennbare  Zeichen  des  vorgeschrittenen  und 
immer  mächtiger  werdenden  Wahrheitssieges  unserer  Zeit."  (S. 
18)  Der  allgemeine  Typus  nun  der  Entwickelung,  der  bis  dahin 
betrachtet  worden,  rauss  sich  nach  seinen  einzehien  Momenten, 
so  wie  im  Ganzen  auch  in  jedem  einzelnen  Theile  desselben,  so- 
fern er  eine  geschlossene  Totalität  für  sich  repräsentirt,  wieder- 
holen. In  der  äusserlichen  Erscheinung  des  Christenthums  sind 
die  beiden  Seiten  der  Entwickelung,  die  ideale  als  das  fortschrei- 
tende, die  reale  als  das  auf  den  Fortschritt  resignirende  Princip, 
auf  das  bestimmteste  bezeichnet.  In  der  Kunst  deuten  auf  der 
realen  Seite  die  Arcldtektonik  und  Sculptur  noch  die  höchste  In- 
tensität einer  trüben  Resignation  an ;  der  relativen  Mitte  um  vie- 
les näher  steht  die  Malerei;  die  Poesie  bildet  die  ideale  Seite, 
und  nur  öieMusik^  indem  sie  auf  das  sinnliche  3Iedi um  des  sicht- 
baren Stoffes ,  so  wie  auf  das  abstractere  Zeichen  des  Gedankens 
gleichmässig  Verzicht  leistet ,  schwebt  in  der  innersten  und  voll- 
endetsten Mitte  künstlerischer  Schöpfung.  —  (S.  19)  Was  ferner 
in  der  Wissenschaft  den  Menschen  treibt,  die  ganze  Mannigfal- 
tigkeit der  Naturerscheinungen ,  die  Begebenheiten  des  Himmels 
und  der  Erde,  die  Schicksale  der  Völker  und  ihre  Sprachen  zu  er- 
forschen, ist  ursprünglich  nichts,  als  die  sehnsiichtige  Hoffnung, 
den  einen  und  e\\igen  in  allen  Erscheinungen  verborgenen  Geist 
der  waltenden  Liebe  zu  enthüllen.  Aber  so  lange  er  nur  bei  den 
Erscheinungen  und  ihrem  endlichen  Zusammenliange  verweilt, 
bleiben  die  Resultate  seiner  Erkenntniss  nur  auf  der  realen  Seite 
liegen;  auf  der  idealen  Seite  des  Wissens  dagegen  steht  allein  die 
Philosophie.  Derjenige  Punkt  des  Wissens  nun,  in  welchem  es 
seiner  eignen  Idee  am  vollkommensten  entsprechend  vor  der  nach 
beiden  Seiten  hin  drohenden  Gefahr  einseitiger  Abweichung  am 
sichersten  bewahrt,  ist  die  Mathematik.  Demi  sie  behält  zum  Me- 
dium ihrer  Darstellung  (S.  20)  von  allem  äusserlichen  Material  nur 
Zeit  und  Raum,  und  auf  der  andern  Seite  leistet  sie  Verzicht  dar- 
auf, den  unbedingten  Forderungen  des  spekulativen  Triebes  zu 
genügen.    In  der  Kette  der  Erkenntnisse  ist  die  Matliematik  also 
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derselbe  umfassende  Ring,  den  die  Musik  in  der  Mitte  der  übri- 
gen Kiinste  bildet;  und  indem  jede  von  beiden  in  der  zugehöri- 
gen Sphäre  ein  symbolisches  Abbild  der  Religion  darstellt,  so  darf 
die  Musik  als  die  religiöse  Seite  der  Kunst,  und  die  Mathematik 
als  die  religiöse  Seite  der  Wissenschaft  bezeichnet  werden.  (S.  21) 
In  diesen  Centralpunkten  der  Wissenschaften  und  Künste  vermag 
daher  auch  das  Talent  sich  in  einer  Stärke  und  in  einem  Umfange 
zu  offenbaren,  die  in  den  übrigen  Gebieten  mehr  oder  weniger 
beispiellos  sind.  „  So  wie  die  Musik  dient  keine  Kunst  dem  Him- 
mel und  der  Erde  zugleich;  so  wie  die  Mathematik  umfasst  keine 
Wissenschaft  das  Unendliche  und  Endliche  in  gleicher  Kraft,  Klar^ 
heit,  Liebe  und  Demuth  ihres  göttlichen  Wesens. '•'•  Aber  keine 
Kunst  und  Wissenschaft  ist  leider  auch  in  gleichem  Grade  dem 
Missbrauch  Preis  gegeben,  wie  die  Musik  und  3Iathematik;  das 
ist  aber  das  Schicksal  des  Höchsten  inid  Heiligsten  im  Leben,  dass 
es  ein  Kreuzigungsopfer  wird  unter  der  rohen  und  gemeinen  Hand 
derer,  die  nicht  wissen,  was  sie  thun,  und  dass  es  dadurch  selbst 
in  den  Augen  derer,  die  mit  höherer  Empfänglichkeit  ausgerüstet 
sind,  verkleinert  wird.  (S.22)  Daher  ist  besonders  der  Mathema- 
tik in  der  einfachen ,  schlichten,  allen  Ansprüchen  auf  äusserliche 
Schönheit  und  Anmuth  entsagenden  Gestalt  ihres  Wesens,  bei 
vielen,  selbst  den  ausgezeichnetsten Älännern  unsrerZeit  der  ge- 
hörige Grad  der  Anerkennung  noch  immer  nicht  geworden.  Man 
hat  selbst  ihre  Angemessenheit  als  höheres  pädagogisches  Bil- 
dungsmittel mehrfältig  in  Zweifel  ziehen  wollen.  (S.  23)  Man  muss 
sich  aber  Jiicht  die  Mathematik  als  einen  bloss  formalen  logischen 
Rigorismus  denken,  sondern  sie  ist  die  wesentlichste  und  unmit- 
telbarste Vorschule  einer  acht  philosophischen  Bildung,  „weil 
sie  in  einer  selbstgeschaffenen  und  doch  zugleich  aller  Willkühr 
schlechthin  entzogenen,  in  den  Tiefen  des  ßewusstseins  begrün- 
deten Anschauungswelt  frei,  kraftvoll  und  sicher,  und  damit  zu- 
gleich in  solcher  absolut  vorbildlichen  Bedeutsamkeit  sich  regt  und 
bewegt,  dass  jeder  Schritt  derselben  für  die  philosophische  Con- 
struction  als  Norm  und  Typus  gelten  muss ,  wenn  die  Philosophie 
früher  oder  später  den  Stolz  fahren  lässt ,  der  sie  bisher  gänzlich 
gehindert  hat,  von  der  Mathematik  einerseits  zu  lernen  und  da- 
durch andererseits  auch  diese  selbst  wiederum  mittelbar  zu  för- 
dern." (S.  24)  Die  Mathematik  bewährt  sich  als  vorbildlicher  Cen- 
tralpunkt  alles  wissenschaftlichen  Erkennens ,  aber  eben  deshalb 
würde  eine  äusserliche  Verbindung  derselben  mit  der  Physik,  oder 
irgend  einer  andern  besondern  Disciplin,  um  ihr  dadurch  erst 
Eingänglichkeit  und  lebendige  Wirksamkeit  beim  gelehrten  Unter- 
richte zu  verscliaffen,  höchst  widersprechend  ausfallen.  (S.  25) 
„Ausser  der  christlichen  Glaubenslehre  giebt  es  keine  Wissen- 
schaft, deren  Wahrheiten  diese  Fülle  imd  Lauterkeit,  diese  evan- 
gelische Kraft  in  sich  vereinigten,  als  die  Mathematik,  und  der 
Lehrer  derselben  müsste  sehr  unglücklich  oder  selbst  sehr  ge- 
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mViUilos  gewesen  sein,  dem  nicht  bei  einem  längeren  Unterrichte 
jene  klaren  Naturen  erschienen  wären,  aus  denen  der  Wicder- 
gchein  der  Liebe  unverkennbar  hervorstrahlt,  mit  welcher  sie  der 
Eutwickelung  jeder  neuen  Wahrheit  hingegeben  sind,  die  in  dem 
leicht  und  glucklich  erfassten  Verständnisse  derselben  mit  stiller 
und  rührender  Freude  sich  sonnend,  verweilen,  und  unter  dem 
Lichte  des  Unterrichts  die  Tiefe  einer  mit  Gemüth  und  verstan- 
deskräitiger  Besonnenheit  zugleich  erfüllten  Indi\idualität  immer 
frischer,  lebendiger,  kräftiger,  hingebender  aus  dem  Innersten 
hervor  aufschliessen,  und  nach  allen  Richtungen  hin  entfalten  und 
ausbilden.  '•'•  Die  Kunde  der  classischen  Welt  und  ihrer  Spraclieu 
wird  stets  ein  unvergängliches  Element  für  menschliche  Erziehung 
und  Veredelung  bleiben,  aber  ihr  ihre  frühere  Normalbedeutung 
wiedergeben  zu  m ollen,  ist  selbst  dem  bloss  philologischen  Ge- 
sichtspunkte nicht  mehr  vollkommen  gemäss.  (S.  26)  Denn  auch 
die  Philologie  hat  in  unsern  Tagen,  durch  die  Macht  des  Chri- 
stenthums  bezwungen,  eine  ganz  andere  Richtung  genommen, 
und  in  dem  Sinne  derselben  hat  bereits  eine  Sprachwissenschaft 
begonnen,  der  gegenüber  die  alte  philologische  zum  wenigsten 
erröthen  müsste,  „  wenn  sie  mit  dem  pedantischen  Castengeiste  vor- 
übergegangener Jahrhunderte  von  der  einen  Seite  nur  fortwährend 
bei  dem  Lateinischen  und  Griechischen  stehen  bleiben,  und  von 
der  andern  Seite  zugleich  noch  fortwährend  als  die  alleinige  In- 
haberinn  des  lebendigsten  inid  höchsten  Wissens,  als  das  reprä- 
sentative Centralorgan  aller  Gelehi'samkeit  und  Humanität  angese- 
hen sein  wollte. "  —  Dies  ist  der  Inhalt  dieser  schönen  Abhand- 
lung, die  noch  mehr  zusammenzuziehen  nur  auf  Kosten  der  Deut- 
lichkeit möglich  gewesen  wäre ,  und  da  Siie ,  so  viel  Refer.  weiss, 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist ,  so  darf  derselbe  hoffen, 
dass  deshalb  um  so  weniger  ein  etwas  ausführlicher  Bericht  über 
dieselbe  unangemessen  erscheinen  möchte.  Refer.  hat  sich  übri- 
gens bemüht,  den  Ton  und  die  Sprache  des  Hrn.  Verf.  beizube- 
halten ,  um  ein  desto  anschaulicheres  Bild  von  dem  Originale  zu 
geben;  und  alle  Stellen,  die  des  Verf.  Worte  unverändert  in  einem 
grösseren  Zusammenliangc  wiedergeben,  mit  Einführungszeichen 
versehen. 

De  Gallici  sermonis  cum  Graeco  convenientia. 
Vom  Prof.  Arlaud.  (Programme  d'  iiivitation  ä  l'examen  public  du 
College  royal  Fran^ois,  fixe  au  17  Mars  1826.  Berlin,  imprime  chez 
J.  F.  Starcke.  33  S.  4.) 

Der  Hr.  Verf.  geht  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Ue- 
bereinstimmung  der  Griechischen  u.  Französischen  Sprache  unbe- 
zweifelt  sei,  die  beiden  Ansichten  aber,  die  Ursachen  davon  von 
der  Grieclüschen  Colonie  in  Massilia,  u.  dem  häufigen  Studium 
des  Aristoteles  in  Frankreich,  seit  dem  Uten  Jahrhundert,  abzu- 
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leiten,  nicht  genügten,  sondern  man  \ielniehr  diejenigen  beachten 
müsse,  die  das  Hauptgewicht  auf  die  Errichtung  des  Lateinischen 
Kaiserthums  in  Constantinopel  legten,  „/i/wc  plura^  sagt  der  Verf. 
S.  4,  es  graeca  in  gallicain  llnguam  rnigrarunt  vocabula^  praeci- 
pue  nomina  plantarum^  aromatum^  lapidum^  gemmarum^  anima^ 
lium  etc.'-''  Die  Abhandlung  selbst  zerlegt  der  Hr.  Verf.  in  3  Theile : 
I)  primo  nonnulla  afferam^  quae  ad  grammaticam  pertinent^  II) 
deinde  plurima  vocabula^  et  non  pauca  loquendi  gener a^  quae 
tarn  facile  est  ex  graecis  gallica ,  quam  difßcile  latina  facere^ 
III)  denique  ifidicem  copiosisshnum  vocabiilorum^  quae  hodie  ad~ 
huc  in  usu  sunt^  adjiciam;  hiervon  gestattete  jedoch  der  Raum 
des  Programmes  die  Aufnahme  des  3ten  Theiles  nicht.  Der  Iste 
Theil  (S.  4  —  18)  fängt  mit  den  Buchstaben  an,  und  zwar  zuerst 
mit  den  Vokalen :  dass  beide  Sprachen  ein  langes  und  kurzes  a^ 
e,  o,  i  hätten,  und  das  anceps  gebrauchte  u  völlig  mit  v  überein- 
stimme ;  der  Diphthong  au  Verwandschaft  mit  av  habe,  welches 
in  a  übergehe,  z.  B.  tgav^a  und  tQc5^a^  wie  auch  im  Lat.  ca^i-^ 
des  und  codes ;  und  wie  bei  den  Aeoliern  ötgotog  für  StgaTog 
gesagt  werde,  so  würde  Laoji^  paon^  faon  wie  Lan^  pan^  fan  ge- 
sprochen. (Doch  scheinen  die  Beispiele  aus  der  Französ.  Sprache 
nicht  vielmehr  von  einer  überwiegenden  Stärke  des  Lautes  a  in 
diesen  Wörtern,  als  einer  Verwandschaft  des  a  und  o  zu  zeugen, 
wie  dies  beim  Dorischen  Genitiv  Motöäv/zs/rpetdav  der  Fall  ist'?) 
Omjies  fere  Graecormn  diphthongi^  fährt  darauf  der  Hr.  Veri. 
(S.  6)  fort,  in  ore  Gallorum  resonant :  fayance^  payen^  ciel^  cieus^ 
beau^  sien^  moi;  wozu  jedoch  auch  Beispiele  aus  der  Griechischen 
Sprache  wünschenswerth  wären ,  damit  diese  Behauptung  einem 
jeden  einleuchtete.  —  Darauf  spricht  der  Hr.  Verf.  von  den  Syl- 
ben:  In  syllaba  autem  tria  observanda  sunt:  nempe  quantitas,  in- 
flexus,  Spiritus ,  und  weist  nach ,  dass  die  Franzosen  die  Quanti- 
tät beobachteten,  imd  dass  sie  sogar  im  lOten  Jalirlmndert  glück- 
liche Versuche  im  Hexameter  und  Pentameter  gemaclit  hätten, 
die  aber  später  völlig  unbeachtet  geblieben  wären.  Der  Accent 
der  Französ.  Sprache  sei  allerdings  von  dem  der  Griechisclien 
verschiedener  Natur;  über  die  Aspiration  jedoch  äussert  der  Hr. 
Verf.  S.  7  Folgendes :  Quod  attinet  ad  adspirationem  vel  pueris 
notum  est,  H  oWm  adspirationis  signum  fuisse  — .  Postea  signum 
H  in  duas  partes  fissum  est,  quarura  altera  V  spiritus  asperi,  altera  ^ 
Spiritus  lenis  vice  functa  est.  ÄIox  autem  coraraoditatis  causa  in 
duos  circellos  dimidios  abierunt.  Et  attente  rem  consideraiiti  pcr- 
suasum  erit,  h  parvum  e  signo  P  esse  natum.  Signum  C  autem 
quibusdam  norainibus  propriis  praefixum,  adspirationem  vel  durio- 
rem  pronuntiationem  imperabat.  Ex.  Clolarius^  Lotharius^  Clo- 
vis^  Lovis^  Louys^  Louis.  —  Darauf  geht  der  Hr.  Verf.  zu  der 
Bemerkung  über ,  dass  alle  Veränderungen  der  Buchstaben  und 
Sylben,  alle  grammatischen  Figuren  bei  den  Franzosen  im  Gebrau- 
che wären,  wovon  Beispiele  nachher  angeführt  werden,  vorläufig 
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aber  von  der  Metatliesis  gesproclien  wird:  ^Juä^iini ^lesande?'  di- 
cunt,  Galli  auteni  /•  iioii  postponentes ,  ut  hi ,  sed  praeponentes 
ut  Graeci,  Jlcxand/e^  iit  vespre^  vepres^  aspre^  upre>''  S.8.  wird 
vom  Apostroph  gehandelt :  „Perspiciuntur  (elisloues  per  apostro- 
phum)  praecipiie  in  particulis  rfe,  qiie^  ös,  xs,  ys,  in  ai'ticulo,  in 
prononiinibus  we,  sc\  ^e,  6f,  te^  ma^  sa^  ta^  seqiienti  vocaii.  In- 
terdum  apostropluis  omittitur,  licet  vocales  concurrant:  TtEQi  av- 
Tov.  Sic  Galli :  le  onzieme.  Interdum  admittitur,  quamvis  conso- 
nans  sequatur:  naQ  &Ecp,  gromr  mere^  grand' salle^  graiid''  rue. 
' —  Pronomen  Jiioi  nunquam  apostrophum  patitur.  Si  utaris  im- 
perativ© verbi,  tibi  dicenduni  erit  7noi  pro  /ne.  Vous  me  menez 
bene  dixeris,  at  in  iniperaüvo  dicas:  menez  moi.  Licet  ergo  di- 
cere  vienez  V  y^  sed  nuUo  modo  menez  my.  Simile  quid  in  Grae- 
ca  lingua  est.  Iota  dativi  singul.  et  plural.  norainnm  tertiae  decli- 
nationis  rarissime  eliditur.'-''  Die  Einschaltung  des  g  ferner,  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  in  a;^9c,  V^^XQ^i  ovtco  finde  sich  in  jus- 
ques  ä  ma  maison^  und  in  encores ;  und  gleich  dem  v  scpslxvötL- 
aov  schalte  die  Französische  Sprache  ein  t  ein:  Y a-t-il?  (Doch 
ist  dieses  niclit  vielleicht  das  t  am  Ende  der  3ten  Person  aus  der 
Lat.  Conjugation,  das  wieder  hörbar  wurde,  wenn  il  nachgestellt 
wurde,  obgleich  es  in  der  gewöhnliclien  Ausspraclie  verschwun- 
den war'l)  Darauf  (S.  8  —  11)  geht  der  Hr.  Verf.  die  Buch- 
staben einzeln  in  alphabetischer  Ordnung  durch,  um  nachzuwei- 
sen, wie  in  der  Vertauscliung  der  Vokale  und  ähnliclier  Conso- 
nanten  beide  Sprachen  iiberehistimmen,  obgleich  es  bei  dieser 
Anordnung  niclit  zu  vermeiden  war,  dass  häufige  Wiederholungen 
%  orkommen  mussten ;  so  wird  S.  8  gesagt  A,  f ,  i/,  o,  v,  Ei  inter 
se  permutantur.  S.  9  E,  cc,  oj,  o  i.  s.  p.  S.  10  t],  t,  at,  sv,  o  i. 
ß.  p.  ib.  O,  ß,  s,  7],  fc,  V,  w,  ai,  i.  s.  p.  Ebenso  bei  den  Conso- 
nanten:  S.  9  B  magna  affinitate  cum  consonantibus  7t,  (p,  F  con- 
junctum  est.  S.  10  II,  ß,  %,  (i,  x  i.  s.  p.  S.  11  O,  ß,  tc  i.  s.  p. 
Wie  die  einzelnen  Artikel  behandelt  sind,  wird  man  am  besten 
ersehen  können,  wenn  Refer.  die  ersten  beiden  unverändert  mit;- 
theilt:  „^,  £,  iy,  o,  v,  £t  inter  se  permutantur;  [ikyE^O(i,  ion.  ^£- 
yoAfoi^^  XQExc)  dor.  xQä%a,  Eksvöcg,  allure^  ^qsxco  er  aquer  ^  ^tj- 
%avri  machine^  iCQäi,(o ,  aQcct,tjJ ,  HQCo^cOy  croasser.  llejicitur  in 
initio:  ano^riy^ri,  boiitique^  aöatog  sot;  et  in  media  voce:  iXa- 
6cxg,  iköccg,  compaganus^  compagnon.  B  magna  affinitate  cum 
consonantibus  n,  (p,  F  conjunctum  est.  Plutarclius  docet  nos  Äla- 
cedones  BUltctcov  pro  ^lXi%7iov  dixisse.  Ecce  pronunciationera 
illam  Vasconum.  B  inseritur  mediis  vocabulis  in  syncope :  yaiit]- 
Qog,  ycciiQog,  yafißQog,  ^EöTjfiEQia,  [lEörj^ßgiay  comuro^  comr 
bnro ;  Galli :  chanibre ,  nombre  ex  camer a ,  numerus,  B  in  lo- 
cum  xov  ft  succedit:  etuCtotielv  {iTCiörofjiElv^ ),  aniöroßElv,  ^s- 
Xlxxa,  ßXixxco,  mel  ex  faAis  aufero.  Galli  ex  fiäg^aQov  morbre^ 
ex  ßamtna  flambe^  flamber  unde  ßambeau.'-^  Sind  nun  diese  alle 
uahmhafte  Beweise  von  der  unmittelbaren  Verwandschaft  beider 
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Sprachen?  Liegt  machine  dem  Lat.  machina  nicht  noch  näher, 
als  dem  Griech.  ^riiavri  ?  Ist  nicht  der  Uebergang  der  Laute  ä,  p^ 
/,  711  in  einander  in  der  Bildung  des  menschlichen  Sprachorganes 
überhanpt  begründet?  Sprachen  nicht  z.  B.  auch  nach  Festus  die 
Sabiner  alpus  st.  albus  ^  und  nach  Terentianus  Maur.  p.  2252 
Manche  scapUlu?n  st.  scahülum  u.  dgl.  ra.?  Ist  die  Einschaltung 
des  Lippenbuchstaben  nach  dem  m  nicht  etwas  noch  mehreren 
Sprachen  Eigenthümliches  *?  Ueberhaupt  würde  die  üebereinstini- 
mung  der  Französ.  mit  jeder  anderen  Sprache  sich  aus  den  mei- 
sten in  diesem  Abschnitte  aufgestellten  Merkmalen  auch  nachwei- 
sen lassen.  Im  Einzelnen  jedoch  könnte  allerdings  die  Verwand- 
schaft beider  Sprachen  näher  scheinen,  z.  B.  in  der  Endung  der 
Nora,  propr.  auf  ow,  wenn  nur  nicht  überhaupt  die  Endungen  der 
Substantive  in  den  Romanischen  Sprachen  meistentheils  aus  den 
Casibus  obliquis  der  Lat.  Subst.  entstanden  wären,  woher  sich 
wohl  auch  jene  oben  erwähnte  Metathesis  in  vielen  Wörtern  er- 
klären Hesse.  Ebenso  wäre  das  S.  11  Gesagte  zu  beachten:  v  lo- 
cum  literae  A  occupat:  dlxvcov,  avKvav ,  dXx^,  avxä ;  alter, 
autre,  Alvernia ,  Auvergne ;  wiewohl  Refer.  bedauert,  dass  avud 
und  ccvKvcov  vom  Hrn.  Verf.  nicht  näher  nachgewiesen  sind,  da 
in  den  gangbarsten  Lexicis  und  Grammatiken  dieser  Formen  keine 
Erwähnung  geschieht.  Statt  slites  und  sloctis  (ib.)  endlich,  als 
Beispiele  des  am  Anfange  eines  Wortes  hinzugefügten  f,  sollte  es 
wohl  stlites  und  stlocus  heissen  (Quintil.  Inst.  I,  4, 16).  —  S.  11 
spricht  der  Hr.  Verf.  auch  noch  vom  Verbum :  von  den  deutlichen 
Spuren  der  Verba  auxiliaria  im  Griechischen :  mit  dem  Verb.  bI^'l, 
ausser  in  der  3ten  Sing.,  auch  in  anderen  Personen,  wie  II.  b,  873 
rztXriozBq  el^ilv  pro  ritka^sv,  Herod.  I,  57  i^öav  ievtsg,  Soph. 
Phil.  1219  6tEL%c)v  av  rjv;  und  besonders  häufig  mit  f;^a).  (S.  12) 
Beide  Sprachen  hätten  kein  Gerundium;  das  poet.  ers  habe  der 
Form  vous  etes  den  Ursprung  gegeben ;  in  Tjtov  erblicke  man  die 
Spuren  von  nous  etioiis^  und  im  Dorischen  iq^ig  ■*  on  nous  fümes 
(warum  aber  nicht  lieber  in  fidmus?).  In  ft/xt  liege  häufig  die 
Futurbedeutung,  ebenso  in  je  men  vais.  In  den  Verbis,  worin 
II  vorkomme,  gehe  dies  in  vielen  Tempp.  m  ein  einfaches  /  über, 
z.  B.  j'  appelle^  j'  appelois^  wie  AA  im  Fut.  u.  Aor.  in  A.  Die  Spu- 
ren des  Augra.  tempor.  fänden  sich  in  dem  verlängerten  Praeteri- 
tum  von  einem  kurzen  Praes.  (Ist  hier  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Lat.  nicht  wieder  viel  näher?)  Ueber  das  Parf.  indef. 
sagt  der  Hr.  Verf.:  „magna  quaestio  de  aoristo  habita  est.  II. 
Stephanus  et  hoc  tempus ,  quin  Gallis  vindicaret,  nullus  dibitave- 
rat,  idque  praeterito  indefinito,  quod  dicitur,  respondere  susce- 
perat.  Postea  autem,  ut  par  erat,  sententiam  mutavit."  Warum 
dieses  nun  billig  war,  darüber  wäre  eine  Andeutung  wenigstens 
hier  wünschenswerth  gewesen,  da  jenes  doch  sehr  viel  für  sich 
hat.  —  Von.  S.  13  —  18  wird  die  Syntax  behandelt:  Griechen 
und  Franzosen  bedienten  sich  häufig  des  Infin.  als  eines  Substan- 
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tivi  und  st.  des  Genindii  der  Römer.  Das  Nentr.  plur.  werde  gern 
mit  dem  Verbo  im  Singtil.  verbunden ,  was  auch  auf  die  iibrigen 
Gesclüecliter  iibergelie :  tötLV  oinvBg  rQS](^ov(]L,  ü  est  des  hom- 
vies  qni  coureiit.  Den  Mominat.  gebrauchten  die  Franzosen,  wie 
die  Attiker,  st.  des  Vocat. :  venez  f«  /'  hotmne^  ecoutez  la  belle. 
Den  Genit.  driickten  die  Franzosen  durch  Hiilfe  der  Praepos.  de 
aus,  jedoch  stimme  der  Gebrauch  derselben  mit  dem  des  Griech. 
Geuit.  iiberein.  So  folge  der  Genit.  nach  den  Adjectt.  des  Ueber- 
flusscs  XL.  Mangels;  nach  den  Superli.,  vielen  Adverbb.,  den  Sub- 
stautt.,  den  Verbis  impcdieiidi.,  fri{e/idi\  jjrivandi  wnA  abstineiidi^ 
düigentiae  und  negUgeJitiae.,  liöero?idi\  distaiitiae  und  discrimi-- 
7ns.,  remini.ceiidi  und  accttsandi.  (S.  15)  In  beiden  Sprachen 
bezeichne  der  Accusat.  eine  Dauer;  werde  der  Comparat.  der 
Adjcctive  mit  dem  Infin.  verbunden,  durch  Partikeln  verstärkt, 
und  wie  durch  ^äkXov  so  durch  plus  umschrieben :  „Saepius  au- 
tem  Graeci  comparativo  pro  superlativo  utuntur:  ^ccxqü  Ttdvrcov 
ßaQvtSQOS,  beaucoup  plus  fächeux  que  tous  les  aulres.  (Mclit 
auch  ceteris  omnibus  mtdto  tristior ;  und  Viel  verdnesslicher  als 
alle  Andern?^  Non  omittendum  denique  censeo,  substantivum  in 
utraque  lingua  partes  adjectivae  vocis  in  se  recipere:  Gticpavlönoi 
vaxivd'av.,  coronae  hyacinlhinae .,  des  couronnes  de  jacinthes. 
INihil  frequentius  apud  Gallos  hoc  genere  loquendi :  table  de  boi's., 
de  marbre  etc.'"''  Beiden  Sprachen  seien  gewisse  Ellipsen  gemein; 
so  werde  der  Artikel  la  ohne  Subst.  gesetzt:  ä  la  frangoise.,  ä  la 
turque.,  ig  x6  ßccQßaQiüöv;  ^utqblv  r^v  Xöijv.,  rendre  la  pnreille., 
rij  ös^Lcc,  ä  dro/te.  Keine  Ellipse  sei  ferner  im  Griech.  liäufiger, 
als  die  des  Wortes  XQovog;  ebenso  hätten  die  Franzosen  sonst  ge- 
sagt: cela  est  f alt  pie'^a.,  und.  il  y  a  boune  piece  que  cela  est  fait; 
man  ergänze  aber  de  tems  nach  piece;  naguere  sollte  eigentlich 
heissen  il  ii  y  ä  giiere  de  tems.,  und  für  cependant  liabe  man  frii- 
her  ce  tems  pendant  geschrieben.  Der  Artikel  bezeichne  das  be- 
stimmte Subject,  das  ganze  Genus,  wieZ'  komme.,  und  die  bekamite 
Zahl :  xovg  Ö'vo  ly^^vag.,  les  deux  poissons.  Vom  Pronomen  sagt 
der  Hr.  Verf.  (S.  lf>):  „Pronomen  reciprocum  et  relativum  interse 
permutantur :  ogav  ovv  ryjv  tov  dr^uov  y.ivriGiv  Iti  avxöv:  voyant 
que  le  peuple  se  soulevoit  contre  lui;  In  avrov  dictum  est  pro 
h(p  ac/.vtov  et  contre  lui  pro  contre  lui  meme.'"'-  Die  Franzosen  be- 
dienten sicli,  die  Grieclien  nachahmend,  deslndic.  st.  desConjimct., 
besonders  nach  d  und  s/,  wo  auch  das  Französ.  Impcrf.  dem  Griech. 
entspräche,  die  Lateiner  dagegen  dasPlusq.  perf.  Conj.  gebraucli- 
ten.  In  beiden  Spraclien  vertrete  häufig  das  Futur,  die  Stelle  des 
Imperat. ;  in  beiden  würden  Adverbia  durch  Nomina  mit  einer 
Praepos.  umschrieben  z.  R.  il  court  de  yitesse  —  lvxa.%n.  Bei  den 
Franzosen  verträten  Adjcctiva  die  Stelle  der  Adverbia:  parier 
haut.,  wie  bei  den  Griechen  %Qioxov  ;  imd  würden  Partikeln  2  bis 
ij  mal  verdoppelt,  z.  D.  «i),  av^ig  at),  av&tg  av  ndhv ,  or.,  or- 
donc,  ordonqnes.    Diesen  Theil  schliessen  endlich  einige  Bemer- 
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knngen  lies  II.  Stephaims ,  wie  überhaupt  von  diesem  Gelehrten 
hin  luul  wieder  einige  eingestreut  sind.  —  S.  18  —  23  folgt  der 
2te  Theil,  der  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Ausdrücke  und  Re- 
densarten in  aiphabet.  Ordnung  enthält,  an  denen  die  üeberein- 
Stimmung  beider  Sprachen  nachgewiesen  wird,  welche  einzehi 
durchzugehen  diese  Relation  zu  sehr  ausdehnen  würde.  Ref.  wird 
sich  daher  darauf  beschränken,  den  Anfang  dieses  Theiles  selbst, 
als  Repräsentanten  des  ganzen  mitzutheilen :  ^^^Ano^aXhug  t^v 
XEcpaXrjv,  tu  perdras  la  tele  ;  äyetv  Ttsv&og,  meiie?'  detiil;  ayuv 
tTii  ßi]^cc,  traduire  devant  un  tribunal;  ayayEvg,  guide^  corde^ 
dont  on  se  sert  pour  coiiduire  les  chtefis  de  chasse  ;  dycoyt],  coti- 
duite^  aussi  condiiüe  d '  im  discours^  d '  n?i  poe/ne  ;  dycoylaL,  les 
meiie'es^  moyens  employes  pour  attirer^  dday^ds,  demangeaison^ 
döiäcfiOQog  indifferent  u.  s.  w. 

Kehren  wir  noch  eiiunal  zum  Isten  Theil  zurück,  und  fragen, 
was  durch  das  vom  Hrn.  Verf.  darin  Mitgetheilte  für  die  Unter- 
suchung über  die  Uebereinstimmung  der  Griech.  imd  Franz.  Sprache 
gewonnen  wird,  so  muss  Ref.  bekennen,  dass  es  ihm  viel  weniger 
erschienen  ist,  als  sich  auf  18  enggedruckten  Seiten  in  4  erwarten 
iässt;  denn  nimmt  man  das  hinweg,  was  dem  Französischen  auch 
mit  jeder  andern,  besonders  der  Lat.  Sprache  gemein  ist,  so  bleibt 
nnr  wenig  übrig.  So  würde  z.  B.  das  über  den  Genitiv  Gesagte 
fast  ganz  wegfallen,  zumal  wenn  man  auch  darauf,  wie  billig, 
Rücksicht  nähme ,  dass  das  Französ.  de  auch  den  Lat.  Abi.  um- 
schreibt. Wird  ferner  bloss  in  der  Griech.  u.  Französ.  Sprache 
die  Dauer  durch  den  Accus,  ausgedrückt,  der  Comparat.  durch 
Adverbia  verstärkt,  und  durch  Umschreibung  gebildet*?  Sagt  man 
nicht,  wie  table  de  bois  auch  uiensa  ex  ligno^  ein  Tisch  von  Höh  ? 
wie  ä  droite  für  ry  de^tä  auch  dexteräl  Ist  nicht  im  Lat.  das 
Futur.,  namentlich  bei  dem  Ertheilen  von  Vorschriften  und  Re- 
geln, sehr  häufig  statt  des  Imperat.  im  Gebrauch?  eine  auch  im 
Deutschen  nicht  seltene  Figur.  Und  so  Hessen  sich  noch  manche 
Fragen  aufstellen,  durch  deren  Beantwortung  freilich  das  Ergeb- 
niss  der  hier  angestellten  Untersuchung  sehr  zusammengezogen 
werden  würde.  Der  Hr.  Verf.  sagt  zwar  S.  4.,  dass  er  diese  Schrift 
besonders  für  seine  Schüler  geschrieben  habe,  allein  da  diese  hier 
etwas  über  die  besondere  Uebereinstimmung  der  Griech.  u.  Fran- 
zös. Sprache  erwarten  werden ,  so  ist  zu  fürchten,  dass  sie  eine 
falsche  Ansicht  davon  gewinnen.  Da  jedoch  die  Bestimmung  der 
Programme  jetzt  nicht  mehr  die  engen  Grenzen  eines  einzelnen 
Gymnasii  sind,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Hr.  Verf. 
sich  an  sein  S.  4  ausgesprochenes  „  Non  euini  is  sum,  qui  doctos 
doceam^''  nicht  zu  streng  gehalten  hätte. 

E.  Bonneil. 
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F.  T.  Friedemanni^   philos.  Doct.,  Gymnas.  Duc  Cathar.  Brunovic. 

Direct.,  Societ.  Lat.  Maguoduc.  Jenena.  Soc.  Ilonor.,    Oratio  ha- 

bita  in  Gymnasio  Cathariiico  Ducali  Brunovicensi  d,  XVI  Mart.   A. 

MDCCCXXVI.  Brunswiffae ,  1826.   Venumdat  L.  Lucius.  20  S.  in  8. 

[Vrgl.  Schulzt.  Abtii.  2  Nr.  2«)  S.  229  u.  Jen.  Lit.  Zeit.  Nr.  12J)  S.  71  f. 

Die  ganze  Rede  ist  al)ge<\nickt  in  d.  Scimlzt.  2  Kr.  ()5  f.] 

31.it  wie  ^ossem  Geschick  der  gelehrte  Hr.  Verf.  die  Sprache  des 
alten  Latiums  zu  handliabeii  verstehe,  davon  giebt  die  hier  anzu- 
zeigende Schulrede  ein  abermaliges  Zeugniss  und  bewälirt  daneben 
auf  das  erfreulichste  den  rastlos  lebendigen  Eifer  des  Ilrn.  Verf. 
in  der  Förderung  alles  dessen,  wodurch  allein  eine  griindliche  Bil- 
dung der  Jugend  fiir  die  Wissenschaft  und  das  Leben  in  der  Welt 
gewonnen  wird.  In  dem  kurzen  Vorworte  wird  bemerkt:  Quod 
haec  qualiscunque  oratio  typis  scripta  vulgatur,  non  factum  est, 
quod  eam  in  primis  dignam  existimarem,  quaeexscholaeparietibus 
prodiret  in  lucem,  sed  quod,  ociUis  exposita  omnium ,  videbatur 
certius  quasdam  effugere  posse  suspiciones,  quas,  quum  paucorum 

auribus  perciperetur,  vix  potuerat  vitare. Si  qua  igitur  fuit 

auditionis  falsa  interpretatio,  eam  lectio  eximet,  adjuta  praesertim 
annoiationibus,  non  exterorura  solum  iii  usus  conscriptis,  und  etwas 
weiter  hinab :  Fructus  autem  si  quis  redundaturus  cogitari  potest 
ex  hac  disputatione,  volui,  ut  lecta  mihi  jus  daret,  emta  bibliothe- 
cae  Catharinei  aliquid  pecuniae  colligeret. 

Zu  Anfange  der  Rede  holt  sich  der  Hr.  Verf.  die  Erlaubniss 
seiner  Zuhörer  ein,  von  der  hergebracliteu  Sitte,  wonach  der  Re- 
ctor  der  Schule  bei  den  öffentlichen  Prüfungen  der  ersten  Klasse 
sich  de  rebus  ad  humanitatis  studia  pertinentibus,  quas  quidera 
aptas  existimet  ad  audientium  delectationera,  verbreitet,  abzuwei- 
chen, nicht,  weil  er  dieselbe  abstellen  oder  einen  der  Feier  un- 
würdigen Gegenstand  behandeln  will,  sondern  quod  is  est  scholae 
nostrae  status,  ut  siugularem  explicationem  postulare  videatur,  no- 
bis  ipsis  perquam  necessariara,  vestris  auribus  non  indignam.  Hier- 
auf kündiget  der  Hr.  Verf.  S.  2  an ,  er  wolle  von  seiner  zweijäh- 
rigen Verwaltung  des  Rectorats  Reclienschaft  ablegen,  mit  dem 
Zusätze:  ita  et  hujus  diel  solemuitati,  et  officii  pietati,  et  mode- 
stiae  dicentis ,  et  audientium  cxspectationi  cumulate  satis  factum 
iri  spero.  Mit  dankendem  Hinblick  auf  den,  ex  cujus  natu  et  Pro- 
videntia res  humanae  omnes  pcndent,  qui  non  solum  vi\endi  ter- 
minos  nobis  posuit ,  sed  etiam  conatuum  nostrorum  omnium  tem- 
perat  exitum,  bezeugt  der  Redner  hauptsächlich  darüber  seine 
Freude,  dass  die  Behörden,  Lehrer  und  Schiller  der  Anstalt  in  un- 
getrübtem Wohlseyn  der  Schulfeierlichkeit  beiwohnen  können,  und 
verweilet  dann  nicht  ohne  Welimuth  bei  der  Erinnerung  an  zwei, 
um  das  Braunschweig.  Schulwesen  sehr  verdiente,  Männer,  die 
der  Tod  hinweggeführt  habe,  nämlich  Gco.  Ant.  Christian 
Schef  fier,  Professor  der  alt.  Litterat.  am  Karolinum  und  G.Fr. 
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C.  G  ü  11 1  h  e  r ,  Director  des  Gymnasiums  zu  Helmstedt.  Hieriiächst 
wendet  sich  der  Redner  S.  4  zu  den  Lebenden ,  die  den  scliöneii 
Beruf  haben,  das  Schulwesen  der  Braunschw.  Lande  immer  gedeih- 
licher und  segensreicher  zu  gestalten  mul  feiert  die  verdienst- 
lichen Bemühungen  der  Herren  J.  H.  Wilmervding,  W.  J.  L. 
Bode,  L.  F.  A.  Hoffmeister  mit  der  ehrenvollsten  Aner- 
kennung. Aus  der  hierauf  folgenden  freundlichen  Anrede  an  die 
Mitarbeiter  am  Katharineum  (  S.  3  ff. )  zeichnet  Recens.  folgende 
Stelle  aus :  Nolite  autem  putare,  nostra  omiiia  ita  esse  instituta  et 
confecta,  nihil  ut  supra  addi  possit,  ne  dissiraulando  aut  ignorando 
stultissimi,  metueudo  aut  subterfugiendo  ignavissimi  judicemur. 
Non  ego  nego,  multa  uobis  esse  bona,  nostris  vigiliis,  iiostris  labo- 
ribus  parta,  in  quibus,  si  volumus,  jactare  nos  possumus ;  sed  ita 
res  mortalium  sunt  oimies  comparatae,  ut  etiani  florentissimae,  nisi 
assidue  circumspicias  et  juves,  uecophiato  obsolescant  et  concidant. 
Agite  igitur,  qiiaeso,  qiioniam  major  percipitur  laetitia  ac  fructus 
ex  approbatioue  bonorum,  quam  dolor  et  incommodum  ex  alioruni 
dissensu  (lieber:  dissensione\  quam  ingressi  sumus  viam,  ea  stre- 
nue  mecum  pergite :  et  si  qua  est  suscipienda  cura  et  molestia,  fa- 
che eam  compeusabit  recte  factorum  conscientia,  qua  susteiitati 
contemuere  possumus  hominum,  etiam  malevolorum,  judicia.  S. 
10  ffg.  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  den  Zustand  des  Katharineums 
und  spricht  auf  sehr  beredte  und  einleuchtende  Weise  fiir  den  Vor- 
schlag, die  Anstalt  in  eine  blosse  Gelehrten -Schule  umzuschafFen 
durch  scharfe  Trennung  aller  der  Elemente ,  die  in  den  Bereich 
der  Realschulen  fallen,  in  dieser  Hinsicht  heisst  es  S.  11:  Itaque 
quod  alienis  rationibus  servire  etiamuuuc  cogimur,  facimus  id  qui- 
dem,  sed  quam  libenter,  haud  fache  dixerim ;  immo  haue  Servitu- 
ten! aegerrime  ferimus  et  jugum  cervicibus  impositum  quam  pri- 
mum  excutere  gestimus.  Ilotientlich  wird  man  höheren  Orts  recht 
bald  darauf  bedacht  seyn,  die  Hrn.  Lehrer  des  Katharineums  aus 
diesem  unbehaglichen,  der  Anstalt  selbst  nichts  weniger  als  er- 
spriesslichen  Zustande  zu  befreien.  Hr.  Direct.  Friedemann  ver- 
bürgt S.  12  die  entschiedenste  Unverdrossenheit  in  Verfolgung  der 
wahren  Vortheile  der  Anstalt.  S.  12  und  13  finden  wir  sehr  tref- 
fende Bemerkungen  über  den  schweren,  arbeits vollen  und  auf  Ent- 
sagung dringenden  Beruf  eines  Lehrers,  an  welche  S.  14  fifg.  Fol- 
gendes sich  anschliesst:  Et  qui  summam  ludi  tenemus,  non  tarn 
tacitum  et  quietum,  quam  tumultuosum  et  negotiis  plenissimura 
iiacti  sumus  honorem ,  ubi  magis  ad  aliorum  arbitrium ,  quam  ad 
iiostrum,  vivere  cogimur,  ubi  multorum  nunc  stultitia  perferenda, 
nunc  devoranda  arrogantia,  nunc  suscipiendae  acerbitates,  injuriae, 
simultates,  partim  apertae,  partim  obscurae,  nobis  non  admodum 
necessariae,  sed  utiles  tamen  communi  saluti,  nunc  odia  subeunda 
et  infimorum  et  potentium;  ubi,  ut  rem  perspicuam  paucissimis 
verbis  dicam,  plus  est  soUicitudinis  ac  fastidii,  quam  otii  et  delecta- 
tiouis.  Zu  dieser  Bemerkung  halte  man  die  treliliche  Note,  in  wel- 
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eher  selir  lehrreich  über  den  Ausspriicli  des  Demostlienes  commen- 
tirl  wird:  to  Tcccötif  agtöxiLV  rov  övaßovXEvovta  Koi  td  zotvd 
7T.QärtovTCi^  ddvvcaov.  S.  15  — 17  finden  wir  eine  durchaus  tref- 
leude,  nur  durcli  zu  viele  Thatsachen  bewahrheitete  Schilderung 
des  Geistes,  wie  er  sich  in  der  Mehrzahl  der  Schuljus^end  vorfin- 
det, desgleichen  auch  der  heillosen  Naclisicht,  womit  Aeltern  die 
lieben  Söhne  und  ihre  Thorheiten  behandeln,  wobei  denn  nicht 
selten  alles  das  in  einem  Augenblicke  wieder  niedergerissen  wird, 
was  treuer  Lehrer  Fleiss,  Mühe  und  Sorgfalt  in  Jahr  und  Tag  ge- 
bauet haben.  DenSchluss  des  Ganzen  bildet  eine  erweckliche  An- 
rede an  die  Schiller  des  Katharineums ,  von  denen  eine  Zeit  lang 
nicht  Alle  mit  freundlichen  Augen  angeblickt  werden  konnten. 
Doch  wirft  der  Redner  über  das  von  Einzelnen  gekommene  Aer- 
gerniss  den  Mantel  des  Schweigens  und  bemerkt:  Scitote,  ad- 
modum  me  delectari  iis  studiis  ac  moribus ,  quibus  hoc  ipso  anno 
duo  priores  ordines  Vestri  excelluerunt,  laetumque  inde  capere  au- 
guriam  futurarum  laudum  Vestrarum.  Verum  tamen  etiam  atque 
ctiam  cavete,  ne  hoc  meo  judicio  abutaraini  ad  inertiam  et  fastum; 
non  enim  securos  Vos  esse  volo,  sed  vigiles,  et  quod  currentes  in- 
stigo,  fit,  ut  ne  deficiatis,  sed  magis  magisque  discatis  Vestra  sponte 
id  facere,  quod  cogimini  facere legibus.  i]t  quum  omnis  nostra  vita 
versetur  in  mutatione  officiorum,  nolite  committere,  ut  ingiati  vi- 
deamini  et  pro  tantis  beneficiis,  quae  quotidie  accipitis  per  prae- 
ceptores,  nihil  reddatis  patriae  cet.  Anstoss  nahm  Recens.  beim 
Lesen  der  gehaltvollen  Rede  an  ad  singuli  ctijiisquam  arhi- 
tritim  S.  9,  an  dicli  veritaleni  S.  14  in  der  Note,  an  nescio  quid 
Phüippicarum  inv ectivar um  (Nolten  S.  591)  S.  19.  S.  18 
qiiae  huctis  que  dixi^ doch  wol :  hactenu s.  Ueber  das  Schluss- 
wort dlj:i  werde  verglichen  Nolten  Lex.  Antibarb.  p.  1414  der 
zweiten  Ausgabe. 

1.  Ueber  hür gerliches  Lehen^  Vat erlandsliehe 
u n d  JJn terthanentr eiie.  Drei  Schulreden  von  Dr.  Karl 
August  Schirlitz ,  drittem  Collegcn  der  lateinischen  Hauptscliule  im 
Waioenliause  zu  Halle,  Halle,  Druck  und  Verlag  von  Karl  Grunert. 
1820.  34  S.  in  gr.  8.  broschirt     6  Gr. 

2.  Abschiedsworte^  bei  drei  Abiturienten -Entlassungen  auf  dem 
Pädagogium  zu  ZüUichau  gesprochen  von  i?.  G.  Ch.  Rüttig,  Doctor, 
Rönigl.  Professor.   Ohne  Angabe  des  Druckorts.  1820.  32  S.  in  kl.  8. 

Bevor  Recens.  zu  einer  beurtheilenden  Anzeige  der  unter 
Nr.  1  aufgefiihrten  Sclmlreden  schreitet,  nimmt  er  noch  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt  des  sie  Tjegleitenden  Vorworts,  in  Avelchem 
wir  theils  die  Gründe  vorfinden,  welche  den  Druck  derselben  her- 
beiführten, theils  einer  sehr  ciideuchtenden  Auseinandersetzung 
derVortheile  begegnen,  welche  die  Anordnung  eines  Privatgottes- 
dienstes auf  Schulen  gewährt.  Was  nun  zuvörderst  die  Uekannt- 
machung  dieser  Reden  durch  den  Druck  betrifft,  so  enlschloss 
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sicli  der  Hr.  Verf.  dazu  in  Erwägung  des  Nutzens ,  den  dieselben 
auch  wohl  ausser  dem  Kreise  von  Jünglingen,  für  die  sie  zunächst 
bestimmt  waren  *),  stiften  könnten,  zumal  da  in  demjenigen  Fache 
der  Litteratur,  zu  welchem  Schulreden  gehören,  bei  weitem  kein 
solcher  Ueberfluss  herrscht,  dass  es  bedenklich  wäre,  eine  schon 
übergrosse  Zalü  von  Schriften  noch  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
ren. Recens.  seines  Tiieils  dankt  dem  um  gründliche  Jugendbil- 
dung so  verdienten  Hrn.  Verf.  für  die  dargereichte  Gabe  und  hat 
Gründe,  anzunehmen,  dass  sie  Allen,  welche  den  Anbau  der  päda- 
gogischen Ascetik  beachten,  nur  willkommen  seyn  werde.  Der  Hr. 
Verf.  versteht  sich  sehr  wohl  auf  das,  was  den  Geist  wahrer  Fröm- 
migkeit und  reiner  Sittlichkeit  in  Gesinnung  und  Wandel  weckt 
und  fördert  und  Iiat  gewiss  manches  Zeugniss  von  denen,  zu  wel- 
chen er  die  Worte  der  Lehre  und  Liebe  geredet ,  für  sich ,  dass 
er  nicht  vergebens  gearbeitet  und  eine  heilsame  Frucht  der  Er- 
kenntniss  und  Besserung  gefördert  habe.  In  Ansehung  des  Nutzens, 
■welchen  die  Einrichtung  gottesdienstlicher  Versammlungen  auf 
Schiden  mit  sich  führt,  erkennt  der  Hr.  Verf.  einen  Hauptvortheil 
darin,  dass  auf  diese  Weise  die  individuellen  Bedürfnisse  der  Ju- 
gend bestimmter  aufgefasst,  ausschliessender  berücksichtiget  und 
somit  ungleich  kräftigere  und  erwecklichere  Einwirkungen  auf  das 
religiöse  Leben  derselben  bedingt  werden  können,  als  da,  wo  die 
Gottesverehrung  in  keiner  solchen  Beziehung  zu  dem  jugendlichen 


*)  Nach  einer  sehr  löblichen,  längst  bestehenden  Sitte  versammeln 
sich  die  Zöglinge  der  Lat.  Hauptschule  im  Waisenhause  zu  Halle  jeden 
Sonnabend  Abends  nach  acht  Uhr  und  jeden  Sonntag  früh  (mit  Ausnah- 
me einer  kleinen  Anzahl,  welche  von  einem  Lehrer  in  die  Glauchaische 
Pfarrkirche  geführt  wird)  zu  einer  religiösen  Andacht,  welche  der  ReUie 
nach  von  dem  Rector,  Profess.  Dr.  Diek,  den  Inspectoren,  Hrn.  Dr. 
Staeger,  Hrn.  Pastor  Tiebe  und  (wiewohl  nur  für  den  Abendbet- 
saal) Hrn.  Dr.  K  o  e  h  1  e  r  ,  ingleichen  von  den  Collaboratoren  an  der 
Anstalt,  geleitet  wird.  Ob  es  nun  schon  nicht  in  den  Bereich  der  amt- 
lichen Wirksamkeit  des  Hrn.  Dr.  Schirlitz  gehört,  die  erwähnten 
Andachten  mit  zu  besorgen,  so  hat  er  sich  dennoch  dazu  wiederholent- 
lich  aus  freier  Entschliessung  verstanden,  und  diesem  Unistande  ver- 
danken wir  vorliegende  Reden ,  wie  auch  die  drei  gehaltvollen  Schul- 
reden desselben  Hrn.  Verf.  in  Seebode's  Archiv  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik 2ter  Jahrg.  Istes  Heft  S.  44  folgg.  Auf  dem  Königl.  Pädago- 
gium wird  ebenfalls  jeden  Sonnabend  eine  Abendandacht  und  alle  vier- 
zehn Tage  Sonntags  ein  allgemeiner  Schulgottesdienst  gehalten.  An 
dem  dazwisclien  liegenden  Sonntage  AVerden  die  bereits  confirmirten 
Scholaren  von  Lehrern  in  Stadtkirchen  geführt,  während  ein  anderer 
Lehrer  mit  den  kleineren  in  dem  Betsaale  der  Anstalt  eine  Katechesation 
anstellt.  In  die  Besorgung  der  Vorträge  theilen  sich  der  Hr.  Canzler 
Niemeycr,  der  Hr.  Profess.  Dr.  Jacobs,  Mitdirector  der  Frank. 
Stiftungen,  und  eämmtliche  ordentliche  Lehrer  der  Anstalt. 
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GeniiUlie  steht.  Deshalb  wird  man  aber  auch  iii  den  Aiulachts- 
übun^eii  auf  Scliulen  jene  Bedürinisse  jederzeit  unverriickt  ini  Auge 
behalten,  die  besoudern  Seilen  des  Scliul-  und  Jugendlebens  auf- 
greifen und  festhalten  raVissen,  um  an  diese  die  religiöse  Er- 
weckung uiul  Erbauung  aiizuschliessen.  „Jeder  Vortrag  wird, 
wie  Ilr.  Dr.  Schirlitz  S.  V  der  Vorrede  etc.  bemerkt,  so  viel  als 
möglich  ein  Casual- Vortrag  werden,  und  das  Abstracte,  für  dessen 
Auffassung  in  der  Religion  so  wenig,  als  in  der  Wissenschaft,  der 
jugendliche  Geist  empfänglich  ist,  unter  der  jedesmal  passendsten 
concreten  Form  darstellen  miissen."-  Der  Hr.  Verf.  irrt  niclit,  wenn 
er  bemerkt,  dass  letztere  bei  studirenden  Jünglingen,  die  mit  ih- 
ren Gedanken  und  Empfindungen  nicht  bloss  in  der  christlichen, 
sondern  auch  in  der  griechischen  und  römischen  Welt  leben ,  oft 
mit  Erfolg  gerade  aus  dem  Bereiclie  des  classischen  Alterthums 
entlehnt  werden  könne,  ohne  dass  der  Sinn,  der  durch  das  Ganze 
geht,  aufliört,  ein  christliclier  zu  seyn.  Die  Form^  als  solche ,  ist 
zuletzt  doch  das  U/itvesentliche^  und  nicht  der  Buchstabe^  sojidern 
der  Geist  7nacht  lebendig.  Diese  Worte  zeichnet  Recens.  aus,  da, 
zu  seiner  nicht  geringen  Verwunderung,  ein  Gelehrter  in  Seebode's 
kritischer  liiblioth.  Achter  Jahrg.  Nr.  10  S.  1012  — 13,  unserii 
Schulreden  den  Charakter  des  Christlich  -  religiösen  durchweg  ab- 
spricht, ein  Urtheil,  was  offenbar  aus  einseitiger  und  engherziger 
Ansiclit  von  dem ,  was  christlich  -  religiös  ist ,  lierv  orging. 

Gegen  den  möglichen  Einvvurf,  als  triigen  die  Hauptsätze  vor- 
liegender Reden  einen  allgemeineren  Charakter  an  sich  und  seyeu 
nicht  zunächst  auf  Schüler  bereclniet,  in  wiefern  nämlich  sich  diese 
zum  Uebergange  in  das  bürgerliche  Leben  und  zum  Dienste  des 
Vaterlandes  erst  vorbereiten  sollen ,  verwahrt  sich  der  Hr.  Verf. 
dmch  die  Bemerkung,  dass  gerade  der  letztere  Umstand  die  Wahl 
jener  Hauptsätze  liinlänglich  rechtfertigen  werde.  Ist  es  nämlich 
die  Aufgabe  der  Schule,  ihren  Zögling  für  das  Leben  in  der  Welt 
lüchtig  und  zum  Dienste  des  Vaterlandes  geschickt  zu  machen  *), 
nun  so  wii^d  mansich's  beizeiten  angelegen  seyn  lassen,  dem  Jüng- 
linge eine  recht  erwecklich  -  fruchtbare  Unterweisung  in  dem  zu 
geben,  was  dem  Manne, und  künftigen  Staatsbürger  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  seines  Wirkens  als  heilige ,  unverbrüchliche 
Pflicht  obliegt,  „man  wird,  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  reden,  nächst 
einer  dem  jugendlichen  Verstände  angemessenen  Entwickelung  der 


*)  „Löbliche  Schulen  sind  der  Brunn  alles  sittlichen  Wesens  im 
menschliclieti  Lehen,  und  so  sie  verfallen,  inuss  grosse  LSIindlieit  folgen 
in  der  Religion  und  andern  nüt/llchen  Küuäten,  Gesetzen  und  Histo- 
rien, und  folget  ein  grob  viehisches  Lehen  hei  den  Leuten ;  darum  ha- 
ben alle  weise  Regenten  bedacht,  dass  die  Schulen  zu  erhalten,  und 
dass  sie  ein  gross  Licht  seyen  des  bürgerlichen  Lehens."  Worte  Luthers. 
(SämmtL  Werke  Bd.  VII  S.  'J019  der  Ausgabe  von  VValch.) 
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wichtigen  Begriffe  von  Staat  and  Volk,  sich  voriiämlich  die  Anre- 
gung derjenigen  Empfindungen  angelegen  seyn  lassen,  die,  wenn 
sie  in  den  Herzen  des  heranwaclisenden  Geschlechts  die  herr- 
schenden wären,  dem  Vaterlande  und  dem  hürgerlichen  Vereine 
die  schöne  Aussicht  eröffnen  müssten,  einst  nur  treue  Diener  und 
nützliche  Mitglieder  in  ihren  Schooss  aufzunehmen.  Denn  in  wes- 
sen Brust  das  Gefühl  der  Liebe  zum  Vaterlande,  der  Achtung  vor 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  des  Gehorsams  gegen  das  Ober- 
haupt des  Staates  von  früher  Jugend  an  lebendig  erhalten  wird, 
der  wird  auch  späterhin  von  demselben  geleitet  werden  und  nicht 
wider  dasselbe  handeln.  Ist  es  doch  mit  den  Gefiihlen  wie  mit  den 
Kenntnissen,  die  man  sich  in  der  Jugend  erwirbt:  beide  drücken 
sich  dem  Geiste  am  tiefsten  ein,  und  vererben  sich  am  sichersten 
aus  den  Jahren  der  Kindheit  auf  das  spätere  Alter. '•'•  Recens.  wen- 
det sich  nunmehr  zu  den  Reden  selbst.  Die  erste  derselben  von 
S.  1 — 12  beantwortet  die  Frage:  „Wozu  muss  sich  der  Mensch 
durch  die  Betrachtung  der  Vortheile  aufgefordert  fühlen,  die  ihm 
das  bürgerliche  Leben  darbietet'?"  Die  Einleitung  verfolgt  in  An- 
deutungen den  alhnähligen  Entwickelungsgang  des  menschlichen 
Geschlechts  von  der  untersten  Stufe  ungebundener  Rohheit  bis  zu 
der  Höhe  von  Bildung  und  Sittigung,  zu  welcher  die  Verbindung 
der  Menschen  zu  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  gefülnt  hat. 
Hierauf  wird  der  reiche  Segen,  welcher  in  Folge  dieses  Zusam- 
mentritts über  das  Menschenleben  gekommen  ist,  nach  seinen  Ein- 
wirkungen auf  das  innere  und  äussere  Leben  der  Menschen,  ilire 
Denk  -  und  Handlungsweise ,  entfaltet  und  die  Bedingung  aufge- 
stellt, unter  welcher  allein  die  mannichfaltigen  und  wichtigen  Vor- 
theile der  bürgerlichen  Gemeinschaft  erlialten  werden  können. 
Der  zweite  Vortrag,  von  S.  13  —  23,  über  die  Frage:  „Worin  muss 
sich  die  Vaterlandsliebe  äussern,  wenn  sie  des  Namens  einer  christ- 
lichen Tugend  würdig  seyn  soll'?'-''  vei-weilet  im  Eingange  bei  dem 
hohen,  bedeutungsvollen  Namen  Vaterland  und  stellt  die  Liebe  zu 
demselben  als  freie  Aeusserung  jedes  wohlgearteten  Herzens  dar. 
Ihre  sanfte  Herrschaft  verbreitet  sich  über  das  ganze  ("?)  mensch- 
liche Geschlecht,  sie  ist  die  Mutter  grosser  Thaten  und  wird  als 
solche  in  der  beredten  Stelle  S.  14  — 15  in  Beispielen  alter  und 
neuer  Zeit  nachgewiesen.  Ais  christliche  Tugend  erscheint  sie  im 
Geleit  der  Ehrfurcht  vor  dem  Oberhaupte  des  Vaterlandes  (S. 
17  — 18),  der  Achtung  vor  den  Gesetzen  (S.  19)  und  des  aufrich- 
tigen Verlangens,  dem  Vaterlande  zu  nützen  (S.  20  folg.).  Hierauf 
folgt  die  schöne  Schlussstelle  S.  22 :  „  So  sey  uns  denn  gegrüsst 
der  Name  aller  jener  hochherzigen  Männer,  die  zum  Wohle  inid 
zur  Ehre  ihres  Vaterlandes  auf  Erden  gewirkt  haben,  sey  es  in 
Helm  und  Panzer  gegen  die  äussern  Feinde  des  Vaterlandes,  oder 
mit  dem  Schwerte  des  Geistes  gegen  desselben  innere  Feinde, 
gegen  Aberglauben,  Unwissenheit  und  Barbarei;  sey  es  in  Kirchen 
oder  Schulen,  i«  Werkstätten  oder  im  einsamen  Zimmer;  sey  es 
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^or  den  Augen  tlcr  Welt,  oder  in  dem  Schatten  des  Privatlebens. 
An  ihrer  Kraft  erliebe  sich  eure  Kralt,  geliebte  Jimgliiige,  an  ih- 
rem 3Iuthe  euer  Mutli ;  an  ihrer  Yaterlaiulsliebe  reinige  und  läu- 
tere sich  eure  Liebe  zum  Vaterlande ,  damit  auch  sie  einst  sich 
äussere  in  regem  und  lebendigem  Eifer  für  das  Wohl  und  fiir  die 
Ehre  des  Vaterlandes.  Folget  nach  ihrem  Beispiele,  und,  damit 
ihr  solches  vermöget,  so  machet  euch  gegenwärtig  dazu  geschickt 
und  tiichtig;  übet  eure  Kräfte  und  bildet  sie  aus;  das  Vaterland, 
das  euch  Gelegenheit  dazu  gab,  blicket  hoffinuigsvoU  auf  euch 
nieder.  O  dass  Keiner  diese  Hoffnung  täusche !  Ehret  den  König, 
habet  Achtung  vor  den  Gesetzen  des  Vaterlandes,  opfert  einst 
eure  Kräfte  dem  Wohle  desselben ,  denn  ihr  seyd  Schuldner  des 
Vaterlandes."  Die  dritte  Ilcde,  nach  der  Anmerkung  auf  S.  2H  am 
Sonntage  vor  dem  Geburtstage  des  Königs  gehalten ,  erörtert  die 
Frage:  „Worin  besteht  das  Wesen  ächter  Unterthanentreue'?''^ 
und  ergiesst  sich  zu  Anfange  in  einer  acht -rednerischen  Stelle  in 
das  Lob  der  Tugend  der  Treue  überhaupt,  lenkt  sodann  auf  die 
Treue  ein,  die  der  Unterthan  seinem  Fürsten  schuldig  ist  (S.  20), 
und  macht  sie  in  ihrem  Wesen  und  Wirken  klar.  Um  das  Ganze 
recht  ergreifend  und  lebendig  zu  gestalten,  fühi'tuns  der  Ilr.  Verf. 
ein  Gemähide  (einen  Tciva^)  auf  und  ruft  als  beredter  und  begei- 
sternder Hypophet  die  versammelten  Jünglinge  mit  den  Worten 
herzu :  „  W  ohlan  denn ,  g.  J. ,  tretet  heran  zu  dem  Bilde ,  damit 
ihr,  wie  in  allen  Tugenden,  so  auch  in  der  Treue  gegen  eueni 
König  frühzeitig  gross  und  stark  m  erdet. "  Und  nun  werden  die 
einzelnen  Züge  in  dem  Bilde  ächter  Ünterthanentreue  hervorge- 
lioben,  erstens  der  Zug  wahrer  und  aufrichtiger  Liebe  zu  dem 
angestammten  Oberhaupte  in  Wort  und  That  (S.  27) ,  sodann  der 
Zug  gewissenhafter  Erfüllung  derjenigen  Pflichten,  die  denUnter- 
thanen  an  seinen  Fürsten  binden  (S.  31).  Von  nicht  geringer  Wir- 
kung ist's,  dass  Hr.  Dr.  Schirlitz  S.  33  den  König  mit  dem  Reicli- 
thume  seiner  Tugenden  als  Vorbild  der  Nachfolge  aufstellt. 

Die  Reden  des  Hrn.  Verf.  geben allesammt  ein  liöchst  erfreu- 
liches Zeugniss  von  dem  warmen  und  kräftigen  Gefühle  ihres  Ur- 
hebers für  das  Wahre,  Schöne  und  Gute.  Was  er  sagt,  es  kommt 
aus  dem  Herzen  und  der  Ueberzeugung  und  wird  daher  auch  wie- 
derum zu  Herzen  gehen  und  Ueberzeugung  schaffen,  wozu  der  ein- 
fach-natürliche Gang  der  Gedankenentwickelung,  die  lebendig- 
klare und  ergreifende  Darstellung  in  der  Sprache  das  Ihrige  bei- 
tragen werden.  Einigen  Anstoss  nahm  Recens.  an  Ausdrücken 
wie :  Cultur  (S.  2),  Nomade  und  Caravane  (S.  3),  cultivirt  (S.  4), 
Civilisation  (S.  6),  Individuum  (S.8),  Patriotismus  (S.  21),  die  zu 
der  übrigen  Haltung  der  Sprache  nicht  wohl  stimmen.  Zu  den 
Manieren  des  Hrn.  Verf.  gehört  es  noch,  dass  er  ungemein  oft  die 
Sätze  mit  den?i  und  einer  mit  oder  ehigeleiteten  Frage  beginnt. 
Die  äussere  Ausstattiuig  dieser  sehr  empfelilungswürdigeu  Schul- 
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reden  gereicht  dem  wackern  Hrn.  Verleger  derselben  zu  gro- 
sser Ehre. 

Kommen  wir  nun  zu 

Nr.  2.  Hr.  Prof.  Rättig  in  ZüUichau  durch  zwei,  in  vortreff- 
lichem Latein  abgefasste  Reden  *)  bekaimt  und  empfohlen,  über- 
reicht uns  in  den  hier  zur  Anzeige  zu  bringenden  Reden  eine  sehr 
dankenswerthe  Gabe  imd  bewährt,  neben  einem  schönen  Talent 
zur  Beredtsamkeit,  eine  reine  und  hohe  Begeisterung  für  Alles, 
was  den  Menschen  wahrhaft  zum  Menschen  bildet  und  ihn  ge- 
schickt macht,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  im  Leben  zu  ent- 
falten. Wenn  nun  gleich,  bei  der  Olnnnacht  und  Verkehrtheit 
mensclilichen  Strebens,  kein  Lebensalter  die  Stimmen  und  Leitungen 
der  Weisheit  ganz  entbehren  kann ,  so  will  docli  insonderheit  die 
Jugend,  welche,  mit  Luther  zu  reden,  heiss  vor  dem  Kopfe  ist 
und  so  häufig  und  gern  gegen  das  gelüstet  und  ankämpft,  was  zu 
ihrem  Frieden  dient,  wohlberathen  und  geführt  seyn,  daher  es 
denn  eine  der  verdienstlichsten  Bemidumgen  ist,  sie  eben  so  oft, 
als  eindringlich  über  das  zu  belehren  und  aufzuklären,  was  zu  ver- 
nünftiger und  besounener  Lebensführung  unerlässlich  ist  und  in 
diesem  Betracht  namentlich  die  Zeitpuncte  wahrzimehmen,  in  wel- 
chen das  jugendliche  Gemüth  den  Lehren  und  Unterweisungen  zur 
Tugend,  Frömmigkeit  und  Weisheit  des  Lebens  zugänglicher  und 
offener  zu  seyn  pflegt.  Ein  solcher  Zeitpunct  ist  nun  unstreitig 
der  Abgang  des  Jünglings  von  der  Schule  zur  Universität  oder  zu 
anderen  Verhältnissen  des  Lebens,  welchen  denn  auch,  nach  einer 
preiswürdigen  Sitte,  einsichtige  und  treugesinnte  Lehrer  und  Füh- 
rer der  Jugend  ergreifen,  und  für  die  Erweckung  und  Befestigung 
edler  Entschlüsse  und  Vorsätze,  die  gute  Frucht  bringen  im  Le- 
ben, bei  iliren  Zöglingen  zu  benutzen  suchen.  Was  bist  du  gewe- 
sen, was  solltest  du  seyn,  was  hast  du  und  was  fehlt  dir  noch  zu 
einem  Wandel  in  der  Weisheit  und  Gottseligkeit,  luid  wie  magst 
du  es  gewinnen,  wass  sollte  dir  die  Schule  seyn  und  was  ist  sie 
dir  geworden?  Diese  und  ähnliche  Fragen  dürften  hier  vor  Allem 
zur  Beantwortung  kommen.  Noch  einmal  gehe  die  Vergangen- 
heit in  lebendigen  Bildern,  schreckend  und  tröstend  vor  der  Seele 
des  sclieidenden  Jünglings  vorüber,  in  hellen  und  scharfen  Zügen 
trete  das  vor  seinen  Geist,  was,  bei  allem  Wechsel  und  Wandel 
des  Lebens,  Freudigkeit  und  Friede  dem  Herzen  verbürgt,  recht 


*)  1.  Oratio  in  solennibus  nnptmrum,  quibus  Frldericus  Willielmus 
pvinccps,  rcgni  Boruss.  heres  illustrissm.,  et  Elisa  Lmiovica,  rcgis  Ka- 
var.  filia  illiistrissim.,  inter  se  juncti  sunt,  coiicelcbramlis  in  Pat-daj;^. 
Zuellichaviens.  d.  II  m.  Decembr.  A.  MüCCCXXlIJ.  Bcroliiii,  formis 
Schadianis.  10  S.  in  4. 

2,  Oratio  in  memoriam  Caroli  Ottonis  Lobach  in  Paedag.  Zuelli- 
thav.  d.  XXII  ra.  Septbr.  MDCCCXXIV.  ibid.  8  S.  in  4.  ^ 
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klar  werde  ihm  der  Ernst  der  Pflicht,  des  Lebens  Flucht,  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit,  und  wie  die  Wenigsten  sie  kennen.  Solche 
Beti'achtungen,  mit  Wärme  des  Herzens,  Kraft  und  Innigkeit  der 
üeberzeugung  vorgetragen,  müssen  das  nicht  ganz  verwahrlosete 
Gemüth  des  Jünglings  tief  ergreifen  und  in  ilim  einen  Stachel  zu- 
rücklassen, der  lange,  oft  das  ganze  Leben  hindurch  seine  Wirk- 
samkeit beweiset  und  ein  edles,  segensvolles  Werk  nach  dem  an- 
dern ins  Daseyn  ruft.  Die  Erfolge  einer  Ansprache  in  der  Weise, 
wie  Recens.  so  eben  angegeben,  liat  sich  denn  auch  Ilr.  Profess. 
Rättig  Avohl  erwogen,  als  er  dem  Berufe  genügte,  seinen  zur  Uni- 
versität oder  andern  Bestimmungen  übergehenden  Zöglingen  am 
Tage  der  feierlichen  Einhändigung  ihrer  Zeugnisse,  Worte  treuer 
und  w.ohlberathender  Liebe  ans  Herz  zu  legen.  Geben  wir  jetzt 
mit  Wenigem  den  Inhalt  der  einzelnen  Reden  an. 

Die  erste,  Ostern  1824  gehaltene,  liebt  im  Eingange  die  Stim- 
mung der  W  ehmuth  in  der  Stunde  des  Abschieds  bei  besseren  Ge- 
müthern als  herrschende  hervor  und  erläutert  diese  Thatsachen 
auf  das  einleuchtendste.  Der  Redner  versiebet  sich  auch  zu  sei- 
nen Zöglingen,  die  sich  zum  letzten  Male  um  ilin  versammelt  ha- 
ben, dieser  Stimmung  und  ist  weit  entfernt,  sie  aus  den  Gemü- 
Ihern  zu  verdrängen,  aus  Gründen,  die  er  selbst  entwickeln  möge 
S.  12:  „wenn  weder  das  Uebermaass  des  Schmerzes,  der  unser 
Inneres  zermalmt  und  die  edlern  Regungen  desselben  tödtet,  noch 
die  tobende  Freude,  in  welcher  sich  das  rohere  Gemüth  gefällt 
und  so  leicht  die  Schranken  der  Mässigung  durchbricht,  der  Entfal- 
tung des  liöhern  geistigen  Lebens  günstig  sind ,  sondern  für  das 
scliwache  Menschenherz  nur  zu  bald  einen  Zustand  der  Abspan- 
nung und  Erschlaffung  herbeifiihren,  so  ist  es  gerade  diese  Mi- 
schung der  sanftem  Empfindungen  der  W ehmuth,  bei  welcher 
zartfühlende  Seelen  in  der  Regel  ilire  Pflichten  und  ihre  wichtig- 
sten Angelegenheiten  mit  der  ungetriibtesten  Klarheit  erkennen, 
und  aus  deren  fruclitbarem  Boden  oft  eine  herrliche  Saat  von  gro- 
ssen Gedanken  und  tugendhaften  Entschlüssen  hervorspriesst.'-''  Und 
mm  folgen  die  Wünsche  und  Bitten  der  Freundschaft:  „Möge  stets 
Besoimenheit  und  Weisheit  Sie  (warum  nicht  das  trautere  l^uch  ?  ) 
auf  dem  klippenreichen  Meere  des  akaderaisclien  Lebens  leiten; 
mögen  Sie  es  nie  vergessen,  dass  der  Mensch  nur  dann  im  höch- 
sten Glänze  seiner  Würde  und  Grösse  erscheint,  wenn  er  sich  mit 
tiefer  Ehrfurcht  und  unbedingtem  Gehorsam  den  Gesetzen  der 
sittlichen  Weltordnung  unterwirft;  mögen  stets  die  erhabenen 
Wahrheiten  der  Religion ,  die,  wie  ich  oft  bei  unserer  gemein- 
schaftlichen Betrachtung  derselben  mit  Freuden  bemerkte,  die 
Billigung  Ihres  Verstandes  mul  die  Zustimmung  Uires  Herzens 
gewannen,  alle  Ihre  Schritte  zu  den  grossen  Zielen  unserer  Be- 
stimmung, zu  den  Zielen  des  wahren,  dauernden  Glückes  und  des 
unvergänglichen  Ruhmes  lenken :  damit  sie  dereinst,  unentw  eiht 
durch  die  Yerführungeu  der  Welt  und  die  Lüste  roher  Sinnlich- 
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Iceit,  uiul  ausgerüstet  mit  reiclien  Schätzen  des  Wissens  in  die 
Arme  der  Ihrigen  zurVickkehren ,  damit  Sie  ohne  Reue  auf  den 
Lenz  IJires  Lebens  zuri'icliblicken ,  damit  Sie  vor  keinem  Zeugen 
Ihrer  Thorheit  und  Schuld  mit  schüchterner  Angst  zurückbeben, 
und  sicli  der  Träume  Ihrer  Jugend  in  Ihrem  reifern  Alter  nimmer 
schämen  dürfen.  0  gönnen  Sie  Ihren  Aeltern  das  hohe  Glück, 
an  Ihnen  die  Wünsche  und  Hoffnungen  ihrer  treuen  Liebe  erfüllt, 
und  in  Ihnen  die  Freude  und  Ehre  ihrer  spätem  Jahre  aufblühen 
zu  sehen.  O  gönnen  sie  uns,  Ihren  Lehrern,  den  süssesten  Lohn 
unserer  Bemühungen,  Sie,  deren  Jugend  den  bildenden  Händen 
unserer  väterlichen  Pflege  anvertraut  war,  dereinst  mit  männlicher 
Kraft  und  Beharrliclikeit  nach  den  unverwelkliclien  Kränzen  des 
Verdienstes  ringen,  und  Ihre  Namen  unter  den  tugendhaften  und 
erleuchteten  Wohlthätern  der  Menschen  glänzen  zu  sehen.  0  gön- 
nen Sie  ihrem  Vaterlande  den  Ruhm,  Sie  dereinst  mit  Stolz  seine 
Rürger  zu  nennen,  wenn  Gerechtigkeit  imd  Unschuld  in  Urnen 
ilire  unbestechlichen  Beschützer  ehren ;  wenn  Ihre  rettende,  hei- 
lende Kirnst  zum  Lager  der  Krankheit  und  des  Schmerzes  die 
heiss  ersehnte  Linderung  imd  Genesung  hinträgt;  wenn  eine  blü- 
liende  imd  wissbegierige  Jugend  aus  Ihrem  Munde  Weisheit,  aus 
Ihren  Tliaten  Tugend  lernt,  und  von  Ihren  Lehrstühlen  die  Er- 
leuchtung und  Veredelung  des  kommenden  Geschlechtes  ausgeht; 
wenn  endlich  die  Religion  in  Ihnen  ihre  würdigen  Diener  findet, 
wenn  Güte  und  Menschenliebe  nicht  blos  auf  Ihren  Lippen,  son- 
dern auch  in  Ihrem  Innern  wohnen,  wenn  Ihr  Sinn  und  Wandel 
die  himmlische  Kraft  des  frommen  Glaubens  bewähren,  wenn  Red- 
lichkeit und  wahres  Lebensglück,  wenn  duldende  Standhaftigkeit 
in  Leiden  und  die  seligen  Hoffnungen  der  Zukunft  durch  die  be- 
geisterte Rede  Ihres  Mundes  in  den  Herzen  anderer  befestigt  und 
erhöhet  werden.'-''  Hierauf  folgte  die  Vertheilung  der  Zeugnisse 
mit  Nennung  ihrer  Nummern  imd  ihrer  Empfänger,  unter  letzteren 
befand  sich  auch  der  Bruder  des  Hrn.  Verf.,  den  er  unter  den  herz- 
lichsten und  rührendsten  Beschwörungen  aus  seiner  Leitung  ent- 
lässt.  Die  zweite,  Michaelis  182-4  gehaltene  Rede,  stellt  den 
Zweck  des  akademischen  Lebens  in  das  rechte  Licht  und  giebt 
die  Büttel  an,  wie  er  am  sichersten  erreiclit  werden  könne.  Auch 
diese  Rede  ist  überaus  reich  an  schönen,  erhebenden  und  leben- 
schaffenden Gedanken  und  nur  die  Gränzen,  innerhalb  welcher 
Recens.  sich  hier  zu  halten  hat,  verhindern  ihn,  Mittheilungen 
daraus  zu  machen.  Die  letzte  Rede,  welclie  Michaelis  1820  ge- 
Iialten  wurde,  spricht  treue  Wünsche  für  die  nie  gestörte  Wohl- 
fahrt der  Abgehenden  aus  und  fasst  in  fruchtbarer  Kürze  die 
Pflichten  zusammen,  deren  unverdrossene  Uebung  ungetrübten 
Frieden  und  selige  Freudigkeit  in  das  Herz  giesst.  Möclitcn  doch 
diese  trefflichen  Reden  in  recht  vieler  Jünglinge  Hände  kommen, 
fleissig  gelesen  und  in  ihrem  Inlialte  w  ohl  erwogen  und  beherziget 
werden,  möchten  Alle  die,  welche  der  wackere  Ilr.  Prof.  R.  so 
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treu  beratlien  liat ,  ihm  die  Gemigthiiung  geben,  niclit  vergebens 
gearbeitet  zu  hafieii,  uiul  möge  er,  sollte  ihm  \virklich  für  treues, 
redliches  Wirkeu  Lhidaiik  ziirallcn,  dennoch  nicht  ermüden,  das 
Licht  der  Wissenscliai't  und  VV  eisheit  zu  fördern  *)  !  Die  Rede» 
sind  dein  Hrn.  Dr.  und  ]>J.  Fleischer,  Piairer  zu  Wallendorl"  bei 
Merseburg  zugeeignet,  eineiu  höclist  achtungswürdigen  Geistlichen. 

Dr.  Eggcrt  ui  Halle. 
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M.  T.  Clcer onis  0?' at ione s  s ele et ae ^  cum  anal^si  rheto 
rica,  coramentario  et  adnotationibu»'.  Tomus  I.  Viennae  etTcrgesti, 
in  Bibliopollo  Geistingciiano.  1824.  280  S.  M.  T.  Cic.  Ora- 
tiones  selectae^  cum  analysi  rhetorica,  et  adnotationibus  cri- 
ticis.  Tom.  II.  1825.  2<)8  S.  ^om.lll.  1825.  239  S.  [wo  jedoch  das 
Ende  noch  fehlt]  8.  2  Tklr.  6  Gr. 

[Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  1825  Nr.  304.] 

J^  ur  dem  ersten  Theile  ist  eine  Praefatio  ad  Lectorem  vorgesetzt. 
Ihre  Kürze  erlaubt  ihre  vollständige  Mittheilung.  Sie  ist  folgende: 
„In  hac  nova  editione  crationum  Ciceronis  Lectorem  'benevolum 
iraprimis  attentum  reddere  cupinins  ad  analysin,  cuivis  orationi  prae- 
positam,  quae  ad  eruendum  artificium  Oratorium  plurimum  et  ad 
imitandum  Ciceronem  valebit.  Desumtae  hae  analyses  sunt  ex  P. 
Martino  du  Cygne  S.  I,  quo  magis  consuleretur  legentium  com- 
modo,  qui  hoc  modo  in  uno  volumine  reperient,  quod  alias  in  plu- 


*)  Was  ist  grösser  und  hcrrliclier,  denn  rechte  Ziiclit  und  Unterwei- 
sung? Bist  Du  aber  ein  Schulmeister  oder  Zucbtmeioter,  was  sollt  Du 
thun  ?  Du  sollt  die  Jugend,  die  Dir  befohlen  ist,  treulich  unterweisen, 
lehren,  züchtigen  und  vermahnen,  in  der  lloflnung,  es  werden  sich  etli- 
che recht  halten,  etliche  nicht.  Denn  wer  Gutes  thun  will,  muss  sich 
dess  erwegen,  dass  er  es  vergeblich  thue,  und  seine  Wohlthat  übel  an- 
lege: denn  derer  seyn  allzeit  mehr,  die  guten  Rath  ausschlagen  und 
verachten,  als  derer,  die  ihn  annehmen.  Und  sollen  wir  uns  genügen 
lassen,  dass  die  Wohltliat  nicht  sogar  verloren  ist;  und  wenn  unter  zehn 
Aussätzigen  einer  wieder  kömmt,  und  die  Wohlthat  erkennt,  ist  es  ge- 
nug ,  Luc.  XVII,  17.  Also  wenn  unter  zehen  Schülern  einer  ist,  der 
sich  ziehen  lasset  und  fleissig  lernet,  ist  es  genug,  denn  so  ist  die  Wohl- 
that auch  nicht  gar  verloren.  Und  heisset  uns  Christus,  dem  Exempel 
seines  liimmlischen  Vaters  nach,  zugleich  denen  Dankbaren  und  Undank- 
baren Gutes  thun.    Luther.    (Säinmtl.  Werke  Bd.  I  S.  1474.) 
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ribus  conquircnduni  erat.  Operam  praeterea  dedimus ,  ut  quam 
emendatissimae  prodirent  hae  orationes,  quem  in  finem  textum 
secuti  suraus,  a  Christ.  Godofr.  Schütz  recognitum.  INumeri,  sin- 
gulis  capitibus  adpositi,  e  voto  nostro  eo  mauifestius  artem  orato- 
riam  Ciceronis  insignem,  quae  in  analysi  toties  indigitata  est,  de- 
clarabunt."  Im  ersten  Theile  sind  enthalten:  oratio  pro  Sext.  Rose. 
Amer. ,  pro  lege  Manilia ,  in  L.  Catilinam  I,  II,  III,  IV,  pro  Archia 
poeta,  pro  Q.  Ligario.  Jeder  Rede  ist  das  Argumentum  und  eine 
weitläufige  Synopsis  vorangeschickt;  beides  nur  Abdruck,  aber 
überall  ein  sehr  fehlerhafter.  So  findet  sich  auf  ein  Paar  Seiten 
dicht  beisammen : /o7'^«Mi'  statt  sortüus;  abut  statt  abuti;  affe- 
ctum  statt  affectuum;  quidam  statt  quidem;  intendejiti  statt  in- 
tuenti;  exulit  st.  extulit;  Wörter  sind  ausgelassen;  sinnstörende 
Commata  sind  hinzugefügt.  Auch  mit  dem  Texte  hat  es  seine  eigne 
Bewandniss.  JNämlich  die  6  ersten  Reden  dieses  Theiles,  und  die 
6  ersten  Capitel  der  Tten  sind  nach  einem  altern  sehr  mangelhaf- 
ten Texte  abgedruckt;  der  versprochene  Schützische  Text  fängt 
erst  mit  dem  Tten  Capitel  der  Rede  pro  Archia  an.  Woher  der 
auf  dem  Titel  verheissene  commentarius  und  die  adnotationes  ent- 
nommen sind,  ist  freilich  in  der  Vorrede  nicht  angezeigt,  aber  es 
ist  in  der  That  auch  wenig  daran  gelegen,  so  unbedeutend  oder 
bekannt  ist  Alles.  Der  Beweis  möge  in  der  Kürze  an  der  ersten 
Rede  gegeben  werden.  Die  ersten  fünf  Capitel  haben  gar  keine 
Bemerkung.  Beim  6ten  ist  bloss  das  Wort  mimtceps  erklärt  durch 
Gellius  16,  13.  Beim  Tten  ctsii's  durch  Casaub.  in  Sueton.  Jul.  5X 
Beim  8ten  nichts.  Beim  9ten  de  tabulis  durch  Val.  Max.  9,  2,  1. 
Beim  loten  nichts.  Beim  Uten  ist  erwähnt,  dassLambin  die  Worte 
supplicium  parricidarum  herausgeworfen  hat.  Beim  13ten  steht 
blos:  complexa^i  passive,  praeter  consuetudinem,  sicut  oblita,  dete- 
stata  et  alia.  Beim  16ten  blos:  VejiEtruriae  urbs  olim  clarissima. 
Zum  ISten  Cap.  ist  dagegen  eine  Note  von  Schütz  gegeben,  jedoch 
ohne  dessen  Namen  hinzuzufügen;  sie  ist  aber  zugleich  auch  nicht 
nur  durch  einen  Druckfehler,  sondern  auch  durch  zwei  hinzuge- 
kommene Worte  entstellt.  Unter  den  übrigen  Anmerkungen  zu 
dieser  Rede  finden  sich  noch  sechs,  die  ebenfalls  aus  Schütz  nach- 
gedruckt sind.  Die  unbedeutenden  Noten  zu  den  fünf  folgenden 
Reden  sind  aus  andrer  Quelle,  nur  S.  203  stehteine,  die  auch 
bei  Schütz  zu  lesen  ist.  Gegen  die  Mitte  der  Rede  pro  Archia 
tritt,  wie  gesagt,  unerwartet  der  Schützische  Text  ein,  und  von 
jetzt  an  versiegen  auch  die  andern  Quellen,  und  nur  Scliützische 
Noten  kommen  hinzu.  Aber  nicht  etwa  alle,  oder  die  meisten. 
Z.  B.  zu  der  Rede  pro  Plancio  im  zweiten  Theile  finden  sich  bei 
Schütz  174  Noten;  hier  sind  nur  32  davon  wiederholt;  bei  der 
Rede  pro  Cluentio  im  dritten  Theile  hat  Schütz  245  Bemerkungen; 
hier  sind  nur  40  davon  gegeben.  Und  es  sind  nicht  etwa  die  wich- 
tigsten ausgewählt,  oder  diejenigen,  welche  zu  den  schwersten 
Stellen  gehören,  sondern  die  kürzesten  waren  dem,  der  die  Wahl 
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besorgte,  die  liebsten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  aucli  sehr  viele  zn 
Anlange  oder  am  Endo  bescluiitten.  Nur  das:  Ego  neu  accedo; 
Ego  obseciitus  sum ;  Equidem  censui,  recepi,  rcscripsi;  Ego  vero 
rcposui  u.  dergl.  ist  überall  stehen  geblieben,  ohne  dkss  man  nur 
einmal  erfährt,  dieser  Ego  sei  Schützius.  Wo  Schütz  sehr  lange 
Noten  hat,  in  welchen  er  eine  Aenderung,  die  er  im  Texte  vorge- 
nommen hat,  umständlicher  rechtfertiget,  da  ist,  wahrscheinlich 
inn  die  Note  weglassen  zu  können,  auch  der  Text  geändert.  Z.B. 
im  zweiten  Theile,  in  der  Rede  pro  Murena,  bei  welcher  die  mei- 
sten Schützischen  Noten  wiederholt  sind,  während  die  zunächst 
vorhergehende  pro  Sulla  nur  15  kleine  Bemerkungen  erhalten 
hat,  ist  im  24sten  Capitel  statt  des  Schützischen  tjiiod  potissi/mim 
gedruckt  worden :  quoad  possum.  In  der  Rede  pro  Plancio ,  Cap. 
3  ist  statt  des  Schützischen:  Quid^  lii  idoneum  diguitatis  —  ge- 
geben worden:  Quid?  tu?  an  dignitalis  — ;  ebenfalls  ohne  Note. 
Im  loten  Cap.  ist  ea;  civili  errore  gleiclifalls  wiederhergestellt; 
auch  ohne  Bejnerkung.  Druckfehler,  die  sich  in  den  Schützischen 
Noten  finden,  wurden  gewissenhaft  beibehalten ;  z.  B.  in  der  Note 
zum  3-4sten  Cap.  pro  Plancio :  eäque  statt  eoque ;  desgleichen  in 
der  ersten  Note  zur  orat.  pro  Ligario.  Neue  finden  sich  in  der  er- 
sten Note  zum  zehnten  Capitel:  „Sic  duobus  MSS.  pro  vulg.  et 
qnidetn  legendara  rectae  censuit  Görenz.  ad  Cic.  de  Fin,  II,  O*"" 
statt:  Sic  e  duobus  —  legend/.'m  recte  u.  s.  w.  Bei  pro  Milone 
Cap.  25  erhält  insidiose  folgende  Note :  Ern.  mahnt  iiwidiose. 
Defendi  tamen  non  potest  vulgatum.  Alles  wie  Schütz ;  nur  das 
sinnlose  non  ist  Zuthat.  Doch  es  ist  zu  lästig,  Mehreres  aufzufüh- 
ren. Wer  den  Versicherungen  des  Recensenten  traut ,  der  wird 
schon  hieraus  entnehmen,  welche  neue  Verdienste  Herrn  Geistin- 
gers  Büchermacherei  durch  dieses  Product  sich  erworben  habe. 

Caii  Crispi  Sallustii  quae  exstant^  item,  epistolae 
de  r  epublica  or  dinanda  etc.  Ex  recensione  et  cum  inte- 
gris  adnotationibus  Theophili  Cortii  et  variis  lertionibus  libroruni 
recens  collatorum  accurate  edidit,  vitani  Sallustii  et  notltiam  litte- 
rai'iain  praemisit ,  diversitatem  lect.  Haverc.  in  fragni.  etiani  Ger- 
lacli.  suosque  coniineiitarios  atque  indices  adjecit  Car.  Henr.  Frotschcr. 
Vol.  I.  Lipsiae  1825.  Sumptibus  Kuehnianac  librariae.  LXXXII  und 
528  S.  gr.  8.  3  Thlr. 

[Vrgl.  Beck's  Repert.  1825  Bd.  U  S.  460  f.;  Schulz.  1826  Abth.  2  L. 
El.  54  S.  467  —  69.] 

Die  Kühnische  Buchhandlung  hielt  einen  neuen  Abdruck  der 
selten  gewordenen  Corteschen  Ausgabe  des  Sallust  für  zeitgemäss, 
und  übertrug  die  Anordnung  und  Ausstattung  derselben  dem  Hrn. 
Frotscher,  vyelcher  durch  seine  Observationes  in  varios  locos 
veterum  Latinorum  von  seinen  fleissigen  und  gründlichen  Studien 
dieses  Schriftstellers  schon  vor  melireru  Jahren  einen  rülimlichen 
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Beweis  gegeben  hatte.  Diese  glückliche  Wahl  berechtigte  zu  gro- 
ssen Erwartungen.  Obgleich  nun  erst  nach  Erscheinung  der  fol- 
genden Bände,  welche  die  Commentare  enthalten  werden,  Viber 
den  Umfang  und  die  Gediegenheit  der  Leistungen  des  Herausge- 
bers mit  Sicherheit  wird  geurtheilt  werden  können,  so  kann  ilmi 
doch  Recensent  schon  nach  Ansicht  und  Prüfung  dieses  ersten 
Theils  ein  ausgezeichnetes  Lob  nicht  versagen.  Wenn  dennoch  die 
nachfolgenden  Andeutungen  einige  Ausstellungen  und  Bedenken 
nicht  ausschliessen ,  so  werden  sie  nur  Einzelnes  betreffen,  und 
Rec.  ist  weit  entfernt ,  durch  sie  den  Beifall  schwächen  zu  wol- 
len, der  dem  Ganzen  gebührt. 

Auf  die  Vorrede  des  Herrn  Fr.  folgt  sogleich  S.  XI — XXII : 
Vita  C.  Crispi  Sali,  ab  lohanne  Clerico  scripta.  Sie  ist  mit  densel- 
ben Noten  versehen ,  welche  sich  in  der  Zweibrücker  Ausgabe  fin- 
den; nur  die  erste  hat  durch  den  neuen  Herausgeber, einen  Zu- 
satz erhalten.  Er  nennt  nämlich  die  Neuern ,  welche  versucht  lia- 
ben,  das  Leben. des  Sallust  von  den  Schandflecken  zu  reinigen, 
die  in  den  gangbaren  Erzäldungen  demselben  angehängt  werden ; 
alsdann  die  Gegenschrift  von  Löbell.  Zuletzt  erldärt  er  sich  dahin : 
Caeterimi  qnae  ipse  de  Sallustn  moribus  et  vita  commentatus 
simi^  alio  et  loco  et  tempore  emiltam.  Hoc  tarnen  persuasam 
est ,  LoebelUo  7ne  niagis  quam  caeteris  assensurum,  esse.  Diese 
Abfertigung  lässt  sich  Rec.  sehr  imgern  gefallen.  Wann  und  wo 
kann  Herr  Fr.  eine  passendere  Gelegenheit  finden,  das  Resultat 
seiner  eignen  Forschungen  darzulegen,  als  die  war,  welche  er 
hier  vorübergehen  Hess'?  Und  verdiente  es  diese  von  Clericus  ge- 
schriebene Vita  in  der  That,  dass  sie  noch  einmal  abgedruckt 
wurde*?  Wenn  nichts  Besseres  an  ihre  Steile  treten  sollte,  war  es 
da  nicht  wenigstens  nöthig,  dass  Berichtigungen  des  Falschen  und 
Unhaltbaren,  was  darin  vorkommt,  hinzugefügt  wurden*?  Sowie 
sie  jetzt  dasteht,  wäre  sie  besser  weggeblieben.  Dagegen  vermisst 
Rec.  mit  Bedauern  die  Cortcsclie  Vorrede,  vermuthet  jedoch,  dass 
Herr  Fl',  sie  dem  zweiten  Bande  vorausschicken  werde.  S,  XXIII — 
XXIX  folgt:  Notitia  Litteraria  ex  lo.  Alb.Fabricii  BüiI.  Lat.  ab  lo. 
Aug.  Ernesti  auctius  edita;  ohne  irgend  eine  Vermehrung  oder 
Berichtigung ;  wozu  doch  auch  hier  Veranlassung  war.  S.  XXX — 
LXVIII  steht:  Index  editionum,  wobei  diese  Bemerkung:  Indi- 
cem  hunc  ex  edit.  Bipontina  descriptum  passim  correximus  et  lo- 
cupletavimus.  Hieran  schliesst  sich  der  Index  Versionum  S.  LXIX 
— LXXXII.  Beide  können  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nicht  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Zwar  gnügt  in  diesen  Dingen 
überall  das  Wichtigste,  aber  wenn  einmal  auch  die  unbedeutend- 
sten Abdrücke  aufgezählt  werden ,  darf  überhaupt  nichts  wegblei- 
ben. Nur  Einiges  beispielsweise.  Nachzutragen  ist:  1550  Colo- 
niae.  Sallustii  De  Catiliuae  conjuratione  ac  bcllo  lugurtbino  histo- 
riae.  Ex  castig.  lo.  Rivii,  c.  annot.  Phil.  Melanthoni,  Ilenr.  Gla- 
reani  et  lacobi  Bononiensis.     Bei  1594  fehlt  der  Druckort:  Lu- 
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gduni  Batavonim.  Wenn  dieser  überall  vorangestellt  worden  wäre, 
würde  der  Gebrauch  dieser  Indices  um  vieles  erleichtert  worden 
sein.  Bei  1647  sollte  stehen:  Sali.  Cr.  Cum  veterum  historicorum 
fragraentis.  Amstel.  ap.  lansson.  Bei  1720  fehlt:  Sali.  Cr.  opera 
ex  emendat.  Wassii  et  cum  comraent.  loh.  Minellii.  Amstel.  Wet- 
sten.  Bei  17(57 fehlt:  Parisiis,  ad  usiim  scholarum.  Bei  1805 fehlt: 
Sallust.  Lat.  und  Deutscli  v.  Weinzierl  2  Th.  m.  K.  8.  München. 
1818  konnte  die  3te  Auflage  der  Uebersetzung  v.  llöck  erwähnt 
werden.  1814  fehUe  die  Ausgabe  ^  on  Bommel ,  gedruckt  in  Char- 
kow. Recens.  kennt  sie  nur  aus  den  Göttingschen  Gel.  Anzeigen, 
69  St.  den  1  Mai  1815;  sie  enthält  Prolegoraena  in  Sallustium, 
und  den  Beschluss  machen  die  Michtigsten  Varianten  und  exege- 
tische Anmerkungen  über  einzelne  dunkle  Stellen.  —  Ein  Uebel- 
stand  ist  auch  dies,  dass  die  Uebersetzungen,  welche  neben  dem 
Lateinischen  Texte  stehen,  bald  im  Index  editionum,  bald  im  In- 
dex Versionum,  bald  auch  in  beiden  gefunden  werden.  Z.  B.  1770 
und  1775  im  Index  editioiunu  vergliclien  mit  1770  im  Ind.  Versio- 
num. Denn  jenes  doppelte  Beauzei  ist  Druckfehler  statt  Beauzee. 
In  der  Reihe  der  Französischen  Uebersetzungen  sollte  es  beim 
Jahre  1808  richtiger  also  heissen:  Oeuvres  de  Salluste.  Tradn- 
ction  nouvelle,  par  Dureau-Delamalle,  de  i'Acade'mie  franyaise. 
T.  I  et  II.  A  Paris  1808.  8  (  nicht  12,  wie  doch  auch  Krebs  in  s. 
philolog.  Bücherkunde  angiebt).  Der  ei'ste  Theil  enthält:  Vie  de 
Salluste,  par  le  Pre'sident  de  Brosses.  Dann  den  Catilina,  Lat.  n. 
Französisch.  Dann:  Notes  sur  la  conjuration  de  Catilina,  enthal- 
tend historische  Aufklärungen  und  kritische  ürtheile.  Dami  die 
Reden  aus  den  Ilistoriarum  libris ,  mit  historischen  Einleitungen 
und  mit  Noten.  Im  zweiten  Theile  steht  derlugurtha  und  dieEpi- 
stolae  ad  Caesareni ,  ebenfalls  mit  Bemerkungen.  Von  Seite  1  bis 
158  giebt  Ilr.  Fr.  den  Text  des  Catilina  und  lugurtha;  genau  nach 
Corte ;  ita  ut  in  plerisque^  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  Co/iil  ra- 
tiones  cejisuramque  seqiierei\  nee  niutarem  quidquani^  nisi  quod 
aperte  falsuni  esse  et  vel  typolhetae  vel  ipsius  editoris  culpa  tur~ 
batiim  viderem.  Unter  dem  Texte  steht  die  Varietas  lectionis  Ila- 
vercampianae  id  est  Grutero- Wassianae.  Seite  15!)  —  214  folgen 
Ilistoriarum,  und  dann  Incertorum  librorum  fragmenta.  Bei  bei- 
den steht  unter  dem  Texte  die  Varietas  lectionis  Gerlachianae, 
worüber  sich  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  so  erklärt:  Histo- 
riariim  auteni  fragnientis  quod  Geiiachianae  recognitionis  dl- 
versitateni  subjeci^  id  coufido  aequos  perilosque  reniui  iudlces 
probaturos  esse  ^  quuni  sie  de  muUis  locis  rectius  iudicandl  ma- 
ior  quaedam  opportunilas  praebeutur.  Sed  ne  quid  in  Jus  dees- 
set ^  non  soluni  variantes  lectiones  ex  Havercampi  editione  ex- 
tremo  apposui  libro  meo^  verum  eiiani  quaecunqne  recens  acces- 
serant  fragmenta  suo  quaeque  loco  collorata  dedi.  Neque  tarnen 
singulos  auctoruni  locos ,  e  quibus  luie  rcliquiae  deproiiiptae  es- 
sent^  cilare  placuiL  ^  qt/os  in  adnolutionibus  ajj'erre  mcis  quideni 
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rationibiis  non  mimis  quam  e^nm^  qui  Ulis  commentarüs  uii 
vellent^  magis  consentanetim  vide?'efur.  Recens.  gesteht,  tlass 
er  diese  letztere  Ansicht  nicht  theilt,  sondern  diese  Citate  nngeru 
vermisst.  Anch  ist  es  nicht  einmal  eine  Raumersparniss.  S.  215 — 
234  stehen  Incerti  Auctoris  Epistoiae  duae  ad  C.  Caesarem  de  rep. 
ordinanda,  Sallustio  falso  adscriptae.  Hier  sind  die  Havercarapi- 
sclien  Varianten  unter  dem  Texte.  S.  235 — 240  folgt :  In  M.  TuU. 
Ciceronem  Declamatio,  falso  Sallustio  adscripta.  S.  241 — 250: 
In  Sallustium  Declamatio ,  quae  Ciceroni  falso  tribuitur;  beide  mit 
den  Havercampschen  Varianten.  S.  251  —  28T  folgen  Julius  Exsu- 
perantius  etPorciusLatro;  ebenso.  S.  289  —  356  steht:  Constan- 
tii  Felicii  Durantini  Ilistoria  conjurationis  Catilinariae ,  nou  pauca 
a  Sallustio  praetermissa  continens;  ohne  Zugabe.  Hierauf  folgen 
S.357 — 508:  Veterum  Historicorum  fragnienta.  Plenius  et  emen- 
datius  edita  ab  C.  H.  Frotschero.  In  der  Vorrede  erklärt  sich  Herr 
Fr.  hierüber  so :  I/i  Historicorimi  veterum  fragmentis  superiores 
editores  tanta  negligentia  versati  erant ,  tit  si  digfia  nostro  sae- 
culo  proponere  miperem^  facere  nullo  modo  possem^  quin  inil- 
lorum  libris  ne  tantillum  quidein  probarem ,  nisi  meis  ipse  oculis 
singulas  perlustrassem  particulas  diligentique  cura  examifias- 
sem.  Quare  investigatis  cuiusque  scriptoris  reliquiis,,  quae  ipsa 
res  immensi  cuiusdam  laboris  et  taedü  fuit^  studiose  operafii  de- 
di^  ut  omnia  quam  accuratissime  ac  plenissime  describerentur^ 
et  quoad  fieri  posset  ex  optimis  libris  emendarentur.  Dass  die- 
ser Fleiss  durchgängig  angewendet  worden ,  und  diese  Fragmcn- 
tensammlung  dadurch  grossentheils  eine  neue  Gestalt  erhalten 
hat,  davon  hat  sicIiRec,  so  weit  sehie Prüfung  reichte ,  vollkom- 
men überzeugt.  Herr  Fr.  hat  sich  dadurch  em  unverkennbares 
Verdienst  erworben.  Denn  nunmehr  steht  zu  erwarten ,  dass  so- 
wohl Sprach- als  Geschichtsforscher,  letztere  nach  dem  Vorgange 
Niebuhrs  in  seiner  R.  G.,  häufiger  einen  erfolgreichen  Gebrauch 
von  diesen  schätzbaren  Ueberresten  zur  Aufhellung  mancher  Dun- 
kelheiten der  Vorzeit  machen  werden.  Dürfte  Reo.  noch  einen 
Wunsch  äussern ,  so  wäre  es  dieser ,  dass  es  Herrn  Fr.  gefallen 
möchte,  auch  zu  diesen  Fragmenten  einen  Commentar  zu  liefern. 
Freilich  ist  ihm  dabei  von  Corte  nichts  vorgearbeitet.  —  Der  Ap- 
pendix ,  von  S.  509  —  528 ,  w  elcher  diesen  Theil  schliesst ,  ent- 
hält 1)  Varietas  Icct.  Ilaverc.  in  fragm.  Hist.  Sallust.  2)  Tabula 
repraesentans  ordinem  ab  Gerlachio  in  digerendis  singulis  Saliustii 
fragmentis  adhibitum,  eumque  cum  vulgari  harmn  reliquiarum  Se- 
rie coraponens.  3)  Index  scriptorum  veterum ,  quorum  in  hoc  vo- 
lumine leguntur  iragmenta.  Lauter  nützliche  Zugaben.  Rec.  sieht 
mit  Verlangen  der  Erscheinung  des  folgenden  Bandes  entgegen, 
und  verschiebt  seine  Bemerkungen  über  den  Text  selbst  billiger- 
weise  so  lange,  bis  der  Commentar  dazu  zur  Einsicht  vorliegt. 

^^^^"*-  Müller, 
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Mi  s  Celle  n. 

De    edItioncCharisii   etDosithei. 

Lindemaiino,    Viro    clarissimo,     Niebuhrius 
Salutem. 

vjcuod  Tu,  cum  comperisscs  esse  penes  me,  quae  suscepto  a  Te,  tarn  diu 
deäiderato ,  operi  haud  paruni  utilitatis  conferre  possint,  ipse  per  lit- 
terae  earum  copiam  expetiisti ,  pergratura  mihi  accidit.  Sic  enim  de 
me  existimares  necesse  erat,  sincero  litterarum,  quas  communitcr  coli- 
mus,  amore  incensura  animum,  invidiae,  quae  aiios  rebus  paratis  uti 
nou  sinit,  miiiime  obnoxium  esse.  Ac  licet  per  universara  vitam  ita 
me  gessisse  putem,  ut  nemo  aliquid  in  contrarium  vel  fingere  auderet, 
plurimum  tamen  Eberü  testimonio  debeo,  qui  quum  ipse  vir  optimus 
sit,  idoneus  indolis  meae  laudator  Tibi  videri  debuit.  Quo  magis  ego 
quoque  omni  ofFensae  timore  deposito  libere  Tibi  respondebo ;  ante- 
quam  autem  eo  perveniam,  quae  sint  ista,  quae  poasideo,  breviter  ex- 
ponendum  est. 

Reete  censes ,  Vir  Clarissime,  Charisium  unico  deberi  codici : 
nam  Dousae  illum ,  quem  Pulschius  secutus  est,  lacunas  in  membranis 
ex  putredine  ortas,  nuUa  spacii  ratione  habita,  explere  impudentissime 
profitentem,  ex  libro  typis  impresso  exscriptum,  temerariaque  fraude 
interpolatum  esse ,  manifesto  patet.  Eura  codicem,  cui  tam  praecla- 
rum  opus  debemus,  e  Bobiensium  nuraero,  unumque  adeo  ex  his  esse, 
quos  Thomas  Phaedrus  Bobio  avexit,  Ebertus,  cui  rem  exposuisse  me- 
mlni,  Tibi  narrare  potuit:  Sancti  Columbani  librum,  eadem  scriptura, 
quae  in  ceteris  Bobiensibus  comparet,  diserte  profitetur.  Atque  hie 
quoque  Codex  rescriptus  est,  et  ita  quidem ,  ut  in  tribus  quaternioni- 
bus,  quibus  omnia  continentur ,  quae  ex  quatuor  primis  libris  edita 
sunt,  sub  Grammatico  lateat  psalmorura  translatio  Latina:  deinde  libri 
quarti  particulae  ineditae  (errat  enim  index,  qui  tanquara  libri  V  capita 
XIII  prima  recenset,  quae  ad*  quartnm  librum  pertinebant) :  mox  quinti 
Caput  de  idiomatibus ,  et  commentarius  Plinii  Secundi  de  dilTereutüs 
vocabulorum  (quem  cur  Frontoni  attribuerint,  quum  lünc  editus  sit, 
nemo  dixerit)  Pandectarum  foliis  inscripta  sunt;  de  quibus  qua  fide 
6'a«p/)jMS  dlsscruerit,  a  me  exquirere  noü:  tum  vero  Synonyma  Cicero- 
nis,  et  reliqua,  quae  integrum  quinternionem  explent,  omnia  aParrha- 
sio  omissa,  Lucani  foliis,  ex  eodem  Codice  detractis,  ut  facile  divlna- 
mus,  ex  quo  aiia  in  eodem  Bobicnsi  coenobio  ad  illum  grammaticum 
librum  scribendura  assumpta  sunt,  qui  nunc  Vindobonae  exstat,  olim  au- 
tem, simul  cum  Charisio,  Neapoli  ad  S.  loannem  in  Carbonaria  exstabat. 

Charisii  quinque  libros  et  habebat  et  scripserat  integros  librarius. 
Lacunae  omnes  ex  Codicis  detrimento  provenerunt.  In  ti'ibus  primis 
quatcrnionibus,  praeter  primuni  folium,  foedissime  laccratum,  reliqua 
singula  situ  in  medio  laterculi  exterioris  computruerunt.  Quarti  duo 
foliurum  paria  cxteriora  interciderunt  (»isi  forte,  quod  Di  boni  faxint, 
Vindobonae  Codici  geinino  inserta  reperii-e  licebit) :  unum  folium  toto 

26  * 


392  M  i  s  c  e  1  1  e  n, 

laterciilo  clemlnutum  est.  Quinternio ,  fasciculorum  ordlne  c^ulntus, 
quem  Parrliasius  plane  neglexit,   al>  omni  damno  immunis  est. 

Ex  his  edita  ipse  acciiratissime  contuli  cum  libro  Putschlano,  ita 
ut  variantes  ore  exemplaris,  quo  utor,  inscriberem ,  ex  ineditls  porro 
ipsemet  exscripsi  ea  quae  adeo  diflicile  leguntur ,  iit  propterea  a  Par- 
rhasio  omissa  esse  videii  possint,  atquc  in  his  caput  de  litteris  fere 
integrum,  ul)i  in  folio  lacerato  detritum  atramentum  evanuit.  Atque 
in  hoc  opere  per  mensem  fere  integrum,  quibus  diebus  bibliothecani 
adiri  licet,  quot  illa  lioras  patet,  adeo  assidue  insumpsi,  ut  nihil  ami- 
citiae  darem.  Quanquam  enim  Ncapoli  habitabat  vir,  quem  ego  orani- 
hu» ,  quotquot  unquam  novi ,  longe  antefero,  et  cum  quo  prae  ceteris 
amicis  omnibus  coniunctissinie  vivebara ,  Scrrius,  isque  me  quotidie  oh- 
iurgabat,  quod  amicitiani  negligerem,  quum  ille  nobiscum  (adduxeram 
enim  et  uxorem  et  liberos  par\ulos^  per  amoena  littoris,  oraeque  Sur- 
rentinae  et  insularum  vagari  animunique  a  gravibus  curis  levare  cupe- 
ret:  ego  tarnen,  quibus  diebus  bibliotheca  patebat,  fere  sempcr  illi 
negavi  pertinaciter ,  hoc  unum  amicitiae  daturus ,  ut  quae  ex  quinto 
libro  superessent  non  impeditae  lectionis,  Synonyma  Ciceronis  et  glos- 
saria,  minime  illa  digna,  quae  conteninantur,  iuveni  Neapolitano,  satis 
in  hoc  genere  exercitato,   transscribenda  locarem. 

Hoc  apparatu  instructus  rem  non  ardui  laboris  ncque  qiii  vires 
meas  excederet,  esse  perspiciebam,  Charisium  praeter  lacunosa  ad  sani- 
tatem  revocare,  quum  quae  prava  sunt,  fere  aut  male  lecta  aut  inter- 
polata  fuerunt :  lacunarum  autem  explendarura  negotium  ita  compara- 
tum  esse,  ut  partim  longe  doctioribus,  quam  ego  sum,  'manus  absti- 
nendae  siut,  partim  eorum,  quae  perierunt,  restitutio  minimum  habeat 
difficultatls.  Certe  in  his,  quae  edita  habcmus,  librarius  (insignis,  ut 
vel  ex  iis  patet,  quae  margini  Graece  ascript^it,  doctrinae  homo  pro 
aevo  quo  vixit)  perraro,  ut  nihil  ampllus  dicam,  praeterquam  in  frag-j 
mentis  auctorum  veterum  erravit.  Verum  aliter  res  se  habet  in  caiii- 
tibus  duobus,  hucusque  incognitis,  de  metris,  ubi  in  poetarura  anti- 
quissimorum  fragmentis  omni  auro  pretiosioribus  immanes  inveniuntur 
errores,  sed  quos  librarium  non  invexisse,  verum  transscripsisse  potius 
ex  vitiato  exemphiri  siispicor.  Talia  ut  sanarem,  simul  autem  ne  in 
Glossariis  exhibendis  mihi  uni  fiderem,  sociatara  docti  alicuius  philo- 
logi  operam  expetebam ;  remque ,  quae  mihi  plena  iucunditatis  esse 
videretur,  mox,  postquam  sedem  meam  in  hoc  oppidum  transtuleram, 
Nackio  obtuli,  viro  in  quo  acuraen  ingenii  singulare  cum  exquisita  do- 
ctrina  coniunctum  est,  non  ut  cederem,  sed  ut  communicarem  laborem. 
Naekius  autem  oblatam  provinciam  non  recepit.  Cuius  ope  quum  mihi 
carendum  esset,  diversum  consilium  cepi  laborisque  partem  eam  quae 
plus  taedii  habitura  esset  iuveni  assigna-si,  quem  in  hominum  notitiam 
luceraque  gentis  litteratae  protrahere  cupio.  Quo  socio  Charisium, 
cum  Dositheo  ex  Sangallensi  codice  unico  notitiaque  Grammatici  ano- 
nym!, quem  Pierius  cur  Probum  crediderit  non  intelligo ,  iara  cdidis- 
sem,  nisi  sub  hieraem  Beroliuum  ad  negotia  publica  tractanda  evoca- 
tus  fuissem:  undc  post  quinque  mcnses  vix  me  cxpedivi,  ut  ad  dulcia 
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litterarnm  stuilia  vUaequc  tranquIUum  genus  rcdire  liceret.  Ncque 
cniiu  in  Charisio  cilcndo  aut  Editioiils  piliu-ipis  aut  Basileensis,  quae, 
ctiaiuäi  ipsc  ca  carco,  l'acilc  taiiien  pararetur,  variantes  leotiones  addc- 
rem;  satis  haben»,  indicaie  exteiininandos  Putschian<ic  errores,  quum 
in  ^arvis  tum  in  inaioribus  rebus,  Dositheus ,  ut  Charisio  vetustior, 
integer  ex  teuebri!!  protrabendus  esse  videtur;  licet  Charislus  cum  adeo 
compiiaverit,  ut,  exempli  gratia,  caput  de  litteris,  in  codicc  Keapoli- 
tano  foede  mutilatum,  iilius  opc  resarciri  possit.  Contra  vcro  ad 
Pseudo-Probura  quod  attinet,  quanquam  quarti,  ut  videtur,  saeculi 
scriptor,  cuius  integrum  librum  ex  Codice  incredibilis  vetustatis  accu- 
ratissinie  exscriptum  habeo,  ubi  locos,  quo§  ex  Caesare,  Vanoiic,  Pli- 
nio,  attulit,  decei'pseris,  ac  paucissima  et  cxigua  optiiiii  aevi  auctorum 
fragmcnta ;  tum  quae  rcmauent  rcliqua ,  abiicito :  sunt  enim  plena 
portentosae  stoliditatis, 

Itaque  sie  me  coraparaveram,  ut  hoc  ipso  feriarum  auctumnalium 
tempore  opus  aggrederer,  nisi  nova  aliunde  mora  affuissct.  Kam  quum 
Ileinrichii,  quicum  familiariter  admodum  vivo,  Status  Inimicorum  con- 
iuratione  labefactatus  esset ,  idque  ilie  non  satls  constanter  ferret ;  ut 
anüuum  a  praesentis  mali  contemplatione  avocarem,  cum  ad  sociatum 
liraesertim  in  Giossariis,  quae  ille  penitus  inv.estigavit,  recensendis  labo- 
rem  invitavi.  Atque  Ileinrichius  se  paratum  esse,  quum  ex  suscepto 
itinere  redierit,  significavit. 

Itaque  Tu  ipse  perspicis.  Vir  clarissimc,  non  intcgram  nunc  esse 
rem  meique  arbitrli,  qualis  erat,  quum  EbeHum  nostrum  ante  hos  XV 
menscs  viderem.  Quomodo  enim  Ileinricliii  animura,  praesertim  rebus 
adversis  fractura ,  laederem  ?  aut  commodis  iuvenis  egregii ,  clientis 
mei,  in  magna  inopia  constituti,  officerem?  Mihi  quidem  ipsi,  ita  mc 
Di  iuvent,  ne  unura  quidem.  asscm  quaero.  lam  vero  Tu  dispice, 
utrum  opera  nostra  ita  cum  cditiune  Tua  coniungi  possit,  ut  araicis 
meis  consulatur,  Tuis  rationibus  ne  noceatur:  tum  vero  hoc  mihi  ex- 
ponas  velim  quando  editionis  Tuae  volumen  illud ,  quod  haec  nostra 
complectatur,  proditarum  sit.  Ego  certe  et  operi  suscepto ,  quo  nihil 
in  litteris  nostris  utilius  intelligi  potest  raagisve  necessarium,  Tibique, 
a  quo  rem  arduam  egregie  perfectum  iri  luculentis  spcciminibus  com- 
probatum  habcmus,   ex  animo  studeo  faveoque. 

Tu  vcro  pergratum  mihi  feceris  consilio  editionis  Tuae  accnratius 
exponendo.  Equidcm,  Te  Putschianae  editionis  forma  tanquam  vin- 
culo  colligari  passurum ,  minime  arbitror:  neque  Varronem,  reliquiä 
Omnibus  aetatc,  dlgnitate  superiorcm,  a  Te  omitti ;  quem  si  cum  cctc- 
ris  compreher.des ,  magnopere  Tibi  suadeo,  «t  Spengelium,  Monacen- 
eera,  in  societatem  asciscas ') ;  cui  praeter  alios  praeclarae  doctrinao 
viros  llermannus  ille  vester  auctor  exstitit,  ut  ope  Victorlanae  leclio- 
iiis  varietatis  libros  horribilcm  in  moduin  defonuatos  poliret.  Ifuic,  si 
Donnam  vencrit,  accuratissima  eiusdem  Codicis  Florcntini  coUatio  Lon- 


*)  Exillo  tempore  prodissc  iani  SpcDgctIanara  Varronis  editionem,  notum.  caiL. 
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gomarsiniana  exscribenda  pateblt,  qua  ad  edltionem  parandam  !pse  non 
utar,  quum  Spengelii  copiae  maiores  sint**):  habet  eniin  in  Vlotorii 
schedis  quaterniunis  nunc  ablati  collationem,  quae  Longomarginü  aetate 
institui  ampllus  non  poterat. 

lUud  autem  inprimis  cura  Tua  dignnm  erit,  ut  ex  Codice  Vindo- 
bonensi,  cuius  notitiam  Denialus  dedit,  M.  Claudium  Sacerdotem,  cete- 
rosque  Grammaticos  eruas  ;  quem  Codicera,  quondam  Bobiensein,  Cha- 
risiani  gcmellum,  mox  Neapolitanum  ad  S.  loannis  in  Carbonaria,  Hie- 
ronymus  Columna  olira  tractavit,  notumque  habuit  Raphael  Volaterra- 
nus.  Hoc  tibi  non  difficile  futurum  esse  epero,  qui  ad  Bohemiae  finea 
habites ,  unde  triduo ,  ad  summum ,  iter  confeceris ;  neque  puto  de 
eumptu  librarius  gravabitur ,  cuius  interest,  ut  quam  ornatissimum  no- 
vis  accessionibus  opus  prodeat.  V'ix  enim  eufficere  arbitror  ut  exscri- 
bendum  mandes.  Nisi  enim  omnia  fallunt,  idem  est  scripturae  genus, 
quod  in  Charisiano  obtinet,  ex  tabellionum  litteris  pauUum  inflexum 
notisque  repletum;  atque  hoc  qui  expediat,  quem  inrenias  Vindobonae? 

Porro  in  eodem  Codice  eervatura  est  Prisciani  carmen  Panegyri- 
cum  ad  Anastasium  Augustum:  is  se  Tuam  opem  sperare  clamat,  Te 
prae  omnibus  sospitatorem  velle;  tum  negare  se  poetae  nomine  omni- 
no  indignum  esse ;  imo  flagitare ,  ut,  collectis  eins  poematis  omnibus, 
a  Te  poctarum  Latinorum  numero  inseratur.  Cui  Tu  si,  ut  spero, 
certe  vehementer  opto ,  morem  gesseris ,  scito ,  in  membranis  archivii 
basUicae  S.  Petri  carmen :  Est  et  Non,  Prisciano  tribui. 

In  exemplari  meo  Putschianae  editionis  hinc  inde  emendationes, 
coniecturas  saltcm,  mai'gini  ascripsi,  quas,  si  placet.  Tibi  mittam. 
lam  Tero  tempus  est,  ut  proHxae  epistolae  finem  imponam:  itaque  hoc 
unum  addam,  ut  Te,  rogera  Ebcrium  nostrum  amantissime  salutes,  eique 
verbis  meis  confirmes,  sponsionis,  qua  carmina  Latina  medii  aevi  me 
missurura  suscepi ,  me  non  obliturum  esse ;  accipiet  ea  quandocunque 
volet.  Vale,  Vir  Clarissime,  mihique  bene  cupere  perge.  Scribebam 
Bonnae,  A.  D.  VIII  Id.  Septbr.  MDCCCXXV. 


Thomas       Ruddiman. 

Da  die  Lebensumstände  dieses  berühmten  Schottischen  Philologen 
in  Deutschland  wenig  bekannt  zu  seyn  scheinen  und  von  Vielen  einige 
biograph.  Notizen  vor  Stallbaujii's  Ausg.  s.  lat.  Grammatik  vermisst  wor- 
den sind,  so  mache  ich  auf  Gge  Chalmers  Life  of  Th.  R.  (London  1794. 
467  S.  gr.  8)  aufmerksam  und  theile  die  wesentlichen  äusseren  Nach- 
richten mit ;  das  Buch  enthält  eine  Menge  von  Excursen,  die  für  Schot- 
tische Geschichte  und  Litteratur  Werth  haben,  als  Muster  einer  Bio- 
graphie kann  es  freilich  nicht  gelten. 


**)  Non  recte  fecit  Spen^elius,  quod  farraginem  illam  variarum  lectionum  de- 
dit. Codex  'Florentiuua  cet  omnium  parcns  ;  et  quidnam  utilitatis  habcnt  ecribcndi 
crrores  aiit  temorariae  Pumponii  Lacti  mutatioucs  ?  Niebuhriua  in  aliia  liCte- 
ria  ad  Lindemannum  datis. 
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Th.  R.»  Solm  eines  Pächters  zu  Kaggel  in  tlcr  Baronic  Baldavy, 
geboren  1674,  studirte  s.  1690  in  Aberdeen,Avurde  1693  Hauslehrer,  1695 
Schulmeister  im  Dorfe  Lawrence  Kirk  iuMeans;  durch  Dr.  Pitcairne, 
der  ilin  im  Herbste  1699  auf  einer  Reise  Ivcnnen  und  schätzen  gelernt 
hatte,  Avurde  er  bestimmt,  eich  1700  in  Edinburgh  niederzulassen  und 
liier  wurde  er  Buchdrucker  1702  und  sehr  thätiger  Verleger  1715,  viel- 
fach verdient  um  Schottische  Geschichte  und  Litteratur;  das  Verzeich- 
niss  s.  Verlagsartikel  hat  Chalmers  gegeben  S.  450  f.  Seine  lat.  Sprach- 
lehre verdrängte  die  bis  dahin  vorzüglich  gebrauchten  Rudimenta 
grammatices  des  Andr. Simpson,  seit  1587  oft  gedruckt ;  sie  erschien 
zuerst  als  kürzeres  Lehrbuch:  Rudiments  of  the  latin  tonguc. 
Edinb.  1714;  Ed.  XII  1752;  dann  ausführlicher  Gr.  lat.  institutio- 
11  CS,  d.  Iste  etymol.  Theil.  Edinb.  1725,  der2te  Thl.  Syntax  1731;  sie- 
benmal so  lange  der  Verf.  lebte,  aufgelegt;  die  8te  Ausg.  wurde  1763 
gedruckt.  Von  seinen  übrigen  zalilreichen  Schriften  (verzeichnet  b. 
Ch,  S.  279  f.)  ist  die  Ausg.  von  Buchanani  opp.  1715.  2  F.  dio  bekann- 
teste.    Er  starb  d.  19  Januar  1757  im  SSsten  J.  D.  L.  Wachler. 


Die  historische  Classe  der  kön.  Dänischen  Gesellschaft  derWissen- 
echaften  zu  Kopenhagen  hat  folgende  bis  Ende  Dec.  1827  zu  beantwor- 
tende Preisfrage  aufgestellt :  Ex  quo  tempore  ordo  Teuioniciis  Borussiam 
aliasquc  regioncs  muri  Baltico  adjaccntcs  armis  occupaverat,  intcr  hunc  or- 
dinem  et  rcgaa  borealia,  praecipuc  Daniam,  variae  nccessitudincs  et  poll- 
tici  et  alius  gcncris  exstiterunt.  Quarum  historia  cum  adhuc  minus  in 
luce  posita  sit,  et  complura  scripta  recentiori  tempore  apud  exteros  edita 
testentur,  e  tabulariis  peregrinis  adhuc  multa  ad  hanc  rem  illustrandam  erui 
posse,  Socictas  congruum  censet,  doctos  ad  eam  penitius  explorandam  et 
uberius  illustrandam  invitare ,  proposita  sub  praemio  [eine  Goldmedaille, 
50  Dänische  Ducaten  werth]  quaestione:  Exponatur  et  accuratius,  quam 
hactenus  factum  est,  cxplanetur,  quaenam,  temporis  spatio  ab  a.  1340  ad  a. 
1440,  inter  ordincm  Tcutonicum  et  regna  borealia  praecipue  Daniam  inter- 
cesserint  nccessitudincs  politici,  commercialis  aliusve  generis. 


Von  den  von  der  Academie  royale  des  scienccs  et  helles  lettres  zu 
Brüssel  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  11  Preisfragen  waren  nur  6 
beantwortet  worden  und  bloss  einer  wurde  der  ausgesetzte  Preis  zuer- 
kannt. Aufs  neue  sind  9  Preisaufgaben  für  1827  u.  2  für  1828  in  dem 
Pariser  Bulletin  des  sciences  historiqiies  Nr.  11  bektinnt  gemacht  worden. 
Sie  beziehen  sich  meist  auf  vaterländische  Geschichte  imd  Literatur. 
Allgemein  interessant  dürfte  nur  folgende  seyn :  Qucls  sont  Ics  scrviccs  ren- 
dus  ä  la  languc  et  ä  la  literature  grccque  par  Ics  savans  du  royatime  des 
Pays-Bas,  soit  par  la  composition  d '  ouvragcs  didactiques,  soit  par  la  pw- 
hlication ,  la  revision ,  la  criiique  et  la  traduction  des  aitteurs  grccs.  Der 
Preis  für  jede  Frage  ist  eine  goldene  Medaille  von  30  Ducaten.  Die  Auf- 
sätze [Lateinisch,  Französisch ,  Holländisch  oder  Flamändisch]  sind  an 
den  Secrctair  Dewcz  einzusenden. 
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Der  ATiLe  Quillon,  Professor  der  kirchlichen  Beredsamkeit  zu  Pa- 
ris, g-ieht  eine  Samnalung  (jJriech.  u.  Lateinischer  Kirchenväter  heraus, 
wovon  der  16  Band,  der  wie  einige  frühere  den  Chrysostoraus  enthält, 
bereits  erschienen  ist.  Der  Professor  der  Rhetorik  Qtdclierat  hat  einen 
Traite  de  versification  latine  ä  V  usage  des  classes  super  teures 
(3  Franken)  geschrieben,  welcher  in  Franz.  Blättern  sehr  gerühmt  wird. 


In   Rom  bei  Crispino  Puccinelli  soll  eine  neue  Ausgabe  von  For- 
celllnfs  Lat.  Lexicon  in  12  Quartbänden  erscheinen. 


Der  bekannte  Numismatiker  Domenko  Sestint  hat  herausgegeben: 
Sopr  a  i  moderni  fals ificationi  di  medaglie  gr  echc  an- 
tiche  nci  tre  metalli,  et  descrlzlone  di  tutte  quelle  prodotte  dai  me~ 
desimi  nello  spazio  di  pochi  anni.  (Firenze,  presso  Attilio  Tofani.  1820.) 
Er  zählt  darin  die  berühmtesten  Münzverfälscher  älterer  und  neuerer 
Zeit  der  Reihe  nach  auf,  giebt  auf  drei  Tafeln  eine  Abbildung  der  fal- 
schen Becker^schcn  Münzen,  beschreibt  diese  so  wie  andere  aus  Smyrna 
und  andern  F«abrikorten  gekommene  genau  und  giebt  die  Museen  an, 
wo  sie  sich  befinden. 


Der  gelehrte  Italiener  Adrian  Balbi  hat  in  seinem  zu  Paris  erschie- 
nenen y/f  Jas  ethno  g  r  aphique  duglobe  die  Völker  der  Erde  nach 
der  Abstammung  luid  V'erwandschaft  ihrer  Sprachen  zusammengeordnet. 
Er  zählt  darin  153  Asiatische ,  53  Europäische ,  114  Africanische,  17 
Oceanische  und  423  Americanische  theils  todte  tlieils  lebende  Sprachen 
auf  und  theilt  aus  vielen  etliche  (gewöhnlich  20)  Wörter  mit.  In  Europa 
zählt  er  mit  Malte-Brun  5  Sprachstämme,  den  Iberischen,  Celtischen, 
Thraco-Pelasgischen,  Germanischen  und  Uralischen.  Der  Thraco-Pelas- 
gische  oder  Gräco-Lateinische  Stamm  umfasst  in  4  Unterabtheilungen 
den  Thraco- Illyrischen  (Thracisch,  Trojanisch,  Phrygisch,  Lydisch, 
Macetlonisch),  Etruscischen,  Pelasgo-Hellenischen  (Pelasgisch,  Kretisch, 
Cenobisch,  Ai'cadisch,  Alt-  und  Neu-Griechisch)  und  Italischen  (Luca- 
nisch,  Ficenisch,  Lateinisch,  Spanisch,  Französisch,  Italienisch,  Roma- 
nisch, Walachisch). 


Wem  es  darum  zu  thun  ist,  alle  in  den  Jahren  1824  u.  1825  erschie- 
nenen Schriften  und  Abhandlungen  des  In-  und  Auslandes,  welche  die 
Geschichte  und  deren  Ilülfswissenschaften  betreffen,  ihren  Titeln  nach 
systematisch  zusanyiiengestcllt  zu  haben,  dem  enipfclilen  wir  Ans  Jahr- 
buch der  ge  sammt  cn  Liter  atur  und  Ereignisse,  betreffend 
die  Erdbeschreibung ,  Geschlechter- ,  Wappen-  ,  Münz-  und  Staatenkunde, 
die  Staatswissenschaft,  Zeitrechnung,  politische  Geschichte  und  Arcliüologie 
von  1824  und  1825.  Von  Ernst  Gabriel  Woltersdorf.  Berlin,  Oehmigke. 
182ß.  556  S.  8.  Es  sind  über  5000  Schriften  zusammengestellt,  und  das 
Werk  hat  noch  den  eigenthümlichenWerth,  dass  ein  kurzes  Urtheil  bei- 
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gefügt  ist,  und  dass  auch  die  in  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  mit 
aufi^enommen  äiiid. 


Eine  Analyse  der  vorzüglichsten  Meinungen  und  Ansichten  üher 
Reim  und  Ai-rsbau  und  ein  Auszug  aus  der  Italienischen  Sclirilt  des  Abbe 
Ba'ini  über  die  hiontitätdcs  poetischen  und  musikalischen  Rhythmus  fin- 
det sich  im  2ten  IJde.  der  Schrift  des  Grafen  von  St.  Leu:  Essai  sur 
la  V  er  sification.  (Florenz,  182(i.  Uer  erste  Band  erschien  zu  Rom, 
1825.)  Die  Schrift  selbst  handelt  über  die  Unmöglichkeit,  das  Metrum  der 
Alten  auf  die  Französische  V(h*sification  überzutragen,  und  steht  der  ge- 
krönten Preisschrift  des  Abbe  Scoppa  entgegen,  Avelcher  behauptet,  dass 
Lateinischer  und  Griechischer  Rhythmus  sich  allerdings  auf  die  Französ. 
1  ersificntion  übertragen  lasse,  weil  diese  Sprache  mit  den  alten  gleiche 
metrische  Quantität  habe.  « 


Interessante  Bemerkungen  über  die  Sitten  und  Gebräuclie  der  alten 
Römer,  M^elche  sich  noch  jetzt  bei  den  Italienern  finden,  namentlich  über 
das,  Avas  aus  dem  alten  Rom.  Religionscultus  in  die  katholische  Religion 
in  Italien  übergegangen  ist ,  hat  gegeben  John  James  Bltmt  in  seinen 
J'estiffes  of  ancient  Manners  and  Customs  discoverable  in 
modern  Italy  and  StcÜ!).  London,  Murray.  1823.  XVI  u.  293  S.  8.  Die 
Schrift  liefert  treffende  Ergänzungen  zu  dem,  >vas  unser  verstorbener 
Landsmann  Kephalldes  in  seiner  Italischen  Reise  schon  bemerkt  hat,  und 
für  manche  Stellen  Römischer  Schriftsteller  findet  man  in  ihr  gute  Er- 
läuterungen. Hr.  Pfarrer  Wiener  in  Bessungen  bei  Darmstadt  hat  diese 
Schrift  ins  Deutsche  übersetzt:  Ursprung  religiöser  Ccremo~ 
ni  en  und  G  ehr  auch  e  der  Römisch- katholischen  Kirche, 
besonders  in  Italien  und  Sicilicn,  Darmstadt,  Leske.  1826.  XIV  u.  197  S. 
8.  18  Gr.  Leider  aber  hat  derselbe  die  für  Philologen  sehr  Avichtigen 
Abschnitte  über  Ackerbau,  Städte,  Iläuse^",  Geräthschaften,  Lebensweise, 
Kleidungsstücke  u.  s.  av.  in  seiner  Uebersetzung  Aveggelasscn. 

Ein  Werk  üher  die  Costums  der  Neugriechen  giebt  jetzt  der  Baron 
Otto  von  Stackeiberg  zu  Rom  heraus.  Als  Gegenstück  erscheint  zu  Pa- 
ris (in  10  Lieferungen,  jede  von  4  Blättern  —  drei  Lieferungen  sind  fer- 
tig— )  Voyage  ä  Athen  es  et  ä  Constantinople,  ouCollection 
de  portraits,  vues  et  costumes  grecs  et  oitomans,  peints  d'  apres  nature,  en  1819. 


Die  fossilen  Ueberreste  von  Elephanten,  Löwen,  Tigern  u.  s.  w., 
welche  man  an  vielen  Orten  des  nördlichen  Europas  und  Asiens  gefun- 
den hat,  führen  nicht  auf  das  Resultat  grosser  natürlicher  Umwälzungen 
des  Erdballs,  sondern  sind  Ueberreste  wilder  Thiere,  welche  durch  die 
Eroberungen  und  Heereszüge  der  Römer  und  später  der  Mongolen  aus 
dem  Süden  nach  den  nördlichen  Gegenden  gekommen  sind.  Diese  Mei- 
nung ist  aufgestellt  in:  Historical  researchcs  an  ihcivars 
and  Sports  of  the  Mongols  and  Romans;  in  which  Elc- 
phants  and  wild  Ucasls  wcrc  cmploycd  or  slainctc,  with 
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«  map  an  tcn  plates.  By  John  Ranklng.  London,  1826.  516  S.  in  4.  Das 
Werk  ist  übrigens  mit  vieler  Gelehrsamkeit,  die  freilich  die  Sache  nicht 
beweist,  ausgestattet.  Besonders  ist  es  für  die  Älongolische  Geschichte, 
namentlich  Gengis  Khans  und  KublaCs,  sehr  wichtig, weil  es  Hrn.  Ran- 
king durch  20J ährigen  Aufenthalt  in  Russland  und  Ilindostan  möglicl» 
geworden  ist,  vieles  für  sie  zu  sammeln ,  Avas  anderwärts  nicht  zu  fin- 
den ist.    Vrgl.  Tühing.  Lit.  Bl.  182T  Nr.  5. 


Ein  lebendiges  Gemälde  der  Sitten  des  Mittelalters  in  England,  und 
Frankreich  (aus  Froissart,  Ilollingsched,  Hall  u.  a.)  ist  gegeben  in  Sto- 
riesfrom  ihe  old  chroniclers.  London,  Colburn,  1826.  8. 


Ueber  Africa  erschien  zu  Paris  (1826)  :  Histoire  philosophi- 
quc  et  politiqu  e  des  etablissemens  des  Eur  ope  ens  dans 
V  Jfriquc,  ouM-agn  posthume  de  Raynal.  2  Bde.  8.  Der  Engländer 
G.  Thompson  will  die  Resultate  seines  8jährigen  Aufenthalts  auf  dem  Ver- 
geh, der  guten  HofTnung  bekannt  machen  in  Travels  and  adven- 
tures  in  Southern  Africa. 


Buchingham's  Travels  inMesopotamia  sind  London  bei  Col- 
burn 1826  erschienen. 


Im  Canton  Aargau  nahe  bei  Zofingen  hat  man  ein  Römisches  Bad 
ausgegraben.  Kebst  mehrern  unbedeutenden  Dingen  fand  man  darin 
einen  schönen  Mosaikboden  18'  2"  breit  und  22'  3"  lang  —  die  darin  sich 
iramerwiederholende  Hauptfigur  ist  ein  öeckiger  Stern  mit  Blumen  — ,  und 
eine  bronzene  Älünze,  die  auf  der  einen  Seite  ein  weibliches  Brustbild 
mit  der  Umschrift  Diva  Augusla  Faustina,  auf  der  andern  eine  auf  einem 
fliegenden  Adler  sitzende  weibliche  Figur  mit  Scepter  in  der  Hand  und 
einem  Sternenkranze  um  das  Haupt  und  die  Umschrift  Conseroatio,  unten 
aber  die  Buchstaben  S.  C.  enthält.    S.  Morgenblatt  1827  Nr.  13  S.  52. 


Von  der  Russischen  Regierung  sind  gegen  das  Ende  dieses  Jahres 
aufs  neue  zwei  Schiffe,  der  Seniovin,  Capitain  von  Lütke,  und  der  Mol- 
ler, Capitain  Staniokoivitsch,  auf  Entdeckungsreisen  nach  der  Behrings- 
etrasse,  dem  Ochotskischen  Meere  und  dem  südlichen  Theile  der  Südsee 
ausgesandt  worden.  Als  Gelehrte  befinden  sich  auf  dem  ersteren  die 
Hrn.  Posselt,  Baron  von  Kötllitz  und  Dr.  Hertens  aus  Bremen,  auf  dem 
letzteren  die  Hrn.  KastalU,  Isenheck  und  Michaeleio.  Vrgl.  Zeit.  f.  d.  eleg. 
Welt  1827  Nr.  24  S.  191. 

Der  Englische  Reisende  Clapperton  [s.  Bd.  I  S.  485]  befand  sich 
nach  einem  Briefe  vom  22  Febr.  d.  J.  damals  in  Eyo  der  Hauptstadt  von 
Youriba,  einem  bis  jetzt  ganz  unbekannten  Lande.  Es  ist  diess  eins  der 
grösstcn  Africanischen  Reiche,  das  von  einer  hohen,  auch  noch  unbe- 
kannten Gebirgskette  berührt  und  durchzogen  ward.  Clapperton  erhielt 
dort  nähere  Nachrichtoa  über  Pearcc's  Tod,  und  war  Willens  von  da  nach 
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YouTO  zu  reisen,  nm  dort  Mungo  ParTt's  Papiere  zu  erhalten,  wofern  die- 
selben nicht  durch  Sultan  Bcllo  bereits  nach  Europa  abgesandt  wären. 
Dass  der  Niger,  dessen  einheimischer  Hauptnanie  Tombouctou  seyn  soll, 
in  den  Meerbusen  von  Guinea  sich  münde,  versichert  er  mit  Bestimmtheit. 


Todesfälle 


Den  2  Dcc.  starb  zu  Thorn  der  Director  der  dasigen  städtischen 
Schulen  Joh.  Fridr.  Bormann,  im  59  J. 

Den  13  Dcc.  zu  Ottendorf  der  Rector  der  gelehrten  Schule  Dr. 
Christoph  JVilh.  Götze. 

Den  13  Decemb.  zu  Petersburg  der  Erzbischof  und  Metropolitan 
Stanislaus  Siestrzencewicz-Bohusch ,  erster  Geistliclier  der  katholische» 
Kirche  in  Russland,  96  J.  alt.  Er  hat  eine  Geschichte  der  Krimm  und 
einen  Abriss  der  geschichtlichen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Slaven  geschrieben. 

Den  19  Dec.  zu  Rom  der  Philolog  yibr.  Francesco  CanccUieri. 

Den  27  Dec.  zu  Paris  der  Jurist  Jean  Leger  Jourdan,  35  J.  alt,  der 
in  Frankreich  das  Studium  des  Rüm.  Rechts  neu  belebte.  Er  stand  mit 
dem  verst.  llaubold  in  Briefw  echsel  und  gab  auf  dessen  Veranlassung 
über  die  Rüm.  Rechtsgeschichte  tabulae  chronologicae  heraus.  Vereint 
mit  Blondeau  und  Ducaurroy  gab  er  nicht  nur  die  1816  aufgefundenen  In- 
stitutionen des  Gajus  heraus,  sondern  machte  auch  in  der  Ecloga  juris 
civilis  mehrere  andere  alte  Römische  Rechtsquellen  bekannt.  Vrgl.  Re- 
vue encycloped.   1826,  Octob. 

Den  31  Dec.  zu  London  Sir  JFilliam  Gifford,  im  71 J.,  bekannt  al3 
Uebersetzer  des  Juvenal  u.  Persius  und  als  Herausgeber  des  Quarterley 
Rewiew  (bis  zu  Anfang  d.  J.  1825).  Vrgl.  Blatt,  f.  liter.  Unterh.  1827 
Kr.  58  S.  232. 

Den  31  Dec.  zu  Paris  der  Generalinspector  der  öffentlichen  Bauten 
Frang.  Mazois  der  Jung.,  Ritter  der  Ehrenlegion,  kaum  40  J.  alt.  Deu 
Alterthumskennern  ist  er  durch  seine  Beschreibung  der  Ruinen  von  Pom- 
peji und  durch  seinen  Palast  des  Scaurus  bekannt. 

Ein  Nekrolog  von  Malte-Brun  [S.  209]  steht  in  der  Berlin.  Voss.  Zeit. 
Nr.  303.  Der  Nekrolog  von  Johann  Conrad  von  Orell  [Bd.  I  S.  489  und 
508]  ist  aus  der  Zürcher  Zeitung  wieder  abgedruckt  in  der  Krit.  Biblioth. 
Hft.  12  S.  1290  f. 


Schul-  und  Univeisitätsnacluichten ,    Beförderungen   und 
Ehrenbezeigungen. 


Berliw.    Hr.  Professor  Buttmann  ist  seinem  Wunsche  gemä.ss  von 
dem  Secrctariat  der  historisch-philologiächcn  Ciasse  der  kön.  Akademie 
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iler  Wissenschaften  entbunden  worden,  doch  soll  er  zum  BeAvcise  des 
allerliöclist«n  Wolihvollens  und  der  Anerkennung  seiner  «!;eleistetcn  Dien- 
ste den  mit  dieser  Stelle  verhundenen  Gehalt  von  300  Thlrn.als  persön- 
liche lehenslängllche  Zulage  behalten.  —  Vermöge  einer  Kabinetsordrc 
vom  iS3  Juni  d.  J.  hat  das  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  dem 
Friedrich- Wiihelms-Gymnasium  eine  jährl.  Summe  von  500  Thlrn.  zur 
Stiftung  von  Stipendien  für  Abiturienten  bestimmt.  Davon  sollen ,  im 
Fall  so  viel  Avürdige  und  hülfsbcdürftige  Abiturienten  bei  dieser  Anstalt 
vorhandeii  sind,  3  Stipendien  zu  100,  und  2  zu  50  Thlrn.  ausgesetzt, 
die  übrigen  100  Thir.  aber  als  Geschenke  vertheilt  werden.  Die  Stipen- 
dien zu  100  Thlrn.  sind  besonders  für  solche  junge  Leute  bestimmt,  die 
sich  dem  gelehrten  Scliulfache  widmen  wollen,  und  können  auf  2  oder 
S  Jahr  verliehen  Averden. 

BuEsi.\ii.  Am  Elisabeth  -  Gymnasium  ward  der  bisherige  6te  Col- 
lege am  Magtlaleneum,  Dr.  JJ^clluuer,  zum  Prorector  und  zm  eiten  Pro- 
l'essor  befördert.  Die  dritte  Professur  daselbst  erhielt  der  bisherige 
Schulcollegc  Hänel.  Der  Ilussische  Staatsrath  und  Ritter  Christian  vo>i 
ScJdözer,  emcritirter  Prof.  der  Univ.  Moskau,  hat  sich  nach  Breslau  be- 
geben und  gedenkt  dort  staatsM  issenschaftliche  u.  liistorische  A  orle- 
Bungen  zu  halten.  Bei  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommission  für  ge- 
lehrte Schulen  ist  an  die  Stelle  des  verstorbeneu  Consistorialraths  Skeyde 
der  Consistorial-  u.  Schulrath  Menzel  zum  Director  und  der  Prof.  Bra- 
niss  zum  Mitgliede  für  das  J.  1821  ernannt.  Bei  der  Universität,  welche 
jetzt  901  Studirende  zählt,  ist  für  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
alten  Kunst  eine  Sammlung  von  Gypsabgüssen  nach  Antiken  gegründet 
worden.  Sie  ward  vor  kurzem  vermehrt  durch  einen  wohlgelungenen 
Abguss  der  im  köuigl.  Schlosse  zu  Berlin  befindlichen  bronzenen  Statue 
eines  juvcnis  adorantis,  und  besteht  jetzt  aus  18  ganzen  Statuen,  Iß  Bü- 
sten und  Köpfen,  6  erhabenen  Arbeiten  und  2  Fragmenten.  [Eine  ähnli- 
che aber  viel  grössere  Sammlung  von  Gypsabgüssen  besitzt  die  Univer- 
sität zu  Box\N,  zu  deren  Vervollkommnung  jährlich  200  Thlr.  ausgesetzt 
sind.  Für  dieselbe  ist  neuerlich  ein  Kopf  des  jugendlichen  Marc-Aurel, 
ein  antiker  Maitoor  von  vorzüglicher  Arbeit,  angekauft  worden.  Ein  An- 
fang zu  ähnlicher  Sammlung  ist  auch  auf  der  Universität  zu  Königsberg 
und  auf  der  Landesschule  zuPfouta  gema9ht  worden.] 

Carlsroie.  Die  durch  des  Kirchenraths  Doli  Tod  erledigte  Profes- 
sur und  Hauptlehrerstelle  der2ten  Classe  am  Lyceum  ist  so  besetzt  wor- 
den, dass  der  Professor  Kärchcr  in  die  2te,  der  Prof.  Vierordl  in  die  3te, 
der  Professor  Lang  in  die  4te  Professur  aufrückte.  Zum  Hauptlchrcr 
der  5ten  Cliisse  ward  der  Diaconus  Gockel,  bisher  erster  Lehrer  am  Päda- 
gogium zu  DuRiiACH,  mit  dem  Prädicat  Profe^ssor  ernannt. 

CiSSEi.  Der  Professor  C.  Grimm  ist  am  Sclilusse  dieses  Jahres  zum 
Schulrath  ernannt  worden,  welcher  über  die  wichtigeren  Angelegenhei- 
ten sämmtlicher  Schulen  dieser  Stadt  dem  Kurfürsten  unabhängig  von 
jeder  andern  Behörde  Bericht  erstatten  soll. 

Cöiiiv.  Der  Lehrer  Schmilz  ist  vom  evangelischen  Gymnasium  an 
das  katholische  versetzt  worden. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.  401 

DiTRLAcn  in  Baden.  Die  erste  Lehrstelle  am  Pi'idago»!;iiini  (s.  ÜAnts- 
m:HE)  und  den  I'roft'ssortitel  erhielt  ilr.  Eisclin  (vorher  Prof.  am  katho- 
lischen Cynmas.  zu  l)oNAi'KsciiiAGK\),  nachdem  er  vorher  zur  protestan- 
tischen ConCession  ühcrgctreten  war.  Der  zweite  Lehrer  des  Pädag-o- 
giums,  Ilcinr.  Aus;.  Kiln;enstcin  ward  als  e^  angelisclier  Pfarrer  nach  It- 
tershach  versetzt  und  seine  bisherige  Stelle  dem  Pfarramtscandidaten  Fcr- 
(linand  Sander  übertragen. 

EiSLEBFN.  Se.  Majestät  der  König  vonPreussen  haben  dem  dorti- 
gen Gymnasium  einen  jährlichen  Zuschuss  von  354  Thlrn.  beMilligt.  jMit- 
telst  dieser  Summe  und  durch  Erhöbung  des  Schulgeldes  ist  der  erfor- 
derliche Geldbedarf  gewonnen,  um  eine  neue  Lehrstelle  gründen,  die  Be- 
soldungen der  3  ersten  Lehrer  und  des  bereits  angestellten  Collabora- 
tors  erhöhen  und  die  jährlichen  Ausgaben  für  Unterrichtsmittel  und  für 
den  Druck  des  Programms  bestreiten  zu  können. 

Friedlasb.  Zu  Ende  vor.  J.  ging  derProrector  Hörn  als  Prediger 
nach  Badresch.  Seine  Stelle  erhielt  Ilr.  Bossart,  Avclcher  zu  Ostern  die- 
ses J.,  als  der  Conrector  Zehlkc  zumProrector  in  Greifswabd  befördert 
ward,  ins  Conrectorat  aufrückte.    Vrgl.  Bd.  I   S.  238. 

Gnoss-GiiOGUT.  Am  10  October  feierte  das  katholische  Gymnasium 
sein  lOOjähriges  Stiftungs-  u.  der  Prof.  Gärtner  sein  SOjähr.  Amtsjubiläum. 
Letzterer  erhielt  dabei  vom  Könige  das  allgemeine  Ehrenzeichen  erster 
Classe. 

Görlitz.  Das  Gymnasium  hat  folgende  Lehrer :  Dr.  ^;iton,  Rector; 
Cunerth,  Conrector  und  Lehrer  der  Franz.  Sprache;  Mauermann, Subre- 
ctor  und  Mathematik us:  Blüher,  Cantor;  M.  /iösicr,  erster,  Heinrich,  2r, 
Stolz,  3r  College ;  Döring,  Collaborator ;  Hortzschansky,  Zcichnenlchrer ; 
Pilz,  Schreibelehrer,  lieber  ihr  Leben  und  ihre  Schriften  ist  Nachricht 
gegeben  in  d.  Schulz.  1827,  2  Nr.  8  u.  9.  Als  Programme  erschienen  in 
diesem  Jahre  von  Anton :  Alphabetische  s  V  er  zeich  niss  mehre- 
rer  in  der  Oberlausitz  iiblicbcn,  ihr  zum  Theil  eigen- 
t  hü  ml.  Wörter  u.  Redensarten.  2s  Stück,  I  —  N,  in  4.  (Das  erste 
Stück,  A  —  H, erschien  1825.)  \on  Mauermann:  De  studiis  mathe- 
maticis  in  Gymnas.  Gorl.  ab  eo  condito  ad  a.  1780.  12  S.  in 
4.  Eine  Geschichte  des  Gymnasiums  hat  Stolz  in  4  Programmen,  Görlitz 
1809  —  1825,  geliefert. 

Greifswald.  Die  Universität  zählt  in  diesem  Winterhalbjahr  115 
Studirende. 

Halle.  Ilr.  Dr.  u.  Prof.  W.  Gcscnius  ist  von  der  Royal  Aslatic  So- 
ciety zu  London  zum  Mitglied  gewählt  und  ihm  das  Diplom  übersandt  wor- 
den. Der  verstorbene  Prof.  f  ulcr  hat  der  Universität  ein  Capital  von  3025 
Thlrn.  zur  Gründung  eines  Freitisches  für  solche  dortige  Studirende  liin- 
terlassen,  die  ausser  dem  Schnlzeichnisse  der  Reife  zur  Universität  auch 
Zeugnisse  ihrer  Bedürftigkeit  und  ihres  sittlich  guten  Lebens  beibringen 
können.  Die  Universität  zählt  jetzt  1103  Studirende,  793  Inländer  und 
310 Ausländer,  789  in  der  theologischen,  203  in  der  juristischen,  52  in 
der  medicin.  u.  59  in  der  philosoph.  Facultät. 
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HANAr.  Die  durch  Hess  Abgang  [s.  Bd.  I  S.  495]  erledigte  Stelle  am 
Gymnasium  hat  der  CoUaborator  Münscher  in  Hersfeld  mit  dem  Titel  eines 
Rectors  erhalten. 

Hessen.  Durch  einen  Beschluss  des  kurhessischen  Staatsministe- 
riuras  vom  4  Octoh.  d.  J.  ist  festgesetzt,  dass  sowohl  diejenigen  jungen 
Leute,  welche  lediglich  durch  Privatunterricht  zur  Universität  vorberei- 
tet worden  sind,  als  auch  die,  welche  nach  Besuch  eines  Gymnasiums 
sich  wenigstens  noch  ein  Jahr  lang  durch  Privatunterricht  vervollkomm- 
net haben,  sich  bei  einem  der  Landesgymnasien  (Cassel,  Marburg,  Hers- 
feld ,  Fulda ,  Hanau  ,  Rinteln )  einer  Maturitätsprüfung  unterwerfen 
müssen  und  ausserdem  nocli  ein  glaubwürdiges  Sittenzeugniss  beizu- 
bringen haben.  Haben  sie  ein  ausländisches  Gymnasium  besucht,  so  ist 
ein  Maturitätszeugniss  desselben  nur  dann  gültig ,  wenn  es  sich  auf  alle 
Gegenstände  des  Unterrichts  erstreckt,  die  ein  in  Marburg  studirender  In- 
länder nach  der  Verordnung  vom  11  April  1820  kennen  muss,  und  wenn 
nachgewiesen  ist,  dass  der  Geprüfte  die  letzten  zwei  Jalu'e  vor  der  Prü- 
fung Unterricht  in  diesen  Lehrgegenständen  genoss. 

Kempten.  Die  dortige  Studienanstalt  hat  zu  Lehrern  in  der  Lyceal- 
classe :  die  Professoren :  Böhm  (Studiendirector)  Bundschue,  Geist,  in  den 
Gymnasialclas&en :  ISikl,  Cammerer,  Mayer,  ReiscMe,  Nürnberger,  Hopf. 
Unter  dem  Gymnas.  steht  noch  eine  Latein.  Vorbereitungsschule. 

Königsberg.  Die  Universität  zählte  im  Sonimersemester  406  Studi- 
rende :  117  Juristen,  158  Theologen,  37  Mediciner  und  74  Philosophen. 
Aus  dem  Nachlasse  des  verstorb.  Prof.  Eyserihardl  hat  die  Universität  ein 
Herbarium,  einFrauenhofer'schesMikroscop  und  eine  Sammlung  botani- 
scher Werke  für  926  Thlr.  gekauft. 

Leipzig.  Zwei  Lehrer  der  Nicolaischule,  Hr.  Conrector  M.  Carl  Fr. 
Aug.  Nobbe  und  Hr.  M.  Carl  Gustav  Küchler  (vierter  Lehrer)  sind  zu  au- 
sserordentlichen Professoren  der  Pliilos.  bei  der  Universität  ernannt  wor- 
den. Durch  ein  königl.llescript  sind  150  Thlr.  zum  Ankauf  von  Landchar- 
ten  für  die  Universitätsbibliothek*  und  jährliclie  25  Thlr.  zur  Vermeh- 
rung dieser  Sammlung  unter  besonderer  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Wachs- 
muth  angewiesen  worden. 

Lüneburg.  An  der  Ritterakademie  hat  der  Candidat  der  Theologie 
Woltmann  die  dritte  Ilofmeisterstelle  erhalten. 

Lyon.  In  der  Mitte  des  Octobers  ward  dort  auf  Anstiften  des  ge- 
wesenen Generalprocurators  Carl  Durand  eine  Academie  provinciale  ge- 
gründet, deren  reinliterarische  Tendenz  ist,  einen  Vereinigungspunct  aller 
religiösen,  politisclien  und  literarischen  Meinungen,  deren  keine  vorherr- 
echend, keine  ausgeschlossen  seyn  soll ,  zu  gewinnen.  Nur  nach  A  er- 
nunft,  Recht  und  Billigkeit  sollen  Meinungen  entschieden  werden.  Sie 
besteht  dem  Stiftungsgesetz  nach  aus  50  Akademikern,  100  correspondi- 
renden  auswärtigen  Mitgliedern ,  und  aus  Associes ,  deren  Zahl  bis  auf 
1000  steigen  kann.    Vrgl.  Morgenblatt  1827  Nr.  18  u.  19. 

Minden.  Der  CoUaborator  Friedrich  Rempel  am  Gymnasium  hat 
den  Titel  eines  Conrectors  erhalten. 

Mühlheim  in  Baden.  Am  Pädagogium  ist  die  Lehrstelle  des  auf  die 
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evangelische  Stadtpfarrci  daselbst  beförderten  Diaconus  Friedrick  Sonn- 
tag dem  Pfarrvicar  Franz  Philipp  Joseph  Wolf  aus  Heidelberg  übertra- 
gen worden. 

Parchim.  Das  erledJp^tc  Rcctorat  der  dortig-en  Schule  hat  derPro- 
rector  Zchlke  aus  Grcifswald  erhalten.     Vrgl.  Fkiedlaad. 

Paris.  Die  Akademie  der  AVissenschaften  hat  Friedr.  Cuvier  an  Pi- 
neVs,  Fourrier  an  Lcmontcy^s  und  Feletz  au  f'illars's  Stelle  zu  Mitgliedern 
gewählt. 

Potsdam.  Der  Rector  Büttner  am  Gymnasium  ist  mit  einer  jähr- 
lichen Pension  von  710  Tlilrn.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Preisskx.  Se.  Maj.  der  König  haben  für  die  säramtlichen  Univer- 
sitätsbibliotheken der  Preussischen  Staaten  auf  6  Exemplare  des  Werks, 
welches  der  Graf  Clarac  über  das  Museum  in  Paris  in  einzelnen  Heften 
herausgiebt,  subscribiren  lassen,  so  Avie  auch  unter  dem  22  Dcc.  d.  J.  die 
Summe  von  5000  Thlrn.  bewilligt  zu  einzelnen  Unterstützungen  solcher 
hoffnungsvoller  und  hülfsloser  Söhne  verstorbener  Geistlichen  und  Schul- 
lehrer ,  oder  auch  anderer  ausgezeichneter  Studirenden ,  die  sich  den 
theologischen  Studien  und  dem  Lehrerberufe  widmen  Avollen.  Von  dem 
Alinisterium  der  Unterrichtsangelegenheiten  ward  für  die  A  orlesungen 
des  Prof.  Ernst  Bischof  zu  Bonn  ein  physikalischer  Apparat  angeschafft, 
dem  Lyceum  Hosianum  zu  Braunsberg  aber  600  Thlr.  zur  Vermehrung 
der  Bibliothek  beMÜligt.  Ausserordentliche  Remunerationen  erhielten 
der  Prof.  Zumpt  an  der  Kriegsschule  zu  Berliiv  [75  Thlr.  als  ehemali- 
ger Bibliothekar  des  Joachimsthalschen  Gymnas.] ,  der  Prof.  Kürih  in 
Düren  [  200  Thlr.  für  die  bisherige  provisorische  Leitung  des  Gymnas.], 
der  Lehrer  Kothert  am  Gymnas.  in  Herford  [75  Thlr.],  der  Oberlehrer  Dr. 
Cludius  am  Gyran.  zu  Lyck  [200  Thlr.],  der  Conrector  Dr.  Müller  am 
Gymnas.  in  Naumburg  [50  Thlr.  ]  und  der  Conrector  Müller  am  Gymnas, 
zuTorgaü  [200Thlr.].  Dem  ausserordentlichen  Prof  Leo  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin  Avard  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.  und  dem 
ausserordentl.  Fro(.  Hengstenberg  ebendaselbst  eine  jährliche  Besoldung 
von  300  Thlrn.  bcAvilligt. 

Neu-Ruppix.  Dej  Oberlehrer  Faulstich  ist  zum  Director  des  Schul- 
meisterseminariums  zuMirow  an  des  entlassenen  Professors  Adolph  Giese- 
brechVs  Stelle  ernannt  Atorden, 

Salzavedei,.  Am  Gymnasium  ward  der  Oberlehrer  Tf^itte  zu  der  er- 
ledigten fiten  Lchrerstelle  befördert  und  der  Schulamtscandidat  F.  fF.  R. 
Heinzelmann  vorläufig  als  Lehrer  angenonmien. 

ScutEusixcEN.  Am  Gymnasium  ward  der  TertiusDr.  y//<en&j/rg  zum 
Conrector  befördert.  Die  dritte  Lehrerstelle  erhielt  Hr.  Deckert,  der  erst 
vor  kurzem  von  hier  als  Lehrer  an  das  Gymnas.  zu  Nordhausen  versetzt 
Avorjen  Avar  [s.  Bd.  I  S.  501]. 

Spanien.  Durch  ein  königl.  Decret  ist  den  Jesuiten  die  Direction 
aller  Schulen  übertragen  Avorden. 

Ulm.  Die  beiden  ältesten  Professoren  an  dem  dasigen  königlichen 
Gymnasium,  der  Pädagogarcli  Dr.  Grüter,  bisheriger  Rector  und  erster 
Professor ,  und  der  Professor  M.  Feesenmeyer ,  erster  Classcnlelu'er  des 
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Obergymnasiums ,  sind,  nach  ihrer  beiderseits  abgeg'cbenen  Erklärung, 
mit  lebenslänglicher  Beibehaltung  ihres  vollen  fixen  Gehalts  und  Woh- 
nungsentschädigung in  Gnaden  in  den  Ruhestand  versetzt,  und  an  ilirer 
Stelle  Prof.  Dr.  Moser  als  Rector  und  erster  Classenlehrer ,  Dr.  Hassler 
aber  als  ausserordentlicher  Prof.  ernannt,  und  Prof.  M.  Schivars  zum 
zweiten  Classenlehrer  befördert  worden.  In  die  dadurch  erledigte  Haupt-' 
lehrerstelle  der  vierten  Classe  [die  Classen  werden  von  unten  herauf  ge- 
zählt] rückte  der  Oberpraeceptor  Kcntncr  auf,  und  zum  Praeccptor  der 
Sten  Classe  ward  der  Praeceptoratsvicar  Nusser  ernannt.  Uebrigens  hat 
der  Rector  und  Prof.  Dr.  Grüter  die  Stelle  eines  königl.  Pädagogarchen 
oder  Visitators  der  Lateinischen  protestantischen  und  katholischen  Schu- 
len des  Donaukreises  vermöge  höchster  Entschliessung  beibehalten,  und 
dem  Prof.  M.  Fcesenmeyer  ist  von  der  Stadt  das  Stadtbibliothekariat  iiber- 
ti'agen  Avorden.  Durch  die  grössere  Älusse,  die  nun  beide  Männer  durch 
diese  Veränderung  erhalten,  lässt  sich  mit  Recht  noch  manche  Frucht 
ihrer  Studien  erAvarten. 

Zeitz.  Der  CoUaborator  Gtfr.  Kahnt  hat  bei  seiner  Anstellung  als 
Collaborator  (s.  S.  228)  zugleich  das  Prädicat  als  Oberlehrer  erhalten. 


Berichtigungen. 

Im  2ten  Bande  ist  S.  3  Z.  18  v,  u.  anderer  zu  streichen.  S.  4  Z.  15 
lies  nur  von,  S.  9  Z.  16  Dontas  st.  Deutas,  Z.  21  Soidas  st.  Scidas,  Z.  35 
sonst  st.  fast,  S.  12  Z.  i)  daher  nicht  nach,  Z.  10  'Jgxivvovg ,  S.  56  Z.  23 
orfer  st.  der,  S.  57  Z.  2  v.  u.  an  st.  in,  S.  61  Z.  15  v.  u.  verständiger  st. 
anständiger ,  S.  107  Z.  1  v.  u.  noch  st.  nach.  Der  Bd.  I  S  502  erwähnte 
Dr.  Dorow  lebt  jetzt  nicht  in  Bonn,  sondern  in  Berlir.  Zu  der  Recen- 
siou  des  Pausanias  von  Nibby,  Bd.I  S.  281,  ist  folgender  Nachtrag  einge- 
gangen: „Zu  den  unrichtig  übersetzten^Stellen  gehören  besonders  noch 
I,  33,  4  und  X,  34,  1.  In  der  erstem  wird  der  Name  des  Volkes  Ao^l- 
TCii  Ohliqui  übersetzt.  Hr.  Nibby  mochte  immer  seine  falsche  Lesart 
Ao'gizciL  beybehalten,  nur  sollte  er  sie  nicht  so  übersetzen.  In  der  an- 
dern Stelle  hat  er  yalrcci  kutcc  'jfKpiKlsiav  durch  e  situata  come  An- 
ficlea  gegeben,   was  nicht  befriedigen  kann." 


Die  nötliigen  Register  zum  ersten  und  zweiten  Bandle  sollen 
später  nacligeliefert  werden. 


Verzeichniss 

der  in  das  Gebiet  der  Phlloloeie  und  hohem  Schul- 

Wissenschaften   gehörigen  Schriften  ,  welche  im  Jahr 

1826  ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen 

erschienen  sind  *). 

Literai'gescliichle,   und  Schriften  kritischen  und  ver- 
mischten Inhalts. 

Ludw.  Hain:  Repertorlum  bibliographicum,  In  quo  librl  omnes  ab 
arte  typographica  inventa  usque  ad  a.  MD  typis  expressi  ordine  alpliab. 
enumerantur.  Stuttgart,  Cotta,  Vol.  I  P.  1.  594  S.  gr.  8.     8  Tiilr. 


*)  Da  das  gegenwärtige  Verzeichniss  zunächst  dazu  dienen  soll,  Schul- 
männern eine  allgemeine  und  schnelle  Uebersicht  über  die  neueste  ihrem 
Lehrkreise  angehörige  Literatur  zu  geben,  so  ist  der  Umfang  desselben  so 
weit  ausgedehnt  worden,  dass  bei  bandereichen  Werken  oder  grössern  Samm- 
lungen auch  die  Zeit  des  Erscheinens  der  frühern  Theile,  bei  neuen  Aufla- 
gen in  [  ]  das  Jahr  der  ersten  und  folgenden  Auflagen  mit  angegeben  und 
zugleich  auch  die  Schriften  mit  aufgenommen  wurden,  welche  in  dem  Jahre 
1827  bereits  erschienen  und  uns  bekannt  worden  sind.  Ist  keine  Jahreszahl 
angegeben,  so  gehört  die  Schrift  jederzeit  dem  Jahre  1826  an.  Ein  beigesetztes 
[?]  giebt  an,  dass  wir  das  wirkliche  Erscheinen  nicht  bestimmt  versichern  wollen, 
Reccnsionen  und  Anzeigen  dieser  Schriften  wurden  nur  aus  solchen  kritischen 
Zeitschriften  nachgewiesen,  welche  am  meisten  verbreitet  und  desshalb  jedem 
leicht  zugänglich  sind.  Stehen  solche  Notizen  in  [j,  so  enthält  die  angeführte 
Stelle  keine  eigentliche  Beurtheilung  der  Schrift,  sondern  nur  gelegentliche 
Bemerkungen  über  dieselbe,  Antikritiken,  Rechtfertigungen  u.  s.  w.  Steht 
der  ganze  Titel  in  [  ]  ,  so  hat  das  "Werk  für  den  Schulmann  nur  einen  be- 
dingten Werth  und  gehört  mehr  für  das  grössere  Publicum.  Ist  eine  Schrift: 
nur  Commissionsartikel  einer  Buchhandlung,  so  steht  der  Name  derselben 
in  (  ).  Bei  Programmen  bezeichnet  die  in  (  )  eingeschlossene  Seitenzahl  den 
eigentlichen  Umfang  der  Abhandlung.  Ein  -j-  vor  dem  Titel  zeigt  an,  dass 
von  diesem  ^Verke  binnen  kurzem  eine  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern 
erscheinen  wird.  Ueberhaupt  aber  soll  dieses  Verzeichniss  im  Allgemeinen 
andeuten,  in  welchem  Umfange  ungefähr  unsere  Zeitschrift  die  neueste  Lite- 
ratur umfassen  und  kritisch  beleuchten  soll.  Die  Vollständigkeit  desselben 
bleibt  freilich  in  sofern  bloss  relativ,  als  uns  namentlich  von  Programmen 
trotz  aller  Bemühungen  manches  unbekannt  blieb.  Mit  Absicht  wurden 
von  denselben  diejenigen  weggelassen  ,  welche  blosse  Localitäten  oder  ein- 
zelne Gegenstände  solcher  Wissenschaften  behandeln,  die  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nicht  in  den  Bereich   unserer  Zeitschrift  gehören. 

Verzeichniss  philol.  Schrn  v.  1826.  ft 


[C.  G.  Kayser:  Deutsche  Büdierkunäe ,  od.  Handlexic.  aller  seit 
1750  —  1823  in  Deutschi,  erschienenen  Bücher  mit  Angabe  des  Formats, 
der  Verleg,  und  der  Preise;  m.  e.  Vorrede  v.  F.  A.  Ebert.  Leipz.,  Gleditsch. 
Th.  1,  825.  XVIII  u.  620  S.  Th.  2,  827.  804  S.  gr.  8.  3  Thlr.  16  Gr. 
Ist  nur  zum  Gebrauch  der  Buchhändler  eingerichtet.] 

Bibliotheca  auctt.  classic,  et  Graec.  et  Lat. ,  od.  Verzeichn.  der  Aus- 
gaben u.  Uebers.  Griech.  u.  Rom.  Schriftst.,  welche  v.  1700  bis  zur  Mitte 
d.  J.  825  in  Deutschi,  erschienen  sind ;  nebst  den  nothwendigsten  und 
brauchbarsten  Erläuterungsschrilten  derselben.  Ausg.  4.  Berlin,  Enslin. 
8|  Bgn.  8.     10  Gr. 

Bibliotheca  phiiolog. ,  od.  Verzeichn.  derjen.  Grammatiken,  Wörter- 
bücher, Chrestomathien,  Lesebücher  und  anderer  Werke,  welche  z.  Stud. 
der  Griech.,  Lat.,  Hebräisch,  und  and.  todten  Spr.  gehören,  u.  v.  J.  1750 
an  bis  z.  M.  d.  J.  825  in  Deutschi,  erschienen  sind ;  nebst  e.  Materienreg. 
Herausgeg.  von  Theod.  Chr.  Fr.  Enslin,  Berlin,  Enslin.  6i  S.  8.  6  Gr. 
Krit.  Biblioth.  7  S.  725. 

Bibliographie  von  Deutschland,  od.  wöchentl.  vollständ.  VerzeJchniss 
aller  in  Deutsch!,  herauskommend,  neuen  Bücher,  Musikalien  u.  Kunstsa- 
chen. Leipz.,  Industrie-Compt.  384  S.   8.      1  Thlr.   16  Gr. 

Verzeichniss  derjen.  Bücher  aus  allen  Wissenschaften ,  welche  im 
Jahr  826  ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind.  Wissenschaft- 
lich geordnet,  mit  Angabe  der  Ladenpreise  u.  Verleger  etc.  Herausg.  v. 
Joh.  Friedr.  Leich.  Leipz.,  Leich.  3  Hfte.  3l4  S.  kl.  8.      12  Gr. 

Car.  Gtlob.  Kühn :  Additamenta  ad  elenchum  medicorum  vett.,  a  I.  A. 
Fabricio  in  biblioth.  Graec.  vol.  XIII  p.  17  —  456  exhibltum.  Prögrr. 
Leipz.  Spec.  I,  12  (10);  11,12  (10);  III,  16  (12);  IV,  12  (10);  V,  12(7); 
V  (VI)  15  (11) ;  VI  (VII)  12  (9)  J  VHI,  16  (12)  S.  4.  Beck's  Repert.  Bd. 
II  S.  466  f. 

M.  G,  Veesemnejer :  Bibliographische  und  biographische  Analekten  zu 
der  Literatur  der  alten  Griech.  und  Rom.  Schriftsteller.  Ulm,  Stettin.  VI 
u.  122  S.  8.     14  Gr. 

[Encyclopädisches  Wörterbuch  der  Wissenschaften  ,  Künste  u.  Ga- 
werbe,  bearb.  v.  mehr.  Gelehrten,  herausg.  v,  H.  A.  Pierer.  Altenburg, 
Lit.-Compt.  Bd.  1—5,  824,  25.  Bd.  6  Abth.  1,  2  u.  Bd.  7  Abth.  1,  826. 
(bis  Federgyps.)  gr.  8.     14  Thlr.  Schrp.  18  Thlr.  16  Gr.] 

I.  G.  I.  Ballenstedt:  Kloine  Schriften,  geolog.-histor.-topogr.-anti- 
quar.-etymolog.  Inhalts.  2  Thle.  Nordhausen ,  Landgraf.  37  Bgn.  8. 
1  Thlr.  18  Gr. 

Fr.  Ad.  Ehert:  Ueberlieferungen  zur  Geschichte,  Literat,  u.  Kunst  der 
Vor-  u.  Mitwelt.  Dresden,  Waltlier.  Bd.  I ,  Hft.  1 ,  IV  u.  280  S.  Hit.  2, 
212  S.  gr.  8.  2  Thlr.  Jen.  Lit.  Zeit.  Nr.  87  u.  177 ;  Beck's  Repert.  I  S. 
266  u.  451 ;  Tübing.  Lit.  Bl.  59  S.  235  f. 

[Kunstnachrichten  für  Künstler,  Kunstfreunde,  Literatoren  etc,  her- 
ausg. V.  los.  Heller.  Bamberg  (Kunz)  gr.  8  Jahrg.  1 ,  825,  in  wöchentl. 
Nummern.  2  Thlr.   Jahrg.  2    Hft.  1,  826.  .   .  .  S.     8  Gr.] 

[Der  Sammler  für  Kunst  und  Alterthum  in  Nürnberg.  Nürnb.,  Riegel 
«.  W.  gr.  8.  Hft.  1  u.  2,  824,  25.  .  ..S.  1  Thlr.  12  Gr.  Hft.  3  m.6Kpfn., 
826.  .  .  .  S.     1  Thlr.] 

Abhandlungen  der  histor.-philolog.  Classe  der  k.  Akademie  d.  Wiss. 
z.  Berlin  von  den  Jahren  IS^f.  Berlin,  Dümmler.  .  .  .  S.  gr.  4._  2  Thlr.  18Gr. 

-|-  Neues  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Im  Verein  mit  Friede- 
mann, Hess,  Kapp,  Rüdiger  und  Schulze  herausg.  v.  Gtfr.  Seehode.  Erster 
Jahrg.  Hft.  1—4.  Hannover,  Hahn.  172,   112  u.  94  S.  8.     3  Thlr. 

"l-  Rheinisches  Museum  für  Jurisprud.,  Philologie,  Geschichte  u.  Phi- 
los.,  herausg.  v.  J.  C.  Hasse,  -^ug.  Bockh,  B.  G.  Isiebuhr  w.  C.  A.  Brandts» 
Bonn,  Weber,  Jahrg.  I  Hft.  1,  2.  VI,  164  u.  168  S.  gr.  8.  geh.     4  Thlr. 

Acta  philologor.  Monacens.  auctor.  regia  ed.  Fr.  Thiersch.  Nürnberg 


(Campe),  gr.  8.  (T.  I,  1,  2.  T.  II,  1 ,  2.  T.  III,  1  —  3.  811  —  822. 
5  Thir.  16  Gr.)  T.  III  fasc.  4.  .  .  -  S.     16  Gr. 

■f  Bibliütlieca  critica  nova.  Edcntibus  /.  Bake,  I.  Geel,  II.  A.  Ilamaker, 
r.  IIofinann-Feerlkamp.  Leyden,  Luchtmans.  Vol.  I,  825.  XII  u.  279  S. 
Vol.  II,  826.  320  S.  gr.  8.     3  Thlr.  16  Gr. 

NB.  Hierher  gehören  auch  Literaturzeitnngen  und  andere  kritlscho 
Zeitschriften,  deren  Aufzählung  uunöthig  schien. 

Griccliischc  Scliriftstcller  und  Erlaiiterimgssckriftcn 
derselben. 

Corpus  inscrlptionum  Graecarum.  Auctorit.  et  impensis  classls  liistor. 
et  philoJ.  acad.  lit.  Boruss.  edid.  Jug  Boeckh.  Berlin  (Reimer).  Vol.  I 
Fasc.  1,  825.  Fasc.  2,  826.  572  S.  fol.  Hermann  in  Leipz.  L.  Z.  825  Nr. 
238  —  41;  Meier  in  Hall.  L.  Zt.  825  Nr.  295  —  97  u.  826  Nr.  20-23; 
Sdiomann  in  Krit.  Bibl.  826,  7  S.  657  —  79  u.  8  S.  781  —  807 ;  Beck's 
Rep.  826,  II  S.  348  f. 

f  Gtfr.  Hermann :  Ueber  Hrn.  Prof.  Böclch's  Behandlung  der  Griech. 
Inschriften.  Lpz.  ,  Gerh.  Fleischer.  238  S.  gr.  8.  1  ThIr.  8  Gr.  Lpz.  L. 
Z.  Nr.  105;  Beck's  Rep.  I  S.  346  ff.;  [Meier  in  Hall.  L.  Z.  Nr.  152  f.;] 
Schulzt.  827,  2  L.  Bl.  4;  [Boeckh  im  Rhein.  Museum  2  S.  39  ft.]  ^ 

Bibliotheca  Graeca  virorum  doct.  opera  recogn.  et  commentariis  in  us. 
schol.  instructa  curantibus  Fr.  lacohs  et  Val.  Chr.  Frd.  Rost.  Gotha,  Hen- 
nings, gr.  8.  A)  Poetarum  Vol.  XIX :  Anacreontis  quae  feruntur  carmina, 
Sapphus  et  Erinnae  fragmm,  Textum  passim  refmxit  brevique  annot.  illustr, 
Ern.  Änt.  Moebius.  10  lign.  12  Gr.  Vol.  XX:  f  Delectus  epigrammatum 
Graec. ,  quem  novo  ordine  concinnavit  et  commentariis  in  us.  schol.  instr. 
Frd.  lacobs.  33|  ßgn.  2  Thlr.  B)  Scriptorum  pedestr.  orat.  Vol.  XVI: 
Lysiae  et  Aeschinis  orationes  selectae,  comraent.  in  us.  seh.  instr.  a  J, 
Ilenr.  Bremi.  31  Bgn.     2  Thlr. 

Uehersetzungsbibliothek  der  Griech.  u.  Rom.  Classiker.  Prenzlau, 
RagOGzy.  16.  4te  Abthl.  Bd.  1 :  Cicero's  vollständige  Briefsammlung ,  ins 
Deutsche  übers,  u,  m.  Anmm.  vers.  v.  I,  Andr.  L.  Thospan.  827.  10  Bgn. 
Subscr.  Pr.  4  Gr. 

■\  Homeri  Carmina.  Secundum  recensionera  Wolfii,  cum  praefat.  G.  Her- 
manni.  2  tomi  Leipz.  ,  Tauchnitz.  .  .  .  S.  8.  2  Thlr.  —  2  Thlr.  16  Gr. 
Krit.  Bibl.  4  S.  322;  Schulzt.  827,  2  Lit.  Bl.  4  S.  30  f.     _ 

Hom.  Ilias  et  Odyssea.  Nova  editio  iteratis  curis  castigata  et  expolita. 
IV  tomi.  Leipz.,  Tauchnitz.  .  .  .  S.   12.  1  Thlr.  16.  Gr.  —2  Thlr.  8  Gr. 

Hom.  Carmina  ad  optimor.  libb.  fid.  expressa  cur.  Guil,  Dindorf.Lieii:>z., 
Teuhner.  Vol.  I ,  Ilias.  Edit.  2.  [824.]  XIV  u.  434  S.  gr.  12.  18  Gr.  — 
1  Thlr.  8  Gr. 

Iliade  d'  Homere.  'Edition  collationnde  sur  les  textes  les  plus  purs, 
avec  des  sommaires  nouveaux,  par  Jos.  Planche.  Vatis,  Lanneau.   .  .  .  S.  12. 

-j-  Hom.  Odyssea,  perpetuo  commentario  illustrataab  Ed.  iyoer«^.  Leipz., 
Kayser.  Vol.  I.  "(lib.  1  et  2-)  827.  VIII  u.  42  S.  8.  carton.  6  Gr.  Beck's 
Rep.  II  S.  307;  Schulzt.  827,  2  Lit.  Bl.  2  S.  14  f. 

-|-  Hom.  Batrachomyomachie,  in  metrischer  Deutscher Uebersetzuiig  mit 
dem  Urtexte  v.  Jos.  Helm.  Manheim  (Löffler).  31  S.  8.  geh.  4  Gr.  Krit. 
Bibl.  7  S.  679. 

-j-  Hom,  Heldengesänge,  übersetzt  von  €.  G.  Neumann.  Dresden,  Ar- 
nold. Bd.  1,  Ilias,  427  S.  Bd.  2,  Odyssee,  347  S.  gr.  8.  4  Thlr.  12  Gr. 
Schulzf.  2  Lit.  Bl.  57  S.  497  —  504;  Tiibing.  Lit.  Bl.  70;  Blatt,  f.  lit.  Un- 
terh.  Nr.  99  f. ;  Dresdner  Wegweiser  827  Nr.  6  S.  21  —  23. 

■\  Hom.  Werke  prosaisch  übersetzt  v.  J.  St.  Zauper.  Prag,  Calre.  Bd. 
I  u.  II,  Ilias,  388  u.  422  S.  16.  1  Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  252  S. 
2010  —  12;  Schulzt.  2  Nr  83  S.  657  11.;  Literar.  Gonversat.  Bl.  142  f.; 
Tübing.  Lit.  Bl.  Nr.  70 ;  Hesperus  Nr.  61  S.  245. 


•f  Hom,  Odyssee ,  übers,  v.  Conr.  Schwenck.  5r  Gesang  als  zweyte 
Probe.  Frankf.  a.  M.,  Brönner,  VIII  u.  42  S.  8.  br.  6  Gr.  [Die  erste 
Probe  (Beb.  10)  Bonn,  Weber.  822.  8.  9  Gr.] 

[Irrfahrten  des  Ody^seus,  in  24  Gesängen.  Freie  Nacbbildg.  in  ge- 
reimten Strophen  nach  Homer.  Von  Hedw.  Hülle.  Bremen,  Heyse.  2  Bde. 
VI  u.  716  S.  gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr.  Jahrbb.  I  S.  473  ;  Mitternachtbl.  Nr. 
87;  Tübing.  L.  BI.  Nr.  70.] 

•f  Greg.iyilh.  Nitzsch:  Erklärende  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee. 
Hannover,  Hahn.  Bd.  I  (Beb.  1  —  4).  XXII  u.  327  S.  gr.  8.  1  Thlr.  Schulzt. 
2  L.  Bl.  27;  Krit.  Bibl.  7  S.  679  fF.  u.  11  S.  1085  —  1131. 

■\  Frd.  TVilh.  Gliemann:  Grammatische  Erklärung  des  ersten  Buchs 
der  Odyssee,  m.  bestand.  Hinweisung  auf  Buttmanns  Gr.  Gr.,  zunächst 
für  Anfänger.  Berlin,  Mylius.  VIII  u.  76  S.  8.  8  Gr,  Beck's  Rep.  1  S. 
134;  Schulz.  2  L.  Bl.  7;  Krit.  Bibl.  7  S.  679. 

\  Carl  Gtfr.  Kelle:  Homers  Ilias  und  Odyssee,  als  Volksgesänge, 
die  bei  Entstehung  der  Griech.  Freistaaten  Fürsten  und  Völker  unmerklich 
auf  bessere  Gedanken  bringen  sollten.  Leipz. ,  Hartmann.  VIII  u.  200  S. 
gr,8.  18  Gr.  Beck's  Rep.  I  S.  210  —  14;  Liter.  Convers.  Bl.  Nr.  142  f. 

•}■  Christian  Herrn.  JVeisse:  Ueber  das  Studium  des  Homer  u.  seine 
Bedeutung  für  unser  Zeitalter.  Nebst  einem  Anhange  mytholog.  Inhalts  u. 
einer  Rede  über  das  Verhältn.  des  Studiums  der  Geschiclite  zu  der  allg. 
Nationalbildg.  Leipz.,  G.  Fleischer.  380  S.  gr.  8.  2  Thlr.  Beck's  Rep.  I 
S.  206  —  10;  Lit.  Convers.  Bl.  Nr.  143  [dageg.  JVeisse  in  Leipz.  L.  Zt. 
fir.  214;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr.  99] ;  Schulzt.  2  L.  Bl.  43. 

■\  Scholia  in  Homeri  Iliadem  ex  recens.  Im.  Bekkeri.  Berlin,  Reimer. 
II  Partes.  IV  u.  650  S.  gr.  4.  5  Thlr.  20  Gr.  Beck's  Rep.  I  S.  430; 
Schulzt.  2  L.  Bl.  26. 

Eustathil  Gommentarii  ad  Hom  Odyss.  Ad  fid.  exemnli  Romani  editf. 
I^eipz.,  Weigel.  Tora.  I,  825.  ...  S.  T.  II,  826.  .  .  .S.*  gr.  4.  10  Thlr. 
Beck's  Rep.  I  S.  431. 

f  Georg  Christian  Braun:  Die  Weisen  von  Hellas  als  Sänger,  oder 
Blumen  Griech.  Lyrik,  Elegie  u.  ethischer  Dichtkunst ;  aus  Bruchstck.  ver- 
lorner Werke  übers,  u.  erläut.  2te  m.  d.  Sprüchen  des  Phokylides  verm. 
Ausg.  Mainz,  Kupferberg.  VI  u.  364  S.  8.  20  Gr. 

-}■  If^,  E.  fVeber:  Die  elegischen  Dichter  der  Hellenen.  Nach  ihren 
Ueberresten  übers,  u.  für  das  Bedürfniss  philol.  Leser  erläutert.  Frankf.  a. 
M.,  Hermann.  XX  u.  786  S.   gr.  8.    3  Thlr.  Krit.  Bibl.  6   S.  627  —  29. 

•}-  Mimnermi  Colophonii  carminum  quae  supersunt.  Commentat.  prae- 
missa  dispos.,  emend.  atque  in  salut.  Graecorum  pro  patria  pjignantium  ed. 
Nie.  Bach.  Accessit  epimetr.  ad  Solonem  poetam.  Leipz.,  Vogel.  VIII  u. 
64  S.  gr.  8.     12  Gr. 

Aesopicae  Fabulae.  Leipz.,  Tauchnitz.  ...  S.  12.     6  Gr.  —  8  Gr. 

Anacreontis  Carmina.  Accedunt  selecta  quaedam  e  lyricorum  reliquiis. 
Ex  rec.  et  cum  notis  Brunckii.  Nova  edit.  emendatissima.  Leipz.,  Tauch- 
nitz. .  .  .  S.    12.   6  Gr.  —  8  Gr. 

Anacreon ,  recueil  do  compositions  dessinees  par  Girodet,  et  grave'es 
par  M.  Chatillon,  avec  la  traduction  en  prose  des  ödes  de  ce  poete,  1er  — 
9e  livraison  [jede  6  Platten].   Paris,  825  u.  826.  4. 

•|-  Theognidis  Reliquiae.  Novo  ordine  disposuit,  commentat.  criticam 
et  notas  adjecit  Frd.  Theoph.  Welcker.  Frankf.  a.  M.,  Brönner.  CXLIV  u. 
158  S.    8.  br.  2  Thlr.   Beck^s  Rep.  I  S.  269 ;  Hall.  L.  Z.  Nr.  181  f. 

Brumoy:  Le  theatre  complet  des  Grecs.  Nouv.  edit.  revue,  corr.  et 
augm.  de  la  trad.  des  fragments  des  poetes  Grecs,  trag,  et  comiques ,  par 
Jiaoul-Rochette.   16  voll.  Paris,  Ponthiou.   .  .  .  S.  8. 

-j-  Poetae  scenici  Graecorum.  Recens.  et  annott.  siglisque  metricis,  in 
marg.  scriptt.,  instruxit  Frd.Henr.  Bothe.  Leipz.,  Halm.  gr.  8.  Vol.  I,  Eu- 
ripidis  fabb.  IX  priores,  825.  XII  u.  660  S.  Vol.  II,  Eurip.  fabb.  X  poster., 
826.  838  S.  4  Thlr.   [Jedes  Stück  einzeln  n.  Verh.  d.  Umf.  zu  4  —  9  Gr.] 


(Beck's  Rep.  825,  IV  S.  67  ff.)  Vol.  HI,  Sophoclls  fabb.  III  priores,  827. 
XIV  u.  386  S.  1  Thlr.  6  Gr.  [Jedes  Stück  ehizeln  n.  Verh.  d.  Umf.  8—12  Gr.] 

C.  G.  Haupt :  Vorschule  zum  Studium  der  Griecli.  Tragiker.  Berlin, 
Mylius.  VIH  u.  104  S.  gr.  8.  br.  16  Gr. 

Aescliyli  tragoediae,  ad  exemplar  Glasguense  accurate  expressae.  Leipz. 
Tauchnitz.  .  .  .  S.  12.    14  Gr.  — 20  Gr. 

Aesch.  Tragoediae  ex  recens.  Kic.  Porsoni  passim  reficta  a  Gull. 
Dindorf.  Leipz.,  Teubner.  827.  XV u.  288  S.  gr.  12. 18  Gr.—  1  Thlr.  6  Gr. 
Jede  Tragödie  wird  auch  einzeln  für  4  Gr.  verkauft. 

Aesch,  Prometheus  vinctus.  Cum  ind.  Graeco-Lat.  in  us.  schol.  Edit. 
2.  cur.  Gull.  Lange.  Halle,  Waisenh.  Buchh.  [811]  IV  u.  103  S.  8.  5  Gr. 
Krit.  Bibl.  7  S.  695  —  97. 

Aeschylos ,  von  Ileinr.  Voss.  Zum  Theil  vollendet  v.  /.  II.  Voss. 
Heidelb.,  Winter.  827.  XIV  u.  316  S.  gr.  8.    Subscrpr.  1  Thlr.  22  Gr. 

C.  G.  Haupt:  Aeschylearum  quaestionum  spec,  I.  Acced.  Aesch.  Pro- 
metheus vinctus  c.  var.  lect.  potiore  et  scholiis  integris.  Berlin,  Dümmler. 
£7§  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.  4  Gr. 

Frdr.  Gtli.  JVelcker:  Nachtrag  zu  d.  Sehr.  üb.  die  Aeschyl.  Trilo- 
gie,  nebst  einer  Abhandl.  üb.  das  Satyrspiel.  Frankf.  a,  M.,  Brönner.  350  S, 
8.    2  Thlr.  12  Gr.  Hermann  in  Leipz.  L.  Zt.  827  Nr.  13  —  15. 

De  Aeschyli  Orestia.  Scripsit  B.  L.  G.  Grieben.  Nebst  Schulnachrich- 
ten etc.    Progr.  CÖslin  32  (25)  S.   4. 

Gdfr.  Hermann:  De  Aesch.  Philocteta  dissert.  Lpz.  24  (16)  S.  4. 

Gdfr.  Hermann:  De  Aesch.  Heliadibus.  Leipz.  16  (15)  S.    4. 

Anaxagorae  Clazomenii  fragmm.,  quae  supersunt  ouinia,  oollecta  com- 
mentarioque  instr.  ab  Ed.  Schauhach-  Acced.  de  vita  et  philosoph.  Anax. 
commentt,  duae.  Leipz.,  Hartmann.  827.  VI  u.  191 S.  gr.  8.  21  Gr.  Beck's 
Rep.  827,  I  S.  32  ff. 

-|-  Sophoclis  Tragoediae  c.  brevi  annotatlone  Aug.  Matthiae.  Leipz. 
Weigel.  336  S.  gr.  8.  1  Thlr.  Schulzt.  2  L.  Bl.  26. 

-}-  Soph.  Tragödien.  Griech,  mit  kurzen  Deutsch.  Anmerkk.  von  Gtli. 
Carl  TVil/u  Schneider.  Weimar,  Hoffmann.  kl.  8.  Bd.  1,  Elektra,  823.  XU 
u.  170  S.  12  Gr.  Bd.  2,  Trachin. ,  824.  XIV  u.  171  S.  14  Gr.  Bd.  3, 
Aiax,  825.  XII  u.  177  S.  16  Gr.  Bd.  4,  Phüokt.,  825.  XII  u.  209  S.  16  Gr. 
Bd.  5,  Kön.  Oedip.,  826.  VIII  u.  189  S.  16  Gr.  Bd.  6,  Oedip.  auf  Kol., 
826.  XII,  252  S.  20  Gr.  Bd.  7,  Antigone,  826.  .  .  .  S.  16  Gr.  Beck's  Rep. 

823 ,  II  S.  217  ff. ,  825 ,  II    S.  446  ff.    u.  826 ,  II    S.  416  ff. ;  Krit.  Bibl. 

824,  3  S.  304  ff.  u.  9  S.  1059  ff.;  Schjilzt.  826,  2  L.  Bl.  18. 

Soph.  tragoediae  cum  lectionibus  codd.  Laurentianorum  e  schedis.  P* 
Elmsleii.  Accedit  annotatio  interpretum  selecta ,  deperditarum  fabular. 
fragmenta  et  lexicon  Sophocleum  London  ,  .  .  S.  8.  . .  Thlr.  [Davon  er- 
scheint Leipzig  b.  Hartmann  ein  Abdruck.] 

Soph.  Oedip  auf  Kolonos,  erklärt  von  Fr.  von  Paula  Hocheder.  Pas- 
sau, Pustet.  XII  u.  280  S.  gr,  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

f  Soph.  Tragoedien,  übers,  v.  G.  Thudichum.  Bd.  1.  2.  Darmstadt, 
Leske.  .  .  .  S.  8.     .  .  Thlr.  [?j 

Scholia  in  Sophocl.  tragoedias  e  cod.  ms.  Laurent,  descr.  P.  Blmsley. 
Leipz.,  Hartmann.  IV  u.  384  S.  gr,  8.     2  Thlr. 

Scholia  antiqua  ad  Soph.  Oedipum  tyrannum.  Ex  cod,  Laurent,  denuo 
descripsit  et  ed.  P.  Elmsley.  Praemissa  est  Elmsleiipraefat.ad  edit.  3  Oedip. 
tyr.  Leipzig,  Hartmann.  XXX.I  u.  43  S.  gr.  8.    8  Gr.  Schulzt.  2  L.  Bl.  40. 

^^  Carl  Immermann:  lieber  den  rasenden  Ajax  des  Sophokles.  Eine 
ästhet.  Abh.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  92  S,  8.  10  Gr.  Liter.  Convers. 
Bl,  Nr,  132  S.  527  f. 

Ferd.  Stocker:  Dissert.  de  Sophoclis  et  Aristoph.  interpretibus  Gra&- 
Cis.  Progr,  Hamm  (Schulz).    24  u,  14  (Schulnachr.)  S,  4.  geh,  8  Gr. 

-j-  Hellanici  Lesbii  fragmenta.  E  variis  scriptor.  coUegit,  emend.,  illustr. 
commentationem  de  Hellau.  aetate,  vita  et  scriptis  in  Universum  praemisit, 


et  indd.  adj.  Frd.  Guil.  Sturz.  Edit.  2,  aucta  et  emend.,  cui  accessit  Gui- 
lielmi  Canteri  syntagma  de  ratlone  emendandl  Graecos  auctores.  Leipzig, 
Hartmann.  [787.]  XVIII  u.  260  S.  gr.  8.  1  Thlr.  4  Gr.  Beck's  Repert.  I  S. 
277  f.  u.  II  S.  444;  Schulzt,  2  L.  EI.  54. 

Carl  Schönborn :  De  autlientia  declamationum  quae  Gorgiae  Leontini 
nomine  exstant  dissertatio  etc.  Breslau  (Max),  40  S.  4.  geh.  4  Gr.  Beck's 
Rep.  II  S.  449  f. 

■\  Cratinus  et  EupoHs.  Commentatio  quam  ....  scr.  C.  G.  Lucas. 
Bonn  (Weber).  7|  Bgn.  gr.  8.  12  Gr. 

■\  Aup;.  Meinecke:  Quaestionum  scenicarum  spec.  I.  Proer.  Berlin. 
59  S.  4 

Griechische  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen.  Herausgegeben  von 
G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  Oslander  und  G.  Schwab.  Stuttgart,  Metzler.  12. 
Bd.  I.  Thucydides.  Erstes  Buch.  Uebers.  von  C.  N.  Oslander.  136  S. 
Subscrpr.  3  Gr.  Ladenpr.    6  Gr. 

Herodoti  Haue,  liistoriarum  libri  IX.  Codic.  Sancrofti  ms.  denuo  con- 
tullt,  nee  non  reliquam  lect.  variet.  commodius  digessit  Th.  Gaisford.  Leipz., 
Schwickert.  gr.  8.  T,  I,  II  textum  contin.  824,  25.  996  S.  4  Thlr.  8  Gr. 
T.  III  et  IV:  Annotatt.  Wesselingii ,  Valken.,  Larcheri ,  Schweighaeuserf 
aliorumque.  826.  57 Bgn.  3  Thlr.  8  Gr.  Beck's  Rep.  825,  I  S.  161  und 
III  S.  198. 

Herod.  histor.  11.  IX.  Cur.  Gdfr.  Stallhaum.  Leipz.,  Weigel.  (T.  I,  II. 
825.)  T.  III.  826.  14|  Bgn.  8. 

Herod.  histor.  11.  IX,  cum  brevi  annotatione  ^u^.  Matthiae  et  Henr. 
Jfetzii.  Leipz.,  Teubner.  Vol.  I,  825.  VIII  u.  306  S.  Vol.  II,  826.  VI  u. 
296  S.  12.  2  Thlr.  —  2  Thlr.  21  Gr.  Heidelb.  Jahrb.  3  S.  238 ;  Beck's 
Rep.  II    S.  381. 

Herod.  histor.  11.  IX.  Adjectus  est  libellus  de  vita  Homeri.  Nova  edit. 
stereot.  denuo  recogn.  et  emend.  3  tomi.  Leipz.,  Tauchnitz.  .  .  .  S.  1  Thlr. 
12  Gr.  —  2  Thlr.  6  Gr. 

J.  Phil.  Krebs:  Quaedam  ex  familiari  interpretatione  Herod.  ad  I,  6, 
7  et  12  sqq.  praemissis  obss.  de  vera  scriptores  vett.  in  schol.  interpretandi 
ratione.  Progr.  Wiesbaden.  48  (32)  S.  4. 

Euripides.  Cur.  J.  Fr.  Boissonade.  Paris  ,  Lefevre.  IV  tomi  .  .  .  S. 
825 ,  26.  32.  8  Thlr.  8  Gr.  Gehört  zur  Sylloge  poetarum  Graecorum, 
von  der  früher  erschienen:.  Anacreon  et  Anncreontica,  823  (1  Thlr.  16  Gr.); 
Theocritus,  Bion  et  Moschus,  eod.  a.  (2  Thlr.  2  Gr.);  Poetae  gnomici, 
eod.  a.  (1  Thlr.  16  Gr.);  Homeri  opera,  IV tomi,  823,24  (6  Thlr.  16Gr.)j 
Hesiodus,  824  (1  Thlr.  16  Gr.);  Callimachus  ,  Cleanthes,  Proclus,  eod.  a. 
(1  Thlr.  16  Gr.);  Lyrici  Graeci,  825  (1  Thlr.  16  Gr.);  f  Pindarus ,  eod. 
a.  (2  Thlr.  12  Gr.);  AeschyJus,  11  tomi,  eod.  a.  (4  Thlr.  4  Gr.)  ;  Sopho- 
cles,  II  tomi,  eod.  a.  (5  Thlr.) 

-|-  Eur.  Andromache.  Recognovit,  adnotationi  Barnesii,  Musgr.,  Brunckü 
fere  integrae  et  Matthiaei  selectae  suam  adjeclt,  scliolia  emendatiora  et  indd. 
addidit  J.  D.  Körner.  ZüUichau,  Darumann.  XVIII  u.  265  S.  gr_  8.  IThlr.  8Gr. 

-j-  Eurip.  Hecuba.  Mit  einem  Commentar  v.  ^ug.  LafontatTie.  Halle^ 
Hemmerdo  u.  Schw.  147  S.  gr.  8.    16  Gr. 

■\  Alceste.  Trauerspiel,  des  Eurip.  Deutsch.  Nebst  e.  Abh.  v.  C.  Sey- 
hold.  Zweite  ganz  umgearb.  Ausg.  v.  W.  Leipz.,  Weygand.  [Zuerst  774.] 
XVI  u.  96  S.  gr.  8.  12  Gr.  ' 

f  G.  N.  Busch:  Observatt.  ad  Eur.  Phoenissas  spec.  Leipz.,  (Sühring). 
36  S.    4.    8  Gr.     Beck's  Rep.  I   S.  302. 

F.  Heinisch:  Prolegomena  ad  Eur.  Helenam.  Diss.  Breslau.  68  S.   8. 

Ed.  Muller:  Euripides  deorum  popularium  contemtor.  Breslau,  Max. 
4  Bgn.  8.  br.  6  Gr. 

f  Tluicydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  VIIT.  De  arte  huj.  scri- 
ptoris  histor.  exposuit ,  ejus  vitas  a  vett.  grammaticis  conscriptt.  addidit, 
codd.  ratiouem  atque  auctorit.  examinavit,  Graeca  ex  iis  emend.,  scripturae 


dlrersitt.  omnes,  clironologlam,  comment.  reriim  geograph.,  scholla  Graeca 
et  notas  tum  Dukeri  omnes  atquo  aliorum  selectt.  tum  siias,  deniqiie  indd. 
rer.  et  verbor.  locupletissimos  subj.  E.  F.  Poppo.  Leipz. ,  G.  Fleischer, 
fjr.  8.  Pars  I,  prolegomena  complectens.  Vol.  I,  de  Thuc.  historia  Judicium. 
821.  VllI  u.  479  S.  Vol.  II,  in  Thuc.  commentarü  politici,  geograpliici  et 
chronologici.  823.  XIV  u.  592  S.  Pars  II,  Contextus  verbb.  c.  scholiis  et 
scrlptnrae  discrepantiis.  Vol.  I,  lib.  I,  cum  dispnt.de  artis  criticae  ap.  Thuc. 
exercendae  ratione  et  subsidiis.  825.  VI  u.  417  S.  Vol.  II,  üb.  II.  826. 
XI  u.  411  S.  10  Thlr.  4  Gr.  Jen.  Lit.  Zt.  822  Nr.  115  f.,  824  Nr.  136; 
Ileidelb.  Jahrb.  824,  6  S.  594  iF. ;  Beck's  Rep.  826,  I  S.  42  f.;  Krit.  Bibl. 
826,  7  S.  684  il ;  Götting.  Anz.  Nr.  80  S.  795  H".  u.  Nr.  81  S.  801  iT. ;  Hall. 
Lit.  Zt.  827  Nr.  20  u.  Erg.  Bl.  17  —  19  ;  Bake  in  Bibl .  crit.  nova  II  S.  224  —  64. 

f  TJiuc.  de  hello  Pelop.  11.  VIII,  ad  optt.  libb.  fid.,  ex  vett.  notatio- 
nibus,  recentior.  observatt.  recensuit,  argumentis  etadnotat.  perpetua  illustr., 
indd.  et  taliulas  chronol.  adj.  atque  de  vita  auct.  praefatus  est  Fr.  Goeller. 
Leipz.,  Cnobloch.IIvoIi.  XXIV  u.  559  u.  II  u.  420  S.  mit  1  Karte.  8.  6  Thlr. 
Beck's  Rep.  I  S.  275  fF. 

Thuc.  de  hello  Pel.  II.  VIII.  Recognovit  et  explan.  G.  Fr.  Scho- 
jnann.  Vol.  I.  Greifswald,   Mauritius.   .  .  .  S.  8.   [?] 

-f-  Thuc.  de  hello  Pelop.  11.  VIII.  Cum  indice  historico.  Curav.  Ant, 
Richter.   Leipz. ,  Tauchnitz.  2  voll.    25|  Bgn.    gr.  12.    1  Thlr.    8   Gr.  — 

I  Thlr.  16  Gr. 

Thuc.  de  b.  Pel.  11.  VIIT,  cum  indice  rerura.  Nova  ed.  emend.  Leipz., 
Tauchn.  II  voll.    ...  S.  12.  1  Thlr.  —  1  Thlr.  12  Gr. 

Hieron.  Müller:  Thukydides  Vorrede  zu  s.  Geschichte  des  Peloponnes. 
Kriegs,  als  Probe  einer  neuen  Uebersetzung  desselben.  (Progr.)  Naumburg. 
15  S.  4.  _ 

Medicornm  Graec.  opera  quae  exstanf*.  Edit.  cur.  Carl  Gtloh  Kühn. 
Leipz.,  Cnobloch.  gr.  8.  Vol.  I  — XIII:  Galeni  opera.  821  —  26.  65  Thlr. 
Vol.  XXI  — XXIII:  Ilippocratis  opera.  825.  26.  15  Thlr.  Beck's  Rep.  825, 

II  S.  455  u.  826,  I  S.  44. 

Des  Hippokrates  Aphorismen,  verdeutscht  u.  commentirt  durch  J.  A. 
Fitschaft.  2Thle.  Berlin,  Reimer.  825,  26.  . . .  S.  gr.  12.  geh.  1  Thlr.  18  Gr. 

Aristophanis  comoediae ,  auctor.  libri  praecl.  saec.  X  emend.  a  Ph. 
Invernizzio.  Acced.  crit.  animadvv.  scholiaque,  indice.  et  ^  ar.  doctt.  annotatt. 
Ed.  Chstian  Dan.  Beck  et  Guil.  Diiidorf.  Leipz.,  Weidmann,  gr.  8.  (Vol. 
I  — XI,  794—  823.)  Vol.  XII,  scholia  Gr.,  et  vol.  XIII,  versio  Latina  c. 
Mitchell;  prolegem.,  826.   ...  S.  44  Thlr.  4  Gr. 

Arist.  Nubes  denuo  in  us.  lectt.  adhibitis  Brunck.,  Inverniz.,  Herm.  et 
Reisigii  recensionibus  ed.  Chr.  Gtfr.  Schütz.  Halle,  Hendel  [770.786.801.] 
8  Bgn.  gr.  8.  10  Gr. 

-J- Arist.  Ecclesiazusae.  Ex  rec.  Guil.  Dindorfii.  Leipz.,  Weidmann. 
IV  u.  98  S.  gr.  8.   12  Gr.    Beck's  Rep.  II  S.  4l5. 

Arist.  Komedier  oversatte  fra  det  Gräske  aed  J".  Krag.  leDeel.  Odense, 
Schuholhe.  .  .  .  S.  8. 

t  //'.  Süvern:  lieber  Arist.WoIken.  Berlin,  Dümmler.  12  Bgn.  gr.4.22  Gr. 

-|-  Index  lectionum  in  nnivers.  lit.  Vratislav.  per  aestatem  anni 
MDCCCXXVI  .  .  .  instituendarnm.  Praemissae  sunt  \^Passovii\  epiphyl- 
lides  Aristophaneae.  [Breslau]  typis  nniversitatis.   19  (S)  S.  4. 

Xenophontis  opera.  Edit.  stereot.  ex  nova  tabularum  impressJone 
emendatissima,  cur.  C.  //.  Heise  Leipz.,  Tauchnitz.  VI  voll.  12.  2  Thlr. 
6  Gr.  —  3  Thlr.  17  Gr.     Jahrbb.  II  S.  285. 

Xen.  Anabasis.  Recognovit  et  illustr.  C.  Guil.  Krüger.  Halle,  Hem- 
merde  u.  Schw.  XXIV  u.  560  S.  gr.  8.  2  Thlr.  6  Gr.  Schulzt.  2  L.  Bl. 
36  f.;  Heidelb.  Jahrbb.  9  S.  925  —  28. 

Xen.  Anabasis,  c.  annott.  Lud.  Dindorf.  Ed.  2.  Leipz.,  Teubner.  [824.1 
X  H.  187  S.  ^r.  12.    10  Gr.  —  16  Gr. 

f  Xen.  Expeditio  Cyri.  Ad  lid.  optt.  libb.  c.  selectt.  VV.  DD.  suisque 
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adnotatt  et  Ind.  verbb.  In  U3.  schol.  ed.  Em.  Poppo.  Loipz.,  Schwictert. 
827.  XLIV  u.  660  S.  gr.  8. 

Xen.  Cyropädie.  Eine  Unterweisungsschr.  für  Prinzen.  Aus  d.  Griech, 
V.  /.  G.  E.  Neide,  Leipz.,  Schwickert.  31  Bgn.   8.    1  Thlr.  10  Gr. 

Aug.  Voi^tländer :  Brevis  de  locis  nonnuIlisXenoph,  disputatio.  Progr. 
Schneeberg.  32  (26)    S.  8.   Jalirbb.  II  S.  318. 

Hr.  Chr.  Mich,  Rettig :  Quorundam  Anabaseos  Xenoph.  locorum  expllca- 
tiones.  Progr,  Giessen.  24  S.  4.  Jahrbb.  Bd.  2.  S,  325. 

C.Fr.  Nohbe:  Commeiit.  I  de  Lectionibus  quibusd.  Xenoph,  CyrI  Ana« 
bas.  Progr.  Leipzig.  20  (13)  S.  kl.  8.     Jahrbb.  II  S.  323. 

J.  Klerk :  De  vita  Croesi,  quam  Xenophon  in  Cyropaedia  tradidif,  ad 
fidem  historicam  exacta.  Leyden.  .  .  .  S.  8. 

Piatonis  quae  exstant  opera;  acced.  Plat.  quae  feruntur  scripta;  ad 
optt.  libb.  fidem  recens.,  in  linguam  Lat.  c^nvertit,  annotat.  explan.,  jndi- 
ces  rerum  et  verbb.  accuratiss.  adj.  Fr.  ^st.  Leipz.,  Weidmann.  (Vol.  I  — 
VII.  819  —  24.)  Vol.  VIII  Epin.,  Euthyph.,  apol.  Socr.,  Grit.,  Alcib.  utr., 
Hipparch.,  rivales,  Theag.,  Charm.,  Lach.  etLys.  continens.  36|Bgn.  gr.  8. 
13  Thlr.  16  Gr.    Krit.  Bibl.  820,  I  S.  557  ff. 

■\  Plat.  dialogi  IV,  Laches,  Eutyphro  ,  Apolog.  Socr.,  Menexenus. 
Adnot. perpet.  illustr.  Fr.  Guil,  Engelhardt.  Berlin,  Nauk.  20  Bgn.  gr.  8. 
IThlr.  16  Gr. —  2  Thlr. 

Id.  über.  [d.U. Text]  Inus.  schol.  Ebenda. 9 Bgn.  gr.  8. 12  Gr.  — 16 Gr. 

\  Plat.  Philebus.  Rec,  prolegom.  et  commentariis  illustr.  G.  Stallbaum. 
Ed.  2,  aucta.  append.  crit.,  qua  potior  lect.  variet.  e  codd.  mss.  nuper  eno- 
tata  recensetur  et  locor.  quorund.  difficil.  interpretatio  proponitur.  Leipz., 
Hinrichs.  29  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.  [Nur  d.  Appendix  (3  Bgn.)  ist  zur  alten 
Ausgabe  hinzugekommen,  welche  auch  einzeln  für  4  Gr.  verkauft  wird.] 

Plat.  Werke  a.  d.  Griech.  übers,  v.  Frd.  Schleiermacher.  Berlin,  Rei- 
mer. [804  —  9.]  2te  verb.  Aufl.  (Th.  I  Bd.  1,  2  u.  Th.  H  Bd.  1,  2. 
817  _  24.)  Th.  II  Bd.  3.  33|  Bgn.   gr.  8.  12  Thlr. 

•|-Plat.  Parmenides,  aus  d.  Griech.  übers.,  mit  philosoph.  Anmerkk.  v. 
J.  Casp.  Götz.  Augsburg,  Jenisch  u.  Stage.  X  u.  196  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
Hall.  L.  Zt.  Nr.  248. 

Plat.  Philebos,  od.  von  d.  Lust,  a.  d.  Gr.  übers,  u.  m.  philos.  u.  andern 
Anmm.  erläut.  v.  J.  Casp.  Götz.  Ebend.  827.  11  Bgn.  gr.  8.    1  Thlr. 

■\  J.  R.  Lichtenstädt :  Piatons  Lehre  auf  dem  Gebiete  der  Naturfor- 
schung u.  der  Heilkunde.  Nach  d.  Quellen  bearbeitet.  Leipz.,  Hartmann. 
XVI  u.  180  S.  gr.  8.     1  Thlr.  _ 

Henr.  Ferd.  Richter :  De  ideis  Platonicis  comment.  P.  I  de  essentia 
et  cognitione.  Progr.  Leipz.  827.   26  S.    8. 

Fr.  ^d.  Trendelenhurg:  Piatonis  de  ideis  et  numeris  doctrina  ex  Arl- 
stotele  illustrata.  Leipz.,  Vogel.  6|  Bgn.  gr.  8.  15  Gr. 

\  Nie.  Bach  :  De  Critiae  tyranni  politiis  elegiacis  commentatio.  Progr. 
gymn.  Oppoliensis.  Breslau.  24  S.  u.  8  S.  Schulnachrichten.  4. 

-{•Isocratis  Oratio  de  pace,  edid.,  commentatt.  et  animadvv.  Instr.  P.  J. 
Leloup.  Mainz,  Kupferberg.    12  Bgn.  gr.  8.    br.  20  Gr. 

Isoer.  Panegyricus.  Cum  Mori  suisque  annotatt.  ed.  Guil.  Vindorf. 
Leipz.,  Weidmann.  XVI  u.  92  S.  gr.  8.  16  Gr.  Beck's  Rep.  II  S.  418. 
[Es  ist  die  von  Spohn  818  besorgte  Ausg.,  doch  fehlen  Spohu's  Noten.] 

Gtlieb  Frdr.  Drescher:  Isokratcs  väterlicher  Rath  an  den  jungen  De- 
monikos.  Aus  d.  Griech.  übers,  u.  m.  Anmm.  begleitet.  Progr.  Büdingen. 
34  S.   8.  Schulzt.  2  L.  Bl.  45   S.  392. 

Avy,ovQyovl6yoiy.axu  Aso3V.QOi.TOvq.  (Graece  ed.  et  annott.  zi.A.  uidam. 
Coraes.  Vers.  Franco-Gall.  adj.  Thurot.)  IParis ,  Didot.  .  .  .  S.  8.  .  .  Thlr. 
Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  26  S.  103. 

Geograph!  Graeci  minores.  Notas  Hudson,  edit.  Integras  cum  Dod- 
"Welll  dissertatt.  edid.,  suasque  et  variorum  adjecit,  textum  denuo  recensuit 
et  varias  lectt.  subj. ,  versionem  Lat.  recogn. ,  copiosiss.  denique  indd.  ac 


tabulis  aere  inclsls  instr.  L  Trane.  Gail.  Vol.  I  cont.  Ilannonis  et  Scyla- 
cis  periplos.  Paris,  ...  S.  8.  9  Thlr. 

Deniostheiiis  quae  supersunt  e  bonis  librls  a  se  ementlata  ed.  I.  lac. 
Iteiske.  Etlit.  correct,  cur.  Cdfr.llenr.  Schaefer.  I-ondon,  Jilack,  Y,  et  Y. 
gr.  8.  T.  I,  II,  822,  testus.  XCIV.  612  u.  646  S.  7".  III,  826,  versio  La- 
tina.  Hier. /tulJU.  701  5.  T.  IV,  823,  inrUces.  638  8.  9  Tlilr.  18  Gr.  Ap- 
paratus  crilicu^  et  excgcticiis  f.d  Demoslli.,  Vinc.  OLsopoei  etc.  aiinott. 
tenenS.  Commod.  in  onl.  digesliim,  alior.  et  %uis  annott.  ;ii:ctuni  im'.  Q.  JI. 
Schaefer.  T.  I  — III,  824  —  26.  888,  762  u.  554  8.  9  Thlr.  Jahrbb.  I  S. 
253  ir. ;  Beck's  Rep.  824,  IV  S.  44  u.  825,  III  S.  198. 

Dem.  Oratt.  Pbilippicae.  In  us.  seh.  iterum  ed.  Im.  Bekker.  Appos.  est 
lect.  Rei^k.  Berlin,  Reimer.  88  S.  gr.  8.    8  Gr.' 

Dem.  de  corona  orat.  In  vts.  seh.  td.  Im.  Bekker.  Appos.  est  lect.  Reisk. 
Berlin,  Reimer.  77  S.  gr.  8.    8  Gr. 

Dem.  Orat.  pro  coiona.  In  us.  praelectt.  rec.  E.  C.F.  fVanderlich.  Ed. 
3.   Götting.,  Dieterich.  [810.  820.]   LH  ii.  152  8.  gr.  8.    16  Gr. 

Dem.  Philippische  Reden.  Utbers.,  erläut.  ii.  mit  einigen  Abbandll. 
\>t^G.\\.cX.\.  Alb.  Cf^rh.  Becker.  Halle,  Hendel.  Neuer  Bearbeif.  (IrTh.,  82.5. 
LXII  u.  249  S.)  2r  Th.  289  S.  gr.  8.  1  Thlr.  20  Gr.  Heidelb.  Jahrbb. 
2  S..179. 

I.  GtU.  TJ^cickert:  Expllcatt.  locor  aliquot  Dem.  arorumriue  scriptt, 
Progr.  seh.  Lnccav.  Lübben.  28  S.  %.  Jahrbb.  I  8.  409  fF. 

C.  Gu.il.  Krilyer :  Annott.  ad  Den.oslhenis  Phil.  I  spec.  Progr.  seh, 
Bernb.  Halle  (Hemmerde  u.  Schw.).  27  S.  4.  geh.  4  Gr.  Jahrbb.  1  8.  4i)4  ü'. 

C.  I).  Beels:  Diatribe  in  Dem.  oratt.  1  et  II  in  Stephanum.  L(  iden. 
.  .  .  S.  8. 

^■Int.  Baumstark :  Prolegom.  in  orat.  Dem.  adv.  Phorm.  caput  prius, 
sive  de  litigantium  personis  ac  statu  civili  comment.  Heidelberg,  Groos.  8 
u.  56  8.  gr.  8.  br.  6  Gr.  Jahrbb.  II  S.  309. 

I'istor :  De  Demosthenis  ingenio  et  eloquentia  P.  I.  Progr.  Darm- 
stadt. .  .  .  S. 

AristotelisRerum  publlcarum  reliquiae.  Collegit,  ilhistr.,  prolegg.  add. 
C.Fr.  Neumarm.  Heidelb.,   Osswald.    827.   11   Bgn.   8.  22  Gr. 

Th,  C.  Schmidt:  Capitis  V,  quod  psycho!.  Aristotelicae  1.  III  inest, 
de  individuorum  et  compositorum  intelligentia  ,  censiira  atque  Interpret, 
dialectica.   Progr.  Erfurt.  40  S.  4.    [Jahrbb.  Bd,  II  S.  213.] 

Frz.  N.  Tctze :  De  Aristotelis  operum  serie  et  distinctione  über  singul. 
Leipz.,  Cnobloch.  8  Bgn.  gr.  8.  15  Gr. 

C.  A.  V.  J}roste-Hidshof:  De  Aristot.  instltfa  universali  et  particnlari, 
deque  nexu  quo  ethica  et  jurisprudentia  junctae  sunt,  Dissert.  juridico- 
philosopbica.  Honn,  Habicht.  20  S.  gr.  8.  4  Gr. 

ylrend.  Frd.  Au^.  JFifgniami:  Observatt.  zoologicae  criticae  in  Arlst. 
Iiistoriam  animal.  Leipz.,  Hinrichs,  39  8.  gr.  4. 

Theophrasti  Characleres ,  Epictetl  luanualo  et  Cebelis  tabula.  Leipz., 
Tauchniiz.    ,  .  .  S.  12.  4  Gr,  —  6  Gr. 

-\  Dinarchi  Oratt.  tres.  Cum  prior,  editornm  annotatt.  et  indicibns 
edidit  suasque  notas  adj.  Car.  Em.  Jag.  Schmidt.  Leipz.,  Hartmann.  Xll 
u.  14:5  S.  gr.  8    IS  Gr. ;  Beck's  Rep.  II  8.  419. 

Euclidi.s  Blementa  ex  optt.  libb.  in  us.  tiron.  Graece  edita  ab  E,  F 
u4ugust.  Berlin,  Trautwein.  P.  I  c.  IV  appendd.  et  V  labb.  liihogr.  XVI  u. 
309  8.  Rest  P.  H.  gr.  8.  3Thlr.  12  Gr.  Ibill.  L   Z.  827  Nr.  50. 

Eucl.  Elemcntorum  libri  VI  priores  Graece  et  Lat.  Comment.  et  scri- 
ptis  vett.  ac  recenliorum  mathemat.  et  Pll  -idereri  maxime  illustr.  ed.  7.  G. 
Camerer.  Berlin,  Reimer,  (T.  I  c.  X  tabb.,  824.  XXX  u.  482  S.)  T.  II 
c.  VI  tabb.  376  8.  gr.  8.  4  Thlr.  16  Gr.  Jen.  L.  Zt.  Nr.  35  —  37;  Krit. 
Bibl.  7  S.  697  —  700;  Heideihb.  Jahrbb.  7  S.  686  f. 

Chr.Fiit. Pßri derer :  ALndeiii,  Schritten,  Is  llft.  :  Schollen  zu  Euclid's 
Elementen,  aus  Plleid.  gedruckten  akad.  Schriften  u,  handschriftl.  Nach- 
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lass  zusammengestellt  [v.  Plieninger].  2sHft.  Schol.  z.  SnBch.  der  Elemente, 
m.  2  Stdrtf.  Stuttgart,  Melzler.  VIII  u.  123  S.  gr.  8.  12  Gr.  Hall.  L.  Z. 
827  Nr.  50. 

Theocritus,  Bion  et  Moschus.  Arljectao  sunt  G.  Tl.  Schaeferl  notae. 
Nova  ed.  Lelpz.,  Tauchnilz.  ...  S.  12-    8  Gr. 

/.  P.  E.  Greverus:  Kleine  Beiträge  zur  Erlclär.  u.  Kritik  der  Idyllen 
Theokrits.  2te  Fortsetz.  enth.  ßemerkk.  über  Id.  2  —  4.  Progr.  Lemgo. 
32  (21  S.)  4. 

Lucas:  lieber  Polybius  Darstellung  des  Aetolisclien  Bundes.  Ir  Thl- 
Progr.  Königsberg.  82  (60)  S.  4. 

Arati  Phaenomena  et  Diosemea.  Cum  ^nuot.  crit.  ed.  pji.  Buttmann» 
Berlin,  Myiius.  VIII  u.  77  S.  kl.  8.  12  Gr.  Beck's  Rep,  I  S.  273  I. 

■\  Diodori  Sic.  ßibliotheca  historica.  Edid.  //.  Bindorf.  Leipz.  Weid- 
mann.   Vol.  I  u.  ir.  44  ßgn.    Rest  Vol.  III  u.  IV.   gr.  12.    4  Thir.   20  Gr. 

Sanchoniathonis  Beryt.  quae  feruntur  fragmm.  de  cosmogonia  et  theol. 
Phoenicum  Graece  versa  a  Philone  ßyblio,  servata  ab  Eusebio  Caes,  praep. 
Evang.  I,  6  et  7.  Graece  et  Latine.  Recogn.,  emend.,  notis  selectis  Scali- 
gerl,  ßochartl,  G.  J.  Yo.ssii,  Gumberlandi  et  al.  permult.  siiisque  animadvv. 
illustr.  /.  Conr.  Orellius.  Leipz.,  Hinrichs.  XX  u.  b^  S.  gr.  8.  br.  12  Gr. 
Beck's  Rep.  I  S.  436. 

-j-  Bibliotheca  sacra  patrum  ecclesiae  Graecorum.  Leipz. ,  Schwickert 
gr.  12.  Pars  I.  FI.  Josephi  Jud.  opera  omnia.  Textum  edid.  Car.  Em. 
llichter.  Vol.  r  — IV.  (Antiquitt.)  X,  286,  328,  340  u.  279  S.  Vol.Vu.Vl. 
(Bell.  Jnd.,  contra  Apion.,  de  Maccab.  et  iudex  reriun  lotius  op.  locuple- 
tiss.)295  u  464  S.  (Vol.  VF,  827.)  Rd.  1  —  5  kost.  4 Thlr.  KIrchenzt.  Lit.  Bl.  91. 

Geschicliie  der  Juden  seit  dem  Rückziige  aus  der  Babylon.  Gefangen- 
schaft bis  zur  Sciilariit  l)ey  Aza,  in  welcher  Judas  der  Maccab.  Jiei.  Eutliält 
das  XI  u.  XII  B.  der  Jüd.  Antiq.  des  Fl.  Josephus;  übers,  u.  d.  Anmerkk. 
erläut.  vom  M.  Horschelsky.  Mit  e.  Vorr.  v.  ^,  J.  Landau.  Prag,  Kron- 
berger  u.  W.    15  ßgn.  8.  1  Thlr. 

Novum  testamentum  Graece.  Textui  ante  Griesbach.  vulgo  recepto 
additur  lectt.  varianlt.,  earum  praecipue,  quae  a  Grie^b.  potiores  censentur, 
delectus.  II  Tomi.   Ba.sel.    (Leipz  ,  Cnobloch.)  41  Bgn.  gr.  8.    2  Tbl. 

Epiklet's  Handbuch  der  Stoischen  Moral.  Aus  d.  Griech.  übers,  u.  m. 
erläut.  Anmerkk.  begleitet;  nebst  Nachrichten  über  Epikt.  Leben  u.  Schrif- 
ten, V.  Fr.  Junker.  Maiiheim,  Löfib^r.  XXVI  u.  54  S.  gr.  8.     12  Gr. 

Plutarchi  Philopoeaien ,  Flamininus,  Pyrrhus.  lextum  e  codd.  re- 
cognov.,  perpet.  annot.  instr.,  dissertatt.  de  fontibus  harum  vitarum  prae- 
misit  Chr.  Fei.  Baehr.  Leipz. ,  Halin.  XIV  u.  339  S.  gr.  8.  1  Thlr.  [der 
Text  einzeln,  78  S.  6  Gr.J  Jahrbb.  I  S.  263 ;  ßähr  in  Htldelb.  Jahrb. 
7  S.  681. 

Ouvres  de  Plutarque,  traduites  du  Grec,  par  D.  llicord.  Ire  pariie : 
les  Vies  des  homnies  illustres,   le  —  3e  livraison.  Paris,  Briere.  ...    8. 

Vies  des  hommes  illustres  traduites  du  Grec  par  J.  ylymot.  Paris,  Du- 
pont.  [Mit  Noten  von  Coraes  u.  A.  Das  Ganze  soll  aus  10  Lieferungen 
bestehen,  wovon  die  beiden  ersten  schon  825  erschienen.] 

Ferd.  Philippi:  Kleiner  Griech.  Plutarch,  als  p'ördorungsmittel  des 
Privatlleisses  b.  Unterr.  i.  d.  Gr.  Spr.  für  Schide  u.  Haus.  Leipz  ,  Cno- 
bloch. V  u.  143  S.  gr.  8.  9  Gr.  [Kleine  Bruchslücke  aus  Plut.  vitis.]  Beck's 
Rep.  I  S.  278. 

Theodosius  von  Tripolis  drei  Bücher  Kugelschnitte;  ans  dem  Griech. 
m.  Erläut.  u.  Zusäiz.  herausg.  von  E.  Nizze.  Stralsund,  LöfÜer.  VII.  u. 
171  S.' gr.  8.  mit  4  Steindrtf.    1  Thlr. 

Nie.  Bachii  de  M.  Aurel.  Antonino  Imper.  philosophante  ex  ipsius 
commentariis  scriptio  philol.  Leipz.,  Teubner.  VI  u,  73  S.  gr.  8.  10  Gr, 
—  16  Gr.   Beck's  Rep.  11  S.  148;    Gräfenhan  in  Krit.  Bibl.  12  S.  1272  fF. 

Pausaniao  de  situ   Graeciae  libri  X.    Recognov.  Im.  liekker.  Tom.  L 
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I^erlin,  Reimer  826.  410  S.  gr.  8.    Beide  Thie  3  Thlr.  18  Gr.  lieck's  Ilep. 
827.  IS. 31. 

■{■  Pansanlas  Beschreibung  von  Hellas  aus  dem  Griech.  übers,  u.  m. 
Anmm.  erläut.  v.  Ernst  lliedasch,  Tli.  1  m.  einem  Plane  von  Athen.  Mün- 
chen, p'leisclimann.  XXII  u.  347  S.  8.  hr.  1  Thlr.  6  Gr.  [Gehört  zu  der 
Snmmlun^  Griecli.  Klassiker  in  einer  neuen  üeutsrh.  L'ebers.  m.  Anmm.] 
[Jahrb.  II  S.  170;  iV.   Thiersch  im  Tübing.  Kunstbl.  827  Nr.  9.] 

Ad  I).  Gregor.  Maeltigii  .  .  .  anniversaria  ....  invitat  simulque  hjstra- 
tioneni  viriiam,  qua  .  .  .  gymiia.sii  cives  spectabuiitnr ,  indicit  M.  Cur.  Go- 
liojr.  Siebr'lis.  Koiinulli  veieriim  scriptoriim  [iiiprimis  P.jiisaiiiae]  loci  tra- 
rtantur  adjinicta  narralioii'  ,  qui  hoc  pruximo  anno  rerum  Status  lüerit  gy- 
ninas.  ßudiss.  Bauz.n.  20  (13)  S.  4. 

Luciaiii  Sainos.  üpcra  Graece  et  Lat.  Post Hemsterh.  etReitz.  denuo 
casligata,  c.  variet.  lect.,  scholiis  Graec. ,  annott.  et  indicc,  ed.  I.  Theoph. 
Lehmann.  Leipz. ,  Weidmann.  (T.  I— V,  822—825.  15  Thlr.  4  Gr.)  T. 
VI.  662  S.  gr.  8.  Jahrbb.  II  S.  292. 

Luc.  Dialogi  mortuorum.  In  us.  schol.  textu  denuo  recogn.,  argument. 
singul.  dialogorum  annexis,  adnotatt.  subi<  ctis  iterum  ed.  /.  'i'//.  Lehmann. 
Collecta  etiam  scholia  codd.  Voss,  et  Graev.  et  additus  index  verbornm  no- 
miniimque,  tironuni  desidcriis  accommodatus.  Leipz.,  Barth.  [813.]  XVI  u, 
175  S.  gr.8.  18  Gr.  Beck's  Rep.  II  S.  445. 

-j-  Luc.  Alexander,  üemonax,  Gallus,  Icaromem'ppus,  Philopseudes,  ad 
Hesiodum,  Navigiiim.  Ex  conioTms.t.Frz.  Volkm.J'rUzsche.  Praeced.  Quae- 
slioiies  Luciau.  Leipz,,  Hartmann.  XXXII  u.  400  S.  gr.8.  1  Thlr.  16  Gr. 
Beck's  Rep.  II  S.  421. 

-|-  Fr.  J^.  Frifz.sc/ie :  Quaestiones  Lncianeae.  Leipz.  67  S.  gr.8.  Beck's 
Rep.  I  S.  67  u.  394.    [Jahrbb.  I  S.  496.] 

Guil.  Fromnifil:  Schol.  in  Ael.  Ari»tidis.  soph,  oratt.  Panatlienaicam  et 
Platonicas.  Pliirima  ex  parte  nunc* primnm  e  codd.  mss,  edidit.  Frankl.  a. 
M.,  Brönnor.  XX  u.  528  S.  gr.  8.  3  Thlr. —4  Thlr.  Beck's  Rep.  I  S.  433. 
AelianI  Variae  historiae;  Heraclid.  Pont,  et  Nicolai  Damasc.  quae  su- 
persnnt  Graece.  Ed.  iiova  ad  optt.  libb.  fid.  accur.  edita.  Plalle,  Waisenh 
Bchh.   8    [?] 

Ilerodiuiii  Historlarnm  libb.  VIIT.  Ad  cod.  Venet.  a  se  exciissum  re- 
cogn. Im.  B,-/rker.  Berlin.  Reimer.  176  S.  8.  18  Gr.  Beck's  Rep.  II  S.  126. 
f  Nonni  Pan.  Dionysiacorum  11.  LXVIII.  Suis  et  aliorum  conjecturis 
emeudavit  et  illustravit /'V/c?.  G/-a^/e.  Leipz.,  Vogel.  (Vol.  I.  819)  Vol.  IL 
XVI  u.  574  S.  gr.8.  7  Thlr.  Beck's  Rep.  819,  III  S.  367  u.  827,  I  S.  29  f. 
Heronis  Alexandrini  Delinitiones  geometricas  rocens.  iiotasque  max. 
parteni  criticas  adspersitC.i'.i-'./ftt.senfcu/p-.  Progr.  Stralsund.  60(28S.)  4. 
Hall.  L.  Z    827  Nr.  50. 

-f-  Damascii  phllos.  Piaton.  Quaestiones  de  prlmis  principlls.  Ad  fid. 
codd.  mss.  nunc  prim.  ed.  Jos.  Kopp.  Frankf.  a.  M.,  Brönner.  XVI  u.  405 
S.    gr.  8.    2  Thlr.  16  Gr. 

Epiprammafa  e  purioribus  Graec.  Anthologlae  fontibus  liausit;  anno- 
tatt.  lacobsii,  de  Bosch  et  alior.  inslr.,  suas  subinde  iiolnlasel  tabulam  scri- 
ptor,  chronolog.  subj.  loh.  Ewards.  London,  (Treuttel  et  W.)  .  .  g 
10  Sh.  6  ü. 

-j-  .Anthologlae  Graecae  epigrammata  quitHjue  In  pnrlpidem,  Hipponactem, 
Archilochum ,  Aratum  et  Pindarum  tum  variata  interpretaticjne  metrica  tum 
aliorum  suisquo  notis  illustrata.  Aiirlitoribus  suis  pnqjosuit  simnlque  lustrat. 
gvmnas.  ]:)uisl.ur^ensis  ....  indixit  luh.  Daniel  Schulze.  Essendiae  typis 
Baedeker i.  33  [22]  S.    4. 

Basilicorum  litulus  de  diversis  regnlis  juris  antiqui  nunc  demum  Integer 
e  cod.  Coisl.  tdente  Car.  fl  Ute.  Breslau,  Go.->ohürsk3\  46  S.  gr.  4.  mit  1 
Steindruckraf.  geh-     1  TJilr. 

Joh.  Tzetzae  Hisiorinrum  var.  chiliades.  Graece.  Textum  ad  fid.  codd. 
Monacc.  recogn.,  brevi  annot.  cl  ind  iustr.  Theoph.  Kies.slirif:;.  Leipz..  Vo- 
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gel.  XXIV  u.  563  S.   gr.8.   3  Thlr.  12  Gr.  —  4  Tlilr.  12  Gr.  -  5  Thir. 
8  Gr.   Jahrbb.  1  S.  282;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  275;  Beck's  Rep.  I  S.  358  iL 

hetronne:  Lettre  ä  M.  Jos.  Pnssalacqua  sur  uii  Papyrus  Grec ,  et  snr 
quelques  fragments  de  plusieurs  Papyrus  appartenant  i  sa  collect,  d'anti- 
quites  'Egypt.   Paris.    .  .  .  S-    8. 

Römische  Schriftsteller   und  Erlauterimgsschriften 
derselben. 

Nova  liibliotheca  Roth,  classica,  probatissimos  ntrlusque  erat,  scripto- 
res  Lat.  exhibens.  Ad  optt.  editt.  lid.  schol.  in  us.  adornavit  G.  H.  Lüne- 
monn.  Hannover,  Hahn.  gr.8.  (  T.  I  — IV,  Sueton. ,  Sallust.  et.  Tac^it, 
824  u.  25.  IThlr.  10  Gr.  Jahrbb.  I  S.  429 ;  GöttIng.Anz.  Nr  55  S.540f.) 
T.  V  u.  VI :  f  Quintiliani  de  inst.  orat.  libri  XII.  II  partt.  261  u.  265  S, 
20  Gr. 

Eibliolliera  classica  Latina  s.  collectio  auctorum  classicorum  Lat.  cum 
notis  et  indicibus.  Parisiis  colli'gebat  iV7c.  £7/g-/us  Zema//-<?.  Excudebat  Don- 
dey-Dupre.  gr.  8.  Diese  Sammlung  soll  34  Auetoren  umfassen,  von  denen 
bereits  in  78  Bänden  30  Schriftsteller  ganz  oder  ziemlich  vollendet  sind. 
Es  erschienen  bis  1825 :  Terentius,  Jul.  Caesar,  Corn.  Nepos,  Sallustius,  Vir- 
gilius,  Propertiiis,  f  Ovidius,  Livius  Vol.  I— XI,  Vellej.  Pat.,  Valer.  Ma- 
ximus, Seneca,  Persius,  Silins  It.,  ValeriusFl.,  Curt.Ruf.,  Plinius  major  [?] 
et  minor,  Quintilian.,  Statins,  Juvenalis,  Martialls  Vol.  I,  Tacitus,  Sueto- 
nius,  Florus,  Justinus,  Claudianus  und  PoetaeLat.  minores  Vol.I  —  IV.  Im 
J.  826  kamen  dazu:  \  C.  Val.  Catullus  ex  ed.  Doeringii,  cui  suas  et  alior. 
annott.  adjecit /oä.  Nnudet.  ...  (6  Thlr.  12  Gr.);  Phaedri  labniar.  Aesop. 
libri  V  [exed.  Schvvabii],  Cumnott.  varior.  et  ed.  suis  J.  iJ.  Gail.  II  Voll.  .  .  . 
(7  Tlilr.) ;  \  A.  TibuUi  quae  supersunt  omnia  opera,  Variet.  lectt. ,  novis 
commentar. ,  excurss.,  imitationibus  Gall. ,  vita,  auctoris  et  ind.  absolutiss. 
instr.  Phil.  Jnuit.  de  Golherj.  CXVI  u.  580  S.  (7  Thlr.) ;  T.  Livius  Pat. 
ad  codd.  Paris,  recensitus  cum  variet.  lectt.  et  selectis  cpmment. ,  itemque 
supplomentaFreinsh.,  cur.  N- E.  Lemaire.  Vol.  XII;  Martialis  epigrammata 
ad  codd.  Paris,  accurate  recentita,  var.  lectt.  et  nott.  vett.  et  novis  illustr. 
qninque  Paris,  acad.  Proftssores ,  Vol.  II,  und  Poett.  Lat.  min.  Vol.  V: 
Rtifi  Fcsti  Avieni  descriptio  orbis  terrae,  ora  marit.  et  carmina  minora; 
ejnsd.  Arat. ,  phaenom.  et  progn.,  quae  nott.  vett.  ac  novis  illustr.  N.  E. 
Lemaire.  ...  (6  Thlr.  12  Gr.).  Nocli  rückständig  sind:  Plautus,  Cicero, 
Iloratius  u,  Lucan.  Der  Snbscr.  Pr.  jedes  Bandes  ist  bis  300  S.  6  Fr.,  bis 
544  S.  10  Fr. ,  bis  COO  S.  12  Fr.  50  Cent.,  über  600  S.  15  Fr.  [Jahrbb.  I 
S.  475.]  In  Deutschland  kostet  (Leipz.  b.  Zirges  u.  Leop.  Voss)  jederBand 
4  Thlr.,  5  Th!r. ,  6  Tlilr.  12  Gr.,  7  Thlr.  [  Diese  Sammlung  bietet  meist 
nurAfxirücke  von  Ausgaben  Deutscher  Gelehrten  mit  wenig  Zusätzen.] 

Nß.  Hierher  gehört  auch  die  zu  London  bei  Valpy  erscheinende 
Sammlung  der  Delphin  Glassics  [cum  notis  et  interpretat.  in  ns.  Del[)hini, 
var.  lectt.,  notis  variorum,  nolitia  literaria,  recensu  editt.  et  codd,  et  indd. 
locupletissimis] ,  -welche  bis  jetzt  aus  100  Bänden  besteht  und  im  Jahr  827 
vollendet  seyn  soll.  Sie  enthält  nur  Wiederhohlungen  früherer  Ausgg,  Die 
einzelnen  Werk-;  daraus  verkauft  um  den  Subscr,  Pr.  [jeden  Ed.  6  Tiilr. 
12  Gr.]   Erönner  in  Frankf.  a.  M. 

Auteurs  classiques  Lalins  avec  des  commentaires  anciens  et  nouveaux 
et  des  index  complets  ;  publies  par  des  professenrs  de  l'academie  de  Paris 
et  de  l'anclenne  universite.  Format  in  12  et  form,  in  8''.  Paris,  Gosselin  eLr. 
[Jahrbb.  I  S.  475.]  Fertlij  sind  f  Virgllius  ed.  Jmnr  [VVoli.  824.  XXVn, 
433,  392,  416,  412  u.  528  S.] ,  Tacitus  ....  [V  Voll.  824] ,  Sallustius  o<l. 
Planche  [II  Voll.  825,  26],  f  Corn.  Nepos  ed  F.  F.  de  Calonne  [I  Vol. 
826.  XX  u.  576  S.] ,  f  üvidius  ed.  Jimar  [Vol.  I  et  II.  825.  XXIV,  359 
II.  330  S,]  u.  -f-Horatius  ed.  Duviquet  [Vol.  I.  825.  XVu.S'ilS.]  Pr.  in  12, 
5 Fr.,  in  8,  12  Fr,  Leipz.,  Bossangcs  freres  IThlr.  12  Gr.  u.  3 Thlr.  12 Gr. 
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BibUotliequeLatine  Francaise,  oa  traduction  des  classiquesLatins  avec 
le  texte  en  retard,  par  J\T.  Jules  Pierrot.  Paris,  Pancoiicke.  8.  Suhscr.  Pr. 
jedes  Hils,  7.2  l''r.  [  .lalirlil).  I  8.  476.]  Davon  sind  uns  nur  bekannt  ge-vvor- 
den:  üiivn's  de  Virgil,  iraduct.  noiivelle  par  /.  B.  Moria  (Vol.  I,  826.), 
Veliej.  Pnterc.  trad.  par  J)c.spn)z  (825.),  Pünii  epp.  trad.  par  Sacy  (Vol.  I, 
825.)  n.  Juvenalis  Sat.  trad.  par  Dusaulx,  rev.  et  corrig.  par  Pierrut  (Vol. 
1,825.). 

-|-  Lepnm  XII  Tabularnm  fragmenla  c.  var.  lect.  delectu,  paraplirnsi  et 
Indicatis  sinj^nlor.  fraymm.  loiitibus.  Praelect.  in  us.  od.  Cur.  Zell,  i'rei- 
burg,  Wagner,  69  S.  4.    15  Gr.     lleidelb.  Jahrbb.  5  S.  464. 

W.li  akkerna^el:  lieber  das  Lied  der  fratres  arvales.  Eine  philo!.  Ab- 
Iiandl.  Berlin,  Schniidf.  8.    [Scheint  noch  nicht  erschienen  zu  seyn.] 

Jos.  U'eyer:  Ueber  die  Alellanen  der  Rötner.  Progr.  Bensheim.  34  S.  S. 

Komisches  Theater  der  Kömer,  in  neuen  metr.  Uebersetzz.  Qnedlinb., 
Dasse.  16.  le  Lief.  Plautus  Lustspiele.  Bd.  1  (der  Karthag.  u.  d.  Hausge- 
spenst.),  VI  u.  216 S.  Bd.  2  (der  prahl.  Kriegsmann  u.  d.  Geiahais.),  232 
S-.    16  Gr. 

+  Plaut!  Rudens,  ad  edd.  antiq.  fidem  tum  ad  criticor.  emendd.  et  ad 
metricae  legis  normam  passim  relicta  etc.  Acc.  R.  Bentieji  de  metr. Terent. 
CXiSlciafiCi,  item  G,  Faerni  de  versibus  comicis  liber  imperfectus.  Ed.  Fr. 
V.  Reitzius.  Ed.  2.  Leipz. ,  Schwickert.  [789.]    7  Bgn.  gr.  8.    8  Gr. 

Fr.  Guil.  Ehrenfr.  Rost:  Plautinorum  cupedioriim  ferc.  XV.  Proer. 
Leipz.  23  (20)  S.  4.  [Ferc.  XIV  zum  Jahreswechsel  18^^  (27  S.  4.')  gehört 
gewissermaassen  auch  hierher.} 

f  F.  fr.  E.  Rost:  Der  Kaufmann,  ein  Lustspiel  des  Plautus  in  alten 
Sylbenmaassen  verdeutscht.  Progr.   Leipz.  54(50)S.   8.    [Jahrbb.  I   S.  496.] 

Ilenr.  Stieglitz:  De  I\T.  Pacuvii  Duloreste.  Leipz.,  Cnobloch  XIV  u. 
130  S.  gr.8.    16  Gr.    Beck's  Rep.  II  S.  450. 

\  Terentii  comoediae  VI.  Edit.  ad  sciiol.  us.  accommodata  atque  com- 
ment.  de  metrls  Terent.  ornata,  cur.  J.  Billerheck.  Hannover,  Hahn  XU 
u.  236  S.    8.    9  Gr._  Hall.  L.  Z.  827  Ergbl.  23  S.  183  f. 

•\  Ter.  Comoediae,  ad  edit.  Bentieji,  ictil)iis  vorsuum  notatls  dJligen- 
tlssime  expressae.  Nova  ed.  Leipz.,  Tauchnitz.  19^  Bgn.  12.  lOGr. 16  Gr. 

■\  Ter.  das  Madchen  von  Andros.  EineKoniöd.  in  den  Versmaasen  des 
Orlg.  übers,  v.  F.  Mit  Einleit.  u.  Anmerkk.  hcrausg.  von  A",  //',  L.  Ifeyse. 
Angehängt  ist  die  9e  Satire  des  Ploratius,  übers,  v.  dem  Heraus"  Berlin 
Dümmler.  15  Bgn.    4.     18  Gr.  '''  ' 

f  Ed.Mtmck:  De  Lucio  PomponioBonon.,  Atellanarum  poeta,  scrips, 
fragmei.taque  coUegit.    Giogau,  Günter.    10  3.    8.     12  Gr, 

t  ^./"g-.  /reichert:  Coniment.  I  de  Laevio  poeta  eiusque  carminum  re- 
llquiis.   Progr,    Grimma.    31  (29  S.)  4, 

Valerii  Catonis  Dirae.  Cum  brevi  annot.  crit.  tä.Tlenr,Car.  Ahr.  Eich- 
Staedt.    Progr.    Jena,  Bran.    23  S.    4.    Jahrnb.  II  S.  333, 

Römische  Prosaiker.  In  neuen  Uebersetzz.  herausg.  v.  C.  L,  F.  Tafelt 
C.  N.  Osiander  u.  G.  Schwab.  Stuttgart,  Rlelzler.  16.  Bd.  1,  2.  LiviusRöm. 
Geschichte  übers,  v.  C.  F,  Klaiber.  260  S.  Bd.  3  —  5,  Cic'ero's  Tuscul! 
Unterredungen  übers,  v.  Frd.  Heinr.  Kern.  346  S,  Subscr,  Pr.  3  Gr.  La- 
denpr.     6  Gr. 

+  Ciceronis  opera  quae  supersunt  omnin  ac  deperditor.  fra"mcnta.  Re- 
copnovlt  et  singulis  libb.  ad  opt.  quamque  rect-ns.  cast.  c,  variet.  Lambiniana 
1566,  Graevio-Garaton.,  Ernest.,  Beck,,  Schütziana  ac  praestant,  cujusque 
libri  editionnm  integra,  reliquae  vero  accur.  delectn,  brevique  adnot,  crit. 
ed.  J.  C\s-p.  Orellius.  Z^iricli ,  Grell  u.  Füssli,  Lexcform.  Vol  I  XVI  u 
7023.  Vol.  II  P.I.  .5.SS  S.  P.H.  640  S.  Dritter  Pränpr.  10  Thlr.  Schreib- 
pap.  16  Thlr.  Beck's  Uep.  I  3.353  — .56;  iie/c?/- in  Schulzt.  827,  2  L.  ßl.  8. 

Cjceron  Oeuvres  comiilötes,  publidea  euFran^ais,  avec  le  texte  en  re- 
gard,  par/,  r.  leClerc.  Edit.  2.  Paris.  Vol.  27  — 30,  826.  12.  Die  erstem 
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26  Bände  sind  in    den  vorigen  Jahren  erschienen.   Leipa.  bei  Voss   jedes 
üdchn,     1  Thlr.  12  Gr. 

f  Cic.  Orait.  VII,  pro  Roscio,  pro  lege  Maiiil.,  in  Catil.  IV  et  pro 
Murena,  in  us.  schol.  edid.  et  illustr.  ^/.  Matthias.  Ed.  2  anct.  et  emend. 
Leipz..  Vogel.   [816.]  Vlil  u.  250  S.  gr.  8.  22  Gr.  Jen.  L.  Z.  Wr.  80. 

■\  Cic.  zwölf  auserlesene  Reden  mit  Aiimm.  f.  slud.  Jüngl.  u.  Freunde 
der  Rom.  Lit.  v.  A.  Mnbius.  Bd.  1.  (Pro  Rose.  Am.,  in  Cetil.,  pro  Arch. 
poel.)  2te  sehr  verm.  u.  bericht.  Aull.  Hannover,  Hahn,  [816]  19  Ben. 
gr.  8.    n  Gr.  '"'''. 

Cic.  Oratio  proT.  A.  Milone  redintegrata  et  ad  optt.  codd.  fid.  emen- 
data.  Cum  integro  comment.  G.  Garatonii  selectiscjue  Ferratii ,  Peyronii 
et  al.  adnott.,  quibus  suas  add.  J.  Csp.  Orellius.  Leipz.,  G,  Fleischer.  VI  u. 
340  S.    gr.  8.    2  Thlr.   Jahrbb.  I  S.  317;  Beier  in  Schulzt.  2  L.  El.  49. 

•}■  Ciceronis  de  Republica  libri  ab  A.  Majo  nuper  reperti  et  editi,  cum 
ejusdein  praefatione  et  commentariis.  Textum  denuo  recognovit,  fragmenta 
pridem  cognita  et  somniuni  Scip.  ad  codd.  mss.  et  edd.  vett.  iidem  correxit, 
versiouem  somnii  Graecam  emendatius  edidit  et  indices  auxit  Georg.  Uenr. 
Moser.  Accedit  Frid.  Creuzeri  annotatio.  Cum  spec.  cod.  Val.  palimps»  li- 
.  thographo.  Frankf.  aM.,  Bröniier.  LXXVIII  u.  624  S.  gr.  8.  4  Thlr.  18  Gr. 
Creuzer  in  Heidelb.  Jahrbb.  10  S.  997  ff.;    Beck'ö  Rep.  827,  I  S.  34  ff. 

•f  Cic.  Lrilius,  Zum  Gebraucli  f.  Schulen,  neu  besorgt  u.  m.  Deutsch. 
Wort-  n.  Sacherkl.  vers,  \.J,  Uillerheck.  Hannover,  Hahn.  118  S.  8.  6  Gr. 
Schulzt.  2  L.  Bl.  48;  Heidelbb.  Jahrbb.  10  S.  973  ff.;  Hall,  L.  Zt.  827 
Nr.  14. 

■\  Cic.  Cato  major.  Zum  Gebr.  f.  Schulen  ,  neu  durchgesehen  n.  m. 
Deutsch.  Wort-  u.  Sacherkl,  vers.  v.  J.  Billerbeck.  Hannover,  Hahn.  80  5. 
8.    6  Gr.    Schulzt,,  Heid.  Jhrbb.,  Hall.  L.  Zt.  a.  a.  O. 

Cic,  Paradoxa  ad  M,  Brutum.  Recens.  et  animadvv,  instruxit  IL  J. 
Borgers.  Leiden,  Luchtmans.  79  S.  o-r.  8.  1  Thlr.  Beck's  Rep.  827,1  S.  39. 
Cic,  Epistolae,  quae  exst.  omnes  item  quae  vulgo  Cic.  et  M.  Br^Jti  fe- 
rnntur  muluae  epistt.,  temporum  ord.  dispos.,  cur  Franc.  Bentii'ogliu.  [Mit 
Ital.  Uebers.  V.  ^«fo«/o  Cesari-I  Meiland,  Stella.  546  S.  8.  Snbscrpr.' 8  i^ire 
(2Thlr»).  [Es  ist  diess  der  2teTheil  (der  erste  erscheint  zuletzt)  einerneuen 
Ausgabe  des  Cicero,  welche  unter  dem  Titel  angekündigt  worden  ist;  Opere 
di  M.  T-  Cicerone  recate  in  volgare  con  note  ,  prolegomini  ed  iiidici  e  col 
testo  Latino  a  riscontro.  Vrgl.  8chulzt.  827,  2  L.  Bi.  8  S.  60  f.]  Jahrbb. 
U  S.  '^di. 

The  Lettres  of  M,  T.  Cicero  to  T.  P.  Atlicus  ;  translated  into  Engli»h, 

With  Notes.  By  irUliamJ  leberden.  2  Voll.   London.   .  .  .  S.  8.   1  Pf.  SScIi. 

Cjc.  Lä'Iius  od.  Abb.  üb.  d.  Frdsch.  übers,  u.  m,  Einl.  n.  erlaut.  Annim. 

vers.  V.  Casp.  A.  Gtli.  Schreiber,  2te  Auil.  durchaus  umgearb.  v.  G.  F-  //  . 

Grosse.    Halle,  Hendel.    [799.]    8  Bgn.    gr.  8.     10  Gr. 

f  C.F.A.  ISobbe:  Lectt  Ciceronianae.  P.  I  etil.  Progrr.  Leipz.  18 
u,  8  S,   4.    [Jahrbb.  I  S.  489.] 

C\  F.  A.  Nobbe:  De  Fragmentis  libror.  Cic.  incertorum,  Progr.  Leipz. 
827.   16  (13)  S.   4. 

Joh.  Nie.  Bladpig:  Emendatt.  in  Cic.  libros  philos.  P.  I,  qnaeamplect. 
emend,  in  U.  de  Legg.  et  Acad.  Kopenhagen  (Reitzel).  205  S.  8.  1  Thlr. 
Schulzt.  2  Nr.  48. 

Jltirtel:  De  duobus  codd,  libb,  Cic.  de  oflic,  biblioth.  Zwiccav.  Progr. 
Zwickau.   .  ,  ,  S,    4. 

Ch.  E.  A.  Grohel:  Observaft.  in  scriptt.  Rom.  classicos  spec.  VIII. 
[Cic.  Pro  Ligar.   c,  7.]   Progr.    Dresden,  27  (16)  S,   4.  Jahrbb.  I   S,  189. 

Frdr.  Lindemann:  De  clade  Romanoruui  in  silva  Litana.  Ad  illustr. 
Cic.  loc.  in  Tusc.  Dispp.  1 ,  36.    Progr.    Zittau,    8  S.    4. 

■\  L.Ilamshorn:  Vindicaiur  locor,  qnorund.  Cicer.,  Caesaris,  Taciti  in- 
tegritas,  nonnulla  Cicer.  atqne  Ilerodoti  illustrantur.  Progr.  Altenburg. 
12  S.    4. 
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M.  Ter.  Varronis  de  Ilngua  Latina  libri  qiii  siipersunt.  Ex  cndd.  ve- 
tiisllssiinariim(|iie  edd.  fnirtorifate  Jntcgra  lect.  adjecta  recens.  l,eonh. Spen~ 
£rei.  Accedit  itidfx  (Jraecoriim  Jocor.  apud  Priscianum  quae  exstaiit  ex  cod. 
Monac. ;  siip|)lf-tii«:nt.  edit.  KreldJaiiae.  Berlin,  Duiikt-r  i).  II.  LXVIII  u. 
726  S.  «r.  8.  3ThIr.  16  Gr.  J3eck-s  Rep.  827.  I  S.  40  — 45;  Schulzt,  827, 
2  L.  KI.  1.    [A>^/;/  in  Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  2.^.] 

Corpus  poetartim.  P.  I  Fase.  1  coinprising  Catullus ,  Lucref. ;,  VirgiJ. 
and  Tihullus.  London.  825.  ,  .  .  S.  8.  Faso.  2  compr.  Propertius  cnd  Üvi- 
dJus.   826.     .  .  .  S. 

Catullus,  Tibullus  et  Propert.  Leipz.,  Tauchnitz.  .  .  .S.  12.  10 Gr. — 
14  r,r. 

Cornelius  Nepos  z.  Gebr.  der  ersten  Anfänger,  m.  kurz,  gramniat.  und 
Iiistor.  Anmerkk.,  wie  auch  m.  e.  Wörterbuch«  v.  ^^.  C/ir.  Mcineke.    Aufl.- 

4.  Lemgo,  Meyer.   [791.  820.   823.]  284  u.  156  S.  8.    16  Gr.    [Das  Lexic. 
besonders  8  Gr.]    lieck's  Rep.  825,  IV  S.  326;  Schulzt.  826,  2  L.  B\.  45. 

Com.  N.  Vitae  exceil.  Jxnperatqrum  c.  iragmenlis.  Ed.  A.V1I,  a'd  optt. 
liljb.  lid.  expressa.    Halle,  WaJsenli.  üuchh.    .  .  .  S.    8. 

Corn.  N.  quae  exstaut.  Ad  optt.  Jibb.  fidem  accurato  ed. ,  annof.  crit. 
et  exeg.  adj.  J.  C/istp/i.  Daehne.  Leipz.,  Teubner.  827.  XIV  u.  173  S. 
gr.  12.     10  Gr.  — 16  Gr.     Eeek's  Rep.  826.,  II  S.  384. 

•f-  Jul.  Held:  Prolegomena  ad  vitam  Attici ,  quae  vulgo  Corn.  NepoLi 
tribuitur.  Progr,  Breslau.    5J  S.  8. 

Jul.  Caesaris  Commentarii  de  b.  G.  et  c.  Aceed.  libri  de  b.  AlfX., 
Afric.  et  Hisp.  Mit  geograph. ,  histor. ,  krJt.  u  grammat.  Anmerkk.  f.  stud. 
Jüngl.  u.  Freunde  der  Rom.  Lit.  von  Ant.  Mobius.  Ed.  I.  Comment.  de  b. 
G.    i\Iit  2  Kpflf.    XVI  u.  560  S.    8.     1  Thir.  8  Gr.    Jahrbb.  li  S.  72. 

Caes.  Commentt.  de  b.  G.  et  c.  Acced.  JI.  d.  b.  AI.,  Air.  et  IJisp.  Ex 
rec.  Oudendorpii  ])assim  rellcta.  Praef.  est  et  adnot.  crir.  adj.  J.  T/ieoph. 
Kreyssig.    Leipz. ,   Tauchnitz.  29  Bgn.    8.     20  Gr.  —  1  Thlr.  4  Gr. 

Caes.  Commentt.    Leipz.,  Tauchnitz.    .   .   .  S.    12.    14  Gr. — 20 Gr. 

■\  Caes.  Commenlarii  de  b.  G.  et  e.  Acced.  lihri  de  b.  Alex.,  Afr.  et 
Hisp.,  e  nuperrima  recens,  J.  J.  Überlini,  mit  zur  Seite  stehender  Deutsch. 
Uebersetzung  hearbeitet  von  Fr.  Streit.  4  Bde.  Landshut,  Kriill.  .  .  .  S. 
8.    3  Thlr.  8  Gr. 

f  Dasselbe,  verdeutscht  v.  Fr.  Streit.  2  Bde.  Ebend S.  8. 1  Thlr.  8  Gr. 

Commentaires  de  Cesar,  trad.  par  le  vicomte  de  Toulongeon.  Nouv. 
ed.,  revue  et  corrigee  par  M.  ylm>'dee.  Paris,  Verdiere.   Tom.  I.  ...  3.   12. 

C.  Jul.  Caes.  Aus  den  Quellen  v.  SÖLtl.  Berlin,  Bücker.  VI  u.  193  S. 
8.      1  Thlr.     Beck's  Rep.  II  S.  128. 

Vitruvü  Architectura ,  textu  ex  recens.  eodd.  emendato,  cum  exercitt. 
nötisque  noviss.  J.  Poleni  et  commentariis  variorum  additis  nunc  primum 
studiis  Sim.  Stratico.  Utini.  Vol.  1  P.  1  et  2.  XX.V  u.  311,  101  u.  221  S. 
gr.  4.  mit  29  Kpftf.  58  Lire.  Wien  (Schalhacher).  18  Thlr.  14  Gr.  Leipz. 
(WeigeM.    20  Thlr.    Beck's  Rep.  827,  I  S.  45  —  49. 

Virgilii  opera  ad  fid.  noveni  codd.  mss.  nondum  adliibit.  etc.  eoIJata  C. 
optimis  editt.,  praeeipue  illa  Heynii,  aucta  Jectt.  vai^et.  perpetuaque  adnot., 
et  .scJioI.  in  us.  edha  a  J.  II.  JaecA\  Aeeedunt  speec.  scripturarum.  Weimar, 
Ind.-Compt.  XVI  ii.  596  S.    gr.  12.     1  Thlr.  —  1  Thlr.  6  Gr.    Jahrbb.  II 

5.  109.    [Die  J.  bildet  zugleich  den  2  Bd.  einer  Bibliolheca  Rom.  classica, 
deren  erster  Bd.  Horatii  opera  (Ebenda,  821.  XX  u.  351  S.)  enthali.] 

Virg.  Opera;  ad  editt.  collata  et  schoJ.  in  us.  edita.  Heilbronu,  Class. 
.  .  .S.    8.    [?] 

Virg.  Opera  omnla.  Nova  cd.  interatis  curi.s  castigata  et  expol.  Leipz., 
Tauchnitz.    .  .  .  S.    12.    12  Gr.— 18  Gr. 

Virg.  Opera,  quae  exstant  oninia,  ex  Heynlo-Brunck.  recens  ed.  J.  J. 
Jmar.  Paris.  II  voll.  .  .  .  S.  32.  [  Scheint  zu  einer  Sammlung  Lat.  Dichter 
zu  gehören,  zu  der  Amar  822  den  Lucret.  ex  rec.  Bipont,,  825  den  üvi- 
dius  geliefert  Iiat.] 
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Virg.  Aenels,  Mit  Wort-' n.  Sacherlänterungen  herausp.  von  TT.  Th. 
Hohler.  Ahth.  1  u.  2  ^Aen.  I  — VI),  mit  1  Krte.    Wien,  Volke.   5^5  S.  8. 

I  TJilr.  20  Gr. 

^  irg.  Bucolica;  containing  an  Ordo  and  Jnterllneal  Translation  accom- 
panying  the  Text;  a  Treatise  on  Latin  Versiiication ;  and  lleferences  to  a 
Öcanning  Table,     ßy  P.  A.  Nutall.    London.     .  .  .  S.    8. 

A  Translation  of  the  IJrst  Book  of  the  Georgics  of  Virgil ,  in  hiank 
Verse,  ^vith  Notes.    By  Roh.  Jloblrn.    London.    .  .  ,  S.    12  Seh.  6  D. 

Virg.  Aeneiden,  et  Heltedigt.  Oversat  i  Ori^inalens  Versemaal  ved  S. 
Meisling.    2  Bde.    Kcpenhag.,  Brummer.    825,26.    ...  S.    8. 

Etudes  sur  Virgile ,  compare  avec  tous  Ks  poetes  cpiques  et  dramati- 
ques  des  anciens  et  des  modernes,  par  P.  F.  Tissot ;  precedces  des  con- 
siderationsprelimiuairesdestinees  a  servir  d'introduction.  Bruxelles.  II  Voll. 
.  .  .  S.   8. 

T  Commentarii  in  Virgil.  Serviani,  s.  commentt.  in  Virg.,  qui  M.  Ser- 
vio  Hon.  tribuuntur.  Ad  Hd.  codd.  GuellF.  alioriimrjue  recens.  et  potioribus 
varr.  lectt  indicibus(^ue  copiosiss.  instr.  Alb.  Lion.  Accedunt  Virg.  intpp. 
a  Rlajo  primum  editi ,  Philar^j'rius  et  Probus.    Gctting.,  Vandenliöck  u.R. 

II  Voll,  XIV,  593  u.  496  S.  gr,8.  4  Tiilr.  /ra£;nerin  Hall.  L.  Zt.  Nr.  150. 

fHoratius,  ex  rec.  et  c.  noLt.  atque  emendatt.  Rieh.  Bentleji.  Ed. 
nova.    II  Tomi.   Lcipz. ,  Weidmann,  XX,   539  u.  496  S.  gr.  8.     3  Thir. 

Hör.  Opera,  ad  optt.  edd.  collata  et  seh.  in  us.  edita.  Heilbronn,  Class. 
£0  Bgn.    gr.  8.     8  Gr. 

Hör.  Opera.  Nova  ed.  it.  curis  et  cast.  et  expol.  Leipz. ,  Tauchnitz. 
.  .  .  S.    12.    10  Gr.  —  16  Gr. 

"t"  Hör.  De  arte  poet.  liber  quem  inlerpretat.  atque  nott.  crlticis  et  ae- 
slhet.  ilUistr.  et  vernaculo  German.  versu  redilidit  Sun.  Car.  Machäcek. 
Prag,  Kronberger  u.  V/.    827.    XII  u.  \c^2  S.    gr.  8.     12  Gr. 

f  Hör.  Säramtliche  Werke.  Deutsch  v.  C irl  F.  A.  Scheller.  Braun- 
schweig (Pluchart).  VIII  u.  400  S.  gr.  8.  2  Thlr.  4  Gr.  Krit.  Bibl.  10  S. 
1049  ff.;  Schulzeit.  827,  2  Lit.  Bl.  2. 

jHor.Sämmtl.  Werke;  übers,  und  ausfiihrl,  erVinteTt  v.J.  Heinr.Mart. 
Trnesti.  München,  Fleischmann.  Bd.  1,  826.  VI  u.  256  S.  Bd.  2,  827. 
648  S.  gr.  12.  1  Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Zt.  Nr.  303.  [Gehört  zu  der  Samm- 
lung Rom.  Class.  in  einer  deutsch.  Uebers.  m.  Anmm.] 

Hör.  Epistel  an  die  Pisonen  über  die  Dichtkunst,  übersetzt  von  J.  A. 
ISassert.    Kiel ,  Universitätsbnchh.    827.    3^^  Bgn.    8.    5  Gr. 

Reuter:  Observatt.  in  carmiiia  nonnulla  Horatiana.  Progr.  Minden. 

7  Programma  Gymn.  Halensis.  Inest  I.  Guil.  Langii  commcnt.  de  dif- 
ficiliHoi-.  loco  in  Sat"l  1,4,  87,  88.  S.  1  — 18.  II.  Oratio,  qua  juvenes  ad 
academiam  accedentes  a  rectore  admonentur  ,  ut  perversum  partium  Stu- 
dium in  literis  discendis  fuglan".  S.  19  —  24.  III.  Annalium  scholae  Lat. 
P.  IL   S.  25—56.    Halle.    8.    Beck's  Rep.  II  S.  305. 

Mitscherlich:  Illustratur  versus  Hör. :  Solventur  risu  t  ah  ulae; 
tu  missus  ahihis.   Progr.    Götting.  2  Bgn.  fol.  Beck's  Rep.  II  S.  3öO. 

7  A.  Jfeichert:  ^rolus.,  I  de  Q.  Hör.  FI.  epistolis.  Progr.  Grimma. 
35  (34)  S.   4.  _      _  _ 

De  Horatii  epistola  lib.  I  sexta  commentatus  est  Georg,  Lud.  Koenig. 
Progr.   Eutin.   23  S.   4.    Schulzt.  2  L.  Bl.  56  S.  494  f. 

j  Zur  öffentl.  Prüfung  .  .  .  ladet  ein  Dr.  F.  K.  IL  Maass.  I.  Ueber 
Autorität  der  Gymnasiaüelirer  vom  Dr.  ILA.  Chr.  Grimm.  S.  1  —  21.  IL 
des  Prol.  Morgenstern  Ansicht  über  Horat.  Epist.  I,  11,  7 — 11|  beleucht. 
V.  F.  E.  TheoiL  Schmid.  S.  23  — 31.  III.  Schulnachrr.  S.  32—36.  Hal- 
berstadt. 4. 

-j-  J.  A.  Schaefer  r  Observatt.  ad  aliquot  Plinif,  Taciti  et  Horatii  locos. 
Progr.   Ansbach.   .  .  .  S.    4. 

j  Untersuchungen  über  das  Landhaus  des  Horaz  u.  üb.  die  verschied. 
Landsitze,  die  in  s.  Gedichten  er^vähnt  sind.  Aus  d.  Franz.  d.Hrn.  Camj'e- 
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non.  Nebst  1  Karte.  Leipz,,  Dyt.  8  u.  45  S.  gr.  8.  10  Gr.  Beck's  Rep.  II 
S.  211;  BÖuiger  in  Abendzt.  Einheim.  21  S.  82;  Schulzt.  2  L.  Bl.  5Q 
S.  496. 

j  Frdr.  Jacob :  Variarum  lectt.  Spec.  I  [In  Propert.  et  Grat.  Falisc.]. 
Trogr.    Posen.   51  (20)  S.    4. 

Ovidii  Nas,  Metamorphos.  Hbri  XV.  Ed.  XV.  Halle,  Waisenh.  Bachh. 
.  .  .  S.    8.  [?] 

Ovids  XV  Bücher  der  Verwandlungen,  mit  Anmerlck.,  z.  Nutzen  der 
Jugend  herausg.  y.^lh.  Chrsti.  Meineke.  2  Thie.  m.  e.  Wörterbuche.  Aufl. 
2.  Lemgo,  Meyer.  399  u.  376  S.  8.  2  Thlr.  Das  Wörterbuch  einzeln  208  S. 
8  Gr.  Beck's  Rep.  825,  IV  S.  190;  Schulzt.  826,  2  L.  Bl.  45.  [Unverän- 
derter Abdruck  der  Ausg.  v.  807.     Hall.  L.  Z.  807  Nr.  218.] 

■f-  Ovid.  Fastorum  libri  VI.  Ad  optt.  libb.  fid.  recens.,  lect.  diversit.  et 
alias  observatt.  adj.  J.  Ph.  Krebs.  In  us.  schol.  W^iesbaden,  Schellenberg. 
XXXII  u.  314  S.    gr.  8.     1  Thlr.  8  Gr. 

7  Ovid.  Tristium  II.  V.  Context.  verbb.  recogn.  et  annotat.  tum  crit.  e 
thesaur.  Heinsiorum  et  F.  Burm.  depromptam  tum  exeget.  appos.  Franc. 
A7c.  Klein.  Coblenz,  Hölscher.  VIII  u.  268  S.  gr.  8.  20  Gr.  Beck's  Rep.  I 
S.  360  —  62. 

■}-  Ovid.  Klagelieder,  übers,  u.  erläut.  v.  H.  Chr.  Pßtz.  München, 
Fleischmann.   288  S.    gr.  12.    geh.     18  Gr.    [S.  Horatius.] 

J.  Chrsti.  Jahn:  De  P.  Ovidii  Nas.  et  A.Sabini  epistolls  disput.  F.  I. 
Dissert.    Leipz.    50  S.    8.    [Jahrbb.  I  S.  496-] 

Grata  Fal.  Cynegeticon  od.  Jagdgesang  Lat.  u.  Deutsch  herausg.  v,  F. 
C.  G.  Perlet.    Leipz.,  Hahn.    VI  u.  41  S.    4.    12  Gr.    Jahrbb.  II  S.  128. 

Livii  Historlarum  libri  ab  U,  c,  qui  supersunt,  omnes,  c.  notis  integris 
Laur.  Vallae,  Sabellici,  Gronovii  etc.  cur.  A.  Drakenborch.  Acc.  Supplementa 
deperditt.  Liv.  libror.  a  Freinsh,  concinnata.  Edit.  nova  aucta  et  emend. 
Stuttgart.  (Leipz.,  Hartmann.)  gr.  8.  (Vol.  I— XL  821—25.)  Vol.  XII  et 
Vol.  XIIL    91  Bgn.    37  Thlr.  8  Gr.     Schrbp.    54  Thlr.  6  Gr. 

Liv.  Historiar.  libri  qui  supersunt  omnes.  III  tomi.  Ed.  nova  emend. 
Halle,  Waisenh.  Buchh.     117|  Bgn.     8.     1  Thlr.  18  Gr. 

Liv.  Histor.  libri  qui  supers.  omnes  et  deperdit.  fragmenta.  Edit.  curav., 
brev.  annot.  crit.  adj.  D.  C.  G.  Baumgarten  -  Crusius.  Leipz. ,  Teubner. 
T.  I,  825.  VIII  u.  484  S.  T.  II  u.  III,  826.  588  u.  570  S.  gr.  12.  2  Thlr. 
—  3  Thlr.  Beck's  Rep.  U  S.  383 ;  Heidelb.  Jahrbb.  3  S.  24l ;  Schulzt.  2 
L.  Bl.  56. 

Liv.  Histor.  a  u.  c.  libri  qui  supers.  omnes,  ex  rec.  Am.  Drakenb.  Ac- 
ced.  notae  integrae  ex  edit.  J.  B.  L.  Crevieril,  c.  Ind.  rerum  locupletiss. 
Access,  praeter  variefat.  lectt.  Gronov.,  Crev.,  Doering.  et  Rupert.  Glossa- 
rium Livianum  ex  schedis  A.  G.  Ernesti  emend.  plurimisque  accessionibus 
locupl.  G.  H.  Schaefer.   London.    IV  Voll.    .  .   .  S.    8.    2  Pf.  2  Seh. 

Liv.  Rom.  Geschichte,  übers,  u.  erläut.  v.  Euch.  Ferd.  Ch.  Oertel. 
München,  Fleischmann.  ( Bd.  1—4,  822  — 25.)  Bd.  5-  (Bch.  22  — 25.) 
499  S.  gr.  12.  5  Thlr.  8  Gr.  [Gehört  zur  Samml.  Rom.  Class.  S.  Horaz.] 
Krit.  Bibl.  824,  1  S.  26  fi.;  Leipz.  L.  Zt.  825  Nr.  294. 

f  PJiaedri  fabularum  Aesopiar.  II.  V.  Cum  appendice  dupUci.  Acce- 
dunt  et  Aviani  et  Faerni  fabulae.  Accurate  ed.  ictibusque  metric,  instrux. 
C  H.  TFeise.  Edit.  stereot.  Leipz.,  Tauchnitz.  11  Bgn.  12.  6  Gr.  —  9  Gr. 
[Der  Phaedrus  auch  einzeln  :  3  Gr. — 4  Gr.] 

Phaedri  fabb.  Aesop.  libb.  V.  I\Iit  grammat.  u.  erklär.  Anmerkk.  (Neue 
\0^  Jiamshorn  ytxh.  Aufl.)  Leipz.,  Leo.  827.    24  Bgn.   gr.8.    1  Thlr. 

Traduction  et  examen  critique  des  fables  de  Phedre,  comparees  avec 
Celles  de  Lafontaine ,  par  M.  Beuzelin  pere ;  ouvrage  revu  et  continue  par 
M.  l'abbe  Beuzelin.    Paris.    .  .  .  S.    8. 

+  Des  Vellejus  Paterc.  zwei  Bücher  Rom.  Geschichten,  soviel  davon 
übrig;  ühtrs,  6.\XTch Frdr.  Carl  V.  Strombeck.  Braunschweig,  Vieweg.  XIV 
Verzeichniss  philol.  Schrr.  v.  1826.  C 
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«1.  218  S.  8.  .  .  ,  Hall.  L.Zt.  Nr.  253;  Blatt,  f.  h't.  Unterh.  Nr.  128.    [Krlt. 
Bibl.  I  S.  174  ] 

liibliotheqiie  classique  medicale  par  MM.  Adelon ,  Ballj ,  Chaussiery 
Jiil.  Clocquet  ■,  Dalmas  ,  Delattre  ,  Descuret ,  Duplessis ,  Ilenr.  Ewards., 
Gerardin ,  Jadelot ^  Laurencet ,  Marc,  Meyranx;  Miquel,  de  Monttnahou-, 
mbes,  Vavasseur.  Paris,  lihr.  medic.  de  Compere  jeune.  8.  Ire  Livraison 
A.  Corn.  Celsus  de  medic.  libb.  VIII.  [Ed.  C.  Delattre.]  XII  u.  336  S. 
[Abdruck  der  Ausg.  v.  Targa.]  Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  46. 

Celsi  medicinae  11.  VIII  ex  rec.  Leon.  Targae,  quibus  acced.  tituli  mar- 
gin, perpet.  capitum  librorumque,  adnott.  crit.,  med,,  pliys. ;  tabulao  chara- 
cterum,  ponder. ,  mensiir. ,  aliae;  indd.  mater.  med.  Celsianae  reruraque 
omniiim  locupletiss. :  praefixa  de  Celsi  vita  dissert.  Concinnavit  Ed,  Miliin- 
gan.  Edinburg  u.  London.    LXVIH  u.  486  S.    8.    Leipz.  L.  Z.  a.  a.  O. 

Celsi  de  mediciiia  11.  VIII  quos  potissimum  ad  L.  Targae  recens.  in  seh. 
US,  accommodatos  additis  quibusd.  indd.  edid,  /.  H.  Il'aldeck.  Münster, 
Theissing.   827,  XXIV  u.  289  S.    gr.  12.    20  Cr,   Leipz.  L.  Z,  a.  a.  O. 

C  G.Kühn:  In  Scribonium  Largum  animadvv.  O.  Sperlingii.  Progrr. 
Leipz.  (Spec.  I  etil,  825.)  Spec.III,  826.  12 S.  4.  Beck'sRep.  II  S.  230. 
[Jahrbb.  I  S.  495,] 

•j-  Lucilii  juniorls  Aetna.  Recens. ,  notasque  Scalig.,  Fr.  Linclenbruchii 
et  suas  add.  Fr.  Jacob.  Leipz.,  Vogel.   18|  Bgn.  gr.  8.    1  Thlr.  12  Gr. 

L.  A.  Senecae  Libellus  de  tranquillitate  animi,  explicatus  auct.  A.  Hir- 
schig.    Leyden.    .  .  .  S.    8. 

Seneca  Tragödien  nebst  den  Fragmenten  der  übrigen  Rom,  Tragiker. 
Uebers.  u.  mit  Einleitungen  versehen  von  //'".  A.  Sicoboda.  Wien,  Haas. 
2  ßde.    481  Bgn.    gr.  8.     2  Thlr.  20  Gr.        ^ 

Persii  Fl.  Satirae  sex.  Rec.  et  annot.  crit.  et  exeg.  addidit  Em.  GuiL 
Weber.  Leipz,,  Teubner.  X  u.  74  S.  gr.  12.  6  Gr.— 10  Gr.  Beck's  Rep. 
II  S.  383. 

■f-  Curtius  Rufiis  de  rebus  gestis  Alexandri  M.  libb.  VIII ,  qui  supers., 
ad  fid.  codd.  mss,  rec.  C.  T.  Zumpt.  Adjecta  sunt  nova  libror.  argumenta  et 
diversitas  lect.  Freinsh.  Berlin,  Dümmler.  25^  Bgn.  gr. 8.  1  Thlr.  4  Gr. 
[Jahrbb.  I  S.  479.] 

•J-  Curt.  de  rebus  gest.  Alex.  M.  libri  VIII,  qui  supersunt,  ad  optt. 
edit.  collata,  c.  supplem.  Freinsh.  Mit  deutsch.  Inhaltsanz. ,  erläut.  An- 
merkk.  u.  d,  vorzügl.  Varianten  z.  Gebr.  d.  Schulen ,  v.  Ign.  Seibt.  Prag, 
Enders.    497  S.    gr.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

Curt.  Historia  Alexandri  M.  Leipz.,  Tauchnitz.  .  .  .  S.  12.  12  Gr.  — 
16  Gr. 

■j-  Quintilianilnstitutt.  orat.  liberX.  Ex  rec.  et  cum  commentarils  Car. 
Henr.  Frotscheri.  Accedit  praeter  indd.  necessarios  Dionysii  Hai.  quae  fer- 
tur  de  vett.  scriptor.  censura  cum  annott.  intpp.  Leipz,,  Hartmann.  VIII 
u.  326  S.    gr.8.    1  Thlr.  8  Gr.     Beck'sRep.  II  S.  126  —  28. 

■\  Quint.  instit.  orat.  liber  X.  E  rec.  C.  H.  Frotscheri  secund.  curis 
emendatiore,  Acc.  divers,  lectt.  Spahling  et  indd.  duo.  Leipz.,  Hartmann. 
107  S.   gr.  8.    10  Gr.    Beck's  Rep.  I  S.  279. 

7  C.  H.  Frotscheri  Observatt.  crit.  in  quosdam  locos  Quintiliani.  Dis- 
sert. Leipz.  40  S.  8.  Schulzt.  2  L.  Bl.  35  S,  303  f.    [Jahrbb.  I  S.  496.] 

Tacili  desitu,  moribus  et  popuh's  Germaniae  libellus.  Textu  recognito 
cum  selecta  variet.  lectioiiis  et  brevi  tum  aliornm  tum  saa  annot.  ed.  G.  Frd.  C. 
Giinther.  Helmstadt,  Fleckeisen.  VI  u.  67  S.  8.  4  Gr.  Jahrbb,  II  S.  135; 
Hall.  L.  Z.  827  Nr,  21.  [Es  ist  eine  neue  Bearbeitung  der  Bredow'schen 
Ausg.    Ebend.    807  u.  816.] 

Tac.  Germania ,  cur.  Chrsti.  Ferd.  Teubert.  Leipz. ,  Vogel.  3  Bgn. 
12.    br.    6  Gr. 

Tac.  de  vita  et  moribus  Cn.  Jul,  Agricolae  libellus.  Textum  recens. 
et  ad  fid.  cod.  Vatic.  einend  nolasque  adspersit  Vir.  J.  IL  Becker.  Ham- 
burg, Fr.  Perthes.   XXII  u.  102  S.   gr.  8.    18  Gr.    Jahrbb.  II  S.  135. 
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•{■  Tac.  Sämmtliclie  Werke,  übers,  n.  m,  Anmerkk.  begleit,  v.  Frdr.  R. 
Ricklefs.  Oldenburg,  Schulze.  Bd.  I,  825.  415  S.  ßd.  II  u.  III,  826.  502 
U.402S.  gr.8.  4Tlilr.  22  Gr.  Hall.L.  Z.  Nr.  89  f.;  LeJpz.L.  Z.  Nr.  24l  f. 

-|- Tac.  Germania.  Uebei-s.  u,  m,  Anmerkk.  u.  e.  dazu  gehör.  Charte  v. 
G.  G.  Breduw.  Neu  herausg.  v.  Jul.  Billerbeck.  Helmstadt,  Fleckeisen. 
[808.]    IV  u.  104  S.    8.    10  Gr. 

-}-  Tac.  Ueber  Lage,  Sitten  und  Völkerschaften  Oermanlens.  Uebers. 
u.  m.  Anmerkk.  vers.  v.  Heinr.  Il'ilh.  Frdr.  Kleni.  München,  Fieischmann, 
202  S.  gr.  12.  br.  12  Gr.  [Geh.  z.  Samml.  Rom.  Classiker,]  Hall.  L.  Z, 
827  Nr.  43  f. 

"i*  Car.  Lud.  Roth:  Taciti  synonj^ma  et  per  figuram  fV  Sm  dvoXv  dicta. 
CoUeg.,  digess.  aliorumque  scriptt.  locos  aliquot  comparavit.  Progr.  Nürn- 
berg (Campe).  IV  u.  60  8.  gr.  8.  8  Gr.  Schulzt.  2  L.  El.  44  S.  382  —  84; 
Heidelb.  Jahrbb.  9  8.  897  —  900. 

Christi.  Frd.  Georg.  Chrstph.  Selling :  Observatt.  in  Tac.  Agricolara. 
Progr.    Hof.    ( Leipz. ,  Wienbrack.)    30  S.    4. 

J.  Henr.  Traugott  Behr:  Observatt.  in  aliquot  Suetonü  locos  vitae 
T.  Fl.  Vespasiani.    Progr.    Gera.    18  (16)  S.  4. 

Justini  Historiarum  librl  XLIV. ,  in  us.  stud.  juvent.  denuo  singularl 
cura  recogniti.    Ed.  nova.   Halle,  Waisenh.  Buchh.    .  .  .  S.    8.  [?] 

Justini  Historiarum  Philipp,  ex  Trogi  Pomp,  excerptt.  libb.  XLIV. 
Ad  optt.  edd.  et  Fragens,  cod.  coUati.  Mit  Deutschen  Inhaltsanzeig.,  erläut. 
Anmerkk.  und  den  Varianten  der  Prager  Handschr.  z.  Gebr.  d.  Schul,  v.  Ign, 
Seibt.  Prag,  Enders.  827.  II  u.  410  S.    gr.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

Nonius  Marcellus  de  proprietate  sermonis.  Additus  est  Fulgentius  Plan- 
ciades  de  prisco  sermone.  Ex  rec.  et  c.  nott.  Jos.  Merceri  ad  ed.  Paris,  a. 
1614  quam  Jidelissime  repraesentati.  Acced.  notit.  literaria.  Leipz.,  Hahn. 
XIX  u.  782  8.  8.  2  Thlr.  16  Gr.  Schulzeit.  2  Nr.  57  u.  L.  Bl.  20;  Hall. 
L.  Z.  Nr.  127. 

Eutropii  ßreviarlum  histor.  Rom.  Ad  fidem  cod.  Monac.  textum  con- 
siit.  Irz,  ILiger.    München,  Fleischmann.    5  Bgn.    12.   br.    3  Gr. 

f  AmpelüLiber  memorialis.  Für  Schul,  bearb.  u.  m.  e.  Commentare  f, 
Lehrer  herausg.  v.  F.  A.  Beck.  Leipz.,  Ilartmann.  XXII  u,  142  S.  gr.  8. 
16  Gr.  Beck's  Rep.  I  S.  362. 

Aur.  Augustini  de  spiritu  et  litera  ad  Marcellinum  liber  unus.  Prae- 
fatus  est  H.  Olshausen-  Königsberg,  Bornträger.  VHI  u.  87  S.  gr.8.  9  Gr. 

Des  heiligen  Augustinus  22  Bücher  v.  d.  Stadt  Gottes.  Aus  d.  Latein, 
der  Mauriner  Ausg.  übers,  v.  J.  P.  Silbert.  2  Bde.  Wien,  Wallishausser. 
1692  S.    gr,  8.    7  Thlr.  12  Gr. 

Busch :  Progr.  Inest  librorum  S.  A,  Augustini ,  praeter  epistolas  et 
sermones,  tum  servatorum  tum  perditorum  recensus  plane  novus,  methodo 
quadam  adhibita  systematico- clironologica.    Dorpat.    .  .  .  S.   ... 

ISlatthias :  De  poetis  quibusdam  christianis  antiquissimls.  [Auszüge  aus 
Prudentius  u.  Apollinaris.]    Progr.    Cassel.    16  S.  4. 

Chronica  Prosperi  Aquit.,  Prosperi  Tironis,  Idatii ,  aliorum,  qui  post 
Eusebium  atque  Hieron.,  h.  e.  ab  a.  Chr.  379,  universam  historiam  per- 
secuti  sunt,  per  annos  digesta,  inter  se  connexa  et  in  unum  corpus  redacta, 
c.  brevi  annot.  ed.  J.  Casp.  Manso.  Progr.  Breslau.  Part.  I,  825.  66  S.  P. 
JI,  826.  54  S.  gr.  8.  Beck's  Rep.  825,  III  S.  116  u.  826,  II  S.  304, 
[Jahrbb.  I  S.  233.  J 

Des  Rom.  Consüls  An.  Manl.  Torq.  Boethlus  Gesänge  im  Kerker,  nach- 
gebildet v.  L.  J.  JFortherg.     Greifswald,  Mauritius.  827,  137  S.  8-   l4  Gr. 

Justiniani  Inslitulionum  lil)ri  IV.  Textu  ad  cod.  olim  Ileilbronnensem, 
nunc  Erlang.,  recognito  edid.  Car.  Bücher.  Elrlangen,  Palm  u.  Eiiko.  XVI 
u.  288  S.  gr.8.  1  Tlilr.  2  Gr.  Beck's  Rep.  I  S.  416  —  18;  Jen.L.  Z.  827 
Nr.  2  —  4  S.  9  —  32. 

Aegidii  Corbol.  Garmina  medlca.    Ad.  hd.  mss.  codd.  et  vctt.  edd.  re- 
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censuit,  nott.  etindd.  illustr.  Lud.  Choulant.  Leipz.,  Voss.  XLTI  u.  §15  S. 
8.  1  Thlr._  16  Gr.  Jahrbb.  II  S.  243 ;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  33. 

■{•  Lotichius  See.  Elegien.  Aus  d.  Latein,  übers,  v.  Ernst  Gtlo.  Kostlin. 
Herausg.  v.  Frdr.  Blume.  Halle,  Hemmerde  u.  Schw.  X  u.  226  S.  gr.  12. 
br.  21  Gr.    Hall.  L.  Z.  Nr.  281. 

Die  Geburt  der  Jungfrau,  ein  Gedicht  in  3  Gesang  ,  v.  Jac,  od.  Act. 
Sine.  Sannazarius.  Lat.  u.  Deutsch  v.  Frdr.  L.  Becher.  Mit  dem  Gesichts- 
bilde u.  d.  Leben  d.  Dichters.  Leipz. ,  Hartmann.  LIV  u.  115  S.  gr.  8. 
16  Gr.  Mitternachtsbl.  827  Nr.- 29. 

M.  H.  Vida's  Lehrgedicht  über  das  Schachspiel.  (Mit  dem  Lat.  Text 
zur  Seite.)  Herausg.  u.  metrisch  übers.  y.J.J.J.  Hoffmann.  Mainz,  Kupfer- 
berg.  XVI  u.  91  S.    8.    11  Gr. 

JB.  Manch:  Epistolae  obscur.  viror.  etc.  Die  Briefe  der  Finsterlinge  an 
M.  Ortuinus  von  Deventer,  nebst  andern  sehr  seltenen  Beiträgen  zur  Lite- 
rat.,  Sitten-  u,  Kirchengesch.  des  16  Jalirh.  Leipz.,  HInrichs.  827.  VI  u. 
554  S.   gr.  8.    2  Thlr.  16  Gr. 

H.  JV.  Rottermundi  Epistolarum  obscur.  viror.  ad  Dom.  M.  Ortulnum 
Gratium  Volumina  II.  Ex  tarn  multis  libris  conglutinata,  quod  unus  pinguis 
cocus  per  decem  annos  ,  oves,  boves,  sues,  grues,  passeres,  anseres  etc. 
coquere  vel  aliquis  fumosus  calefactor  .  .  .  calefacere  posset.  Accesserunt 
huic  edit.  epist.  M.  Bened.  Passavantii  ad  Dr.  P.  Lysetum  et  la  complainte 
de  M.  P.Lyset  sur  le  trespas  de  son  Feupez.  Tom.  I  ad  fid.  ed.  Lond.  (820) 
recogn.  et  cum  praefat.  Edit.  noviss.  Hannover,  Helwings.  827.  334  S. 
gr.  8.     1  Thlr.  6  Gr. 

Desid.  Erasmi  Roter.  'EyKcofiLOV  ficoQiag  s.  laus  stultitiae.  In  us.  hom. 
elegantt.  Access,  brev.  annotatio.  Leipz. ,  Hartmann.  II  u.  114  S.  gr.  8. 
12  Gr. 

M.  A.  Mureti  Orationes  et  Epistolae,  cura  J.  E.  Knappii.  Emendatae 
brevique  adnot.  Ruhnkenii  aliorumque  auctae  a  Frdr.  Kirchhof.  Hannover, 
Helwings.  (Tom.  I,  Orationes.  825.  XVI  u.  517  S.)  T.  II,  Epistolae.  826. 
390  S.    gr.  8.  2  Thlr.  2  Gr.   Schulzt.  2  L.  BI.  44. 

■^  Mur.  Selectae  epistolae  ,  praefatt.  et  oratt,,  quibus  additum  fest  Tib. 
Hemsterhusii  elogium  auct.  Ruhnkenio,  ad  emendatiss.  exempla  exactae  et 
annot.  instructae  a  Frdr.  C.  Kraft.  Nordhausen ,  Landgraf.  XX  u.  344  S. 
8.    18  Gr. 

Gabr.  JPaerwj- Fabulae  centum ,  c,  annott.  J.  H.  Kroon.  Commentat. 
praemio  ornata.  Leyden,  Luchtmans  (Leipz.,  Weigel).  15Bgn.  gr.4.  2  Thlr. 

-}-  Vitae  hominum  quocumque  literar.  genere  eruditissimorum  ab  elo- 
quentiss.  viris  scriptae,  CoUegit  et  juvenib.  liberal,  ingenii  tanquam  dicendl 
exempla  propos.  Frdr.  Traug.  Friedemann.  Braunschweig,  Lucius,  gr.  8. 
[Vol.  I:  Vita  Wyttenbachii ,  auct.  Mahnio.  Denuo  ed.  atque  append.  loco 
ej.  Mahnii  epicris.  censurarum  bibl.  crit.  Amstel.  etWyttenb.  epistt.  aliquot 
ineditas  adj.  Friedemann.  825.  XXIV,  297  u.  85  S.  1  Thlr.  ßeck's  Rep. 
825,  in  S.  219  f. ;  Hall.  L.  Z.  Ergbl.  50 ;  Schulzt.  2  L.  ßl.  7  u.  28 ;  Krit. 
Bibl.  6  S.  568  —  72.  Die  Originalausg.  v.  Mahne  kostet  2  Thlr.  8  Gr.] 
Vol.  II  P.  I:  Vita  J.  J.  Reiskii  scr.  S.  F.  N.  Morus;  annott.  add.  C.  T. 
Zumpt.  Acced.  memor.  Gellerti,  Christii,  Joecheri  auct.  J.  A.  Ernesti ;  an- 
nott. add.  Friedemann.    826.    96  S.    8  Gr.   ^  ^ 

Eloquentium  virorum  narrationes  de  vitis  hominum  doctrina  et  virtute 
excellentium.  Colleg.  et  ed.  C.  H.  Frotscher.  Leipz.,  Hartmann.  827.  Vol. 
I  et  II.    X  u.  702  S.    gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

•j-  P.  Äc/u7/e/-i  Campana  Latine  reddita  metro  archetypi  adjecti  a  D.  Ph. 
Heine.  Ed.  2.  Mit  Deutsch,  u.  Lat.  Text.  Hannover,  Helwings.  57  S.  16. 
6  Gr. 

Fr.  V.  Schiller:  Triumph  der  Liebe.  Eine  Hymne,  in  gereimt.  Lat. 
Rhythmen  nachgesungen  v.  C  F.  Dräxler.  Prag,  Kronberger  u.  W.  24  S. 
12.    6  Gr. 
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Anna  et  pulIi.  [Carmen  Eberhard!.]  Interprete  B.  G.  Fischer.  Halle, 
Renger.  299  S.  8.  m.  2  Vignetten,  br.  1  Tlilr.  Hall.  L.  Z.  827  Ergbl.  26 
S.  207  f. 

Hülfsbüclier  fiu*  das  Sprachstudiiim :  Grammatiken,  Wör- 
ter-, Uebersetzimgs-,  Lesebüchern,  s.  w. 

1)  Allgemeine  Spraclilelire. 

f  P.  F.  J.  Maller :  Die  Ursprache.  Neue  wohlfeil.  Ausg.  Cöln ,  Ba- 
chern.  60  Bgn.    8.    2  Thlr. 

Fdr.  Schmitthenner:  Ursprachlehre ;  Entwurf  zu  einem  System  der 
Grammatik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Spraclien  des  Indisch  -  Deut- 
schen Stammes :  das  Sanskrit,  das  Persisclie  ,  die  Pelasgischen  ,  Slavischen 
u.  Deutschen  Sprachen.  Frankf.  a.  M. ,  Hermann.  XII  u.  348  S.  gr,  12. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Adrian  Balbi:  Atlas  ethnograplnque  du  globe  ou  Classification  des  peu- 
ples  anciens  et  modernes  d'apres  leurs  langues  avec  environ  sept  cents  vo- 
cabulaires  des  principaux  idiomes  connues  et  suivi  du  tableau  physitjue, 
moral  et  politique  des  cinq  parties  du  monde.  in  Fol.,  avec  une  introdu- 
ction  in  8.  Paris.  .  .  .  S.  (Leipz.  b.  Voss  carton.  12  Thlr.  12  Gr.)  Tiibing. 
L.  El.  Nr.  104  S.  415;  Blätter  für  literar.  Unterh.  827  Nr.  47  S.  187. 

f  C.  Fdr.  Etzler :  Sprach-Erörterungen.  Breslau,  Grass  u.  B.  19  Bgn. 
gr.  8.    20  Gr. 

G.  C.  F.  Lisch:  Beiträge  zur  allgem.  vergleichenden  Sprachkunde.  Ber- 
lin, Nauck.    gr.  8.    Heft  1,  die  Präpositionen.    .  .  .  S.     12  Gr. 

Blondin:  Grammaire  polyglotte,  Francaise,  Lat. ,  Ital. ,  Espagn., 
Portug.  etAnglaise.  2o  edit.  Paris  (Leipz.,  Voss).  ...S.   8.  1  Thlr.  6  Gr. 

f  G,  T.  A.  Krüger:  Erörterung  der  grammat.  Eintheilung  u.  der  gram- 
mat.  Verhältnisse  der  Sätze;  nebst  e.  Beurtheil.  der  vonBernhardi,  TJuersch 
und  Schmitthenner  iu  der  Lehre  von  der  Satzfügung  befolgten  Methode ;  ein 
Beitrag  zur  richtigem  Behandl.  dieser  Lehre.  Frankf.  a.  M.,  Hermann.  XIV 
u.  111  S.  8.    12  Gr.    Jen.  L.  Z,  Nr.  215 ;  Krit.  BibL  IV  S.  391. 

Schmidt:  Ueber  den  Infinitiv.  Einladschr.  z.  d.  öfFentl.  Prüfungen  des 
Gymn.  zu  Ratibor.  Breslau.  88(66)  S.  gr.  4.  Jen.  L.  Z.Nr.  213  S.  257  — 63. 

Chrsti.  Dan.  Beck:  Observatt.  historicae  et  criticae.  Spec.  IV:  Da 
etymologiae  vocabulorum  et  nominum  usu  in  explicandis  linguarum,  mytho- 
rum,  historiarum  rationibus  moderando.  Progr.  Leipz.  20  S.  4.  Jahrbb.  I 
S.  411. 

2)   Griechische  Spi-ache. 

J.  TFiUu  Kuithan:  Die  Germanen  u.  Grieclien,  Eine  Sprache,  Ein 
Volk,  Eine  aulerw.  Geschichte.  Hamm  (Wundermann),  gr.  8.  Hft.  1,  822. 
VI  n.  130  S.  Hft.  II,  825.  144  S.  Hft.  3,  826.  210  S.  2  thlr.  5  Gr.  Krit. 
Bibl.  822 ,  9  S.  823. 

\  Aug.  Matthiä:  Ausführl.  Griech.  Grammatik.  2te  verbess.  u.  verm. 
Aufl.  Leipz.,  Vogel.  [807.]  Vol.  I,  825.  XVI  u.  536  S.  Vol.  II,  827.  X 
u.  1318  S.  [Noch  fehlen  die  Register.]  gr.  8.  3  Thlr.  Jen.  L.  Z.  Nr.  173  —  75. 

■\  Frdr.  Thiersch:  Griech.  Grammatik  vorzüglich  des  Homer.  Dialekts. 
3te  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipz.,  G.  Fleischer.  [818]  XXXII  u.  730  S. 
gr.8.  2  Thlr.  Jahrbb.  I  S.  381;  Heidelb.  Jahrbb.  9  S.  906  —  10;  Beck's 
Rep.  II  S.  446. 

Val.  C.  Frdr.  Rost:  Griech.  Grammatik.  3le  vielfach  bericht.  u.  be- 
reich.  Ausg.    Göttingen ,  Vandenhöck  u.  R.    40  Bgn.    8.     1  Thlr. 

F.  S.  Feldbausch :  Griech.  Grammat.  z.  Schulgebr.  Nebst  e.  Anh.  von 
leichten  Uebungsbeispielen  z.  Uebersetzen  aus  d.  Griech.  ins  Deutsche.  2te 
neu  bearb.  Aufl.  Heidelb.,  Winter.  [823.  Hall.  L.  Z.  824.  Nr.  30;  Jen.  L. 
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Z.  824  Nr.  72  f.;  Krit.  BIbl.  824,  9  S.  1032  fF.]  23  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 
[SchuJzt.  2  Nr.  81  f.  u.  95.] 

J,  C.  Keim :  Die  Griech.  Formenlehre ,  od.  praktische  Einübung  der 
Griech.  Formen  in  Deutschen  Beispielen.  Eine  Beigabe  zu  Jacobs  Griech. 
Elementarb,  In  2  Abth.  bearb.  Stuttgart,  Metzler.  ( Abth.  1 ,  824.  Das 
Griech.  Nomen.)  Abth.  2,  das  Griech.  Verbum.  VIII  u.  136  S.  gr.  8.  15  Gr. 

G.  F.  Daumer:  Grundriss  der  Griech,  Formenlehre,  in  tabellar.  Ue- 
bersichtenj  zum  Schulgebr.  Nürnberg,  Riegel  u,  W.  126  S.  gr.  quer  4. 
1  Thlr. 

Benih,  Thiersch :  Tabellar,  Uebersicht  der  Homer.  Formen  für  Schü- 
ler, mit  welchen  der  Homer  geles.  werden  soll.  Aufl.  2.  Königsberg,  Un- 
zer.   1  Blatt  Roy.  Fol.     4  Gr. 

Kurze  Uebersicht  über  die  Formen  des  Hom.  Dialekts ,  als  Einleit.  ia 
die  Leetüre  des  Homer.  Berlin,  Enslin.  40  S.  8.  4  Gr.  Schulzt.  2  L.  Bl. 
49  S.  423  f. 

Heinr.  Netto  :  Formenlehre  des  Griech,  Zeitwortes,  nebst  e.  Anhange, 
die  Homer.  Formen  enthaltend.  Leipz, ,  Hartmann.  VI  u.  105  S.  8.  8  Gr. 
Schulzt.  2  L.  Bl.  44  S.  377  —  79. 

F.  S.  Feldbausch:  Die  unregelmässigeu  Griech.  Verba  nach  überein- 
stimmenden Formen  neu  geordnet.  Heidelberg,  Winter.  3  Bgn,  gr.  8.  geh. 
6  Gr, 

•{•  S.  N.  J.  Bloch :  Revision  der  von  den  neuern  Deutschen  Philologen 
aufgestellten  od,  vertheidigten  Lehre  von  der  Ausspr,  des  Altgriech, ,  oder 
Kritik  dieser  Lehre  bei  Buttmann,  Matthiä ,  Rost,  Thiersch,  SeyfFarth  u. 
A.  Ein  Beitr.  z.  sich.  Bestimm,  desselben.  Altona,  Hammerich,  XX  u,  390 
S.  gr,  8.  1  Thlr.  16  Gr,  Jen,  L,  Z,  Ergbl.  49  f.;  Schulzt.  2  L,  Bl.  46; 
Krit.  Bibl.  4  S.  353  if, ;   Hall,  L.  Z.  827  Nr,  21. 

Uebungsblätter  z,  Behufe  des  Griechischlesens  nach  Quantität  und  Ac- 
cent  in  Verbindung,  nebst  einer  Latein.  Zugabe;  ein  Anhang  zu  jed.  Griech, 
Gramraat.,  zunächst  zu  der  Gr,  Schulgr,  v.  Buttmann.  Heidelberg,  Mohr. 
1  Bgn,  u.  1  Steintaf.    8.    2  Gr. 

Vorschriften  f,  Anfänger  der  Griech,  Sprache.  Nördlingen,  Beck.  15  S. 
Fol.    geh, 

-}-  Frz.  Passow:  Die  Lehre  vom  Zeitmaasse  der  Griech,  Sprache  in  6 
Tabellen  dargestellt,  Leipz.,  Vogel.  6  Bgn.  Fol,  geh,  9  Gr.  [Gehört  eigent- 
lich zum  Lexicon.] 

Chrsti.  Frdr.  Stadelmann:  De  heroicl  versus  caesura  Progrr.  [Part. 
I  — III,  820  u.  23.  Leipz,,  Herbig.  18  Gr.]  P,  IV.  Dessau,  826.  16  S. 
4    (Leipz.,  Herbig).    4  Gr. 

JuL  Emil  IFernicke:  Kurze  Anweisung  zur  Metrik  mit  besond.  Rück- 
sicht auf  Sophokles.  Für  Schul,  bearb.  Thorn,  Lehmann,  ,  ,  .  S,  8.  [?] 

f  ^.  Mundt:  Grundzüge  zur  Metrik  der  Griech,  Tragiker,  Berlin, 
Nicolai,    VI  u.  62  S.    gr.  8.    6  Gr. 

The  fundamental  Words  of  the  Greek  Language,  adapfed  to  the  Me- 
mory of  tlie  Student,  by  means  of  Derivafions  and  Derivatives,  Passages 
from  the  classical  Writers,  and  otlier  Associations.  By  F.  Valpy.  London. 
.  .  .  S,    8.    10  Seh.  6  D. 

VocabulariumGraeco-Latinum  c.  dupl.append.  brevis  Grammaticaegrae- 
cae.  Sectioni  I  accommod.  Fdm.  Götz..  Wien,  Wallishausser.  ,  ,  .  S.  gr.  8. 
24  Kr. 

J.  G.  Schneiders  Handwörterbuch  der  Gr.  Spr,  Nach  der  3ten  Ausg. 
des  grössern  Wörterb.,  mit  besond.  Berücksicht.  des  Homer,  v.  Hesiod, 
Spracligebrauchs  u,  m.  genauer  Angabe  der  Sylbenlängen  ausgearb  v.  Frz. 
Fassüic.  2  Bde,  2te  aufs  neue  durchgeseli.  u.  mit.  pros.  Tab.  verm.  Aufl. 
Leipz,,  Vogel.  XXH,  926  u.  1134S.  4.  6  Thlr.  16  Gr.  Jen.L.  Z.  Nr.  147  f.  i 
Hall.  L.  Z.  827  Ergbl.  20  f. 
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Ai^iKOvSia  tovg  (itXixmvrug  ra  tmv  naXaiäv'EXXr]V(ov  cvyyQdfificcTa, 
M«ra  ro  tXlrjviKoyFQficivmdv  zov'PstfifQOV,  Gvvrax&iv  fiBzcc  itQO^&i^Krjgavv- 
TOfiov  TiQCiYflaTsicig  JtfQl  TTQogfoSi'ccg  vno  K.  M.  Ko  v  fi  a.  2  Bde.  Wien, 
Ilaykul.  .  .  .  S.  gr.  4.  16  Thlr."  Blätter  für  lit,  Unterh.  827  Nr.  26  S.  103. 
[Angehängt  ist  in  Griech.  Uebersetzung  Spitzner:  de  versu  Graecoruin 
lieroico.] 

f  G.  F.  C,  Ci'intJier:  Anleitung  z.  Uebersefz.  aus  dem  Deutsch,  in  das 
Griech.  Curs.  1.  Nebst  Vorübungen  z.  Erlern,  d.  hauptsächl.  syntakt.  Re- 
geln. Aufl.  4.  Halle,  Hemmerde  u.  Schw.  [813.  Hall.  L.  Z.  814  Nr.  264.] 
XVI  u.  207  S.    8.   15  Gr. 

Val.  Ch.  Fdr.  Host  u.  Ernst  Frdr.  jrustemann :  Anleitung  z.  Uebers. 
aus  d.  Deutschen  in  d.  Griech.  Ir  TJ).  Ir  u.  2r  Curs.  3te  sorglält.  bericht. 
Aufl.  Göttiugen,  Vandeuhöck  u.  R.  [820.  Krit»  Bibl.  822,  11  S.  1057.]  28 
Bgn.    8.    20  Gr.    Krit.  Bibl.  I   S.  135. 

f  IFilh.  H.  Blume:  Anleitung  z.  Uebersetzen  aus  d.  Latein,  in  d. 
Griech.,  für  die  oberu  Classen  der  Gymnas.  Stralsund,  Löffler.  826.  XVI 
u.  235  S.  8.  18  Gr.  Partiepreis  14  Gr.  Jen.  L.  Zt.  Nr.  225  S.  358— 60; 
Krit.  Bibl.  HS.  1153-57.  [Schulzt.  2  Nr.  49  S.  385  —  387.] 

•f-  IFilh.  11.  Blume:  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
in  d.  Griech.,  zur  Befestigung  in  d.  Griech.  Formenlehre,  le  Abth.  2e 
verm.  u.  durchaus  verb.  Ausg.  Stralsund,  Löffler  [820.]  827.  XVI  u.  215  S.  8. 

F.  S.  Feldbausch:  Griech.  Chrestomathie  für  Anfänger  od.  Uebungen 
z.  Uebersetzen  aus  d.  Gr.  ins  Deutsche.  Ein  Anhang  zur  Griech.  Grammat. 
2te  verb.  u.  verm.  Aull.    Heidelb. ,  Winter.    8  Bgn.    gr.  8.     8  Gr. 

Ferd.  Pliilippi.  s.  Plutarch. 

JFilh.v.  Liidemaim:  Lehrbuch  der  Neiigriech.  Sprache.  Leipz  ,  Erock- 
haus.  XX  u.  200  S.  gr.8.  1  Thlr.  Blätter  f.  lit.  Unterh.  Nr.  34;  Grafen- 
hau  in  Krit.  Bibl.  8  S.  828  —  34. 

Carl  Hnr.  Tt'ilh.  Miinnich:  Gedrängte,  reine  und  angewandte  Neii- 
griech. Sprachlehre  z.  Selbstuntcrr.  f.  Studlr.,  nebst  e.  Uebersiclit  der  Neu- 
griech.  Literatur  in  pros.  u.  poet.  Bruchstücken,  Uebersetzz.  u.  Originale 
enthaltend.  Dresden,  Arnold.  VIII  u.  168  S.  gr.  8.  21  Gr.  Gräjenhan 
a.  a.  O. 

A  new  Greek  and  English  Lexicon,  principally  opon  the  Plan  of  the 
Greek  and  German  Lexic.  of  Schneider.  By  James  Uonnegan.  London. 
.  .  .  S.  8.  1  Pf.  11  Seh.  6  D. 

3)  Lateinische  Sprache. 

C.  Chr.  TF.  Baur :  Bacon  von  Verulam  u.  uns're  Lat.  Schulgrammati- 
ken. Progr.  Darmstadt  (Leske).  32(26)S.  4.  geh.  6  Gr.  Jen.  L.  Zt. 
Nr.  176. 

f  C.G.Zumpt:  Lat.  Grammat.  Aufl.  5,  Berlin,  Dümmler.  [818—24. 
Jen.  L.  Z.  819  Nr.  50;  Beck's  Rep.  820,  III  S.  267;  Heidelb.  Jahrbb. 
824,  6  S.  616  —  22  u.  826,  8  S.  813  —  21  u.  10  S.  987  —  91;  Krit.  Bibl. 
826,  3  iEllendt)  S.  260  -66  u.  8  (TIarless)  S.  870  —  73.]  IV  u.  643  S. 
nebst  8  S.  Anhang,    gr.  8.    1  Thlr.  4  Gr. 

f  IF.II.Dolecke:  Lat.  Grammat.  Leipz.,  Hahn.  VIII  u.  339  S.  gr.8. 
nebst  ITab.  in  Fol.  16  Gr.  Jen.  L.  Z.  Nr.  132.  [Vorläufer  derselben  war: 
Dolecke :  Die  syntakt.  Regeln  d.  Lnt.  Sprache.  Hannover,  Hahn.  820.  gr.8. 
Krit.  Bibl.  821,  7  S.  675;  Leipz.  L.  Z.  821  Nr.  321.] 

O.  Schuh :  Schulgrammatik  der  Lat.  Spr.  Aufl.  5.  Halle ,  Waisenh. 
Buchh.    [814-23.]   .  .  .  S.   8.    10  Gr. 

Ludw.  Ramshorn:  Lat.  Schulgrammatik.  LeipZt,  Vorel.  VI  u.  431  S. 
gr.  8.     1  Thlr. 

f  Heinr.  Arn.  TFilh.  JVinhler :  Latein.  Schulgrammat.  f.  d.  unterst. 
u.  mittl.  Classen.  Giessen  ,  Heyer.  X  u.  166  S.  gr.  8.  10  Gr.  Schulzt.  2 
L.  Bl.  29 ;  Jen.  L.  Z.  Nr.  134. 
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H.  O.  Hamann ;  GrundzUge  der  Lat.  Formenlehre  f.  die  untern  Class. 
der  Gymnas.   Leipz. ,  Leich.  VII  u.  103  S.  gr.  8.    6  Gr.   Jalirbb.  H  S.  36. 

Georg  Ludiv.  Beuster:  Die  Lat.  Declinat.  u.  Conjugat.  in  Verbind,  ei- 
nig. "Wörter  zum  Auswendiglernen,  nebst  einigen  Hauptregeln  f.  d.  ersten 
Anfanger  der  Lat.  Spr.  Aufl.  4.  Berlin,  Gädicke.  IV  u.  100  S.  kl. 8.  5  Gr. 
Jahrbb.  II  S.  33. 

/.  Hentsch :  Versuch  e.  allgem.  Conjugation  der  Lat.  regelmk'ss.  Zeit- 
wörter, od,  Darstellung  allgem.  Regeln  etc.  richtig  zu  conjugiren.  Mit  1 
Tabelle  für  die  thätige  u.  1  für  die  leidende  Form.  Eger  (Leipz.,  Gle- 
ditsch.)   2  Bgn.   gr.  8.    geh.    4  Gr. 

•J-  Jos.  Müller :  VerbiLat.  declinatio  ad  orig.  suam  redacta.  Coniz  (Ber- 
lin, Hirschwald).  8  S.    quer  Fol.    geh.    4  Gr. 

,  Ferd.  Philippi:  Praktische  Latein.  Constructionslehre ,  ein  Lehr-  u. 
Lernbuch  für  Alle,  welche  in  d.  class.  Sprache  Roms  einen  guten  Grund 
legen  wollen ,  z.  Schulgebr.  u.  z.  Selbstunt.  nach  Gaultiers  Methode  bearb, 
Stuttgart,   Gotta,    VIII  u.  183  S.    gr.  8.    16  Gr. 

ff^.  H.  DölecJce:  übservationes  grammaticae.  Progr.  Schleusineen. 
34  S.  4. 

Mich.  Weher:  Symbola  II  ad  Grammat.  Latinam.  De  formularum 
Nescio  an  —  Haud  scio  an  —  Dubito  an  —  vero  usu.  Spec. 
I  — IV.  Progrr.  Halle.  40  S.  gr.  4.  Beier  in  Schulzt.  2  Lit.  BI.  37;  Jen. 
L.  Z.  Nr.  176.^ 

G.  Ph.  Schupjpius:  Beschluss  der  Untersuch,  über  d.  Lat.  Bindeformel: 
non  modo  {non)  — •  sed  ne  q  uidem,  und  über  deren  Synonyma. 
Progr.  Hanau  (Edler).  2J  Bgn.  gr.  8.  geh.  6  Gr.  [Abth.  I  erschien  825. 
66  S.    7  Gr.    Beck's  Rep.  825,  III  S.  232  f.] 

■\  Frdr.  Lindemann:  De  Adverbio  Latino.  Progrr.  Zittau,  gr.  4.  Spec. 
I,  824.  22  S.  Spec.  II,  825.  49  (22)  S.  Spec.  III,  826.  21  (13)  S.  Krit. 
Bibl.  825,  11  S.  1196. 

•f-  Carl  Chrsti.  Chrstph.  Fikensc/ier :  Commentatio  de  conjunctione 
quod.    Progr.    Nürnberg.    18  S.    gr.  4. 

Sylloge  versuum  memorial.  cum  ex  vett.  tum  ex  recentt.  quorundam 
scriptis  excerptt.  et  ord.  alphab.  digestorum.  Merseburg,  Sonntag.  IV  u. 
220  S.    16.   16  Gr.  ^ 

•}■  -Aug.  Matthiae:  Entwurf  einer  Theorie  des  Lat.  Stils.  Leipz.,  Vo- 
gel.   VIII  u.  94  S.    gr.  8.    10  Gr.    [Schulzt.  2  Nr.  61  f.] 

J.  Phil.  Krebs :  Praktische  Metrik  d.  Lat.  Sprache  in  Beispielen  zum 
Lesen  u.  Nachbilden  der  vorzüglichem  b.  d.  Alten  vorkomm.  Sylbenmaasse, 
z.  Gebr.  in  gelehrt.  Schul.  Ein  Anhang  z.  jed.  Lat.  Metrik.  Heidelb.,  Groos. 
VII  u.  111  S.    gr.  8.     12  Gr. 

J.  F.  Krebs :  Anhang  zur  prakt.  Metrik  d.  Lat.  Spr.  zum  Gebr.  der 
Lehrer.   Ebenda.    16  S.    gr.  8.    2  Gr. 

Ferd.  Philippi:  Darstellung  der  Lat.  Prosodik,  Rhythmik  u.  Metrik, 
nach  dem  gegeiiAvärt.  Standpuncte  der  Wissenschaft,  zum  Selbst-  u.  Schul- 
unterr.    Leipz. ,  Tauchnitz.    28|  Bgn.    gr.  8.    1  Thlr.   12  Gr. 

"j"  Frdr.  Traug.  Friedemann :  Prakt.  Anleit.  zur  Kenntniss  u.  Verfert. 
Lat.  Verse,  nebst  e.  Chrestomathie  aus  Rom.  Dichtern.  Abth.  1 ,  für  mittl. 
Gymnasiale!.  Aufl.  2.  Braunschweig,  Lucius.  [824.  XVI  u.  87  S.  Beck's 
Rep.  824,  III  S.  48;  Leipz.  L.  Z.  825  Nr.  262;  Friedemann  in  Krit. 
Bibl.  826,  1  S.  161.]    7  Bgn.    gr.  8,    8  Gr. 

■\  Frdr.  Lindemann:  Novus  thesaurus  Lat.  ling.  prosodiacus  s.  gradus 
ad  Parnassum  instauratus  ad  optt.  edd.  emendatus,  utramque  et  vet  et.  re- 
centiorem  prosodiam  complecteris,  singulis  vocabb.  accentus  repraesentans. 
Zittau,  Schöps.  827.  Tom.  l.  A  —  I.  XVI  u.  .  .  .  S.  gr.8.  Netto  1  Thlr. 
9  Gr.  [bis  jetzt  sind  erst  336  S.  bis  egestas  fertig.] 

-j-  Ludiv.  Doderlein:  Latein.  Synonyme  und  Etymologien.  Leipz., 
Vogel.  Th.  1.  XXXIV  u.  200  S.  gr.  8.  18  Gr.  Heidelb,  Jahrbb.  10  S. 
1018  —  31. 
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E,  Kar  eher:  de  optima  Latin!  lexid  condendi  ratlone.  Carlsruhe 
Müller.  47  S.  8.  15  Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  10  S.  1036  ff. 

Georg  Heinr.  Liinemann's  Lat.  -  Deutsches  u.  Deutsch -Lat.  Hand- 
wörterbuch, nach  J.  J.  G.  Scheller's  Anlage  neu  bearbeitet.  6to  verb.  u. 
verm.  Aufl.  Loipz. ,  Hahn.  [783.]  Erster  od.  Lat.-D.  Th.  in  2  Bdn.  XII 
u.  3470  S.  3  Thlr.  f  Zweiter  od.  Deutsch-Lat.  Th.  2378  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
12  Gr. 

fJ.J.  G.  Scheller :  Klein.  Lat.  Wörterbuch,  worlndiebekanntest.  Wör- 
ter verzeichnet  etc.  u.  erklärt  sind.  Herausg.  v.  G.  II.  Lüneniann,  von 
Neuem  durchgesehen  u.  verb.  y.II.  L.J.  BiUerbeclc.  Aufl.  6.  Leipz.,  Hahn. 
[780.J  XVI  u.  311  S.  gr.  8.    12  Gr.     Billerbeck  in  Krit.  Bibl.  12  S.  1276  f. 

E.  Kärcher :  Schulwörterbuch  der  Latein.  Sprache  in  etymolog.  Ord- 
nung bearb.  2te  verb.  Aufl.  Carlsruhe,  Braun.  XII  u.  377  S.  gr.  8.  12  Gr. 
Heidelb.  Jahrbb.  10  S.  1034  f. 

Lexicon  Manuale  Latinum,  etymologlco  ordine  dispositum  ab  E,  Kär- 
cher. Ad  usum  Belgicae  juventutis  curavit  et  auxit  J.  Bosscha-  Leiden  u. 
Amsterd.,  Luchtmans  u.  Peter  den  Hengst.  XVI  u.  567  S.  gr.  8.  [Ueber- 
setzung  des  vorigen  Werks.]    Heidelb.  Jalirbb.  10  S.  1039  f. 

E.  Kärcher:  Lateinisch- Deutsches  u.  Deutsch-Lat.  Schulwörterbuch. 
Leipz.,  Hahn.  Th.  1,  Lat.  Deutsch.  826.  XI  u.  543  3.  Th.  2,  Deutsch- 
Lat.  822.  519  S.    gr.  8.   2  Thlr. 

■\  Ernst  fFüstemann:  Deutsch-Lat.  Handwörterbuch.  Gotha,  Hen- 
nings. Th.  1 ,  XXIV  u.  570  S.  Th,  2 ,  ...  S.  gr.  8.  3  Thlr  Jahrbb.  I  S. 
47;  Hiilsemann  in  Krit.  Bibl.  3  S.  271—73;  Jen.  L.  Z.  Nr.  86  f.;  Eggert 
in  Schulzt.  2  Nr.  51. 

Neues  Deutsch-Lat.  Handwörterbuch  nach  Frdr.  Carl  Krafc's  gross. 
Werke  besonders  f.  Gym^ias.  bearb.  v.  F.  C.  Kraft  u.  Alb.  Farbiger.  Leipz., 
Klein.  XII  u.  1412  S.  gr.  8.  2  Thlr.  18  Gr.    Jahrbb.  I  8.  348. 

Europa  Latina,  od.  aiphabet.  Verzeichniss  der  vornehmsten  Landschaf- 
ten ,  Städte,  Meere,  Seen,  Berge  und  Flüsse  in  Europa,  nebst  ihren  Lat. 
Benennungen  u.  e.  Register  derselben.  Neue  Aufl.  Quedlinburg,  Ernst. 
[785.]    364  S.    8.    br.    12  Gr. 

Vocnbelbuch  zu  Bröders  klein.  Lat.  Grammat. ,  nach  der  Folge  der 
Paragraph,  geordnet.  3te  umgearb.  u.  nach  der  20  Originalausg.  ergänzte 
Aufl.    Jena ,  Mauke.    6  Bgn.    gr.  8.     6  Gr. 

[Ludw.  Tafel :'\  Vollständiges  Wörterb.  über  die  Chrestomathie  aus 
Rom.  Classikern  f.  d.  mittl.  Abth.  an  Gelehrtensch.  Stuttgart,  Metzler.  IV 
u.  196  S.    8.    8  Gr.     [Die  Chrestomathie  erschien  825.  22  Gr.] 

Frdr.  Osann:  Glossarii  Latini  specimen.  Progr.  Giessen  (Hever").  2? 
Bgn.    gr.4.    geh.    4  Gr.     [Jahrbb.  II  S.  214.]  '     ' 

Frdr. Lindemann :  De f ormulis  usu  venire  et  usu  e venire,  Progr. 
Zittau.    8  S.    4.  ^ 

Ferd.  Philippi:  Lateinisch- Deutsche  Sprachübungen;  ein  Handbuch 
zur  Einübung  der  Lat.  Conversationssprache.  Leipz.,  Focke.  172  S. 
8.    16  Gr. 

■f  Ferd.  Philippi:  Kleiner  Lat.  Kinderfi  eund.  Auch  u.  d.  T. :  Der  er- 
zählende Lateiner,  ein  prakt.  Hülf.buch  zur  Einübung  d.  Lat.  Conversa- 
tionssprache, beim  Schulgebr.  u.  b.  Privatüb.  Ir  Curs.  Dresden,  Hiisclier. 
XII  u.  278  S.   gr.  8.    20  Gr. 

\  Jul.  Billerbeck:  Neuer  Speccius ,  od.  Uebersetzungsb.  a.  d  Deut- 
schen ins  Lat.,  zur  Einüb.  der  von  der  Schuljug.  in  d.  Lat.  Spr.  erworb. 
Kenntnisse,  mit  Benutz,  der  vorh.  Hülfsmittel  aiisgearb.  Hannover,  1  laiin. 
130  S.  8.  6  Gr.  Hall.  L.  Z.  827  Erg.  BI.  4  S.  32;  Leipz.  L.  Zt.  827  Nr. 
51  S.  408. 

•}•  ff^.  Gräfenhan  U.  P.  Engelbrecht :  Erste  Hebungen  für  zwei  Latein- 
Classen  ,  z.  halbjähr.  Curs.  ,  m.  e.  Deutsch  -  Latein.  Wörterbuchf.  Halle, 
Kümmel.    VI  u.  110  S.   8.   5  Gr. 

Verzeichniss   philol.  Schrr.  v.  1826'  cl 
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AI.  UnscJiuld:  Materialien  z.  Lat.  Aufgaben  nach  den  vorgeschrleb. 
Erweiterungsregeln,  z.  Weckung  d.  Aufmerks,  u.  d.  Naclulenk.  Prag,  En- 
ders.   Heft  1.    5  Bgn.    gr.  8.     6  Gr. 

t  Ch.  E.  A.  Gröbel:  Neue  prakt.  Anleit.  z.  Uebersetzen  aus  d.  Deutsch, 
ins  Lat. ;  eine  Samml.  progressiver,  auf  stete  Wiederhohl,  berechn.  Bei- 
spiele,  als  Hülfsb.  beim  erst.  Unterr.  in  d.  Lat.  Spr.  5e  verm.  u.  verb. 
Aull.    Halle,  Anton.    827.    21  Bgn.    gr.  8.     16  Gr. 

-}■  E.  F.  August:  Prakt.  Anleit.  z.  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  ins 
Lat.  mit  besond.  Rücksicht  auf  dieZumpt'sche  Gramniat.,  für  die  mittl.  Class. 
gel.  Scliul.  2e  verb.  u.  verm.  Aull.  Berlin,  Trautwein.  [824.  268  S.  14  Gr. 
Krit.  Bibl.  824,  10  S.  1147  ff.;  Beck's  Rep.  825,  IV  S.  188  f  ;  Jen.  L.  Z. 
825  Nr.  137;  Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  17]  XIV  u.  289  S.  gt.  8.    16  Gr. 

\  L.  Oettinger :  Uebungsbuch  z.  Uebers.  aus  d.  Deutschen  ins  Lat. 
Nach  Ordnung  der  syntakt.  Regeln  der  kl.  Bröderschen  Grammat.  m.  Be- 
riicksicht.  der  Grammat.  v.  Zumpt  u.  Ramshorn,  für  die  untern  Classen 
gelehrt.  Schul.  Heidelberg,  üsswald.  IV  u.  148  S.  8.  9  Gr.  Jen,  L.Z.  Nr. 
134  S.  111  f. 

■|-  C.  Ch.  G.  Tf^iss :  Praxis  der  Lat.  Syntax  in  Zusammenhang.  Deut- 
schen Beispielen  aus  d.  alt,  Geschichte  nebst  den  nöth.  Lat.  Redensarteu 
nach  Ramshorns  gross.  Gramniat. ,  mit  angehängt.  Hinweis,  auf  Bröder, 
Grotef.  u.  Zumpt,  in  einem  grammat.  u.  e.  rhetor.  Cursus  f.  d.  höh.  Clas- 
sen der  Gymnas.  Leipz.,  Hahn.  Curs.  1.  XIV  u.  177  S.  gr.  8.  10  Gr.  [S. 
Gamma«»  in  Seebod.  Krit.  Bibl.  Hft.  6  S.  636  —  39.]  Curs.  2.  X  u.  189  S. 

12  Gr. 

Ign.  Seiht :  Praktische  Uebungen  zum  Uebers.  aus  dem  Deutsch,  ins 
Lat.,  nebst  einem  Anhang  über  Wort-  u.  Satzstellg.  2te  verm.,  nach  dem 
neuesten  Lehrbuch  durchaus  umgearb. ,  m.  vielerL  Zusätzen  u,  Erläut.  vers. 
Ausg.  3rTh.  enth.  die  3e  Grammatikalclasse.  Prag  (Leipz.,  Centralcompt.). 

13  Bgn.   8.    14  Gr. 

f  H.  Kunhardt:  Prakt.  Anleit.  z.  Lat.  Stil.  Curs.  2  für  Schüler  der 
2n  Classe.  Zweite  stark  verm.  und  in  der  Anordn.  abgeänderte  Aufl.  Lü- 
beck, Aschenfeldt.  [816.]  422  S.  8.  1  Thlr.  [Der  ersto  Cursus  Aufl.  3. 
Breslau ,  Korn.  823.  16  Gr.] 

■\-  E.  F.  August:  Praktische  Vorübungen  z.  Kenntniss  des  Latein.,  mit 
Berücksicht.  des  etymolog.  Theils  des  Ausz.  aus  Zumpts  lat.  Grammat.  für 
Schüler  d.  unt.  Classen  gel.  Seh.  Berlin,  Trautwein.  9|-Bgn.  gr.  8.   10  Gr. 

i"  [C.  F.  Etzler:]  Syntakt,  Analogien  d.  Lat.  u.  Deutsch.  Spr.;  ein 
Leilfad.  fürs  Uebersetz.  aus  der  einen  Sprache  in  die  andere.  Breslau,  Grass 
u.  B.    VI  u.  334  S.   gr.  8.  20  Gr. 

■j-  Frdr.  Jacobs  u,  Frdr.  JFilh.  Döring:  Lateinisches  Elementarbuch 
zum  öffentlichen  u.  Privatgebrauch.  Jena,  Frommann.  5s  u.  6s  Bändchen. 
[Blumenlese  der  Römischen  Dichter  von  iv-.  Jacobs-  Abth.  1  :  Erste  Anleit. 
z.  Les.  der  Lat.  Dichter.  Abth.  2:  Auswahl  aus  den  besten  Lat,  Dichtern, 
m.  Anmm.  f.  d.  mittl.  Class.  der  gelehrt.  Schulen.]  XXIV  u.  734  S.  8. 
1  Thlr,  6  Gr.  TVagner  in  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  57-^59.  [Früher  erschie- 
nen: Bd.  1.  (Lat.  Leseb.  für  die  erst.  Anfang.)  Aull.  6,  825.  6  Gr.  Bd.  2. 
Aufl.  4,  822.  8  Gr.  Bd.  3.  (Klio  der  Römer.)    Aufl.  2,  825.    15  Gr.]_ 

f  Elireg.  Joh.  Elieser  Bagge :  Vorschule  zu  d.  Lat.  Sprachunterricht 
für  die  erst.  Auf.  2e  verb.  Aufl.  Coburg,  Meusal.  (821.  Krit,  Bibl.  821,  7 
S.  709;  Heidelb.  Jahrb.  821,  12  S,  1191;  Leipz.  L.  Z,  823  Nr.  73.]  XIV 
u.  130  S.  gr.  8.  6  Gr.  Beck's  Rep.  825,  IV  S.  329;  Schulzeit.  Abth.  2 
Lit.  Bl.  50  S.  440. 

E.  Bonneil:  Uebungsstücke  z.  Uebers.  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche,  f. 
d.  erst.  Anf. ,  zum  allmälil.  Fortschreiten  nach  den  Lat.  Conjug,  geordn,,  m. 
Rucks,  auf  d.  Ausz.  aus  Zumpts  Lat.  Gramm.  Berlin,  Enslin.  VI  u.  l45  S. 
8.    9  Gr.    Schuht.  827,  2  L.  Bl.  6  S,  46  —  48. 

f  Frid-  Ellendt :  Lat.  Lesebuch  f.  d.  unt.  Classen  d.  Gymnasien.  Kö- 
nigsberg, ßornträger.  827.  VIII  u.  319  S.  8.   16  Gr. 
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J.  A-  llartutig:  I.al.  Element.'irbucli.  [  Lesestücke  ans  den  script.  rei 
rust.  u.  Plin.  maj.]  Erster  Curs.  Erlangen,  Palm  u.  E.  827.  VIII  u.  HS  S. 
8.    [Schulzt.  S2(S,  2  Nr.  102  S.  811  f.] 

t  Jl.  A.  //'.  li  in  ekler:  Vollständ.  Lat.  Chrestomaflile ,  z.  Gebr.  f,  d. 
mittl.  Class.  Aus  16  pros.  u.  4  poet.  classischen  Schriftstellern  ausgezogen. 
Giessen,  Heyer.    VI,  312  n.    153  S.    gr.  8.    1  Thlr.  4  Gr. 

■j-  Crustula,  s.  experpta  e  yariis  snriptoribus  Lat.  In  us.  schol.  Porten- 
sis.  [Edld.  J.an^e,  /toljftt  Jucohi.]  Leipz.,  Vogel.  VIII  u.  212  S. 
gr.  12.  br.  9  Gr.  6.  Schulzeit.  2  Lit.  Bl.  47  S.  407  f. ;  Jen.  L.  Z.  827  Nr. 
32.  S.  253  f. 

f  Jiernh.  Hieron.  Böhme:  Historische  Chrestomathie  aus  Lat.  Schrift- 
stellern f.  Gymnas.  Nach  der  Zeitfolge  geordii.,  in.  gramniat.  ii.  histor.  An- 
inerkk.  begleitet.    Leipz.,   Hartmann.    XVI  u.  239  3.    gr.  8.  21  Gr. 

■J-  Ferd.  Fl:ilipj)i:  Vitae  excellentium  Romanorum.  Biographieen  be- 
rühmter Körner ,  ein  Lehr-  u.  Lesebuch  zur  Begründ.  des  erst.  Curs.  in 
Erlern,  der  Lat,  Spr.  u,  d.  Geschichte  des  alt.  Roms,  nach  Aureh  Victor 
u.  Lemond.  bearb. ,  m.  e.  vollständ.  Wortreg.  versehen.  Nürnberg,  Riegel 
u.  W.    276  S.    gr.8.    20  Gr.    Beck's  Kep.  825,  II  S.  139. 

f  C/i.  Schwarz:  Lat.  poet.  Chrestomathie  in  2  Gursen ,  f.  d.  mittl. 
Classen  der  Gj'mnasien  u.  Lyceen  u.  die  obern  Classen  der  Latein.  Land- 
schulen aus  den  alten  Dichtern  ausgezog.  u.  bearbeitet.  Ulm,  Stettin,  gr.8. 
[  Erster  Cursus.  825.  XVI  u.  198  S.  12  Gr.  Beck's  Rep.  825,  IV  S.  197  f. ; 
Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  308;  Lit.  Zeit.  f.  Deutsclil.  Volksschullehrer  826,  2 
S.  167  f.]  Zweiter  oder  höherer  Cursus,  nebst  einer  Anleitung  zu  der 
Lehre  von  den  Figuren  u.  Tropen.  XII  u.  361  S.  1  Thlr.  8  Gr.  Heidelb 
Jahrbb.  826,  8  S.  821  —  829. 

J.  Gatti :  Delectus  poetarum.  P.  I.  Sales  poetici  proverbiales  et  jocosl, 
ad  condimentum  honestae  conversationis ,  recreationem  et  eruditionem  si- 
mul  studiosae  juvent.  collecti.  Ed.  2,  aucta  et  emend.  per  Steph.  Langej. 
P.  II.  Varior.  poet.  carmina  selecta  :  Descriptt.  poetic.  et  morales,  epigram- 
niata  et  aenigm.  contiu.  Ofen.  (Wien,  Tendier  u.  v.  Manstein. )  34  Bgn. 
gr.  8.    3  Thlr. 

4)  Hebräische  Sprache. 

■j-  G.  H.  J.  Ewald:  Kritische  Grammatik  der  Hebräischen  Sprache, 
ausführlich  bearbeitet.  Leipz.,  Hahn.  827.  IV  u.  684  S.  gr.  8.  2  Thlr.  6  Gr. 

JFilh.  Gesenius  :  Hebr.  Grammatik.  Aufl.  8.  Halle ,  Renger.  XXII  u. 
236  S.  gr.  8.    21  Gr.    Jahrbb.  II  S.  52. 

Carl  Schüelein:  Wort-  u.  Sachregister  ztj  Gesenius  Hebr.  Grammat. 
für  alle  Aufl.  brauchbar  u.  mit  der  Seitenzahl  der  7n  versehii.  Heidelberg 
Üs3\v;.ld.    IV  u.  43  S.   gr.  8.    8  Gr.    Jahrbb.  II  S.  52. 

Ferd.  Fiiilippi:  Atrium  Hehraicum  ,  od.  grammat.  Vorschule  für  das 
exeget.- dogmatische  Studium  der  Schrr.  des  alten  Bundes,  ein  unentbehr- 
liches Hülfsmittel  etc.  [Verfertigt  von  S.  Jl'.  Jt'irth^en.  (?)]  Neustadt, 
Wagner.    XVI  n-  541  S.    gr.  8.    2  Thlr.    Jahrob.  II  S.  52. 

■f-  J.  Frdr.  linftcher:  Hebräisches  Uebungsbuch.  Ir  Curs.  Uehungs- 
slücke  zur  Elementar-  und  Formenlehre.  Dresden,  Wagner.  195  Bau. 
gr.  8.    1  Thlr. 

5)  Deutsclie  Sprache. 

7  Fhrenfr.  Stoher:  Kurze  Geschichte  u.  Charakteristik  der  Dentsi^hen 
JJteratur.  Strasburg,  Levrault.  XII  u.  432  S.  gr.8.  geh.  2  Thlr.  Heidelb. 
Jahrbb.  8  S.  767  —  74;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr.  79  S.  315;  Tübiug.  Lit. 
Bl.  Nr.  68  S.  271  f. ;  Hell  im  Dresdn.  Wegweiser  Nr.  63  S.  250. 

Grundzüge  der  Deutsch.  Literal Urgeschichte.  Als  Leitfaden  beim  Vor- 
trage auf  Gymnasien.    Oppelii ,  Weilsliäuser.    827.   20  S.    4. 

Chr.iti.  Frdr.  Muhaelin:  Lehrb.  der  Deutsch.  Spr.  Leipz.,  Hartmann. 
gr.  8.  Thl.  1,  die  Orthoepie,  Orthographie  u,  Etymologie  enthaltend.  825. 
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XXVril  u.  374  S.  Th.  2,  die  Syntaxis  enth.,  m.  viel.  Beispiel  erläut.  XVI 
u.  166  S.  2  Thir.  Jen.  L.  Z.  825  Nr.  240;  Schulzt.  826,  1  L.BI.4;  Leipz. 
L.  Z.  Nr.  204. 

Jos.  Müller:  Lehre  d.  Deutsch.  Spr.  gründl.  u.  neu  gefasst  sammt  aus- 
übender Ton  -  11.  Sylbeumaasslehre.  Berlin  (Hirschwald).  LVI  u.  445  S. 
gr.S.    1  Thlr.  8  Gr. 

Jar.  Grimm:  Deutsche  Grammatik.  Götting.,  Dieterich.  gr.S.  Th.  1, 
822.  XIX  u.  1082  S.  Th.  2,  826.  XII  u.  1020  S.  9  Thlr.  Boup  in  Berlin. 
Jahrbb.  f.  wi'ssensch.  Kritik  827  Nr.  32  —  38  S.  251  —  303. 

■\  Jac.  Grimm:  Zur  Recension  derD.  Grammatik,  unwiderlegt  heraus- 
geg.    Ca.vsel,  Bohne.    VI  n.  64  S.   gr.  8.    br,    12  Gr. 

J.  Chsti.  ^ug.  Heyse :  Theoret.- prakt.  Schulgrammatik  od.  kurzgef. 
Lehrb.  d.  D.  Spr.  m.  Beispp.  u.  Aufgg.  zurAnwend.  d.  Reg.  6e  verb.,theil- 
weise  umgearb.  Ausg.  Hannover,  Hahn.  [815.]  XIV  u.  384  S.  gr.  8,  16  Gr. 
Schulzt.  1  L.  Bl.  47. 

C.  G.  F.  Schenk:  Deutsche  Sprachlehre  f.  Schulen  wie  auch  z.  Selbst- 
belehr.,  in  Verbind,  mit  fehlerhaften  Uebungsaufg.  u.  e,  richtig.  Abdruck 
derselben.  Prenzlau,  Ragoczy.  X  u.  265  S.  8.  16  Gr.  [Die  fehlerhaften 
Aufgg.  einzeln.  52  S.  2  Gr.] 

Die  Lehre  vom  Geschlecht  u.  v.  der  Beugung  Hochdeutsch.  Substan- 
tive. Mit  Rürksicht  theiis  auf  die  Vervollständigung,  th.auf  d.  wissenschaltl. 
Begründ.  dargestellt.    Nürnberg ,  Schräg.    65  S.    gr.  8.    12  Gr. 

Jo/i.  Evangelist  Kaindl :  Die  Deutsche  Sprache  aus  ihren  Wurzeln 
(Würzen)  ,  mit  Paragraphen  über  den  Ursprung  der  Sprachen.  Sulzbach, 
von  Seidel.  Bd.  I.  815.  LXIV  u.  408  S.  Bd.  II,  823.  IV  u.  724  S.  ß.  III 
eod.  a.  678  S.  Bd.  IV.  824.  526  S.  Bd.  V  (Register  dazu).  826.  251  S. 
gr.8.  Beck'sRep.  823,  IV  S.  90  u   825,  IV  S.272;  Jen.L.Z.  826  Nr.  193. 

Carl  Heinr.  Ludw.  Politz:  Lehrbuch  der  Deutschen  pros.  u.  redner. 
Schreibart,  für  höh.  Bildungsanst.  u.  häusl.  Unterricht.  Halle,  Hemmerde 
u.  Schw.  827.  XII  u.  316  S.  8.  1  Thlr.  Beck's  Rep.  826,  II  S.  198  1.; 
Leipz.  L.  Z.  Nr.  257  ;  Hall.  L.  Z.  Nr.  289. 

■fS.H.^.  Herimg:  Die  Syntax  d.  Deutsch.  Spr.  2rTh.  Auch  u.  d.Tit.: 
Grundregeln  des  Deutschen  Stils ,  od.  d.  Periodenbau  der  Deutsch.  Spr. ; 
ein  Lehrbb.  f.  d.  Stilist.  Unterr.  2e  sehr  verin.  u.  verb.  Aufl.  Frankf.  a.  M., 
Hermann.  827.  XVIII  u.  408  S.  8.  1  Thlr.  [Der  erste  Theil  erscheint 
später.] 

G.  J.  Jiürger:  Lehrb.  des  Deutsch.  Stiles.  Herausg.  v.  Carl  v.  Rein- 
hard.   Berlin  ,  'Schüppel.    XII  u.  572  S.    gr.  8.    2  Thlr.   12  Gr. 

JF.  Mejer:  Prakt.  Handb.  d.  Stils  d.  Deutsch.  Prosa.  Eisenach,  Bä- 
reeke.    36  Bgn.    gr.  8.    2  Thlr. 

f  Chr.  H.Ilanie:  Materialien  zu  Deutsch.  Stilübungen  '..  feierl.  Rc-^ 
den.  Frankf.  a.  M.,  Andrea.  gr.S.  [Th.  1  — 4,_  806  —  22.  3  Thlr.  2  Gr.] 
Th.  5  :  Die  Invention  d.  Gedanken,  od.  Anweis,  für  d.  Jug. ,  die  Medita- 
tion bei  Deutsch.  Aufs,  zu  unterstützen.  Eine  Samml.  v.  Beispielen.  15  Bgn. 
16  Gr. 

■\-  Lehr.  Imm.  Döring:  Die  Lehre  v.  d.  Deutsch.  Prosodie,  f.  d.  obem 
Classen  in  Gelehrtensch. ,  aber  auch  als  Beilage  zu  allen  Deutsch.  Sprach- 
lehr.,  u.  als  Vorbereit.  z.  e.  gründl.  Kenntn.  der  Griech.  u.  Lat.  Prosodie. 
Dresden,  Arnold.  XIV  u.  104  S.  gr.8.  8  Gr.  Schulzt.  2  L.BI.  52;  Dresdn. 
Wegweis.  Nr.  61. 

[f  Kastor:  Sappho  oder  die  Regeln  der  Deutschen  Dichtkunst  in  Brie- 
fen an  e.  Dame.  Glogau ,  Heymann.  IV  u.  165  S.  16.  br.  12  Gr.  Hall.  L. 
Z.  Nr.  296  S.  712;  Momus  Nr.  6-] 

J.  A.  Eberhard  u.  J.  G.  E.  Maass :  Versuch  einer  allgem.  Synonymik 
in  e.  kritisch  -  philosophischen  Wörterbuche  der  sinnverwandten  Wörter 
der  Hochdeutsch.  Mundart.  8e  Ausg.,  fortges.  u.  herausg.  v.  J.  G  Gruber. 
In  6  Bden.  Halle,  RuIF.  [795  u.  818]  gr.8.  Bd.  1.  37  Bgn.  Subscr.  Pr. 
1  Thlr.  20  Gr.  u.  1  Thlr.  20  Gr.  Pränum.  auf  den  6n  Bd. 
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//.  J.  Erhard:  Handbuch  d.  Deutschen  Spr.  in  ausgewählten  Stücken 
Deutscher  Prosaiker  u.  Dichter  aus  allen  Jalirhh.  Erfurt,  Marlng.  8.  [Curs. 
1:  Deutsches  Lesebuch  f.  die  Jiig.  821.  XII  u.  395  S.  12  Gr.  Curs.  2: 
Schauplatz  Deutscher  Prosa  (2  Abthli.  XXVI,  X  u.  943  S. )  u.  Deutsch. 
Dichtkunst  (2  Abthli.  XII  u.  591  n.  XII  u.  510  S.)  in  Beispielen  aus  neue- 
rer Zeit.  822  u.  23.  3  Thir.]  Curs.  3:  Probeblätter  Deutsclier  Sprach-  u. 
Dichtkunst  älterer  Zeit.  [Ir  pros.  Th.  824.  XII  u.  511  S.  1  ThIr.]  2r  poet. 
Th.  826.  XVI  u.  271  S.  16  Gr.  Ileidelb.  Jalirbb.  8  S.  776  —  96;  Schulzt. 
1  L.  Bl.  28. 

Chr.  JI.  IJänle:  Deutsch.  Handbuch  für  mittl.  Classen  der  Gymnas. ; 
eine  Vorschule  der  Leetüre  ganzer  Classiker  m.  steten  Wonken  zum  Nach- 
denken üi).  Sprache,  Stil  u.  Geschm.,  u.  m.  Zusammenstell,  alt.  u.  neuerer 
Schriftsteller.  2e  mit  umgearb.  pros.  Abth.  verb.  Ausg.  Frankf.  a.  M.,  An- 
drea.   28  Bgn.    gr.  8.    1  Thlr. 

Th.  Ti'tzner:  Lesebuch  für  Mittel-  u.  Oberclassen  höh.  Bürgersch.  u. 
Gymnas.    Nordhausen ,  Landgraf.  827.  19§  Bgn.    8.  _  10  Gr. 

F.  J.  Seher:  Sammlung  v.  Mustern  Deutscher  Dichter  f.  die  drei  obern 
Cl.  der  Gymna.s.    Aufl.  2.    Köln,  Dümont- Schauberg.    .  .  .  S.    8.  [?] 

-f-  J.  Jos.  Dilschneider :  Die  Deutsche  Sprache  in  Proben  aus  allen 
Jahrhh.  von  Ulphilas  bis  Göthe,  nebst  e.  Wörterbuche  2.  Gebr.  in  d.  ob. 
Cl.  der  Gymnas.    Köln,  Pet.  Schmitz.    X  u.  309  S.    gr.  8,    geh.    1  Thlr. 

E.  G.  Graff:  Diutiska ;  Denkmäler  Deutsch.  Spr.  u.  Literatur,  aus  alt. 
Handschrr.  zum  ersten  Mahl  theils  herausg.,  theils  nachgewies.  u.  beschrie- 
ben;  d.  Freunden  d.  Vorzeit  gewidm.  Stuttgart,  Cotta.  gr.  8.  Bd.  1  Hft.  1. 
XI  u.  162  S.     1  Thlr. 

J.  G.  Radlof:  Deutschkundlige  Forschungen  u.  Erheiterungen  f.  Ge- 
bildete. Berlin,  Voss.  gr.  8.  Th.  1 ,  825.  XVI  u.  366  S.  Th.  2 ,  826. 
XVI  u.  370  S.  Th.  3 ,  827..  XII  n.  371  S.  5  Thlr.  Beck's  Rep.  825 ,  IV 
S.  189  fl.;  Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  5. 

C.  F.  A.  Scheller:  Bücherkunde  der  Sassisch -Norddeutsch.  Sprache, 
hauptsächl.  nach  den  Schriftdenkmälern  d.  herzogl,  Biblioth.  zu  Wolfen- 
bütlel  entworfen.    Halberstadt ,  Vogler.  34  Bgn.    gr.  8.    2  Thlr.   12  Gr. 

C.  F.  A.  Scheller:  De  Kronika  fan  Sassen,  van  Wedekind  went  up 
Albregt  fan  Brunswyk  1297.  Na  der  schrivt  berigted  un  forlugted.  Halber- 
stadt ,  Vogler.  XVI  u.  366  S.  8.  1  Thlr.  12  Gr.  [Abgedr.  aus  d.  Braun- 
scliw.  Magazin  St.  14.]  VonStroviheck\xiY^x\^.V>\\A.  7  S.  734 — 39;  Grimm 
in  Götting.  Anzeig.  St.  96  S.  945  ff.    Jen.  L.  Z.  Nr.  104. 

D.  L.  Lühker :  Neue  Dänische  Blumenlese  od.  Sammlung  pros. -poet. 
Stücke  z  Gebrauch  f.  höh.  Classen.  Altona,  Hammerich.  XVI  n.  399  S. 
8.  1  Thlr.  [Für  gelehrte  Schulen  in  Schleswig  u,  Holstein,  für  welche 
i«6/ce/-~auch  825  ein  Neues  Dan.  Lesebuch  für  mittl.  Classen  IV  u.  224  S, 
8.  herausgab.     Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  212.] 

Lühker:  Vollständiges  Wortregister  zu  der  neuen  Dan.  Blumenlese. 
Altona,  Hammerich.  11 J  Bgn.  8.    10  Gr. 

6)  Französische  Spraclie. 

Arlaud:  De  Gallici  sermonis  cum  Graeco  convenientia.  Progr.  Ber- 
lin.   33  S.    4.    Jahrb.  II  S.  369. 

C.  Demmelmair :  Neu  eingerichtete  Franz.  Sprachlehre  od.  Anleit.  im 
Lesen,  Uebers.  u.  Franz.  Sprechen,  nebst  einer  Sammlung  der  Haupt- 
Bei-  Neben-  u.  Zeitwörter,  welche  zum  tägl.  Sprachgebr.  am  zweckdienl. 
sind,  und  einem  Taschenlexicon  aiphabet,  aulgestellt.  2e  ganz  umgearb.  Aufl. 
Sulzbach,  V.  Seidel,  gr.  8.  [Th.  1,  erstes  u.  zweites  Semester.  323.  18  Gr.] 
Th.  2,  3s  u.  4s  Sem,  Zum  Gebr.  d.  stud.  Jug.  VIII  u.  182  S.  18  Gr.  Krit. 
Bibl.  12  S.  1271. 

C.  G.  Holder:  Prakt. Franz. Sprachlehre  f.  Anfang.  Tübingen  (Laupp). 
358  S.   8.   20  Gr. 

F.  Schlick:  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprachlehre,  enthalt,  das  Nö- 
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thigste  zum  Auswendiglernen  f.  e.  Jeden,  der  diese  Spr.  lernen  will,  u. 
vorzügl.  f.  Schul.    Königsberg ,  Unzer.    10  Bgn.    8.    10  Gr. 

J.  IF.  H.  Ziegenbein  :  Anfangsbuch  zur  leichtern  Erlernung  d.  Franz. 
Sprache.    3e  Aufl.    Quedlinburg,  Ernst.    [808.]    8|  Bgn.    8.    6  Gr. 

P.  J.  Leloup :  Versuch  einer  den  Forderungen  der  Pädagogik  entspre- 
chenden Darstellung  des  Französ.  Zeitworts.  Trier,  Lintz.  2  Bgn.  gr.  8. 
geh.   3  Gr. 

J.  F.  Aufschlagen  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprachlehre  f.  Deutsche. 
3e  Aull.   Strassburg    (Leipz.,  Gleditsch).    , .  .  S.    8. 

Frz.  Trop:  Theoret. - prakt.  Lehrbuch  der  Franz.  Sprache,  nach  den 
Sprachlehren  der  Hrn.  Waiüy,  Restaut,  Mozin,  Silbert  etc.  u.  in  der 
grammat.  Ordn.  nach  derltal.  Sprachl.  des  Hrn.  v.  Fornasari  bearb.  Wien, 
Heubner.    35  Bgn.    gr.  8.    1  Thlr. 

C.  n.  Hänle :  Handb.  der  Franz.  Spr.  f.  mittl.  Class.  d.  Gymn.  2e 
Ausg.    Hadamar,  Gelehrtenbuchh.    18  Bgn.    gr.  8.     1  Thlr. 

J.  Laforgue:  Paronymes  Francjais,  ou  recueil  de  la  majeure  partie  des 
mots  de  la  langue  Franc. ,  qui  ne  different  orthographiquecnent  que  par 
quelque  consonne,  mais  dont  la  signific.  est  presque  toujours  diametral,  op- 
posee ,  accompagnes  d'un  choix  classique  des  phrases  substant.  pour  en  fa- 
ciliter  la  prononciat.  et  l'emploi.  Ouvrage  utile  aux  Etrang. ,  et  particul. 
aux  Allemands  et  effecte  special,  ä  l'etude  de  la  langue  Franc.  Dresden, 
Arnold.   14}  Bgn.  gr.  8-  1  Thlr.  3  Gr. 

Neues  Deutsch -Franz.  u.  Franz. -Dtsch.  Schulwörterbuch,  z.  Gebr. 
für  Jedermann ,  so  wie  auch  f.  Schüler,  welchen  Hirzels  Franz.  Grammat. 
z.Unterr.dient.  2ThleinlBd.  Aarau,  Sauerländer.  4l|  Bgn.  gr.  8.  22  Gr. 

Neues  Franz.-  Deutsches  u,  D.  -  Franz.  Taschenwörterb.  2  Thle.  12e 
ganz  umgearb.  vl.  um  mehr  als  6000  Wörter  verm.  Ausg.  Paris,  Levrault. 
108§  Bgn.    gr.  16.    3  Thlr.  8  Gr. 

Vorlegeblälter  zur  leichten  Erlern,  der  Franz.  Sprache  zum  Schul-  u, 
Privatunterr. ,  nach  den  besten  Sprachli.  u.  m.  besond.  Rücksicht  auf  San- 
guins  Methode  bearb.  v.  F.  A.  P.  Leipz.,  Barth.  32  Bgn.  qu.  8.  Dazu: 
Verzeichniss  der  ähnlichlautenden  Wörter  d.  Franz.  Spr. ,  mit  kurz.  Ang. 
ihrer  Bedeut.    If  Bgn.    8.    1  Thlr.  4  Gr. 

J.  Fr.  Sanguin :  Nouvelle  methode  pour  exercer  la  jeunesse  ä  parier 
Francais.    Coburg,  Sinner.    13  Bgn.    gr.  8.    16  Gr. 

J.  11.  Meynier :  Grammatik.  Anleit.  z.  Uebers.  aus  d.  Deutsch,  in  d. 
Franz.,  in  leichten  Aufgg.  f.  d.  ersten  Anff.  gte  verb.  Aufl.  Erlangen,  Palm. 
211  Bgn.   8.  20  Gr. 

h.  Roquette:  Uebungsstücke  z.  Uebers.  vom  Deutsch,  ins  Franz.  f. 
Gymn.  u.  ähnl.  Seh.,  nebst  e.  Anhange,  welcher  Regeln  üb.  d.  Orthogr. 
u.  die  Veränderlichk.  des  Particip ,  üb.  d.  Gebr.  d.  Casus,  d.  Infinitiv  u.  d. 
Participialconstruct.  enth.    Lübeck,  v.  Rohden.   534  S.    8.    18  Gr. 

C.  Jlirzel:  Neues  Lese-  u.  UebersetzunjO-sbuch.  Eine  Auswahl  Franz. 
u.  Deutsch  Aufgg.  z.  Lesen  u.  Sprechen,  vervollständ.  v.  C,  v.  Orell.  Aarau, 
Sauerländer.  303  S.  gr.  8.  12  Gr. 

Ij.  Roquette:  Franz.  Lesebuch  f.  d.  mittl.  Class.  in  Gymn.u.  d.  oberst. 
Cl.  in  Bürgersch.   Lübeck,  v.  Rohden.    316  S.    8.    15  Gr. 

J.  A-  Salome:  Auswahl  moral.  Erzähl.,  ein  Französ.  Leseb.  f.  Seh. 
Franf.  a.  M. ,  Hermann.    .  .  .  S.   gr.  8.    1  Thlr. 

J.  H.  Millenet:  Neue  Franz.  Chrestomathie  f.  Gymnas.  Gotha,  Hen- 
nings.   IV  u.  346  S.    gr.  8.    1  Thlr. 

G.  Th.  Ilundeiker  u.  G.  E.  Plate :  Franz.  Lesebuch.  Eine  Samml. 
zweckmäss.  geordn.  u.  lehrreicher  Lehrstücke  z.  Unterr.  in  d.  Franz.  Spr., 
nebst  biogr.  u.  literar.  Nachrichten  über  die  Verff.  u.  ihre  Werke.  Bremen, 
Heyse.  gr.  8.  [Th.  1,  825.  1  Thlr.  8  Gr.]  Tli.  2,  für  höhere  Lehranstalten, 
826.  835  S.    1  Thlr.  18  Gr. 

A.  Müller:  Lehrreiches  u.  unterh.  Leseb.  zur  leicht,  u.  schnell.  Er- 
lernung der  Gallicismen,  od.  Eigenheiten  der  Franz.  Spr.,    um  die  Aus- 
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drücke  zu  vermelclen ,  welche  dem  Geiste  derselben  zuwider  sind.  Dresd., 
Arnold.    24f  Bgn.    gr.  8.    br.    1  Thir.  12  Gr.  ^ 

Jj,  Ideler  et  If,  Nolte:  Manuel  de  la  laiigue  et  litterature  Franc,  ou 
inorceaux  choisis  tires  des  princ.  auteurs  IVanc.  en  prose  et  en  vers  ranges 
par  ordre  chronolog.  et  enrichis  de  notices  biograph.  et  de  notes.  Tom.  J, 
Prosateurs.  Tom.  II,  Poetes.  Berlin,  Nauck.  77  ßgq.  gr.  8.  cart.  3  Thlr. 
8  Gr.  [  Das  Werk  ist  schon  früher  in  mehr.  Aufl.  unter  Deutsch.  Titel  er- 
schienen.] 

Theatre  Francais.  Is  Bdch.  enthalt  les  deux  billets ,  le  bon  menage, 
le  bon  pere  par  de  Florian;  mit  grammat.  Bemerkk.  u.  viel  S3'nonymen, 
nebst,  e.  vollständ.  Wortreg.  bearb.  v,  G.  Kissling-  Heilbronn,  Drechsler. 
9^  Bgn.    gr.  12.    geh.    10  Gr. 

Florian:  Numa  Pompiiius.  Mit  grammat. ,  histor.,  geograph.,  mythol. 
u.  archäolog.  Erlä'ut.,  mit  Synoii^'men  u.  e.  vollständ.  Wort-  u.  Sachrcgist. 
Herausg.  v.  G.  Kisslinp;.  Auil.  2.  Heilbronn,  Drechsler.  [825.  XXIV  u. 
331  S.  Lit.  Zt.  f,  Deutschi.  Landschullehrer  826  Hfl.  1  S.  77.]   gr.  8.   1  Thlr, 

Florian:  Numa  Pompiiius,  m.  Erläutt.  u.  klein.  Deutsch.  Aufgaben, 
einem  vollständ.  Wörterb.  u.  geograph.  -  histor.  Register,  f.  d.  Schul-  u. 
Privatnnterr.  herausg.  v  .Conr.  v.  Grell.  Heiltironn,  Cl^ss.  .  .  .  S.  8.  12  Gr. 

Florian:  Gnillaume  Teil.  Mit  gramm.  Erläut.  u.  e.  Wortreg.  zum  ße- 
hufe  des  Unterr.    Aull.  4.    Leipz. ,   G.  Fleischer.    7  Bgn.    8.    4  Gr. 

La  Henriade,  poeme  epique  en  X  chants,  par  Voltaire.  Mit  histor.  u. 
^rammat.  Anmerkk.  v.  C.  ffil/i-  Siemsen.  Hannover,  Hahn,  827.  XII  u. 
164  S.  8.    6  Gr. 

7)  Englische  Sprache. 

J.  G.  Flügel:  Vollständ.  Engl.  Sprachlehre  für  d.  erst.  Unterr.  sowohl, 
als  f.  d.  tief.  Studium.  2r  od.  prakt.  Th.  Leipz. ,  Hartmann.  X  u.  507  S. 
gr.  8.  geh.  2  Thlr,  [Der  le  Th.,  die  ei^entl.  Sprachlehre,  erschien  Leipz. 
b.  Ernst  Fleischer   824.    gr.  8.    1  Thlr.   10  Gr.] 

G.  F.  Burckhardt  u.  J.  M-  Jost:  Prakt.  Engl.  Sprachlehre  f.  Schul,  u. 
Privatunterr.  enthalt,  e.  möglichst  vollständ.  Anvi^eis.  z.  Ausspr.  u.  Lesen, 
e.  fassl.  Darst,  der  Formenlehre  u.  d.  Syntax,  m.  zahlreich.  Uebungsbeisp., 
ferner  e.  Anh.  zur  Kenntniss  u.  Einübung  des  merkant.  Stils,  u.  endlich 
ein  Engl.  Lesebuch,  besteh,  in  e.  zvveckmäss.  Ausw^  v.  Lesestücken  aller 
Stilarten.  Berlin,  Amelang.  XVI  u.  636  S.  gr.  8.  2  Thlr.  Beck's  Rep.  II 
S.  425  f. 

Lindley  Murray  :  English  Grammar  adapted  to  the  different  Classes  of 
Learners.  With  an  Appendix,  containing  Rules  and  Observations  lor  assi- 
sting  the  more  advanced  Students  to  vvrite  with  Perspicuity  and  Accuracy. 
The  forthieth  Edition.  (First  Leips.  Ed.)  Leipz.,  Fr.  Fleischer.  340  S. 
gr.  12.    cart.    1  Thlr.     Jahrbb.  II  S.  67. 

L.  Rubens  :  Leitfad,  f.  d.  erst.  Unterricht  in  d.  Aussprache  u.  Gram- 
mat.  des  Engl.  od.  neue  prakt.  Anweis ,  d.  Engl,  richtig  aussprech.  u.  ver- 
stehn  zu  lernen.  Nach  Walker,  Nares ,  Jones,  Murray  u.  a.,  mit  e.  Lese- 
buche u.  Wortreg.,  nebst  zweckm.  eingericht.  Tab.  der  unregelmäss.  Zeit- 
wörter. 2e  verm.  ii.  verb.  Auil.  Dessau,  Ackermann.  XU  u.  212  S.  8. 
12  Gr.    Jahrbb.  II  S.  67. 

J,  T.  G. //ec/ter.  Elementarb.  der  Engl.  Sprache.  Nach  Seidenstücker's 
Methode  bearb.  Hamm,  Wundermann.  8.  Abth.  1,  823.  VI  u,  170  S. 
Abth.  2,  826.   XIV  u.  295  S.    Jahrbb.  II  S.  67. 

L'  Murroy :  English  Exercises  adapted  to  the  Engl.  Grammar.  33  Ed. 
(First  Leips.  Ed.)  Leipz.,  Fr.  Fleischer.  288  S.  gr.  12.  cart.  16  Gr. 
Jahrbb.  II  S.  67. 

C.  IV.  Knorr:  Prakt.  Anleit.  z.  Uebers.  a.  d.  Deutsch,  ins  Engl,  durch 
Uebungsstücke  m.  untergei.  vollständ.  Engl.  Phraseologie  u.  Rückweis,  auf 
die  vorangest.  grammatikal.  Regeln,  zum  Schul-  u.  Priyatgebr.  Leipz., 
Lauffer.   19  Bgn.   gr.  8.    1  Thlr. 
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J.  Frz.  Arnold:  Engl.  Lesebuch,  enth.  zweckmäss.  Auszüge  a.  d.  best. 
Prosaikern,  sowohl  f.  Anfänger  als  auch  f.  diejen. ,  welche  schon  einige 
Fortschrr,  in  (1.  Engl.  Spr,  gemacht  haben,  z.  öflTentl.  u,  Privatunterr.  m, 
erklär.  Deutsch.  Anraerkk.    Heilbronn ,  Drechsler.  22  Bgn.  gr.  8.    1  Thir. 

O.  L.  B.  JFoJjf:  Lesebuch  f.  Anf.  in  d.  Engl.  Spr.  ,  m.  bes.  Rucks, 
auf  die  höh.  Class.  des  Weimar.  Gymnas.    Weimar,  Hofimann.    8.    18  Gr. 

1l'~-  Tli.  Hundeiker:  Neues  Englisches  Lesebuch.  Eine  Samml.  zweck- 
mässig geordneter  u.  lehrreicher  Lesestücke  z.  Unterricht  in  d.  Engl.  Spr. 
Mit  e.  vollständ.  Wörterbuche.  Th.  1.  Bremen,  Kaiser.  827.  .  .  .  S.  gr.  8. 
1  Thlr.    16  Gr. 

8j  Italienisclie  Sprache. 

y4.  Tf 'agner:  Lehrb.  d.  Ital.  Spr.,  z.  Selbstunterr.  u.  f.  höh.  Schul. 
2e  unveränd.  Aufl.    Leipz. ,  Weygand.    24  Bgn.    gr.  8.    1  Thlr.  12  Gr. 

JJ,  A.  Filippi:  Neueste  theor.  -  prakt.  Ital.  Sprachlehre  f.  Deutsche. 
lOe  nacli  d.  best.  Hülfsq.  gänzlich  umgearb.  u.  verm.  Originalausg.  v.  P//. 
Zeh.    Nürnberg,  Zeh.    44  Bgn.    gr.  8.     1  Thlr.   8  Gr. 

J.  A.  Rossi:  Italien.  Sprachlehre  f.  Deutsche,  nach  Meidinger's  Unter- 
richtsordn,,  so  wie  nach  Fernow's  u.  Fornasari's  Anweis,  bearb.  2  Thle, 
Grätz ,  Miller.   348  S.   gr.  8.    1  Thlr.  6  Gr. 

F.  G.  C.  Merguin:  Nuovo  Dizionario  Italianö-Francese- Tedesco, 
ad  uso  delle  tre  nazioni,  compendiato  sui  dizionarj  di  Mozin,  Filippi  e  Ade- 
lung. 3  Tomi.  Wien,  Geistinger.  (Leipz.,  Vogel.)  [Tom.  I,  Franc. -Ital.- 
Allem.,  824.   1  Thlr.  8  Gr.]    T.  II,  Ital.  -  Franc.  -  Tedesco ,  826.  1188  S. 

1  Thlr.  14  Gr. 

J.  A.  Fornasari  de  Verce :  Anleit.  z.  Uebers.  aus  dem  Deutschen  ins  Ital., 
mit  Phraseologie.  Zur  Erlang,  d.  nöth.  Gewandtheit  im  Stile.  Wien,  Heub- 
ner.   VI  u.  239  S.  gr.  16.   geh.  16  Gr.   Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  66  S.  524. 

J.  A.  Fornasari  de  Verce:  Cours  theorique  et  pratique  de  la  langue 
Italienne  reduite  ä  ses  vrais  principes ,   suivie  d'un  traite  de  la  poesie  Ital. 

2  edit.    Wien,  Volke.   508  S.   8.   2  Thlr. 

Archäologie  und  Numismatik. 

Millin:  Introduction  a  l'etude  de  l'archeologie,  des  plerres  gravdes  et 
des  medailles.  Nouvelle  edit.  par  MM.  de  Roquefort, ,  Hader  et  Champol- 
lion-Figeac.    Paris.    (Leipz.,  Voss).  .  .  .  S.    8.    br.    3  Thlr. 

Ileinr.  Mejer :  Uebersiclit  der  Gesch.  der  Kunst  bei  den  Griechen, 
der  bekanntesten  Werke  und  Meister,  so  wie  der  noch  vorband,  u.  darauf 
Bezug  hab.  Denkmale.  Nebst  d.  gleichzeit.  Weltbegebenh.  u.  d.  wichtigsten 
Erschein,  im  Gebiete  der  Wissensch.  Dresden,  Walther.  826.  5  Tab.  in 
Fol.  1  Thlr.  Jahrbb.  II  S.  39.  [Hirt  in  ßerl.  Jahrbb.  für  wissensch.  Krit, 
Nr.  31  S.  250  f.] 

f  Denkmäler  der  Baukunst  in  Verbind,  m.  d.  Werken  der  Bildhauerk. 
u.  Malerei  des  Orients,  der  Aegypt.,  Griech.,  Rom.  u.  des  Mittelalters, 
herausg.  v.  H.  JF.  Eberhard.  Darmstadt,  Leske,  Roy.  Fol.  Dazu  gehör.: 
Stuart  u.  Revett:  Aiterthümer  von  Athen.  20  Lieferr.  825  u.  26.  Alter- 
thümer  von  Attika,  die  architekton.  Ueberreste  v.  Eleusis,  Rhamnus ,  Su- 
nium ,  Thoricus  enthalt.  Lief.  1  u.  2.  826.  Alterthüm.  v.  lonien ,  herausg. 
von  der  Gesellsch.  der  Dilettant,  zu  London.  Lief.  1,  826.  Jede  Lief,  ent- 
hält 12  Kpftlhi.  u.  kostet  im  Subscrpr.  auf  ord.  Pap.  1  Thlr.  6  Gr.  auf 
Velinpap.  1  Tlür.   16  Gr. 

•j-  Museum  Worsleyanum.  Eine  Samml.  v.  antiken  Basreliefs,  Büsten, 
Statuen  und  Gemmen,  nebst  Ansichten  aus  der  Levante.  Herausg.  v,  H. 
IV.  Eberhardu.  H.  Schaefer.  Darmst  ,  Leske.  Lief.  1  u.  2,  825  u.  26.  Fol. 
Jede  m.  9  Kpftfln.  Pränpr.  1  Thlr.  8  Gr.  Beck's  llep.  II  S.  355;  Göthe's 
Kunst  u.  Alterth.   Bd.  5  Heft  3. 
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-j-  Verzeichniss  der  alt.  u.  neuen  EilJwerlce  in  Marmor  u.  Bronze  in  d, 
Sälen  d.  k.  Antikensamml.  in  Dresden.  [Von  Jfase.]  Dresden,  Walthcr. 
VI  n.  122  S.  kl.  8    m.  3  Kpftf.    br.    16  Gr.    Beck's  Hep.  I  S.  444  f. 

Verzeichniss  der  geschnittenen  Steine  in  d.  k.  Museum  der  Alterthü- 
mer  zu  Berlin  [v.  liolzeiithal.^  Ablh,  1 ,  enth.  die  eliemal.  v.  Stoschischo 
Gemmensammluiig.  Berlin,  Lüderitz.  827.  VIII  n.  238  S.  gr.  8.  1  Thlr. 
6  Gr.  [  Ist  e.  Deutsche  Uebers.  v.  Winkelmann's  Description  des  pierres 
gravees  du  Baron  de  Slosch.]  Tübing,  Kunstbl.  826  Nr.  91;  Beck's  Rep. 
827,  I  S.  54  f. 

De  Clarac:  Musee  de  sculpture  antique  et  moderne,  ou  description  de 
tout  ce  fjue  le  Louvre,  le  musee  royal  des  antiques  et  le  jardin  des  tuil- 
leries  rLiifcrment  en  Statues,  Bustes,  Bas-relieis,  inscriptt.  etc.  prospe- 
ctus.    Paris  ,  l'onlhieu. 

Specimens  of  ancient  Coins  of  Magna  Grecia  and  Sicily,  selected  from 
the  Right  Hon.  the  Lord  Nortluvick:  dravvn  by  del  Frate,  a  distinguished 
Pupil  of  Canova,  and  engraved  by  Henry  Moses.  The  text  hy  G.  H.  Noeh- 
den.  London  ,  published  by  Sept.  Prowett.  V  u.  ß^  S.  gr.  4  u.  21  Kpflf. 
20  Thlr.  6  Gr.    Beck's  Rep.  II  S.  48  —  55.    [Jahrbb.  I  S.  225.] 

Der  Apollotempel  zu  ßassä  in  Arkadien  u.  die  daselbst  ausgegrab.  Bild- 
werke. Dargest,  u.  erVini  durch  O.  M.  Baron  v.  Stackelberp;.  Rom.  (  Frankf. 
a.  M. ,  Andrea.)  147  S.  u.  31  Kpftf.  nebst  8  eingedr.  Vignetten,  gr.  Fol. 
44  Thlr.    Beck's  Rep.  II  S.  342  — 48;  Dresdn.  Artist.  Notizbl.  Nr.  22. 

J,  Goldicutt :  Specimens  of  ancient  Decorations  from  Pompeji.  Lon- 
don, Treuttel  u.  W.    Imp.  8.    2  Pf.  8  Seh.    in  4,    4  Pf.  4  Seh. 

Vasi  di  premio  illuslraii  di  J'eod.  Panofka.  Firenzo,  presse  G.  Piatti. 
Lief.  1,  6  Vasenlll.  u.  16  S.Text,  gr.  Fol.  Berlin,  Gerstäcker  5  Thlr.  5  Gr. 
[Das  Ganze  soll  aus   6  LIeflf.  bestehen.] 

Vas  pictum  Italico- Graecum ,  quod  Orestem  ad  tripodem  Delphicum 
supplicem  exhibet.  Ex  mus.  Glirist.  Frider.  princ.  Descrips.  Birs;.  Thorla- 
cius.  Kopenhagen ,  gedr.  b.  Schultze.  24  S.  4.  m.  1  Kuftf.  Btck's  Rep.  I 
S.  351  -  53.      ^ 

yt.  Hirt:  Die  Brautschau,  Zeichnung  auf  e.  Griech.  Geläss,  in  e.  Send- 
schreiben an  d.  Grafen  v.  Ingenheim.  Berlin,  Herbig.  7  Bgn.  u,  1  Kpftf. 
Fol.    16  Gr. 

Cunr.  Levezow:  lupiter  Imperator,  In  einer  antiken  Bronze  des  kön. 
Museums  zu  Berlin.  Berlin.  38  S.  gr.  4.  m.2Tlln.  u.  1  Vign.  Iltrt  in  Ber- 
lin. Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  827  Nr.  40  S.  317  —  19.    [Jahrbb.  II  S.  206.] 

Monumens  d'antiquites  Rom.  dans  les  etats  de  Sardaigne  en  terre  forme. 
Par  M.  le  Baron  de  Malze?i.  Turin.  13  ßl.  Steindr.  1  Karte  u.  56  S.  Text. 
gr.  Fol.     Tübing.  Kunstbl.  Nr.  70     [Jahrbb.  I   S.  480.] 

JFilh,  Doruw:  Rom.  Alterthümer  in  u.  um  Neuwied  am  Rheine  mit 
Grundrissen  elc.  des  daselbst  ausgegrab.  Casfells  u.  Darstellung  der  darin 
gefund.  Gegenstände.  Berlin  ,  Schlesinger.  827.  168  S.  4.  nebst  2  Tafein 
in  4  u.  30  Taf.  in  Fol.  8  Thlr.  [Es  bildet  auch  den  2n  Th.  zu  den  Denk- 
mälern German.  u.  Rom.  Zeit.  Stuttgart,  Coiia.  822.  4.  7  Thlr.  8  Gr.] 
Beck's  Rep.  827,  I  S.  50  — 54;  Böitieer  im  Dresdn.  Artist.  Notizbl.  827 
Nr.  1. 

Tfilh.  Dorow :  Opferstätte  u.  Grabhügel  der  Germanen  u.  Römer  am 
Rhein,  unter.sucht  u.  dargestellt.  2e  Aull,  mit  41  St.indr.  u.  1  Karte.  Wies- 
baden ,   Schellenberg.  Abth.  1.  23^  Bgn.   gr.  4.   6  Thlr. 

C/i.  Ilawick :  Abbildung  des  Rom.  Monuments  in  Igel.  Mit  e.  erläut. 
Texte  v.J.  M.  JSeuro/ir.  Trier  (Leipz.  ,  Magaz.  d.  Indust.)  5  iilhogr.  Blatt. 
u.  4|  Bgn.  Text.    gr.  Roy.  Fol.    4  Thlr. 

Geiger:  Chemische  Untersuchung  Altägypt.  u.  Altröm,  Farben,  deren 
Unterlagen  u.  Bindungsmittel.  Mit  Zusätzen  und  Bemerkk.  über  die  Mah- 
lertechnik d.  Alten,  vom  Prof.  Roux.  Aus  Geigers  Magaz.  für  Pharmacie 
Bd.  14  besonders  abgedruckt.  Carlsruhe,  Müller.  826.  4  Bgn.  gr.  8.  br. 
15  Gr. 

Verzeichniss  philol.  Schrr,  v.  1826.  6 
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Münzen  der  Alten.  Das  ist  vollständige  Samml.  v.  Abbild,  aller  anti- 
ken, bish.  bekannt,  u.  noch  unedirten  Münzen  ,  nebst  Angabe  der  Preise 
einz.  Münz.  Bd.  1.  Römische  Consular-  u.  Familienmünz. ,  m.  Deutsch, 
u.  Franz.  erklär.  Text.    Wien.    (  Leijiz. ,  Vogel.)    8. 

K.  G.Jacob:  Traite  eiementaire  de  nurnismatique  ancienne,  Grecqne 
et  Romaine ,  compose  d'apres  celui-ci  d'Eckhel ,  augmente  d'un  grand 
nombre  d'articles  ,  de  rem.irqnes  et  observatious  de  meilleurs  auteurs  mo- 
dernes;  avec  8  planches  cont.  plus  de  150  sujets  et  14  tables  generales  do 
nurnismatique.  2  tomes.  Paris  et  llheims.  (Leipz.,  Hiiirichs.)  .  .  .  S.  gr.  8. 
br.    fiTlilr. 

Notice  sur  les  Medaillons  Romaines  en  or  du  mnsee  imp.  et  roy.  de 
Vienne,  trouvees  en  Hongrie  dans  les  anne'es  1797  et  1805.  Par.  A.  Stein- 
hüchel.    Wien ,  Heubner.    36  S.    gr.  4.    m.  4  Kpfrtaf.    br.    2  Thlr.  4  Gr. 

Dissertation  sur  les  medailles,  auFils  de  l'empereur  Posthume,  par  M. 
Dupre.    Paris ,  Renonard.    .  .  .  S.    8. 

Ladame  et  JMorthier :  Catalogue  des  medailles  trouvees  dans  le  mol 
de  Septembre  1824  a  Dombreisou.  Neufuhatel,  Wollrath.  .  .  .  [  Jahrbb.  I 
ö.  480.J 

Antiquitäten. 

Bouillet :  Dictionnaire  classique  de  l'antiquite  sacree  et  profane.  2  Voll. 
Paris.  (Leipz.,  Voss.)  .  .  .  S.  8.  br.    7  Thlr.   12  Gr. 

Frz.  Ern.  ISeiunann:  Dissert.  de  lege  zonarum.  Berlin.   [?]. 

Fr.  OsiLttn:  De  coelibnm  apnd  vett.  populos  conditione.  Progr,  de- 
ssen. 827,   [Abgedr.  in  Schulzt.  827,  2  Nr.  16  —  18.] 

C,  A.  Lölir :  Ueber  die  Taktik  n.  das  Kriegswesen  d.  Griecli.  u.  Rom., 
nach  d.  Quell,  bearb.  Mit  lithogr.  Plänen  u.  Tafeln.  Kempten  (Würzburg, 
Stahel.)    XII  u.  332  S.  m.  9  Tafeln,    gr.  8.    1  Thlr.   16  Gr. 

Carl  Gtlo.  Kuhn  :  De  medicinae  militaris  apud  vett.  Graecos  Roma- 
nosque  conditione.  Progrr.  Leipz.  (Spec.  I  —  III,  825.)  Spec.  IV  —  VI. 
12  (10),  18  (13)  u.  12  (U)  S.  4.  [Jalirbb.J  S.  495.] 

Index  leclionum    .  "  " 

\B6ckh:  De  Areopago.]  Progr.  Berlin.  23  (9)  S.  gr.  4. 

Em-  Co7ist.  Ilgen :  Disqnisitionis  de  tribubus  Atticis  earumque  parti- 
bus  spec.  Dissert.  acad.    Berlin   (Leipz.  gedr.   b.  Vogel).  VIII  u.  79  S.  8. 

Antiquites  Romaines  ou  tableau  des  moeurs ,  usages  et  institutions 
de  Rom.  etc.  par  Alex.  Adam ;  trad.  de  l'Anglais  sur  la  7e  edit. ,  avec  des 
notes  du  traducteur  Allemand.  2e  edit,  revue,  ainsi  que  de  plusieurs  notes 
nouvelles  du  traducteur  Francais.  Pari.^,  Verdiere.  II  tomes.  L,  439  u,  624 
S.   gr.  8.    Heidelb.  Jalirbb.  9'S.  911  f. 

/.  ü.  Fuss:  Autiquitates  Romanae  compcndio  lectionum  suar.  in  us. 
enarratae.  Ed.  2  emend.  rebusque  et  interpretatione,  indice  etiam  literario 
aucta.  Leodii.  (Leipz.,  Fr.  Fleischer.)  37^  Bgn.    gr.  8.    3  Thlr. 

Dav.  Ruhnkenii  in  autiquitates  Roman.  lectione'S  acad.  ed.  //.  C.  A. 
Eichstaedt.  Progrr.  Jena  (Brau).  [Spec.  I  — XII,  821—25.]  Sp.  XIII  u. 
XIV.  826.  11  u.  10  S.  4.    Beck's  Rep.  II  S.  447  iL  [Jahrbb.  II  S.  217.] 

Glossarium  eroticum  linguae  Lat. ,  s.  theogoniae ,  legum  et  morum  nu- 
ptialium  ap.  Rom.  explanatio  nova  ex  interpretat.  propr.  et  impropria  et 
diHerentiis  in  significatu  fere  duorum  millium  sermonum  ad  intelligent,  poe- 
tar.  et  ethologor.  tam  antiquae  quam  integrae  inlimaeque  Latinitatis  ;  auctoro 
P.P.  Paris,  Dondey-DupreFils.  (Leipz.,  Zirges.)  . . .  S.  8.  6  Thlr.  12  Gr. 
Beck's  Rep.  I  S.  441. 

C.  Schirmer:  Do  tribuniciae  potestatis  origine ,  ejusque  ad  XII  tabb. 
leges  progressu.  Comment.  Thorn.  (Leipz.,  Reclam.)  2^  Bgn.  4.  geh.  6  Gr. 

S.  IF.  Zimmern  :  Geschichte  des  Rom.  Privatrechts  bis  Justinian,  Hei- 
delberg, Mohr.  Bd.  1.  Abth.  1.  IV  u.  412  S.  Abth.  2.  XVI  u.  328  S. 
gr.  8,    5  Thlr. 
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Hugo:  Lelirb.  d.  Gesell,  d.  Rom.  Reclits  bis  auf  Jiistiiiian.  2  Ablliü. 
lOe  sehr  veräiid.  Aun.    Berlin  ,  Myliiis.   1 136  S.    8.    3  Tlilr.  16  Gr. 

Fr.  Guil.  de  Tigerstrnrn:  De  jiiHicibiis  apud  Romanos  tractatio  Iiistor.- 
jurld.    Berlin,  Reimer.    XIV  u.  384  S.    gr.8.    1  Thir.  16  Gr. 

G.  C.  Burchardus:  De  rafione  temporis  ad  perorandum  in  judiciis  pu- 
blicis  apud  Romanos.    Progr.    Kiel.    9  S.    4. 

I\  X.  Zenker:  Ucber  das  Vadimonium  der  Römer,  ein  rechtsgeschichtl. 
Versuch.    Lanushut,  Thomann.    94  S.    8.    br.    12  Gr. 

E.  Bocktng:  De  mancipii  causis  commentatio.  Berlin,  Dümmler.  8f 
Bgn.    gr.  8.    14  Gr. 

C.  L.  E-  Stemann:  Diss.  inang.  de  vett.  dotis  actionum ,  rei  uxoriae 
atque  ex  stipulatu  dilFerentiis.    Progr.    Kiel.    40  S.    4. 

C.  Fr.  Freiesleben  :  Beiträge  zur  Römischen  Rechtsgeschichte.  Heft  1: 
Bemerkungen  über  einige  Eigenthümlichkeiten  in  d.  Schriften  der  alten 
Rom.  Juristen.  Leipz. ,  Weygand.  VI  u.  142  S.  kl.  8.  9  Gr.  Beck's  Rep.  I 
S.  422. 

Poppe:  De  privatis  atque  illustribns  publicis  vett.  Roman,  bibliothecis 
earumque  fatis.  Progr.    Berlin.  22  S.    4.    Jahrbb.  II  S.  359. 

-f  C  F.  C.  Tf'agner:  De  insignioribus ,  quae  adhuc  exstant,  vett.  Rom. 
monumentis  sepulcralibus  ,  inprimis  de  sepulcro  Scipionum  atque  Augusti 
Maiisoleo  commentt.  Marburg  (Garthe).  P.  I.  825.  ^5  S.  P.  II,  cui  ad- 
jecta  suntnonnullaadfuneraRom.  spectantia.  826.  34  S.  4.  12  Gr.  Schulst. 
2  L.  Bl.  45  Hall.  L.  Z.  Ergbl.  72;  Beck's  Rep.  II  S.  452  f.  [Jahrbb.  II 
S.  220.]  * 

C.  F.  C.  Wagner  X  De  Crypta  Neapolitana.  Progr.  Marburg.  8  S.  4. 
[Abgedr.  in  Schulzt.  2   Nr.  101.] 

C.F.C.Jf'agner:  De  Carcere  Tulliano.  Progr.  Marburg.  8  S.  4.  [Ab- 
gedr. in  Schulzt.  a.  a.  O.] 

G  e  o  g  r  a  p  ]i  i  e. 

■\  Jul.  Billerheck :  Handbuch  der  alten  Geographie.  Z.  Gebr.  f.  Schulen 
u.  z.  Nachschlagen  bei  der  Vorbereit,  auf  die  class.  Schriftsteller.  L'-ipz. , 
Hahn.  VIII  u.  429  S.  gr.  8.  20  Gr.  Rheinganum  inKrit.  Bibl.  7  S.  725  — 
31;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  181  S.  1444  f. 

F.  C.  L.  Sickler:  Politisch  -  histor.  Schulatlas  der  alt.  Geogr.  Nach 
e.  erleichternden  Methode.  Cassel,  Bohne.  Lief.  1,  825.  Lief.  2  —  4,  826. 
18  Bl.  qu.  Fol.  2  Thlr.     Kärcher  in  Heidelb.  JaJirbb.  5  S.  499  —  510. 

\  F.  C.  L.  Sickler:  Leitfaden  z.  Unterr.  in  d.  alt.  Geogr.,  f.  Schul,  in 
d.  ob.  Class.  der  Gymnas. ,  durchgängig  m.  d.  Bezeichn.  der  riclit.  proso- 
disch.  Ausspr.  der  geogr.  Namen  vers.  u.  zur  Erklär,  des  Schulatlasses  ein- 
gerichtet.   Cassel ,  Bohne.    XXIV  u.  279  S.    gr.  8.    14  Gr. 

-f-  S.  Chr.  Schirlitz:  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  d.  alt.  Geogr.  Halle, 
Grunert.  VI  u.  142  S.  gr.  8.  12  Gr.  Beck's  Rep.  II  S.  434. ;  Leipz.  L.  Z. 
a.  a.  O.;  Schulzt.  827,  2  L.  Bl.  11  S.  89—93. 

F'  Guil.  Beniken:  Orbis  terrar.  antiquus ,  secund.  optt.  auctores  tam 
vett.  quam  recentt.  in  us.  schol.  exaratus.  Fase.  I,  6  tabb.  Weimar,  geogr. 
Inst.    Imper.  Fol.    2  Thlr. 

C.  G.  Reichard:  Orbis  terrar.  antiquus.  Nürnberg,  Campe,  gr.  Fol. 
[Tabb.  I  — XII,  819  —  24.  9  Thlr.  8  Gr.  Der  dazu  gehör.  Thesaurus  to- 
pograph.  erscJiien  824.  3  Thlr.]  Tab.  XIII:  Dacia  orinet. ,  Sarmatia,  Cau- 
casus,  Scythia.    1  Thlr. 

•f  F.  C.  II.  Kruse:  Hellas,  od.  geogr. -antiquar.  Darstellung  des  alten 
Griechenlands  u.  seiner  Culonien  m.  steter  Rucks,  auf  d.  neuern  Entdeck. 
Nebst  geogr. -antic]nar.  Atlas.  Leipz.,  Voss.  [Erster  allgem. Tb.  825.  XXXII 
u.  626  S.  gr.8.  3  Thlr.  12  Gr.]  2r  Th.  Abth.  1:  Auika,  Megaris  u.  Röo- 
tien.  VIII  u.  655  S.  3  Thlr.  Der  Atlas  Lief.  1  u.  2.  8  Bl.  3  Thlr.  8  Gr. 
Beck's  Rep.  825,  II  S.  436  ft.  u.  826,  I  S.  362  f.  u.  II  S.  430  H.;  Geogr. 
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Ephemer.  XIX  S.  19  —  25;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  167.  [Schulzt.  2  Nr.  86  S. 
687;  Bi-ttigerim  Tübing.  L.  ßl.  827  Nr.  11.] 

[Reisen  u.  Untersucliungen  in  Griechep.lanil,  nebst  Darstellung  u.  Er- 
klärung vieler  neuentdeckten  Denkmäler  Griecliisehen  Stils,  und  einer  kri-- 
tischen  Uebersicht  aller  Unternehmungen  dieser  Art  von  Pausanias  bis  auf 
unsere  Zeiten.  In  8  Büchern.  Sr  M.  dem  Könige  von  Dänemark  gewidmet 
von  Dr.  P.  O.  IharxUted.  Erstes  Buch.  Paris  gedr,  b.  Didot,  Tübingen, 
Cofta.  XX  u.  129  S.  kl.  Fol.  mit  34  Kpfrplatten.  Das  Werk  erscheint  zu- 
gleicli  Französisch  und  Englisch  in  gr.  4.  u.  Fol.  Jede  Lieferung,  welche 
ein  Buch  enthält,  kostet  auf  Snbscript.  (bis  zum  Erscheinen  der  4n  Lief.) 
10  Tlilr.  Velinpap.  15  Tlilr.  Später:  11  Thlr  6  Gr.  u.  17  Thlr.  12  Gr. 
Beck's  Rep.  II,  S.  183  —  91;  Tübing.  L.  El.  66  S.  261  —  63;  Jen.  L.  Z. 
Nr./I51  —  53  ;  Creuzer  in  Heidelb.  Jahrbb.  7  S.  663  —  81 ;  Bock/i  in  Jahrbb, 
f.  wiss.  Krit.  827  Nr.   1—5;   Osann  in  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  18,  19.] 

[Reisen  in  Italien  seit  1822,  v.  Frdr.  T/iiersch  ,  Ludw.  Sc/iorn,  Ed. 
Gerhardt  u.  Leo  v.  Klenze.  Leipz.,  G.  Fleischer.  Th.  1.  X  u.  466  S.  gr.  8. 
2  Thlr.  12  Gr.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr.  94  f.;  Beck's  Rep.  IV  S.  191  — 96; 
Hertha  Bd.  VII,   1  Abth.  2. 

Car.  lluckstuhl :  Quaestiones  Atlanticae.  Progr.  Coblenz.  18  S.  gr.  4. 

Dissertation  sur  les  Parisii  ou  Parisien^,  et  sur  le  culte  d'Isis  chez  la 
Gaulois ,  par  J.  N.  Deal.    Paris  ,  Didot.    ...    8- 

Rob.  Tytler:  Illustrations  of  acient  geography  and  hystory  referring 
to  the  sites  of  Ophir.    London.    .  .  .    12.    7  Seh. 

Pfeile  u.  Liederkranz,  nebst  e.  Abhandl.  über  Castra  vetera  ,  Castra 
Ulpia  Trajana,  vom  Verf.'  d.  Tempelworte.  Wesel.  (Leipz.,  Rein).  l4l  ßgn. 
8.   br.    16  Gr. 

G.  J.  Keller:  Anleit.  z.  Stud.  der  Geogr.  Würzhurg  (Strecker).  144  S. 
8.   8  Gr. 

J.  M.  Holderich:  Anleit.  z.  Studium  der  allgem.  Geographie  z.  öffentl. 
u.  Privatgebr.  6e  durchaus  verb.  u.  verm.  Auil.  München,  Lindauer.  10^ 
Bgn.    8.    8  Gr. 

C.  Iliersche:  Wegweiser  durch  das  Gebiet  der  allgem,  Geographie, 
eine  Anweis.  z.  method.  Verf.  in  dies.  Unterrichtsgegenstt.  f.  Lebrer,  ein 
Hülfsb.  z.  sich.  Fortschreit.  darin  f.  Lern.  Halle,   Anton.   16  Bgn.  8.  8  Gr. 

J.  H.  G.  Heusirt^er:  Die  Elcmentargeographie  od.  die  Topograpiiie  des 
Erdbodens,  als  Grundlage  jeder  besondern  Geogr.  dargestellt  u.  sowohl  z. 
Gebr.  an  Schulanst.  als  z.  Selbstgebr.  eingerichtet.  Mit  1  Atlas  v.  16  Kar- 
ten.   Dresden,  Hilscher.    6  Bgn.    8.   Atlas  in  4.    1  Thlr.   18  Gr. 

■\-  S.  Fr.  A.  Reuscher :  Allgemeine  Umrisse  der  Erd-  U.Länderkunde  f. 
d.  geogr.  Elementarunferr.  auf  Gymnas.  Kottbus.  (Leipz.,  Leich.)  VIII  u. 
190  S.   kl.  8.    br.    12  Gr. 

Selten:  Grundlage  beim  Unterr.  in  der  Erdbeschreib,  in  Verbind,  m. 
d.  Slielerschen  Schulatlas  zu  gebrauchen.  3te  verm.  u.  verb.  Auil.  Halle, 
Hemmerde  u.  Schw.  \Z\  Bgn.  8.  9  Gr.  [Auch  unt.  d.  Tit. :  Hodeget. 
Handb.  der  Geographie.  'Bd.  1 ,  für  Schüler.  —  Bd.  2,  für  Lehrer,  er- 
schien 821.] 

J-  G.  F-  Cnnndbich:  Kleine  Schulgeographie  od.  erster  Unterr.  für  die 
unt.  u.  mittl.  Schuld.  7e  bericht.  Aufl.  Ilmenau,  Voigt.  15|  Bgn.  8.   10  Gr. 

C.  G'  D.  Stein :  Kleine  Geographie  od.  Abriss  der  mathemat. ,  phys. 
u.  besond.  polit.  Erdkunde  etc.  15e  rechtmäss. ,  verb.  u.  verm.  Aufl.  M.  1 
neuen  Weltk.    Leipz. ,  Hinrichs.  25  Bgn.   gr.  8    16  Gr. 

Neuer  Atlas  d.  ganz.  Welt  nach  den  neuesten  Bestimmungen  für  .  .  . 
Gymnas.  u.  Schul,  mit  bes.  Rucks,  auf  die  ji;eogr.  Werke  v.  Stein.  7e  verm. 
u.  verb.  Aufl.  In  18  color.  Karten  nebst -7  neuen  histor. ,  Statist,  u.  milit. 
Tabellen.  Leipz  ,  Hinrichs.  gr.  Fol. 'geh.  3  Thlr.  8  Gr.  Jede  Karte  einz.  6  Gr. 

/.  D.  Petersen:  Kurzer  Abriss  der  Erdbeschreib.  nach  d.  neuest.  Be- 
stimm, f.  Schul.  3e  durchaus  verb.  u.  verm.  Aufl.  Essen,  Bädecker.  239  S. 
8.  12  Gr. 
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J.  G.  A.  Gallettl:  Anschauliche  Erdbeschreibung  f^er  leicht,  u.  grüncl!. 
Erlernung  der  Erdkunde  gewidmet.  N.ich  e.  neuen  Plane  bearb.  Berlin, 
Schlesinger.  [TJi.  1  u.  2,  825-]  Tii.  3.  VI  u.  ^b'i  S.  gr.  8.  5  Tlilr.  Jahrbb. 
II  S.  249. 

A.C.Caspari:  Lelirb.  d.  Erdbeschreib. ,  zur  Erlaiit.  des  neuen  me- 
thod.  Schulatlasses.  Ir  Curs.  iSeAusg.  2r  Curs.  lleAusg.  Weimar,  CJeogr. 
Inst.  80^  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.   [Der  dazu  gehör.  Alias  «25.  3  Thir.  18  Gr.] 

f  C.  IL  Ifornscku.'i :  Lehrb.  d.  Geogr.  Erlangen,  Palm.  8.  Ir  theoret. 
Th.  432  S.  2r  prakt.  Th.  453  i>.  8.  2  Thlr^  16  Gr.  Geogr.  Ephem.  XX 
S.  54  —  58. 

f  Carl  Pßiß:  Handbuch  der  Weltkunde,  z.  Gebr.  der  Jugendlehrer  u. 
z.  Belehr,  f.  Gebild,  jed.  Stand.  Tübingen  (Osiander).  [Th.  1—3,  822  — 
24.    3  Thlr.  12  Gr.]    Th.  4.    27  Bgn.    8.    1  Thlr.  4  Gr. 

-j-  Bory  de  St.  Vincent:  Sammlung  geograph.  Gemälde ;  od.  compend, 
Biblioth.  d.  alt.  u.  neuen  physisch.,  histor.  u.  polit.  Geographie.  M.  Krtn. 
Aus  d.  Franz.  v.  R.  Ed.  1 :  Gemahlde  der  Iberischen  Halbinsel  etc.  Nebst 
1  Karte.  Mit  1  Vorrede  u.  Bemerkk.  v.  Fr.  J.  Mone.  Heidelberg,  Engel- 
mann.  28!  Bg"-  8.  br.  2  Thlr.  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  37  —  40;  Tübing.  Lit. 
El.  827  Nr.  19  S.  75  f. 

J.  Hennsdorf:  Leitfaden  beim  Schulunterr.  in  d.  mathem.  Geographie 
f.  d.  ob.  Class.  d.  Gymn.    Dresden,  Wagner.  5|  Bgn.    gr.  8.   9  Gr. 

Biihle  von  Lilienftern:  Allgemeiner  Schulatlas.  26  illum. Karten.  Ber- 
lin ,  Lüderitz.    Roy.  Fol.    br.    5  Thlr.   16  Gr. 

Fr.  I}ittenhers.er  u.  F.  Sommerlatt:  Hand-  und  Schulallas.  ^e  verb. 
Aufl.  Carlsruhe,  Braun,  qu.  Fol.  Abth.  1.  21  Bl.  Abtli.  2.  24  Bl.  geh. 
schwarz :  3  Thlr.  16  Gr.   color. :   4  Thlr.  4  Gr. 

G  e  s  c  li  i  c  li  t  e. 

Ileinr.  Ad.  Ed.  TFagner:  Versuch  eines  ausführl.  Lehrb.  d.  Chrono- 
logie. Ir  Th.  Mathematische  Chronologie.  Leipz. ,  Hartmann.  XX  u.  759 
S.  u.  6  Kpfrtiln.    gr.  8.    4  Thlr.    Beck's  Rep.  II  S.37  — 41. 

L.  Ideler:  Handbuch  der  mathemat.  u.  technischen  Chronologie;  aus 
den  Quellen  bearb.  Berlin,  Rücker.  [Bd.  1.  825.  VIII  u.  583  S.]  Bd.  2. 
664  S.  gr.  8.   6  Thlr.   16  Gr.    Beck's  Rep.   825,  III  S.  167  —  75. 

[Theod.  Friedleben:  Lehrbuch  der  Chronologie  oder  Ztitrerhnung  u. 
Kalenderwesen  ehemaliger  u.  jetziger  Völker,  in  Zusammenstellung  mit 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Populär  durchgeiührt  für  Liebhaber  der  Ge- 
schichte etc.  Frankf.  a.  M. ,  Sauerländer.  827,  XVI  u.  280  S.  8.  1  Thlr. 
4  Gr.   Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  21.] 

G.  Hassel:  Allgemeines  Handwörterbuch  d.  Gesch.  u.  Mythologie  in 
e.  alphab.  Reihenfolge  der  denkwürdigsten  mythischen,  histor.  u.  literar. 
Personen  vom  Anbeginn  der  Gesch.  bis  z.  J.  1825.  Weimar,  Ind.-Compt. 
Bd.  1  Abth.  1.  A  — Ao.  Mit  Adelungs  Bildn.  u.  5  geneal.  Tat".  VI  u.  408 
S.    gr.  8.    br.    2  Thlr. 

eil.  F.  F.  Haacke:  Andeutungen  für  den  vorbereitenden  Unterricht  in 
der  allgem.  Gesch.  f.  d.  unt.  u,  mittl.  Gymnasialcl.  Stendal,  Franzen  u. 
Gr.    118  S.    8.    6  Gr. 

P.  J.  Junker:  Hauptbegebenheiten  der  Geschichte,  tabellarisch  darge- 
stellt, als  Leitfaden  bei  Vorträgen  in  den  mittlem  Classen.  Leipz. ,  Wien- 
brack.   827.    3i  Bgn.^  gr.  Fol.    8  Gr. 

Fr.  Kohlrausch:  Chronolog.  Abriss  der  Weltgesch. ,  f.  d.  Jugendunterr. 
6e  verb.  u.  m.  e.  synchronist.  Tab.  der  Europ.  'Staatengesch.  verm.  Aufl. 
Elberfeld,  Büschler.    50  S.    gr.  4.   8  Gr.    Schulzt.  1  L.  Bl.  15. 

A.  if.  Möller:  Kleiner  histor.  Atlas  zur  allgem.  Weltgeschichte  f.  d. 
Schulgebr. ,  zunächst  zu  d.  chronol.  Abriss  der  "\V^eltgesch.  v.  Kohlrausch, 
nach  dessen  Angabe  entworfen.  2r  Abdr.  Elberfeld,  Büschler.  18  Bgn. 
qu.  Fol.   br.    1  Thlr. 
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TVilh.  TFachsmutJi :  Grmidriss  der  allgera.  Gesch.  der  Völker  u,  Staa- 
ten. Leipz. ,  Tauchnitz.  XVI  u.  312  S.  gr.  8.  br.  1  Thlr.  8  Gr.  JFaclis- 
muth  in  Leipz.  L.  Z.  Nr.  244 ;  Hall.  L.  Z.  Nr.  284. 

J.  B.  Bossuet :  Uiiiversalgesch.  v.  Anfang  der  Welt  bis  auf  das  Kaiser- 
reich Karls  des  Gr.  Aus  d.  PVanz.  v.  L.  A.  Mayer.  Würzburg ,  Etlinger. 
507  S.    gr.  8.    1  Thlr.  12  Gr. 

Ludw.  Jl'achler:  Lehrbuch  der  Gesch.  z.  Gebr.  in  höh.  Unterrichts- 
anst.  2e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Breslau ,  Holäufer.  XXXII  u.  452  S.  er.  8. 
1  Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Z.  823  Nr.  289  u.  826  Nr.  224 ;  Beck's  Rep.  I 
S.  449. 

C.  W.  Bottiger:  Die  allgera.  Geschichte  f.  Schule  u.  Haus.  2e  verb. 
Aufl.  Erlangen,  Heyder.  16J  Bgn.  8.  8  Gr.  Für  kathol.  Lehranstalten  ein- 
gerichtet V.  Frdr.  1F.  Goldwitzer.    17  Bgn.    8.    8  Gr. 

■j-  C.  von  Rotteck:  AUgem.  Geschichte  v.  Anf.  d.  histor. Kenntniss  bis 
auf  uns.  Zeiten.  Bd.  8  u.  9  nebst  ilegisterbd.  Auil.  1.  Freiburg,  Herder. 
XXIX  u.  1513  S.  8.  m.  4  Tabb.  u.  2  Kpfrn.  Subscrpr.  4  Thlr.  8  Gr.  [Bd. 
1  —  7  kosten  12  Thlr.  6  Gr.]    Hall.  L.  Z    819  Nr.  11  —  13  u.  34-36. 

Frdr.  Chr.  Schlosser:  Universalhistor.  Uebersicht  der  Gesch.  d.  alten 
Welt  u.  ihrer  Cultur.  Die  Geschichte  der  Zeiten  von  der  Bildung  des  Erd- 
balls bis  auf  den  Untergang  des  Rom.  Reiclis.  Franf.  a.  M. ,  Varrentrapp. 
Th.  1  Abth.  1.  VIII  u.  428  S.  Abth.  2  307  S.  gr.  8.  3  Thlr.  12  Gr.  — 
4  Thlr.  16  Gr.  Schulzt.  2  Nr.  30  S.  262  f. ;  Schulthess  ueue  theol.  Au- 
nal.  Octob,  S.  757  —  64;  Berlin.  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  827   Nr.  44  ff. 

-f-  Ch.  F-  F.  Haacke:  Lehrb.  der  Staatengesch.  des  Altertliums  u.  d. 
neuern  Zeiten  f.  Deutsche  Gymnas.  3te  verb.  u.  ergänzte  Auil.  Stendal, 
Franzen  u.  Gr.  [Th.  1:  Alte  Gesch.  m.  geogr.,  Einleitt.  824.  IV  u.  238  S.] 
Th.  2:  Mittlere  u.  neue  Gesch.  826.  31 J  Bgn.  kl.  8.  1  Thlr.  12  Gr.  Leipz. 
L.  Z.  Nr.  119. 

Rauschnick:  Kurzer  Abriss  d.  alt.  Gesch.,  z.  Gebr.  f.  Gymn.  u.  Realsch. 
Aus  dessen  Lehrb.  d.  Wellgesch.  besonders  abgcdr.  Coblenz  ,  liölscher. 
10  Bgn.   gr.  8.    10  Gr. 

Rauschnick:  Kurzer  Abriss  der  Gesch.  des  Mittelalters,  z.  Gebr.  f. 
Gymn.  u.  Realsch.  Aus  dess.  Lehrbuch  d.  Gesch.  bes.  abgedr.  Coblenz, 
Kölscher.    9  Bgn.    gr.  8.     10  Gr. 

F.  Re/im :  Lehrb.  d.  Gesch.  des  Mittelalters,  jlr  Bd.  Von  der  Völker-  , 
Wanderung  bis  auf  die  Kreuzziige.   Mit  12  Stammtafeln.    Marburg,  Krüger. 
50  Bgn.  gr.  8.   3  Thlr.  16  Gr.    Schulzt.  827 ,  2  L.  Bl.  12. 

f  IFilh.  TFachsmuth :  Hellen.  Alterthumskunde  aus  d.  Gesichtspunkte 
des  Staates.  Halle,  Hemmerde  u.  Scliw^.  Th.  1:  Die  Verfassungen  u.  das 
äussere  politische  Verhältniss  der  Hellen.  Staaten.  Abth.  1 :  Die  Zeit  vor 
den  Perserkriegen.  XXII  u.  324  S.  gr.  8.  1  Thlr.  18  Gr.  IFachsmuth  in 
Leipz.  L.  Z.  Nr.  166;  Beck's  Rep.  JI  S.  41  —  47. 

J.  M.  Schultz :  Apparatus  ad  annales  criticos  rerum  Graecarum  inde  ab 
initio  olympiadum  Iphiti  usque  ad  olymp.  Coroeb.  CCXXX  etc.  coUecti 
specim.  continens  ann.  a.  C.  n.  530  —  560.  Kiel  (Univers.  Buchh.).  VIII  u. 
40  S.  gr.4.  br.    11  Gr.    Beck's  Rep.  II  S.  452. 

F.  C.  Petersen:  De  statu  cultnrae,  qualis  aetatibus  heroicis  apud  Grae- 
cos  fuerit.    Progr.   Kopenhagen.    52  (21)  S.    4.    [Jahrbb.  11  S.  218.]  _ 

S.  L.  Plehn:  Lesbiacorum  über.  Accessit  tab.  geograph.  aeri  incisa, 
qup.e  Lesbi  insulae  exhibet  iiguram.  Berlin  (Nicolai).  218  S.  8.  1  Tlilr. 
8  Gr.    Jahrbb.  I  S.  395. 

Frid.  Creuzeri  Oratio  de  civitate  Athenarura  omnis  humanitatis  parente. 
Ed.  2  emend.    Frankf.  a.  M. ,  Brönner.    68  S.    gr.  8.    br.    16  Gr. 

J.  Theod.  Voemel:  Lineamenta  belli  Amphipolitani  a  Philippo  II  cum 
Atheniensibus  gesti.  Progr.  Frankf.  a.  M.  34  S.  4.  Schulzt.  2  L.  Bl.  26 
S.  232. 

Fr.  Osann :  De  Philistide  Syracusarum  regina  commentatio.  Giessen 
(Hey er).    20  S.   4.  geh.    4  Gr. 
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A.  Brückner:  Historla  reipublicae  Massiliensium.  Commentafio  prae- 
mio  oriiata.    Göllingeii,  Vaiulenliöck  u.  11.    11|  Bpii.    gr.  4.    16  Gr. 

•\-  C.  L.  E,  Zdjuler:  Zeittafeln  der  Rom.  (lescli.  v.  Erij.  der  St.  Rom 
bis  a.  den  Unterg.  des  abeudl.  Reichs.  Hamburg.  (Neubrandenb. ,  Dümm- 
ler.)   38  S.   gr.  4.    12  Gr. 

Larauza:  Histoire  critique  du  passage  des  Alpes  par  Annibal.  Paris. 
...  826  ...    8.    Leip5?. ,  Voss.    br.    2  Thlr, 

-j-  l^.  J,  IT.  Becker:  Die  Kriege  der  Römer  in  Hispanien.  Heft  1:  VI- 
rlatli  u.  die  Liisitanier.  Nach  den  Quellen  bearb.  Altona,  Hammericli.  XI 
u.  131  S.  gr.  8.  br.  14  Gr.  5<:-A/ojÄer  in  Heidelb.  Jahrbb.  8  S.  810— 12; 
Hall.  L.  Zt.  Nr.  275  S.  540  —  43. 

^u^-  liened.  Jf  iUielin:  Die  Feldzüge  des  Nero  Claudius  Drusus  in  d. 
nördj.  Dcutsrlihind.  Nebst  1  Karle  u.  4  Stcindrtaf.  Halle,  RufF.  XXIV  u. 
96  S.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Beck's  Rep.  II  S.  131  f. ;  Kruse's  Deutsch.  Al- 
tcrth.  II  S.  95  ff'. 

Fr-  Bird:  Uejjer  die  Eedeutsamlctit  der  Gegend  des  Niederrheins  z. 
Zeit  der  Rom.  Herrsch.    Mit  besond.  Bezieh,  auf  Wesel  u,  d,  Umgeg.    Mit 

1  Stdr.    Wesel.    (Leipz. ,  Rein.)    6  Bgn.    8.    br.    16  Gr. 

J,  B.  Schels:  Gesch.  des  süd  -  östl.  Europa  unt.  d.  Herrsch,  d.  Römer 
u.  Türken  v.  d.  ältesten  Zeit  bis  auf  uns.  Tage.  2  Bde.  Wien,  Heubner» 
Bd.  1.    371  S.    gr.  8.    Beide  Bände   4  Thlr.  16  Gr. 

E-J.Leichtlen:  Forscliungen  im  Gebiete  d.  Geschichte,  Alterfhums-, 
Sprach-  u.  Schriftenkur.de  Deutschi.  Freiburg,  Herder.  [  Bd.  1  Helt  1 — 3. 
819  —  22.  1  Thlr.  12  Gr.]    Bd  1  Heft  4:  Schwaben  unter  d.  Römern,  in 

2  Karten  dargest. ,  nebst  Untersuch,  über  die  Oberdonaustrasse  der  Peu- 
tinger- Tafel  von  Windisch  bis  Regensburg,  insbesond.  üb.  die  Hauptstadt 
Samulocenä.    14  Bgn.    8.    br.     1  Thlr.  12  Gr. 

•{-  H.  Schulz:  Zur  Urgeschichte  des  Deutsch.  Volksstammes.  Hamm, 
Schulz.    YILL  u.  400  S.    gr.  8.    2  Thlr. 

■}•  ^uf^.  V.  Jf  ersehe :  Ueber  d.  Völker  u.  Völkerbündnisse  d.  alt.  Deutsch- 
lands; nochmals  versuclite,  grösstentheils  auf  ganz  neue  Ansichten  gegrün- 
dete Erläuter.  Hannover,  Hahn.  826.  IV  u.  364  S.  gr.  4.  2  Thlr.  16  Gr. 
S.  Blätter  f.  lit.  Unterhalt.  Nr.  4l  u.  42.;  Schulzeit.  Abth.  2  Lit.  Bl.  56; 
Leipz.  L.  Z.  Nr.  323  f. 

Heinr.  Luden:  Gesch.  d.  Deutsch.  Volks.  Gotha,  Perthes.  Bd.  1,  825, 
XXXIV  u.  752  S.  gr.  8.  Bd.  2,  826,  XVI  u.  600  S.  6  Thlr.  12  Gr.  Hei- 
delb.  Jahrbb.  Heft  6  S.  564  — 76;  Lit.  Z.  für  Deutschi.  Volksschullehrer 
Heft  2  S.  131  —34  u.  Hfl.  4  S.  321  f. ;  Tübing.  Lit.  Bl.  57;  Mi'ternachtbl. 
Nr.  120  1.  u.  827  Nr.  3;  Hall.  L.  Zt.  827  Nr.  14—16  u.  Erg.  Bl.  15,  16; 
Leo  in  Jahrbb.  f.  Avissensch.  Kritik  827  Nr.  18  iF.  S.  136  —  159. 

II.  C.  V.  Gagern:  Die  Nationalgesch.  d.  Deutschen.  Fraukf.  a.  M., 
Wilmans.  [Th.  1,  825.]  Th.  2:  Die  grossen  Wanderungen.  Von  der  Stö- 
rung des  Gothenreichs  an  der  Donau  bis  zum  Frankenreich.  X  u.  861  S. 
gr.  8.  7  Thlr.  8  Gr.  Schlosser  in  Heidelb.  Jahrbb.  5  S.  417  —  32;  Blatt  f. 
lit.  Untcrh.  Nr.  94  S.  375  f. 

C.  ir.  Blutiger:  Die  Deutsche  Gesch.  f.  Gymnas.  u.  Schul.  2e  verb. 
Aufl.  Erlangen,  Heyder.  [823.]  14|  Bgn.  8.  8  Gr.  Leipz.  L.  Z.  823  Nr.  290. 

Bauschnick:  Geschichte  der  Deutschen,  z.  Gebr.  in  Gymnas.  u.  hö- 
hern Bürgersch.  Schwelm,  Scherz.  (Schmalkalden ,  Varnhagen. )  XIV  u. 
497  S.  gr.  8.  1  Thlr.  [Abgedruckt  aus  ifa«ÄcA«/c,ts  Pragmat.- chroiiolog. 
Handb.  derEurop.  Staatengesch.  3  Bde.  824  u.  25.  1430  S.  gr.  8.  4  Thlr. 
16  Gr,  Daraus  ist  auch  die  Gesch.  Preussens  einzeln  abgedruckt  worden.] 
Hase  im  Dresdn.  Wegweiser  Nr.  92 ;  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  35. 

F.  Kohlrausch:  Die  Deutsche  Geschichte,  f.  Schul,  bearb.  Iste  Abth. 
7e  unveränd.  Aufl.  Elberfeld,  Büschler.  17§  Bgn.  8.  16  Gr.  [Die  2e  u.  3e 
Abtli.  sind  in  der  5n  Aufl.  824  erschienen.    1  Thlr.   12  Gr.] 

f  J.G.  A.Galletti:  Katechismus  d.  Deutsch.  Vaterlandskunde.  Leipz., 
Baumgärtner.  XII  u.  181  S.  8.  br.    12  Gr.    Schulzt.  827 ,  1  L.  Bl.  2. 
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■f  J.  C.  F.  Guts  Muths  u.  J.  A.  Jacohi:  Deutsches  Land  u.  Deutsch. 
Volk.  Leipz.,  Laich.  8.  Erster  Band:  Deutsches  Land  v.  GutsMuths.  Th. 

1,  m.  2  Kpfrn.  u.  2  Karten.  821.  XIV  u.  335  S.  2  Thlr.  Th.  2,  m.  2  Kpf. 
824.  X  u.  518  S.  2  Thlr.  Rest  Th.  3  u.  4,  welche  auf  Subscript.  3  Thlr. 
kosten.  Zweiter  Bd.:  Deutsches  Volk  von  Jacohi.  Th.  1  m.  1  Kpfr.  820. 
XXVII  u.  348  S.  8.  1  Thlr.  15  Gr.  Th.  2  m.  1  Kpfr.  826.  333  S.  1  Thlr. 
21  Gr.    Rest  Th.  3.    Neuer  Prän.  Pr.  f.  alle  7  Bde.  10  Thlr. 

]\I  y  L  li  o  1  o  g  i  e. 

Tfendel:  Einige  Gedanken  über  das  Wesen  der  Griech.  Mythologie. 
Coburg,  Meusel.    ^  Bgn.    4.    geh.    6  Gr. 

C,  A.  Bottiger :  Ideen  zur  Kunstmythologie.  Erster  Curs.  Stammbaum 
der  Relig.  des  Älterth.  Einleit.  zur  vorhomer.  Mythologie  d.  Griech.  Aus 
den  f.  s.  Zuhör.  bestimmten  Blättern  herausgeg.  Dresden  ,  Arnold.  LIV 
u.  425  S.  gr.  8.  m.  5  Kpfrtfln.  3  Thlr.  Beck's  Rep.  II  S.  350  —  54;  Hase 
im  Dresdn.  Wegweis.  Nr.  99. 

J.  H.  ross:  Antisymbolik.  Stuttgart,  Metzler.  Th.  1,  824.  408  S.  Th. 

2,  826.  464  S.  gr.8.  4  Thlr.  18  Gr.  Jen.  L.  Z.  825  Nr.  1  —  5;  Schulthess 
neue  theol.  Annal.  826  Oct.  S.  747  —  57. 

JF.  A.  Becker:  Der  Symbolik  Triumph.  Vier  Briefe.  Zerbst,  Kum- 
mer. 50  S.  gr.  8.  br.  9  Gr.  Beck's  Rep.  825,  III  S.  399 ;  Hermes  Bd.  26 
S.  344  ff. 

Götter  u.  Heroen  d.  Griech.  u.  Römer.  Nach  alt.  Denkmälern  bildlich 
dargestellt  auf  71  Tfln.,  ue!)st  deren  Erklär.  Berlin,  Rücker.  63  S.  gr,  4. 
br.    4  Thlr.    Jahrbb,  II  S.  422;  Hall.  L.  Z.  Nr.  281  S.  591  f. 

Lennius:  De  Apolline.  Progr.  Sorau.  ...    4. 

A.  Tl'issowa:  Dissert.  de  quaestione:  cjuae  fuerit  vett.  Graec  opinio 
de  rebus  homini  post  mortem  obventuris.  Breslau  (Max).  4^  Bgn.  4.  br. 
10  Gr. 

Car.  Bietr.  Hilllmann:  De  Cercopibus  atque  Cyclopibus.  Progr.  Cöln, 
Bachem.    15  S.    4.    geh.    8  Gr. 

Carl  Seidel:  De  saltationibus  sacris  Romanorum.    Berlin.   [?] 

H.  G.  Veiu :  De  hostiis  Romanis  antiquo  maxime  tempore  immolatls 
Comment.  I.   Progr.  Weimar.  32  S.  8.  Schulzt.  827,  2  L.  Bl.  13  S.  112. 

Fortlage:  De  templo  Honoris  atque  Virtutis  Marcelliano.  Progr,  Os- 
nabrück. 

Pliilos  opliie  iTiid  Rhetorik. 

f  Tl.  Bitter:  Geschichte  der  Pythngorischen  Philosophie.  Hamburg, 
Perthes.    VIII  u.  233  S.    gr.8.    1  Thlr.   10  Gr. 

JVilh.  Traugott  Krug:  Geschichte  der  Philosophie  alfer  Zeit,  vor- 
neliml.  unter  Griechen  u.  Fiömern.  2te  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipz.,  G. 
Fleischer.  XVI  u.  487  S.  8.  nebst  6  chron.  Tabell.  in  qu.  Fol.  Leipz.  L.Z. 
Nr.  296  S.  2368. 

G.C.  F.  Fischhaher:  Das  Naturrecht  z.  Gebr.  f.  Gymnas.  u.  ähnl. 
Lehranstalt.    Stuttgart,  Steinkopf.    12|  Bgn.    8.    20  Gr.  _     _ 

Ferd.  Fhilippi:  Katechismus  der  Rhetorik  nach  Quintilian.  Leipz., 
Baumgärtner.    15  Bgn.   gr.  8.   geh.    18  Gr. 

Religion. 

J.  Piillenherg:  Handbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  drei  ehern 
Classen  kathol.  Gymnasien,  zugleich  z.  Gebr.  für  gebild.  Leser  überhaupt. 
Abth.  1:  Die  Glaubenslehre.  Abth.  2;  Die  Sittenlehre.  Paderborn,  Wese- 
ner.   827.   495  Bßn-    gr-  8.    1  Thlr.  20  Gr. 

J.  Pidlenberg:  Handbuch  f.  d.  Religionsunterricht  in  d.  3  unt.  Class. 
kathol.  Gymnas. ;  zugleich  z.  Gebr.  f.  höh.  Bürgerschulen.  Paderboru,  We- 
sener.   31  Bgn.    gr.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 
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-|-  Das  AugsLurgisclie  Glaubensbekenntniss  nach  der  Wittenberger  Aiis- 
•^abe  von  1533,  die  Glaubeiisbekuiintnisso,  woraus  das  Aii^slmrgische  ent- 
standen seyu  soll ,  nebst  der  Kailioliken  AViderlegung  der  17  Turgischeii 
Artikel.  Für  Gj'mnas.,  Seminar,  u.  Schul.  Mite.  kurz.  Einleit.  ii.  Prüf, 
von  /.  Jac.  Menü  Valett.    Hannover,  Hahn.  IV  u.  108  S.    gr.  8.    9  Gr. 

f  A7/f,s(7/<?ri- Lied  rbuch  1.  Schulen.  4eAuil.  neu  hearb.  v.  J.  B.  En^el- 
manrt.  Frank  1.  a.  M. .  Varrentrapp.  X  u.  307  S.  8.  10  Gr.  —  l4  Gr.  Lit. 
Zt.  1'.  Deulich.  VülksschuU.  Helt  4. 

-j-  Gcjr.  S^elwde:  Schulgesangbnch.  Zunächst  für  das  k.  Andreanische 
Gymnasium,  liildcheim,  Gerstenberg.  XIV  u.  171  S.  8.  6  Gr.  Schulzt. 
2  L.  Bl.  50;  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  19. 

-f-  S.  Ch.  Scliirlitz  :  Morgt-ngebete  z.  Gebr.  in  obern  Classen  evangel. 
Gymnas.  Giessen  ,  Heyer.  Viii  u.  68  S.  8.  5  Gr.  Schulzt.  2  L.  lil.  45  S. 
392-,    Hall.  L.  Zt.  Nr.  167  S.  375  f. 

■}•  (J.  G.  /■lusinann:)  Vollstiindiyes  Gesang-  u.  Gebetbuch  f.  kath.  Gym- 
nas,, zunächst  f.  das  Gymn.  zu  Col>l' nz.  Coblenz,  Hölscher.  VIll  u.  304 
S.    gr.  8.    18  Gr.     Schulzt.  2  L    BI.53S.  464. 

Dinter:  Der  Geist  der  Religion  weihe  dich  heute  am  Altare  des  Herrn 
Jür's  akad.  Leben.  Rede  e.  Vaters  au  s.  Sohn.  Neustadt ,  Wagner.  24  S. 
8.   3  Gr.    Jahrbb.  I  S.  434. 

H.  F.  IF-  Schubert:  Vier  Reden  bei  der  Vorbereitung  auf  das  heil. 
Abendmahl,  vor  sämmtl.  Schülern  des  Lyceums  gehalten.  Leipz. ,  Hart- 
raann.    4  Bgn.    gr.  8.    6  Gr. 

Carl  yJug.  Schirliiz:  Ueber  bürgerl.  Leben,  Vaterlandsliebe  u.  Unter- 
thanentreue.  Drt^i  Schulreden.  Halle,  Grunert.  34  S.  gr.  8.  geh.  6  Gr. 
Jahrbb.  II  S.  377;  Krit.  ßibl.  10  S.  1009  iF. ;  Schulzt.  2  L.  Bl.  48  S.  416. 

-j-  Pius  u.  Kyno,  Bilder  eines  e<llen  Studirenden  u.  e.  schlechten  Schü- 
lers; Deutsch.  Gciehrtensch.  gewidmet.  Fulda,  Müller.  IV  u.  35  S.  8. 
4  Gr.    Leipz.  L.  Z.  Nr.  264  S.  2112. 

Gesanglehre. 

C.J,owe:  Gesanglehre,  theoret  u.  praktisch  für  Gymnas. ,  Seminar, 
n.  Bürgersch.  entworfen.  Stettin  (Berlin,  Logier).  12^  Bgn.  gr.  qu.  4. 
16  Gr. 

Jos.  Midier:  Leitfaden  beim  Gesangunterricht  für  Schüler  der  Gym- 
nasien. Nebst  30  Musikal.  Beilagen  z.  Schul- u.  Kirchengebr.  Couitz  (Ber- 
lin, Hirschwald).    10  Bgn.    4.     11  Gr. 

li.  E.  Gebhardi:  46  u.  52  zwei-,  drei-  u.  vierstimmige  Gesänge,  so- 
wohl für  Gymnasien  etc.  2  Hefte.  Erfurt  (Leipz.,  Hartknoch).  8  Bgn. 
gr.  4.    1  Thir.  4  Gr.  ^6 

Naturgeschichte. 

Tf.  JF.  Eckerle :  Lehrbuch  der  Naturgeschichte,  zum  Schul  -  n.  Selbst- 
unterr.  bearb.  2  Abthh.  Heidelberg,  Osswald.  48  Bgn.  8.  Nebst  16  Abbild, 
in  gr.  4.  3  Thlr.  8  Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  826  Nr.  51  u.  827 ,  1  S.  107  f. 

Joh.  Heinr.Fritzsch:  Leitfaden  bei  dem  Unterr.  in  d.  Naturgeschichte, 
in  d.  obern  Class.  e.  Gymnas.    Quedlinburg,  Basse.    175  S.  8.  12  Gr. 

rh.  Sticjfel:  Naturgesch.  f.  den  Unterr.  u.  Selbstgebr.  Heidelb.,  Win- 
ter.   183  B.„.   gr.  8.    18  Gr. 

Mathematik. 

f  Carl  Gast,  f Funder :  Katechismus  der  Mathematik  oder  die  gemein- 
nützigsten Lehren  dieser  Wissensch.,  kurz  u.  leichtfasslich  dargestellt.  Leipz., 
Baumgärtner.  XII  u.  211  S.  nebst  4  Kpftf.  gr.  8.  geh.  18  Gr.  Beck's  Bep. 
II  S.  199  f.  16  6  K 

M.  Ohm :  Versuch  einer  kurzen  ,    gründlichen  und  deutlichen  ,  auch 
Nichtmathematikern  verständlichen  Anweisung,    10  —  14jähr.  Knaben  in 
Ferzeichniss  philol.  Schrr>  v.  1826.  i' 
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Unterirflttelclassen  eines  Gymnasiums  ...  zu  einem  leicliten  ,  gründlichen 
u.  wissenscliaftl.  Studium  der  Mathematik  fähig  zu  mae-Iieti.  Als  Einleitung 
in  seine  Elemeiitarmatiiem;itik,  auch  für  den  Selbstlernenden  als  Commen- 
tar  zu  selhiger.  Mit  einfr  Formentabelle  u.  einer  Figurentaf,  Berlin,  Rie- 
mann.    827.    XXIV  u.  160  S.    gr.  8.    1  Thir. 

"j"  }\l.  Ohm:  Die  reine  Elementar- Mathematik ,  weniger  abstrakt,  son- 
dern mehr  anschaulich  u.  leichlfasslicli,  aber  mögl.  gründl.  u.  wissenschafti. 
bearb.  n.  mit  sehr  vielen  Uebungsbeisp.  vers.  Berlin,  Riemann.  [Bd.  \, 
die  Arithmetik  bis  zu  den  höhern  Gleichungen,  825.]  Bd.  2,  die  allgem. 
GrössenleHre  u.  ebene  Raumgrössenlehre  etc.  24  ßgn-  Bd.  3,  die  körperl. 
Raumgrössenlehre  etc.    21\  lign.    gr.  8.    6  ThIr.  6  Gr. 

M.  Ohm:  Algebraische,  geometr.  u.  trigonometr.  Uebungen  im  Gewände 
einei^  analyt.  Geometrie,  als  erste  Fortsetz.  s.  rein.  Mathematik.  Berlin, 
Riemann.    X  u.  370  S.    gr.  8-    ni.  2  Steintf.    2  Thlr. 

J.  Huriii.sdorf :  Sammlung  v.  Uebungsaufgaben  über  die  gemeinen  Rech- 
nungsarten der  Zahleiivergleicliung.  Mit  vollständig  ausgeführter  Berech- 
nung u.  Aullös.  derselben.  Für  d.  ölFentl.  u.  Privatunterr.  Melssen,  Gödsciie. 
289  S.  4.  2  Thlr.  22  Gr.  Die  Uebungsaufgaben  apart,  46  S.  10  Gr.  [Bil- 
det den  2n  Bd.  z.  Handbuch  zur  Beförd.  e.  gründl.  Unterr.  iu  der  gemein. 
Arithmetik.    Bd.  1 ,  821.    3  Thlr.] 

J.  Hermsdorf:  Arithmetisches  Exempelbuch ,  od.  Sammlung  von  Bei- 
.spielen  und  Aufgg.  über  die  4  Fundamentalrechnungen  etc.  2te  verb.  u.  mit 
den  Resultaten  vers.  Aull.    Dresden,  Hilscher  112  S.  4.    18  Gr. 

//.  C.  IF.  Breithaupt :  Sammlung  arithmet.  Uebungsaufgaben  in  ihrer 
Anwendung  auf  cameralistische,  kaufmännische,  lorstwissenschaftl.  u,  Öko- 
nom. Gegenstände,  welclie  sich  besonders  mit  Logarithmen  n.  Formeln 
viel  leichter  als  gewöhnlich  berechnen  lassen;  liir  öfFentl.  Lehranstalten, 
Gymnas.  etc.  Enthält  90  aufgelöste  u.  530  unaufgel.  Aufgg.  Heidelb. ,  Oss- 
wald.  16  Bgn.  gr.8.    1  Thlr.  4  Gr.. 

f  F.  B.  Tf.  Hermann:  Lehrb.  der  Arithmetik  u.  Alf^ebra  z.  Gebr.  in 
Schul,  u.  z.  Selbstunterr.  Nürnberg,  Puegel  u.  W.  Vllf  u.  393  S.  gr.  8. 
2  Thlr. 

S.  Gunz:  Anfangsgründe  der  Gleichungslehre  od.  der  sogenannten  Al- 
gebra, und  der  hierzu  erforderlichen  Rechnungsarten  mit  Buchstaben,  ins- 
gemein die  Buchstabenrechnung  genannt.  Für  Lehrende  u.  Lernende.  Prag, 
Kronberger  u.  W.   71  S.   8.    12  Gr. 

J.  P.  Brewer :  Lehrbuch  der  Buchetabenrechnung  f.  höh.  Lehranstal-, 
ten  u,  z.  Selbstunterr.    Düsseldorf,  Scliaub.    [Th.  1.  825.  1  Thlr.  4  Gr.] 
Th.  2.    378  S.  u.  2  Tab.  gr.8.    1  Thlr.  16  Gr. 

•{•  G.  jy.  Leonhardi:  Vorlesungen  über  die  Algebra.  3e  aufs  neue  durch- 
ges.  Aufl.    Dresden,  Walther.    19  Bgn.    gr.8.    1  Thlr. 

f  G.  JF.  Leonhardi :  Vorlesungen  über  die  Geometrie.  3e  Aufl.  JVIit 
4  Kpftf.  Ebenda.  13  Bgn.  gr.  8.  20  Gr.  [  Beide  Werke  bilden  die  2e  u. 
3e  Abth.  des  Werks  :  Vorlesungen  über  die  Anfangsgründe,  der  Mathema- 
tik (4  Bde.,  10  Abthh.),  von  dem  hierher  nur  noch  Abth.  1,  Zahlenrech- 
nung (Aufl.  4.  823.  10  Gr.)  u.  Abth.  4,  Trigonometrie  (Aufl.  2.  818.  10  Gr.) 
gehören.] 

Joh.  Ramsauer:  Die  Formen-,  Maass-  u.  Körperlehre,  od.  die  Ele- 
mente der  Geometrie,  methodisch  bearbeitet.  Stuttgart,  Gotta.  XXXI V 
u.  213  S.  8.  m.  15  Steintaf.    1  Thlr. 

J.  Probst:  Leitfaden  z.  Unterricht  in  derEIementar-Geometrie.  Stutt- 
gart, Metzler.    XVI  u.  232  S.    8.  m.  7  Steintaf.    10  Gr. 

■\  J.  Jos.  I^n.  Hoff  mann:  Geometr.  Wissenschaftslehre,  eine  Anleit, 
z.  leicht,  n.  gründl.  Studium  d.  Geom.  Mit  7  Steintaf.  3e  verb.  u.  sehr 
verm.  Aufl.  Mainz,  Knpferberg.  XXXII  u.  291  S.  gr.8.  20  Gr.  [Hall.  L. 
Z.  817  Nr.  158  u.  821  Ergbl.  138.] 

\  U  ilh.  Richter:  Die  Gruiidlehren  der  Geometrie  n.  Arithmetik,  f. 
Schulen  u.  zum  Selbstunterricht.   Mit  65  eingedruckten  geometr.  Figuren. 
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Dresden ,  Arnold.    VIII  u.   240  S.    ßr.  8.    1  Thlr.  8  Gr.   Jen.  L.  Z.  827 

Nr.  17. 

J.  G.  Grassmajin:  Schulbuch  der  Kaunilehro.  Zum  Gebrauch  d.  Srliiil. 
in  d.  unt.  Class.  d.  Gymnas.  u.  in  Volksschul.  J\lit  2  Stdrtf.  u.  einer  Reiho 
geometr.  Aufgaben  zur  Uebung  in  der  geometr.  ConslructJon.  Berlin,  Rei- 
mer.   8  Bgn.    8.    8  Gr.    SchuJzt.  1  L.  ßl.  42  S.  331  —  34. 

T'r.  Oitemann:  Materialien  f.  den  heuristischen  Unterricht  in  der  Geo- 
metrie. Mit  7  Kpftf.  Halle,  Gebauer.  827.  VlI  u.  136  S.  8.  15  Gr.  Hall. 
L.  Z.  826  Nr.  294  S.  694  —  96. 

J.  G.  IV.  Krämer:  Geometr.  Uebungen.  Ein  Ausz.  aus  Thilo's  Samm- 
lung geometr.  AuTgaben  u.  Lelirsälze.  Als  Leitfaden  f.  Schul,  bearb.  Mit 
2  Steint!.    Frankl.  a.  M. ,  Sauerlander.    6  Cgn.    8.    12  Gr. 

G.  A.  Fischer:  Rechnende  Geometrie  od.  prakt.  Anleit.  zur  Auflösung 
aligemeiner  Formeln,  die  sich  anlRannigrössen  beziehen.  Dresden,  Arnold. 
221  S.   gr.  8.  m.  4  KpftF.    1  Thlr.  15  Gr. 

J.  llermsdorf:  Lfitf*den  beim  Sclinluntevrichte  In  der  Elementargeo- 
metrie u.  Trigonometrie.    Meissea ,   Göd^chr•.   Ir  u.  2r  Cursus gr.  8. 

...    3r  —  5r  Cursus  826.    151  S.  n.  5  Kpldln.    21  Gr. 

J.  von  Gott  liundschue:  Lehrb.  d.  Geometrie  u.  Trigonometrie,  zum 
Gebr.  in  d.  Schul,  ii.  z.  Sell)stunterr.  Th.  1 :  Longiometrie  u.  Planimetrie. 
2e  AuÜ.  m.  9  Sttf.  Kempten   (Manheim,    LüHler),     17 J  13gn.   8.    1  Thlr. 

F.J.Gobel:  Gruncllehren  der  Goometrie,  Trigonometrie,  der  Ke- 
gel.schnitte  u.  der  darstellenden  Geometrie.  Mit  10  Stdr.  Frankf.  a.  M. , 
Andrea.    27  Rgn.    gr.  8.    2  Thlr.   12  Gr.    Schulzt.  1  L.  ßl.  35. 

J.  H.  Müller:  Leichtfasslicha  Anleitung  zur  Dillerential-  u.  Integral- 
Rerhinmg,  für  Anfänger  u.  z,  Selhstunterr.  Frankf.  a.  M. ,  Hermann.  VIII 
u.  264  S.  8.  IThlr.  3  Gr.    Schulzt.  1  L.  EI.  40  S.  316  ff. 

rüUagügik,   Sclirilton  ül^er  Methodik  und   über  gelehrte 
Schulen  überhaupt. 

Frdr.  Guil.  Lindner :  De  finibus  et  praesidiis  arlls  paedagogicae  .se- 
cundum  principia  doctrinae  christlanae,  dissert.  theolog,  -  paedagogica» 
Leipz.  (Reclam).   35  S.   gr.  8.    br.    6  Gr. 

Ferd.  Stiller:  Das  Ganze  der  Erziehung:  u.  des  Unterrichts  für  Eltern, 
Erzieher  u.  Schulmänner.  Nach  Niemeyers  Grundsätzen  bearbeitet.  2  Tille. 
Meissen,  Gödsche.  XII,  200  u.  225  S.  kl.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Schulzt.  1  L. 
Bl.  19  S.  147;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  97. 

J.ir.Jforlein:  Pädagog.  Wissenschaftsknnde,  ein  enkyklop. -histor.- 
literar.  -  kritisches  Lehrbuch  des  pädagog.  Studiums.  3  Thle.  M.  e.  Vor- 
rede V.  J.  B.  Graser.  Erlangen,  Palm  u.  E.  46  ßgn.  gr.8.  2  Thlr.  18  Gr. 

A,  L.  J.  Ohlert:  Die  Schule.  Elementarschule.  Bürgerschule  u.  Gym- 
nasium in  ihrer  höhern  Einheit  n.  noth^vendigen  Trennung.  Königsberg, 
Bornträger.    IV  u.  188  S.    8.    18  Gr._  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  11  S.  87  f. 

J,  C.  G.  fVerdermann :  Ob  und  in  -wiefern  Gymnasien,  als  Vorberei- 
tungsschulen für  die  Universität ,  zugleich  höhere  Bürgerschulen  seyn  kön- 
nen.   Progr.   Liegnitz.    1  Bgn.    8. 

■j-  Frdr.  Thiersch:  Ueber  gelehrte  Schulen,  ra.  besoiid.  Rücksicht  auf 
Baiern.  Stuttgart,  Cotta.  Abth.  1,  über  die  Bestimmung  der  gelehrt.  Schu- 
len u.  den  Lehrstand.  VIII  u.  104  S.  gr.  8.  16  Gr.  Abth.  2 ,  üb.  d.  relig. 
u.  classisch.  Unterricht.  120  S.  10  Gr.  Abth.  3,  üb.  Anordnung  u.  Methode 
des  class.  Unterrichts.  IV  u.  114  S.  12  Gr.  Abth.  4,  vom  Deutschen  u.  ma- 
themat.  Unterr.  —  Von  den  Verhältnissen  u.  der  Zucht  der  Schule,  XII 
u.  156  S.  18  Gr.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  76  f.;  Hall.  L.  Z.  Nr.  47  f.  u.  Erg.  Bl. 
58  !.;  Jeu.  L.  Z.  Nr.  51  f.  n.  209  f.;  Beck's  Rep.  1  S.  201—6  n.  367  — 
69;  liÖltma  ni  Kril.  Bibl.  5  S.  457  —  70;  Schwur-^  in  Ueidelb.  Jahrbb.  9 
S.  853  —  63}    Schulzt.  2  Nr.  CO  u.  Lorher ^  cbeud.  Nr.  98;    Literar.  Con- 
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vers.  BI.  91  u.  129  f.;  Schuhe  in  Berl.  Jalirbb.  f.  wiss.  Krit.  827  Nr.  11  — 
14;  Hesperus  827  Nr.  48  -50. 

■\  Claude:  Bemerkungen  üoer  die  von  Hrn.  Prof. Thiersrh  vorgesclilag. 
Organisation  der  gelehrten  Schulen,  mit  besond.  Rücksicht  auf  Baiern. 
München,   Lindaner.    VI  u.  82  S.    gr   8.    geh.    6  Gr. 

Mellinf^er:  Paedagogischc;  Bemerkungen  über  die  vaterlk'nd.  Gymnasien. 
Progr.    München.    [Abgedruckt  in  Schulzt.  2   Nr,  104.] 

fless:  Ueber  die  Bestimmung  der  ölFeiitlichen  Schule.  Progr.  Frankf". 
a.  M.    8. 

Neij^ehaur:  Saramlnng  der  auf  den  öfFentlichen  Unterriciit  in  den  k. 
Preuss.  Staaten  sich  bezieh.  Gesetze  u  Verordnungen.  Hamm  ,  Wnnder- 
mann.    VI  u.  490  S.    gr.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

Sendtner:  Ueber  Lehre  u.  Zucht  in  devi  Schulen.  Ein  Wort  zur  Zeit, 
in  Beziehung  auf  Baiern.  München,  Finsterün.  71  S.    gr.  8.    geh.    8  Gr. 

C.  C  G.  Zi^rrenner :  Grumisa'tze  der  Schuldiscipliu  für  Schulaufseher, 
Lehrer  u.  Schullehrerseminarien.  Magdeburg,  He'inrichshoftfn.  X  n.  358  S. 
8.  1  Thlr.  8  Gr.  Tttzner  in  Krit.  Bibl.  9  S.  877  —  82;  Hall.  L.  Z.  827 
Nr.  3  S.  22  —  24. 

IFolper:  Ueber  Berücksichtigung  des  Ehrtriebes  bei  Strafi  n  in  d.  ob. 
Class.  von  gelehrt.  Schul.  Progr.  Lingen.  20  S,  4.    [Jahrbb.  l  S.  241.] 

JVilh.  Frorath:  Ueber  die  Entarinng  der  Jugend  in  der  neuern  Zeit, 
Progr.   Wiesbaden.    76  (29)  S.    4.    [Jahrbb.  II  S.  223.] 

Cas.iius :  Ueber  die  in  ölFentl.  Lehranstalten  .sich  so  häufig  zeigende 
Unbescheidenheit  der  Schüler  nach  ihrer  BeschalFenheit,  ihren  Quellen  u. 
den  dagegen  anzuwendenden  Mitteln.  Progr.  Lissa.  70  (16)  S.  4.  Schulzt. 
827,  2  L.  Bl.  3  S.  24. 

J.  S.  Kaulfuss :  De  peculiaribns  aevi  nostri  vitils  eorumque  remediis. 
Oratio  (825  habita).    Cöslin,  Hendess.    1^  Bgn.    4.    4  Gr. 

Jonath.  llttinr.  Traag.  Behr :  Einige  Gedanken  über  den  Zudrang  zum 
Studiren  in  unsern  Tagen.  Progr.  Gera.  28  S.  4.  Schulzt.  2  L.  ßl.  47  S, 
408;  Betk's  Rep.  I  S.  306  f.  ^ 

\  Franke :  lieber  Reife  zur  Universität.  Progr.  Liegnitz.  20S.  U.26S. 
Schulnachr.  4.  [Ist  auch  im  Buchhandel  Liegnitz  b.  Kuhlmey,  52  S.  8. 
geh.  6  Gr. ,  erschienen.] 

J.  G.  E.  Fdhlisch:  Ueber  Zweck,  Form  u.  Inhalt  d.  öffentl.  Prüfungen 
in  Mittelschulen.  Progrr.  Abth.  1,  825.  60  (38)  S.  Abth.  2,  826.  82 
(58)  S.    8. 

Ludw.  Ferd.  Otto  Baumgarten  -  Crusius:  Ueber  wissenschaftliche  Frei- 
heit an  sich  und  in  Beziehung  auf  die  Deutschen  Universitäten.  Antritts- 
rede. Jena  (Frommann).  29  S.    gr.  8.    8  Gr.    [Jahrbb.  II  S.  217.] 

Uebor  die  Freiheit  der  Intelligenz.  Eine  Rede  bei  Eröd'nung  derLudw.- 
Max.  Univ.  in  München ,  von  Franz  K.  v.  Baader.  München ,  Lindauer. 
24  S.  gr.  8.  br.  3  Gr.    Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

Ueber  die  Würde  der  Wissenschaft.  Eine  Antrittsrede,  gehalten  den 
21  Nov.  1826,  von  Dr,  Nep.  Ringseis.  München  gedr.  b.  Fleischmann. 
....     Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

-f-  G.F.  Dauiner:  Ueber  den  Gang  u.  die  Fortschritte  unserer  geistigen 
Entwickelung  seit  der  Reformation  u.  über  ihren  Standpunct  in  der  gegen- 
wärt. Zeit.  Nürnberg,  Riegel  u.  W.  32  S.  gr.  4.  geh.  8  Gr.  [Jahrbb.  I 
S.  244] 

Frilr.  Roth:  Einige  Bemerkungen  über  die  fortdauernde  Abhängigkeit 
unserer  Bildung  von  der  classischen  Gelehrsamkeit.  Vorlesung.  Nürnberg, 
Felsecknr.    2  Bgn.    gr.  4.    5  Gr. 

E.  F.  Fülle:  Einige  Gedanken  zur  Beantwortung  der  Frage:  Soll  der 
Lehrer  in  den  obern  Classen  eines  Gymnasiums  mit  seinen  Schülern  über 
s.  Methode  sprechen?    Progr.    Oels.    10  S.    4. 
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J.  S.  Kaulfuss :  Wie  rouss  alte  Literatur  gelehrt  werden ,  wenn  sie  e. 
Platz  unter  den  Gvmnasiallehrgegenstanden  verdienen  soll?  Cöslin ,  Hen- 
dess.    4  Bgn.    8.    8  Gr. 

J.  ^iidr.  Gtfr.  Steuher:  Prolusio  de  praeclpuis  causis ,  cur  juvenes  II- 
terarum  stiidiosi  in  priscis  scriptoribus  in  sermonem  patrium  quam  accura- 
ratissime  convertenclis  extrcendi  sint.    Progr.    Dortmund.    34  (27)  S.  4. 

J.ud.  Heller:  De  acriori  Latinitatls  studio  apud  nostrates  reviviscente 
ejusque  fitiibus  reguudis.  Progr.  Erlangen.   1  Bgn.  Fol.  Jahrbb.  II  S.  355- 

Etchstaedt:  De  causis  neglecti  aliquamdiu  in  academia  Jenensi  studii 
philologiae.   Progr.  Jena,  27  S.  4.    [Abgedr.  in  Schulzt.  II  Nr.  45  f.] 

f  Schmeisser :  lieber  das  Studium  der  Beredsamkeit.  Progr.  Rastatt. 
33  (14)  S.    gr.  4. 

Juh.  Aug;.  Henr.  Tittmann:  De  animis  juvenum  in  gymnaslis  ad  pie- 
tatem  christianam  formandls.    Progr.    Leipz.    16  S.    4. 

J.  II,  Ilaack :  De  religionis  doctrina  in  gymnasiis  tradenda.  Oratio. 
MünstereifFel.    14  (4)  S.   4.    Schulzt.  2  L.  El.  56  S.  496. 

Guiard  :  De  religionis  in  gymnasiis  docendae  via  et  ratione.  Progr.  des 
Gymn.  z.  Königsberg  in  der  Neumarlc.    Srhwedt 

Hucke :  Von  dem  Religionsunterrichte  der  Kleinen.  Progr.  Erfurt. 
[Jahrbb.  II  S.  213.] 

J.  C.  G.  Trerdermann:  De  revocando  in  scholas  studio  philosopliiae. 
Progr.    Liegnitz.    2  Bgn.    4. 

Troxler:  Soll  in  eini^ni  Collegium  Humanitatis  die  Philosophie  Sitz  u. 
Stimme  haben  oder  nicht?  Neunte  Anzeige  des  Lehrervereins  zu  Aarau. 
Schulzt.  827,  2  L.  Bl.  2  S.  7  f. 

Limpert:  Die  Mathematik  ein  allgemeines  Bildungsmittel.  Progr.  Miihl- 
hausen. 

S.  G.  Beiche:  De  ratione  tradendorum  mathematura  in  gymnasiis  ad- 
liibenda  commentatio.    Progr.    Breslau   28  S.    4.    [Jahrbb.  I  S.  492.] 

Gast.  Müller :  lieber  die  analytischen  Wiederholungen  mathemat.  Lehr- 
abschnitte.   Progr.    Stendal.    12  S.    4.     [Jahrbb.  I  S.  234.] 

//'.  Sause :  lieber  das  Verhältniss  der  Mathematik  zu  der  Natur  u.  d. 
schön.  Künsten.    Progr.    Guben.    18  S.    4, 

G.  F.  Pohl:  Andeutungen  über  die  Einheit  der  Natur  u.' Geschichte. 
Progr.    Berlin  (Reimer).    27  S.    4.    8  Gr.   Jahrbb.  II  8.  362. 

Chr.  A.  Fischer:  lieber  Collegien  u.  Collegienhefte,  od.  erprobte  An- 
leitung zum  zweckmässigen  Hören  u.  Nachschreiben  sowohl  der  akadem. 
als  der  höhern  Gymnasialvorlesungen;  nach  vieljahr.  Erfahr,  entworfen. 
Bonn,  Habicht.  IV  u.  76  S.  gr.8.    geh.    8  Gr. 

Eichstwdt:  Pro  orationibiis  academicis.    Oratio.    Jena.    30  S.    4. 

Rede  bei  der  Eröffnungsfeier  der  Ludwigs-Maxim.  Universität  zu  Mün- 
chen in  Gegenwart  Sr.  Maj.  des  Königs,  am  15  Nov.  1826,  gehalten  von 
dem  dermaligen  Rector  der  Univ.  Dr.  Liidw.  v.  Dresoh.  München,  gedr. 
bei  Wolf.    ....    Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

Rede  bei  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  über  die  Staatenkunde,  gehal- 
ten von  Dr.  A.  Klebe.  München.  .  .  .  Zum  Besten  unglücklicher  Griechen 
gedruckt.    Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

Geschichte  der  Gymnasien. 

Aug;-  Matthiä:  Neunzehnte  Nachricht  v.  Gymnasium  zu  Altenburg  auf 
das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826.  Altenburg.  16  S.  4.  [Jahrbb.  I 
S.  229.] 

Aug.  Matthiä:  Nachricht  von  d,  Gynuias.  zu  Altenburg  wahrend  des 
25iähr.  Zeitraums  von  1802  bis  1827.    Altenburg.    16  S.    4. 

J.  J.  Bellermariri :  Das  graue  Kloster  in  Berlin.  Progrr.  St.  1  ,  824. 
70  S.  gr.  8.  Si.  2,  825.  77  S.  St.  3  u.  4,  826.  84  u.  61  S.  Berlin  b.  Ni- 
colai,   geh.    1  Thlr.    [  Jahrbb.  1  S.  490.  ] 
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L.  F.  Klodenu.  If^.  IT.  Schmidt :  Die  Geschichte  des  Kölnischen  Gym- 
nas.  wälirend  s.  Vereinig,  mit  dem  Berlin.  Gymnas.  Progr.  Berlin.  80  S.  8. 

Fdr.  TraiJg.  Friede/noTini  Oratio  liabita  in  gymnas.  Cathar.  etc.  Braun- 
schweig  (Lucius).    IV  u.  20  S.   8.   2  Gr.    Jaiirbb.  II  S.  375. 

Carl  Ai/g.  liüdiger :  Lehrplnn  f.  die  Stadtschule  zu  Freiberg.  Progr. 
Freiberg.    16  S.    4.    [Jalirbb.  I  S.  238  u.  494.] 

Ph.  Diejj'enbach:  Nachrichten  üb.  die  Auguslinerschule  z.  Friedberg 
Hessen.    Progr.    M.  e.  Beilage.    Giessen,  Heyer.    2  Bgn.    gr.  8.    3  Gr. 

GruteJ'end:  Siebente  Nachricht  über  das  Lyceum  zu  Hannover.  [Jahrbb. 
I  S  240.] 

Alb.  Forbiger:  Beitrage  z.  Geschichte  der  Nicolalschnle  in  Leipz.  le 
Lief.  Kurze  Biographie  der  Lelirer  von  Gründung  d.  Seh.  bis  auf  gegeu- 
wärt.  Zeiten,  nebst  möglichst  vollständ.  Angabe  ilirer  Schriften.  Abth.  1 
u.  2.  Leipz.  (Reclam).  XII ,  84  v.  78  S.  gr.  8.  16  Gr.  [Jal.rbb.  I  S.  497  ; 
Schulzt.  827,  2  Nr.  19.]   Schulzt.  827,  2  L.  BI.  56  S.  495  f. 

C.  C.  C.  Fikenscher :  Das  Gymnas.  in  Nürnberg  nach  s.  Schick.salpu 
u.  s.  gegenwärt.  Bestände,  nebst  kurzen  Charakterist.  der  berülimtest.  Män- 
ner, die  zu  s.  Gründung  beigetragen  haben,  beschrieb,  bei  Gelegenli.  der 
300j.  Jubelfeier.  M.  1  Kpf.  u.  Beilagen.  Nürnberg ,  Campe.  12  Bgu.  gr.  4. 
br.    18  Gr. 

Die  SOOjähr.  Jubelfeier  des  Nürnberger  Gymnas.  am  23  Mai  1826.  Ein 
Beitrag  zur  Gesch.  Nürnbergs.  Enthalt,  die  Beschreib,  der  Festlichkeiten, 
dann  die  bei  dens.  gehalt.  u.  erschien.  Reden  u.  Gedicbte.  Mit  1  Kpftf. 
Nürnberg,  Riegel  u.  W.   gr.  4.   76  S.    br.   21  Gr.    [Schulzt.  2  Nr.  66.] 

Be/ied.  Ifllhelm:  Geschichte  der  Klosterschule Rossleben  in  Program- 
menfoige.  Abth.  1  vom  J.  d.  Stift.  1554  bis  zu  ihrer  erst.  Verwaisung  1597. 
(Leipz.,  Kollmann.)   69  S.    gr.  4.   geh.    10  Gr. 

Gel  ehr  teil  geschieh  te. 

J.  G.  Bornemann:  Gelehrtenalmanach  od.  Gallerie  der  vorzügl.  Ge- 
lehrten alt.  u.  neuerer  Zeit.  Nebst  e.  vollständ.  Register.  Leipz. ,  Glück. 
26  Bgn.  qn.  8.   1  Thlr.  12  Gr.    Jen.  L.  Z.  Ergbl.  62  S.  111  f. 

■\-  Em.  Gull.  Fabri:  Memoria  J.  Em.  Fabri,  in  acad.  Erlang.  P.  P.  O. 
Progr.    Nürnberg.    20  S.    gr.  4. 

i"  Jug.  Ferd.  Muster:  Erinnerung'  an  das  Leben  u.  die  Verdienste  des 
m.  Georg  Litze!.  Progr.  Speier.  31  (19)  S.  gr.  4.  Blatt,  f.  lit.  Unterh. 
827  Nr.  49  S.  196. 

-j-  E.  Fr-  Glucker:  Rede  zum  Andenken  J.  C.  Fr.  Mnnso's.  Nebst  ei- 
nem Anhange  zweier  Gedichte  u.  e.  chronolog.  Verzeichnisse  der  Schriften 
Manso's.  Breslau ,  Gosohorsky.  IV  u.  60  S.  gr.  8.  8  Gr.  Leipz  L.  Z.  Nr. 
224  S.  1791  f.  _ 

-j-  Franc.  Passow :  Narratio  de  Jo.  Casp.  Mansone.  Acc.  imago  Man- 
sonis  lapidi  inscripta.    Progr.    Breslau.    30  S.    gr.  4.    [Jahrbb.  I  S.  493.] 

Meine  Lebensscbicksale  als  Vorsteher  meiner  Erzielningsinstitute  in 
Burgdorf  u.  Iferten,  von  2^e6/a/o:;i/.  Leipz,  G.Fleischer.  251  S.  8.  1  Tlilr. 
Beck's  Rep.  II  S.  196  —  98.;  Tübing.  L.  Bl.  46;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr. 
91—93;  Mitternachtbl.  Nr.  146;  Ijd)er 'im  Dresdn.  Wegweis.  827  Nr.  3; 
Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  20;  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  10  f.;  Schulzt.  827,  1  L.  BJ. 
4.    [Jahrbb.  11  S.  200;  Schulzt.  827,  1  Nr.  6  S.  46  f.] 

E.  liiber:  Beitrag  zur  Biographie  Heinrich  Pestalozzi's  und  zur  Be- 
leuchtung seiner  neuesten  Schrilt :  ,, Meine  Lebensschicksale  u.  s.  f.,"  nach 
dessen  eignen  Briefen  u.  Schriften  bearbeitet,  u.  mit  anderweitigen  Ur- 
kunden belegt.   St.  Gallen,  Iluber.  827.   XIV  u.  342  S.   gr.  8.    1  Thlr. 

-|^  Lebens-  u.  Todeskunden  über  Job.  Heinr.  Voss.  Am  Begräbnisstagu 
gesammelt  für  Freunde  v.  II.  E.  G.  Paulus.  Heidelberg,  Winter.  ]28  S. 
8.  16  Gr.  Hall.  L.  Z.  Nr.  175  S.  569  —  74 ;  Theol.  L.  Bl.  zur  Kiixhenzt. 
71;  Bläu.  1.  lit.  Unterh.  827  Nr.  37  S.  147  f. 
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j  J.  (hirres :  J.  H.  Voss  u.  seine  Todesfelcr  in  Ilelclenjerg.  Strassburg. 
{Leipz. ,   Hiiiriclis.)  2  ßgn-  gr.  8.   5  Gr.   [Aus  dem  Katholiken  abgedruckt.] 

./.  r.  lla.-isclhach  :  Lebensgeschiclite  des  Ilofr.  u.  Prof".  Ghrsli.  Heinr. 
Wolke.  Mit  Gedichten  u.  Brieien  von  iJim  u.  mehrern  andern  ....  an  u. 
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